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Inhaltsverzeichniss,  nach  den  Gegenständen  alphabetisch  geordnet. 


Aniiexleiien    und   Occupationen  Deutsclier    liänder.    (Vergl.   Bd. 

Xn  u.  vorg.) 
1866.  Aug.  6/7.     Frankfurt.       Bericht   des    Senators  und  Syndicus  Dr.     No. 
Müller   an  den  Senat  über   seiue  Unterhandlungen 
mit   dem  Grafen  v.  Bismarck  in  Betreff  der  Stellung 

Frankfurts 3883.  fin. 

1869.    Febr.    1.       PreUSSen.       A.  d.  (ersten)  Denkschrift  über  die  Aus- 
einandersetzung mit  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.     .     .   3879. 
,,         ,,        1.       —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  die  An- 
gelegenheiten der  Stadt  Frankfurt  a.  M 3880. 

,,         ,,     26.       —  (Zweite)  Denkschrift  nebst  Recess  und  Schlusspro- 
tokoll über  die  Auseinandersetzung  mit  Frankfurt  a.  M.   3881. 
,,         ,,     26.       —  A.   d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  die  An- 
gelegenheiten der  Stadt  Frankfurt  a.  M 3882. 

,,      März     1.       —  Bericht  der  ßudgetcommission  über  den  Gesetzent- 
wurf,   betr.    die   Auseinandersetzung  mit  der  Stadt 

Frankfurt  a.  M 3883. 

,,         ,,       6.       —  Rede  zum  Schluss  der  Landtagssession      ....  3884. 
,,  ,,      16.       —  Beschluss    der    Stadtverordnetenversammlung    von 

Frankfurt  a.  M.  ,  betr.   die  Auseinandersetzung  mit 

dem  Staate 3883. 

Itüitflnlsse,  Coifveiitioneii,  Vertruste  etc.     (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 
1869.  Febr.  26.       PreUSSeo  (Staat)  und  (Stadt)  Frankfurt.    Auseinander- 

setzungs-Recess  nebst  Schlussprotokoll       ....  3881. 
,,       Mai    25,       Norddeutscher  Bund  und  Baden.     Vertrag,  betr.  Ein- 
führung der  gegenseitigen  militärischen  Freizügigkeit  3887. 

,,     Juli     6.     Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Hessen  einerseits 

und  Norddeutscher  Bund  anderseits.  Vereinbarung 
über  die  zukünftige  Behandlung  des  gemeinschaftl. 
beweglichen  Eigenthums  in  den  vormaligen  Bundes- 
festungen Mainz,  Ulm,  Rastatt  u.  Landau       .      .      .3917. 

,,       ,,      9.     Frankreich  und  Belgien  resp.  Niederlande.  Protokoll 

der  gemischten  Commission  über  die  Basen  von  Ver- 
trägen zwischen  der  Verwaltung  der  Belgischen  Staats- 
bahnen und  der  Ostcompagnie  einerseits  und  derOst- 
compagnie  mit  der  Niederländischen  Gesellschaft 
anderseits 3927. 

,,     Oct.  10.     Bayern,  Württemberg  und  Baden.    Vertrag  über  die 

Errichtung  einer  Festungscommission 3918. 

Concordat  s.  Oesterreicliisclies  Concordat. 

Deutsclilands  Terfassniijis.     (Vergl.  Bd.  XV  u.  vorg.) 

1866.  Aug.  6/7.  Frankfurt.  Bericht  des  Senators  und  Syndicus  Dr. 
Müller  an  den  Senat  über  seine  Unterhandlungen 
mit  dem  Grafen  von  Bismarck  in  Betreff  der  Stellung 
Frankfurts 3883.  fin. 


VI  Sachregister.  —  Deutschlands  Verfassung. 

1868.  Nov.  13.      Preassen.     Die  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmann  an     No. 

das  Präsidium  des  Abgeordnetenhauses  ;  Erklärung 
über  die  Stellung,  welche  sie  im  Abgeordnetenhause 
aus  Anlass  des  Art.  5  des  Prager  Friedens  einzu- 
nehmen gedenken 3869. 

,,  ,,  27.  —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  das  vor- 
stehende Schreiben 3870. 

,,  Decbr.  2.  Oosterreich.  Miu.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten 
in  Berlin ;  die  durch  das  Rothbuch  in  Berlin  hervor- 
gerufene Missstiramung 3892. 

,,  ,,  9.  Prenssen.  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über 
den  Antrag  von  Bethusy-Huc  und  Gen.  auf  Ueber- 
tragung  des  Königl.  Preuss.  Ministeriums  des  Ausw. 
auf  den  Etat  des  Norddeutschen  Bundes      ....  3871. 

1869.  Jan.   12.       —  A.  d.  Bericht  der  X.  Commission  des  Abgeordneten- 

hauses über  die  Verordnung  vom  I.März  1868,  betr. 
die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  Königs  Georg 
(vgl.  Bd.  XIV,  No.  3295) 3872. 

,,  ,,  13.  —  Bericht  derselben  Commission  über  den  Gesetzentwurf, 
betr.  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  ehe- 
maligen Kurfürsten  von  Hessen 3875. 

,,  ,,  29.  —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  die 
Verordnung,  betr.  die  Beschlagnahme  des  Vermögens 
Königs  Georg 3873. 

,,  ,,  30.  —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  den 
Gesetzentwurf,  betr.  die  Beschlagnahme  d.  Vermögens 
des  ehemal.  Kurfürsten  von  Hessen 3876. 

,,  Febr.  1.  —  A.  d.  (ersten)  Denkschrift,  betr.  die  Auseinander- 
setzung mit  der  Stadt  Frankfurt  a.  M 3879. 

,,         ,,        1.      —  A.   d.   Debatte  des  Abgeordnetenhauses,    betr.   die 

Angelegenheiten  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.     .     .      .   3880. 

,,  „  13.  —  A.  d.  Debatte  des  Herrenhauses,  betr.  die  Beschlag- 
nahme des  Vermögens  Königs  Georg 3874. 

,,         ,,     13.      —  Desgleichen,  betr.  die  Beschlagnahme  des  Vermögens 

des  ehemal.  Kurfürsten  von  Hessen 3877. 

,,         ,,     15.      —  Gesetz,  betr.  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des 

ehemal.  Kurfürsten  von  Hessen 3878. 

,,  ,,  26.  —  (Zweite)  Denkschrift  nebst  Recess  und  Schlussproto- 
koll über  die  Auseinandersetzung  mit  der  Stadt  Frank- 
furt a.  M 3881. 

,,         ,,     26.      —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses,    betr.  die 

Angelegenheiten  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.     .     .     .  3882. 

,,  März  1.  —  Bericht  der  Budgetcommission  über  den  Gesetzent- 
wurf, betr.  die  Auseinandersetzung  mit  der  Stadt 
Frankfurt  a.  M 3883. 

„  ,,  4.  Norddeatscber  Band.  Thronrede  zur  Eröffnung  der 
dritten  Session  der  ersten  Legislaturperiode  des 
Reichstags 3885. 

,,         ,,     16.       PreUSSen.  Beschluss  der  Stadtverordneten- Versammlung 
von  Frankfurt  a.  M.,  betr.  die    Auseinandersetzung  • 
mit  dem  Staate 3883. 

,,  April  4.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  an  die  K.K.  Gesandten  in 
München  und  Stuttgart;  die  Bestrebungen  eines 
Bundes  der  Süddeutschen  Staaten 3905. 


Sachregister.  —  Deutschlands  Verfassung.  VJI 

1869.  April  22.      Norddeotscher  Band.  Aeusserung  des  Bundeskanzlers,     No. 
Grafen  von  Bismarck,   in  der  Sitzung  des  Reichstags 
über   die  Zweckmässigkeit   regelmässiger   officieller 
Veröffentlichungen  von  diplomatischen  Actenstücken  3892.  Beil. 

„  Mai  25.  Norddeutscher  Bund  und  Baden.  Vel  „.  '^etr.  Ein- 
führung der  gegenseitigen  militärischen  Freizügigkeit  3887. 

,,  Juni  1.  Norddeutscher  Bund.  Denkschrift  d.  Bundespräsidiums, 
womit  der  Vertrag  mit  dem  Grossherzogthum  Baden, 
betreffend  die  militärische  Freizügigkeit  dem  Reichs- 
tage zur  verfassungsmässigen  Genehmigung  vor- 
gelegt wird 3886. 

„  „  3.  Deutscher  Zollverein.  Rede  zur  Eröffnung  des  Zoll- 
parlaments ,  im  Königlichen  Auftrag  verlesen  durch 
den  Präsidenten  des  Bundeskanzler- Amts,  Wirkl.  Geh. 
Rath  Delbrück 3889. 

„         ,,     22.      Norddeutscher  Bund.     Thronrede  zum   Schlüsse   der 

Reichstags-Session 3888. 

„         „     22.      Deutscher  Zollverein.     Thronrede  zum  Schlüsse  des 

Zollparlaments 3890. 

,,  Juli.  Oesterreich.  Uebersicht  der  den  Delegationen  der 
gesetzgebenden  Körperschaften  d.  Reiches  vorgelegten 
»Correspondenzen"  des  K.  K.  gemeinsamen  Ministe- 
riums des  Aeussern 3891. 

„       „      6.    Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Hessen  einerseits 

und  Norddeutscher  Bund  anderseits.  Verein- 
barung über  die  zukünftige  Behandlung  des  gemein- 
schaftlichen beweglichen  Eigenthums  in  den  vor- 
maligen Bundesfestungen  Mainz,  Ulm,  Rastatt  und 

Landau 3917. 

„  Aug.  4.  Prenssen.  Min.  d.  Ausw.  (Steilvertreter  von  Thiele) 
an  den  Königl.  Gesandten  in  Wien ;  Reclamation 
wegen  Aeusserungen  des  Oesterreichischen  Reichs- 
kanzlers in  dem  Budgetausschuss  der  cisleithanischen 
Delegation 3915. 

,,  „  15.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Geschäfts- 
träger Freiherrn  v.  Münch-Bellinghausen  in  Berlin  ; 
Antwort  auf  die  vorausgehende  Preuss.  Reclamation  3916. 

,,     Sept.  24.      Baden.     Thronrede  des  Grossherzogs  bei  Eröffnung  der 

Ständeversammlung 3921. 

,,         ,,     30.      Sachsen.     Thronrede  des   Königs    bei  Eröffnung   des 

Landtags 3919. 

,,      Oct.     1.      Baden.     Aus  der  Adressdebatte  der  Ersten  Kammer       .  3922. 

,,         ,,       1.      —  Antwortadresse  der  Ersten  Kammer  auf  die  Thronrede 

des  Grossherzogs 3923. 

,,         ,,       4.      Dänemark.     Thronrede  des  Königs  bei  Eröffnung  des 

Reichstags 3920. 

,,         ,,       5.      Baden.     Ans  der  Adressdebatte  der  Zweiten  Kammer   .  3924. 

,,  ,,  5.  —  Antwortadresse  der  Zweiten  Kammer  auf  die  Thron- 
rede des  Grossherzogs        3925. 

„       „    10.     Bayern ,  Württemberg  und  Baden.    Vertrag  über  die 

Errichtung  einer  Festungscommission 3918. 

,,     Decbr.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire     .     .  3932. 


VIII      Sachregister.  —  Diplomat  Veröffentlichungen.  —  Englisch-Pranz.  Handelsvertrag. 

Dlplomatiselie  TerölTentlicIiiiiigen^  Praxis  für 

1868.  Decbr.  2.       Oesterrelch.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten     No. 

in  Berlin  ;  die  durch  das  Rothbuch  in  Berlin  hervor- 
gerufene Missstimmung 3892. 

1869.  Jan.   28.       —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ; 

Zurückweisung  des  Vorwurfs  der  Beeinflussung  der 
Französischen  Presse  im  preussenfeindlichen  Sinne  3893.  Anl. 

,,  Febr.  3.  — Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin ; 
die  in  Berlin  erhobenen  Beschwerden  wegen  preussen- 
feindlicher  Beeinflussung  der  Französischen    Presse  3893. 

„  April  22.  Norddeutscher  Bund.  Aeusserung  des  Bundeskanzlers, 
Grafen  von  Bismarck,  in  der  Sitzung  des  Reichstags 
über  die  Zweckmässigkeit  regelmässiger  officieller 
Veröffentlichungen  von  diplomatischen  Actenstücken   3892  Beil. 

,,  Mai  6.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Missionen  ; 
die  Veröffentlichung  einer  (während  der  Friedensver- 
handlungen von  1866  durch  Vermittelung  des  Wiener 
Telegraphenamtes  nach  Paris  erlassenen  chiffrirten) 
Preussischen  Depesche  durch  den  Oesterreichischen 
Generalstab 3894. 

,,  Juli  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 
Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten  „Correspon- 
denzen"  des  K.  K.  gemeinsamen  Ministeriums  des 
Aeussern 3891. 

,,  ,,  18.  PreUSSen.  Min.  d.  Ausw.  (Stellvertreter  v.  Thile)  an , 
den  Königl.  Gesandten  in  Wien  ;  Erwiederung  auf 
einen  der  Preussischen  Regierung  gemachten  Vor- 
wurf, Depeschen  eines  andern  Cabinets  am  dritten  1 

Orte  mitgetheilt  zu  haben >3906. 

,,     ,,     29.       Oesterreich.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten/ 
in  Dresden  ;  das  vom  Königl.   Sachs.  M.   d.  Ausw. 
ausgesprochene  Bedauern   über   die   unvermeidliche ' 
Veröffentlichung  einer  Depesche 

,,  Aug.  4.  Preussen.  Min.  d.  Ausw.  (Stellvertreter  v.  Thile)  an 
den  Königl.  Gesandten  in  Wien ;  Reclamation  wegen 
Aeusserungen  des  Oesterreichischen  Reichskanzlers  in 
dem  Budgetausschuss  der  cisleithanischen Delegation  3915. 

„  ,,  15.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K,  K.  Geschäfts- 
träger Freiherrn  v.  Münch-Bellinghausen  in  Berlin ; 
Antwort  auf  obige  Preussische  Reclamation  .  .  .3916. 
Doiiaufüi*8teiitliünter-Ang;elegeiilieit.  (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 
1869.  Febr.  5.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  nach  Bukarest 
ernannten  K.  K.  diplomatischen  Agenten,  Ritter  von 
Zulauf ;  allgemeine  Instruction  über  die  in  Rumänien 

zu  befolgende  Politik 3902, 

,,  April  26.  —  Ders.  an  Dens.  ;  Befriedigung  über  den  Ausfall  der 
Wahlen    in    Rumänien    und    die   Anzeichen   einer 

freundnachbarlichen  Politik 3903. 

,,       Dec.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire     .      .  3932. 

Euj^lisclt-Fraiizösisclier  Handelsvertrag. 

1869.  Decbr.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire     .     .  3932. 


Sachregister.  —  Franz. -Belg.  Differenz.  —  Franz.  Verfassungsänderungen.  IX 

Französl8cli<-Ilel§:lsclie  Differenz  (Eisenbahnangelegenheit). 

1869.  März  22.       Frankreich.     Note    des    „Journal    officiell"    über    die     No. 
Bildung  einer  gemischten  Commission  zur  Prüfung 
der  die  Belgische  Eisenbahn- Angelegenheit  betreffen- 
den Fragen 3926. 

,,       Mai      1.       Oesterreich.  Min.  desAusw.  an  den  K.  K. Ges.  in  Berlin; 

Ansichten  über  die  Französisch-Belgische  Differenz  3906. 

,,  Juli  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 
Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten  „Corre- 
spondenzen"  des  K.  K.  gemeinsamen  Ministeriums 
des  Ausw 3891. 

,,  ,,  8.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Dresden;  die 
Thätigkeit  d.  K.  K.  Cabinets  in  der  Französisch-Bel- 
gischen Eisenbahnangelegenheit 3906. 

M       ,>      9.     Frankreich  u.  Belgien  resp.  Niederlande.  Protokoll  der 

gemischten  Commission  über  die  Basen  von  Verträgen 
zwischen  der  Verwaltung  der  Belgischen  Staatsbahnen 
und  der  Ostcompagnie  einerseits  und  der  Ostcom- 
pagnie  mit  der  Niederländischen  Gesellschaft  anders.   3927. 

,,  ,,  18.  Sachsen.  Min.  d.  Ausw,  an  den  Königlichen  Gesandten 
in  Wien ;  Bemerkungen  über  die  Oesterr.  Depesche 
vom  8.  Juli 3906. 

,,  ,,  18.  Preassen.  Min.  d.  Ausw.  (Stellvertreter  v.Thile)  an  den 
Königl.  Gesandten  in  Wien ;  die  Oesterr.  Depesche 
vom  8  Juli ;  Zurückweisung  eines  der  Preussischen 
Regierung  gemachten  Vorwurfs 3906. 

,,  ,,  29.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten 
in  Dresden ;  Erwiederung  auf  die  Sachs.  Depesche 
vom  18.  Juli 3906. 

,,     Decbr.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire      .     .   3932. 

Fraiizöslsclies  Gelbbucll  s.  No.  3933  bis  3943. 
Französisciie  Verfaasunssänderun^eii. 

18G7.  Jan.  19.  Frankreich.  Schreibend.  Kaisers  an  den  Staatsminister, 
betreffend  die  Abschaffung  der  Adressdebatte  und  Er- 
satz derselben  durch  Einführung  des  Interpellations- 
rechtes der  Gesetzgebenden  Körperschaften ,  sowie 
Abänderungen  der  bestehenden  Press-  und  Vereins- 
gesetze  3928. 

,,  ,,19.  —  Gesetz  über  Einführung  des  Interpellationsrechts 
und  Abschaffung  der  Adressdebatte  der  Gesetzgeben- 
den Körperschaften ...  3929. 

1869.  Juli  11.  —  Botschaft  des  Kaisers  an  den  Gesetzgebenden  Körper  ; 
Ankündigung  mehrerer  Reformen  zur  Erweiterung 
der  Befugnisse  des  Gesetzgebenden  Körpers    .     .     .   3930. 

,,  Novbr.  29.  —  Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnung  der  Gesetzge- 
benden Körperschaften 3931. 

»rieeliiscla-TürKiscliei*  Confllct.  (Vgl.  Bd.  XVI.) 

1868.  Dec.  10.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Internun- 
tius in  Constantinopel ;  Verhaltungsregeln  in  dem 
drohenden  Conflicte  zwischen  der  Pforte  und  Grie- 
chenland     3895. 

,,  ,,  13.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Geschäftsträger  in  Constantino- 
pel ;  die  Politik  in  den  orientalischen  Fragen  im  All- 

•      gemeinen 3896. 

a* 


X  Sachregister.  —  Griechisch-Türkischer  Conflict.  —  Handelspolitik. 

1868.  Dec.    15.       Oesterreioh-    Min.  d.  Ausw.  an  deu K.K.Botschafter  in     No. 

Paris ;  Aeusserung  bei  Mittheilung  der  vorausgehen- 
den Depesche  nach  Constantinopel 3897. 

„  ,,  23.  —  Geschäftsträger  in  Constantinopel  an  den K.  K.  Min. 
d.  Ausw;  Zurückweisung  der  gegen  Baron  Pro- 
kesch  vorgebrachten  Beschuldigung,  die  Pfotre  zu 
feindlichem  Vorgehen  gegen  Griechenland  angeregt 
zu  haben 3898. 

1869.  Jan.    4.       —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paria; 

Instruction  für  die  Conferenzverhandlungen  über  die 
Griechisch-Türkische  Frage 3899. 

,,  ,,  13.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Athen;  die  Nicht- 
theilnahme  Griechenlands  an  der  Conferenz  und 
dessen  Gegenbeschwerden  gegen  die  Pforte     ,     .     .  3900. 

,,         ,,     19.      Türkei.     Gesetz  über  die  Ottomanische  Nationalität     .  3935. 

,,  ,,  20.  OesterreiCh.  Gesandter  in  Athen  an  den  K.  K.  Min. 
des  Ausw.  ;  Rückäusserung  auf  die  Depesche  des 
Letzteren  vom  13.  Jan 3901. 

,,  März  5.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten 
in  Athen ;  die  Frage  der  Nationalität  der  während 
des  Bruches  zwischen  der  Pforte  und  Griechenland 
unter  Türkische  Hoheit  getretenen  früheren  Griechi- 
schen ünterthanen 3936. 

,,         ,,     24.      —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  St.  Petersburg; 

das  Türkische  Staatsangehörigkeits-Gesetz      .     .     .  8937. 

,,  April  22.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.; 
Befriedigung  der  Griechischen  Regierung  über  die 
dem  Staatsangehörigkeits-Gesetz  Seitens  der  Türkei 
gegebene  Auslegung 3939. 

,,  Mai  27.  —  Min.  d.  Ausw,  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Con- 
stantinopel ;  Erörterung  der  Griechischen  Ansprüche 
in  der  Naturalisationsfrage 3943. 

,,  Juli  Oesterreicb.  üebersicht  der  den  Delegationen  der  ge- 
setzgebenden Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten 
„Correspondenzen"  des  K.  K.  gemeinsamen  Ministe- 
riums d.  Ausw 3891. 

,,      Dec.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire    .     .  3932. 

Handelspolitik.  (Vgl-  Bd.  XVI  n.  vorg.) 

1869.    Juni     3.      Deotscher  Xollverein.     Bede  zur  EröfiPnnng  des  Zoll- 
parlaments       3889. 

,,         ,,     22.      Norddeutscher  Band-      Thronrede   zum  Schlüsse   der 

Reichstags-Session S«88. 

„        „     22.      Deutscher  Zollverein.    Thronrede  zum  Schlüsse  des 

Zollparlaments 3890. 

,,  ,,  22.  Frankreich.  Note  des  „Journal  officiel"  über  die  Bil- 
dung einer  gemischten  Commission  zur  Prüfung  der 
die  Belgische  Angelegenheit  betreffenden  Fragen      .  8926. 

,,     Juli     9.     Frankreich  und  Belgien  resp.  Niederlande.  Protokoll 

der  gemischten  Commission  über  die  Basen  von  Ver- 
trägen zwischen  der  Verwaltung  der  Belgischen  Staats- 
bahnen und  der  Ostcompagnie  einerseits  und  der  Ost- 
compagnie   mit  der    Niederländischen   Gesellschaft 

anderseits «     .  3927. 

»      D«c.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  i'Empire     .     .3932. 
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•Inpaneslsclie  Bezieliungeii.    (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 

1869.  Dec.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  TEmpiro     .      .   3932. 

Italienische  Frage.    (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 

1867.  Dec.  5.  Frankreich.  Aeusserungen  des  Staatsniinisters  Rouher 
im  Gesetzgebenden  Kürper  über  die  September-Con- 
vention,  die  zweite  Französ.  Expedition  nach  Rom 
und  die  Itulienisch-Rümische  Politik  der  Regierung  .   3824  Anm. 

«>  >»  7-  Italien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten 
in  Rom ;  Ersuchen  um  nähere  Auskunft  über  die 
obigen  Aeusserungen  des  Französischen  Staatsmi- 
nisters          3824. 

,t  11  7.  —  Ders.  an  die  Königlichen  Vertreter  in  Berlin,  Lon- 
don, St.  Petersburg  und  Wien  ;  Wunsch,  die  Ansicht 
der  betr.  Regierungen  zu  erfahren  über  die  Oppor- 
tunität der  Conferenz  nach  der  Erklärung  Rouher's  .   3825. 

M  >,  7.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw. 
Marquis  v.  Moustier  sieht  in  der  Erklärung  Rouher's 
keine  Veränderung  der  Situation  und  kein  Hinder- 
niss  für  den  Zusammentritt  der  Conferenz  ....  3826. 

t>         ,,       7.      —  Ders.  au  Dens.     Eine  Unterredung  mit  Marquis  de 

Moustier  über  die  Aeusserungen  Rouher's  ....  3834. 

M  j>  8  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in 
Paris ;  Auftrag  zur  Information  über  ein  Gerücht, 
wonach  eine  Präliminar-Conferenz  der  Grossmächte 
zur  Lösung  der  Römischen  Frage  in  Paris  zusammen- 
treten solle 3827. 

M         II       8.      —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw.  ; 

Dementirung  des  oben  erwähnten  Gerüchts     .     .     .   3828. 

I,         ,,       8.       —  Geschäftsträger  in  Wien  an  Dens. ;  der  Eindruck  der 

Erklärung  Rouher's 3829. 

,1         ,,       8.      —  Gesandter  in  London  an  Dens. ;    Nutzlosigkeit  der 

Conferenz  in  Folge  der  Rouher'schen  Erklärung  .     .  3830. 

II  ,1  8.  —  Gesandter  in  Berlin  an  Dens.  ;  Eindruck  der  Rou- 
her'schen Erklärung 3831. 

II  II  9.  —  Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  an  Dens.  ;  die  Er- 
klärung Rouher's  und  die  Conferenz 3832. 

ti  I,  9.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.Königl.  Ges.  in  Paris.  Beschwerde 
über  die  Aeusserung  Rouher's  in  der  Sitzung  der  Fran- 
zös. Legislativen  Versammlung  vom  5 .  Deebr.  in  Bezug 
auf  König  Victor  Emauuel 3833. 

)i  II  12.  —  Ders.  an  Dens.  ;  Fruchtlosigkeit  weiterer  Vorschläge 
von  Seiten  der  Italienischen  Regierung  und  Zweck- 
iosigkeit  der  Conferenz  unter  den  gegenwärtigen  Um- 
ständen        3835. 

II  II  13.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw.  ; 
Erklärung  des  Marquis  de  Moustier  über  die  Aeusse- 
rungen Rouher's  in  Bezug  auf  d.  König  Victor  Emanuel  3836. 

II  II  13.  —  Gesandter  in  Berlin  an  Dens.  ;  Stellung  Preussens  zum 
Französ,  Vorschlage,  betr.  Präliminarbesprechungen 
der  Grossmächte  als  Ausgangspunkt  einer  Conferenz  3839. 

»I  ,,  15.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in 
Paris;  Nähere  Bezeichnung  der  anstössigen  Stelle  in 
der  Rede  Rouher's  und  Vorschlag  zur  Regulierung 
dieses  Incidenzfalles 3837. 


XII  Sachregister.  —  Italienische  Frage. 

1867.  Dec.    15.       Italien.   Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d. 

Ausw.  ;  Gewährung  der  verlangten  Genugthuung  .  3838. 
,,         ,,      17.       —   Gesandter  in  Wien  an  Dens.  ;  Unterredung  mit  Frh. 

V.  Beiist  über  die  projectirte  Präliminar-Conferenz  .  3840. 
>j  M      17.       —  Gesandter  in  Berlin  an  Dens. ;   Stellung   Preussens 

zum  Conferenz-Projecte 3841. 

»>  )>      18.       —  GeschäftsträgerinSt.  Petersburg a.  Dens.  ;  Ansichten 

des  St.  Petersburger  Cabinets  über  die  Conferenz    .   3842. 

>>  »j     20.       —  Gesandter  in   Berlin  an  Dens.  ;  geringe  Aussichten 

der  Präliminar-Besprechungen 3843. 

M  ,,  20.  —  Ders.  an  Dens.;  Unterredung  mit  dem  Grafen  von 
Bismarck  über  die  Confereuz  und  die  Römische  Frage 
im  Allgemeinen        3844. 

j,  )>     24.       Frankreich.    Min.  d.  Ausw.  an  die  Vertreter  der  diplo- 

matischen Agenten  im  Auslande ;  die  Aufnahme  des 
Conferenzvorschlages  ;    die  Erklärung  Rouher's    .     .   3851. 

1868.  Jan.      1.       Italien.      Geschäftsträger    in    St.     Petersburg   an    den 

Künigl.Min.  d.  Ausw.  ;  neuer  Versuch  Frankreichs, 
die  Conferenz  zu  Stande  zu  bringen,  und  unveränderte 
Ansicht  Russlands  von  der  Nutzlosigkeit  derselben    .   3845. 

n  M       6-       —  Min.    d.  Ausw.   an  den  Königlichen  Gesandten    in 

Madrid  ;  die  in  der  Thronrede  der  Königin  ange- 
kündigte Mitwirkung  Spaniens  an  derAction  in  Rom; 
Italien  werde  die  Intervention  einer  anderen  fremden 
Macht  auf  päpstlichem  Gebiete  nicht  dulden    .      .      .   3848. 

i>  ,,  8.  —  Ders.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris; 
officielle  Erklärung  über  die  Worte  Rouher's  in  Be- 
zug auf  König  Victor  Emanuel  und  Befriedigung  durch 
(lieselbe 3846. 

.)  j.       4.       —  Ders.  an  Dens.  ;  Unterredung  mit  Herrn  v.  Malaret ; 

Mittheilung  eines  Französischen  Circulars  ;  Frank- 
reich will  die  Verhandlungen  über  einen  modus  vivendi 
zwischen  Italien  und  Rom  wieder  aufnehmen  .      .      .   3847. 

>)  >>  16.  —  Gesandter  in  Madrid  an  den  Königlichen  Min.  d. 
Ausw.  ;  Aufklärungen  der  Spanischen  Regierung 
über  ihre  Politik  bezüglich  Italiens  und  des  päpstlichen 
Gebiets 3850. 

>»  u  19.  —  Gesandter  in  Paris  an  Dens.;  Unterredung  mit 
Marquis  de  Moustier  über  die  angebliche  Intervention 
Spaniens  in  Rom  und  über  die  Hoffnungen  der 
Bourbonen  auf  Neapel 3849. 

,,  Febr.  3.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in 
Paris  ;  feindselige  und  provocatorische  Haltung  der 
päpstlichen  Regierung  gegen  Italien 3852. 

>,  ,)  5.  —  Ders.  an  Dens.  ;  die  Theilnahme  Frankreichs  an  der 
Anbahnung  eines  modus  vivendi  zwischen  Italien  und 
Rom 3853. 

>,  ,,  5.  —  Ders.  an  Dens.  ;  die  Militärconvention  zwischen 
Italien  und  dem  Heiligen  Stuhle  wegen  Verfolgung 
der  Briganton 3854. 

,,  ,,  13.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d. 
Ausw.  ;  die  Unterhandlungen  eines  modus  vivendi 
zwischen  Italien  und  Rom       .     .  3856. 
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1868.  Febr.  15.  Italien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in 
Paris  ;  Bereitwilii<,'keit  zur  Ausführung  der  Militärcon- 
vention wegen  Verfolgung  der  Briganten  ....  3855. 
,,  Marx  2.  —  Ders.  an  Dens.  ;  Ausführung  der  Militärconvention 
wegen  Verfolgung  der  Briganten  von  Seiten  der  Ita- 
lienischen Regierung 3857. 

M  ,»      23.       —  Ders.  an  Dens. ;  Mittheilung  d.  Franz.  Depesche  vom 

19.März(vergl.  Bd.  XVI,  No,  3508)  u.  Bezeichnung 
einiger  Stellen  ders.  als  der  Rectification  bedürftig    .   3858. 

,,  April  14.  —  Ders.  an  Dens.;  Anzeige  von  der  erfolgten  Modi  fi- 
cation  der  anstössigon  Stellen  in  der  Französischen 
Depesche  vom  19.  März  1868 3859. 

»>  ,,  19.  Oesterreicb.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.K.  Gesandten  in 
Florenz.  Pflege  guter  Beziehungen  zu  Italien  und 
deren  Bedeutung 3904. 

I«  ..  29.  Italien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten 
in  Paris;  Französische  Wünsche  in  Betreff  der  Ver- 
theilung  der  Päpstlichen  Schuld        3860. 

,,  Mai  5.  —  Ders.  an  Dens.  ;  Ankunft  eines  Französischen  Be- 
vollmächtigten behufs  schliosslicher  Erledigung  der 
Angelegenheit  wegen  Vcrtheilung  der  Päpstlichen 
Schuld 3861. 

1»  »»      13.       —  Ders.   an  Dens.  ;   Stand    der   Angelegenheit   wegen 

Vertheilung  der  Päpstlichen  Schuld 3862. 

,,  Juni  15.  —  Ders.  an  Dens.;  Antwort  auf  die  Französische  De- 
pesche vom  19.  März  (No.  3508)  nebst  Memorandum 
über  die  Basen  für  die  Anbahnungeines  modus  vivendi 
mit  der  Päpstlichen  Regierung 3863. 

,,         ,,      18.       —  Ders.    an    Dens.  ;    die  Vertheilung    der  Päpstlichen 

Schuld 3864. 

,,  Juli  31.  —  Ders  an  Dens.  ;  Anzeige  vom  Abschluss  der  Unter- 
handlungen wegen  Vertheilung  der  Päpstlichen  Schuld  3865. 

,,  Septbr.  4.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.; 
Unterredung  mit  Marquis  de  Moustier  über  die  Ital. 
Depesche  vom  22.  August  (Bd.  XVI,  No.  3509),  betr. 
die  Räumung  des  Päpstlichen  Gebiets  von  der  Fran- 
zösischen Besatzung 3866. 

«<  ,,11.       —  Min.  d.  Ausw.  an  den    Königlichen    Gesandten    in 

Paris  ;  Autwort  auf  die  vorstehende  Depesche  ;  Con- 
statirung  des  schmerzlichen  Eindrucks,  welchen  die 
darin  wiedergegebenen  Erklärungen  des  Marquis  de 
Moustier  auf  die  Königl.  Regierung  gemacht  haben  .   3867. 

,,  Novbr.  16.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw,  an  den  K.  K.  Botschafter 
in  Rom,  Grafen  Trauttmannsdorff ;  allgemeine  In- 
struction bei  dessen  Uebernahme  des  Botschafter- 
postens         3907. 

,,  ,,     23.       Italien.      Min.d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten 

in  Paris;  Erwiederung  auf  die  Französische  Depesche 
vom  31.  October  (Bd.  XVI,  No.  3510)  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  darin  ausgedrückten  Be- 
fürchtungen wegen  der  Folgen  der  eventuellen  Zu- 
rückziehung der  Französischen  Truppen     ....  3868. 
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1868.  Decbr.  3.       Oesterreich.  Botschafter  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.     No. 

Aiisw.  ;  erste  Unterredung  mit  dem  Cardinal-Staats- 

secretär  Antonelli 3908. 

•  ,         ,,       3.      —  Ders.  an  Dens. ;  weiterer  Bericht  über  die  ihm  in  Rom 

zu  Theil  gewordene  Aufnahme 3909. 

1869.  Januar  5.       —  Min.   d.   Ausw.   an  den   K.  K.  Botschafter  in  Rom  ; 

Instruction  zur  Herbeiführung  guter  Beziehungen  zum 

Päpstlichen  Stuhle 3910. 

,,  Febr.  19.  —  Botschafter  in  Rom  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.; 
Anbahnug  versöhnlicher  Stimmung  des  Päpstlichen 
Stuhles  trotz   des  Festhaltens    an    dem    principiellen 

Gegensatze 3911. 

,,         Juli  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten  Correspon- 
denz    des    K.    K.    gemeinsamen    Ministeriums    des 

Aeussern        3891. 

,,       Decbr.          Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empirc     .     .   3932. 
Italieitlisiehes  Crünliuclt  s.  No.  3824  bis  3868. 
Italleniscit-  Oesterrelclti^eliei*  Krieg:.  (Vgl.  Bd.  XV  u.  vorg.) 
1866.    Juli    20.       Freossen.     Min.   d.  Ausw.   an  den  Königl.  Gesandten 
in  Paris;  Chiflfre-Telegramm  über  die  Friedens-Unter- 
handlungen     3894.  Anh. 

1869.     Mai      6.       Oesterreich.      Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Missionen; 
die  Veröffentlichung  der  obigen  chiffrirten  Preussi- 
schen  Depesche  durch  den  Oesterr.  Generalstab  .     .  3894. 
Katholiselie  Hlrclicii-AiigelegeHlieiten.  (Vgl.  Bd.  XV  u.  vorg.) 

1868.  Nov.    16.       Oesterreich.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K  Botschafter 

in  Rom,  Grafen  Trauttmannsdorft',  allgemeine  Instruc- 
tion bei  dessen  Uebernahme  des  Botschafterpostens  .  3907. 

,,  Dec.  3.  —  Botschafter  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ; 
Erste  Unterredung  mit  dem  Cardinal  -  Staatssecretär 
Antonelli 3908. 

,,         ,,       3.      —  Ders.  an  Dens. ;    weiterer  Bericht  über  die  ihm  in 

Rom  zu  Theil  gewordene  Aufnahme 3909. 

1869.  Jan.     5.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Rom ; 

Instruction  zur  Herbeiführung  guter  Beziehungen  zu 

dem  päpstlichen  Stuhle 3910, 

,,  Febr.  19.  —  Botschafter  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.; 
Anbahnung  versöhnlicher  Stimmung  des  päpstlichen 
Stuhles  trotz  des  Festhaltens  an  dem  pi-incipiellen 
Gegensatze 3911. 

,,  April  9.  Bayern.  Min.  d.  Ausw.  an  die  Königlichen  Missionen 
im  Ausland  ;  Anregung  zu  einer  Verständigung  der 
weltlichen  Regierungen  über  die  dem  bevorstehenden 
ökumenischen  Concil  gegenüber  einzunehmende 
Haltung 3914. 

,,  Mai  25.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten, 
Grafen  Ingelheim ,  in  München  ;  Antwort  auf  die 
von  Bayern  ausgegangene  Anregung  zu  einer  Ver- 
ständigung der  weltlichen  Regierungen  über  ihre  Stel- 
lung zu  dem  bevorstehenden  ökumenischen  Concil    .   3913. 

,,       Juli  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Köperschaften  des  Reiches  vorgelegten  „Correspon- 
denzen''desK.K.  gemeinsamen  Ministeriums  d.  Ausw.  3891. 
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1869.  Juli       2.       Oesterreich.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschaf-     No. 
ter  in  Rom  ;  Rückblick  auf  die  Entwickelung  der  kirch- 
lichen Verhältnisse  in  Oesterreich  und  Nothwendigkeit 
von  deren  Umwandlung  unter  der  jetzigen  Staatsver- 
fassung        3912. 

,,  Sept.  8.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiserl,  diploma- 
tischen Agenten  im  Auslande ;  die  einzunehmende 
Haltung  der  weltlichen  Mächte  dem  Concil  gegen- 
über        3933^ 

„  Nov.  10.  —  Botschafter  in  Rom  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.; 
Unterredung  mit  dem  Papste  über  die  Stellung  der 
weltlichen  Mächte  zu  dem  Concil 3934. 

M    Dec.  —  Expose  de  la  Situation  de  l'Empire 3932. 

Köniis  George  \,  (von  Hannover.)  (Vgl.  Bd.  XV  n.  vorg.) 

1869.  Jan.  12.  PreUSSen.  Aus  dem  Bericht  der  X.  Commission  des 
Abgeordnetenhauses  über  die  Verordnung,  betreffend 
die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  Königs  Georg 
(Vgl.  Bd.  XIV,  No.  3295) 3872. 

II         II     29.      —  A.  d.  Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses  über 

diese  Verordnung 3873. 

„  Febr.  13.  —  A.  d.  Debatte  des  Herrenhauses  über  dieselbe  Ver- 
ordnung    3874. 

Hrlegserelsnisse  von  l§ee.  (Vgl.  Bd.  XV.) 

1866.  Juli  20.  Preussen.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Gesandten 
in  Paris;  Chiffre-Telegramm  ober  die  Friedens-Unter- 
handlungen     3894.  Anh. 

,,  Aug.  6/7.  Frankfurt.  Bericht  des  Senators  und  Syndicus  Dr.  Müller 
an  den  Senat  über  seine  Unterhandlungen  mit  dem 
Grafen  von  Bismarck  in  Betreff  der  Stellung  Frank- 
furts      3883.  fin. 

Rurfüret  von  Hessen,  Vermögens-Beschlagnahme. 

1869.  Jan.  13.  PreuSSen.  Bericht  der  X.  Commission  dos  Abgeordneten- 
hauses über  den  Gesetzentwurf,  betr.  die  Beschlag- 
nahme des  Vermögens  des  ehemal.  Kurfürsten  von 
Hessen 3875. 

i>         tt     30.      —  Aus  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  diesen 

Gesetzentwurf 3876. 

,,    Febr.   13.       —  Aus  der  Debatte  des  Herrenhauses  darüber     .     .     .  3877. 

t>         M     15.      —  Gesetz,  betreffend  die  Beschlagnahme  des  Vermögens 

des  ehemal.  Kurfürsten  von  Hessen 3878. 

IVordaMnerlkanische  Angelesenlielten.  (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 
1869.     Dec.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire   .     .  3932. 

nrorddeutffcher  Bund  s.  Deutschlands  Verfassung- 

nrordselileswlssclie  Fi*ag:e.  (Vgl.  Bd.  XV.) 

1868.  Nov.   13.      Prenssen.     Die  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmann  an 

das  Präsidium  des  Abgeordnetenhauses ;  Erklärung 
über  die  Stellung,  welche  sie  im  Abgeordnetenhause 
aus  Anlass  des  Art.  5  des  Prager  Friedens  einzuneh- 
men gedenken 3869. 

„  ,,  27.  —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  das  vor- 
stehende Schreiben 3870. 

1869.  Oct.    4.       Dänemark.     Thronrede  des  Königs  bei  Eröflfnung  des 

Reichstags 3920. 


XVI  Sachregister.  —  Oekumen.  Concil.  —  Oesterr.-Preuss.  Beziehungen. 

Oekumenisches  Concil  s.   Katholische   Kirciicn- Aii9;elesen> 

heiten. 
Oestei'reicillsciles  Concordat.  (Vgl.  Bd.  XV.) 

1868.  Nov.  16.       Oesterreicb.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter     No. 

in  Rom,  Grafen  Trauttmannsdorff ;  allgemeine  Instruc- 
tion bei  dessen  Uebernahme  des  Botschafterpostons  .   3907. 

,,  Dec.  3.  —  Botschafter  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  des  Ausw.; 
erste  Unterredung  mit  dem  Cardinal- Staatssecretär 
Antouelli 3908. 

,,         ,,       3.       —  Ders.   an  Dens.  ;    weiterer  Bericht  über  die  ihm  in 

Rom  zu  Theil  gewordene  Aufnahme 3909. 

1869.  Jan.     5.       —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Rom;  In- 

struction  zur   Herbeiführung   guter  Beziehungen  zu 

dem  päpstlichen  Stuhle 3910. 

,,  Febr.  19.  —  Botschafter  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.; 
Anbahnung  versöhnlicher  Stimmung  des  päpstlichen 
Stuhles  trotz  des  Festhaltens  an  dem  principiellen 
Gegensatze 3911. 

,,  Juli  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 
Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten  „Correspon- 
denzen"  des  K.  K.  gemeinsamen  Ministeriums  des 
Ausw 3891. 

,,  ,,  2.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Rom ; 
Rückblick  auf  die  Entwickelung  der  kirchlichen  Ver- 
hältnisse in  Oesterreich  und  Nothwendigkeit  von  deren 
Umwandlung  unter  der  jetzigen  Staatsverfassung      .   3912. 

OesterreiciiiscIt-PreussiiBcBie  BezieBiungen. 

1868.  Dec.     2.       Oesterreich-     Min.   d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten 

in  Berlin  ;  die  durch  das  Rothbuch  in  Berlin  hervor- 
gerufene Missstiramung 3892. 

1869.  Jan.    28.       —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ; 

Zurückweisung  des  Vorwurfs  der  Beeinflussung  der 
Französischen  Presse  im  preussenfeindlichen  Sinne  .  3893.  Anl, 

„  Febr.  3.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin  ; 
die  in  Berlin  erhobenen  Beschwerden  wegen  preussen- 
feindlicher  Beeinflussung  der  Französischen  Presse  ,  3893. 

,,  Mai  6.  —  Ders.  an  die  K.  K.  Missionen  ;  die  Veröffentlichung 
einer  (während  der  Friedensverhandlungen  von  1866 
durch  Vermittlung  des  Wiener  Telegraphenamtes  nach 
Paris  erlassenen  chiö"rirten)  Preussischen  Depesche 
durch  den  Oesterr.  Generalstab 3894. 

,,  Juli  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 
Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten  „Correspon- 
denzen"  des  K.  K.  gemeinsamen  Ministeriums  des 
Ausw 3891. 

,,  ,,  18.  PreaSSdn.  Min.  d.  Ausw.  (Stellvertreter  v.  Thile)  an 
den  Königl.  Gesandten  in  Wien  ;  Erwiederung  auf 
einen  der  Preussischen  Regierung  gemachten  Vor- 
wurf, Depeschen  eines  andern  Cabinets  am  dritten 
Orte  mitgetheilt  zu  haben 3906.  Anh. 

,,  Aug.  4.  —  Ders.  an  Dens. ;  Reclamation  wegen  Aeusserungen 
des  Oesterreichischen  Reichskanzlers  in  dem  Budget- 
ausschuss  der  cisleithanischen  Delegation  ....  3915. 


Sachregister   —  Orientalische  Angelegcnhoiten.  XVII 

1869.   Aug.    15.       Oesterreich.     Min.   d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Geschäfts-     No. 
träger,  Frh.  v.  Münch-Bollinghausen,  in  Berlin;  Ant- 
wort auf  obige  Preussische  Reclamation     .     .      .      .3916. 

OeMterreielii(sel>ejS  Kotlibticl»  s.  No.  3S9i  bis  3913. 

Orientaliselie  Aii^elejä^-enlieiten.     (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 

1868.  Dec.  10.       Oesterrcich.    Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Internuntius 

in  Constantinopel ;  Verhaltungsregeln  in  dem  drohen- 
den Conflicte  zwischen  der  Pforte  und  Griechenland  3895. 

,,  ,,13.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Geschäftsträger  in  Constanti- 
nopel ;  die  Politik  in  den  orientalischen  Fragen  im 
Allgemeinen 3896. 

,,  ,,  15.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paris;  Aeusserung 
bei  Mittheilung  der  obigen  Depesche  nach  Con- 
stantinopel        3897. 

,,  ,,  23.  —  Geschäftsträger  in  Constantinopel  an  den  K.  K.Min. 
d.  Ausw.  ;  Zurückweisung  der  gegen  Baron  Prokesch 
vorgebrachten  Beschuldigung,  die  Pforte  zu  feind- 
lichem Vorgehen  gegen  Griechenland  angeregt  zu 
haben        3898. 

1869.  Jan.    4.       —  Min.   d.   Ausw.  an  den  K.   K.  Botschafter  in  Paris; 

Instruction  für  die  Conferenzverhandlungen  über  die 
Griechisch-Türkische  Angelegenheit 3899. 

,,  ,,  13.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Athen;  Nichttheil- 
nahme  Griechenlands  an  der  Conferenz  und  dessen 
Gogenbeschwerden  gegen  die  Pforte 3900. 

,,  ,,      19.       Türkei.     Gesetz    über   die    Ottomanische   Nationalität  3935. 

,,  ,,  20.  Oesterreich.  Gesandter  in  Athen  an  den  K.  K.  Min. 
d.  Ausw.  ;  Rückäussorung  auf  die  Depesche  vom 
13.  Januar 3901. 

,,  Febr.  5.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  nach  Bukarest  ernannten  K. 
K.  diplomatischen  Agenten,  Ritter  v.  Zulauf;  allge- 
meine Instruction  über  die  in  Rumänien  zu  befolgende 
Politik 3902. 

,,  März  5.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten 
in  Athen  ;  die  Frage  der  Nationalität  der  während 
des  Bruches  zwischen  der  Pforte  und  Griechenland 
unter  Türkische  Hoheit  getretenen  früheren  Griech. 
Unterthanen 3936. 

,,         ,,     24.      —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  St.  Petersburg; 

das  Türkische  Staatsangehürigkeits-Gesetz       .      .      .   3937. 

,,         ,,     26.      Türkei-       Circular     an    die    Generalgouverneure    der 

Villayets  über  das  Nationalitäts-Gcsetz        ....   3938. 

,,     April  21.       —  Grossvezier  an  den  Kaiserl.  Botschafter   in    Paris; 

Memoire  über  das  Nationalitäts-Gcsetz 3940. 

„  ,,  22.  Frankreich.  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min. 
d.  Ausw. ;  Befriedigung  der  Griechischen  Regierung 
über  die  dem  Staatsangehörigkeits-Gesetze  Seitens 
der  Türkei  gegebene  Auslegung 3939. 

,,  ,,  26.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  an  Ritter  von  Zulauf 
in  Bukarest ;  Befriedigung  über  den  Ausfall  der 
Wahlen  in  Rumänien  und  die  Anzeichen  einer  freund- 
nachbarlichen Politik 3903. 

C 


XVIII  Sachregister.  —  Orientalische  Angelh.  —  Preues.  Landtags  Angelh. 

1869.     Mai  Frankreich.    Recbtsgutachten  über  dasTürkische  Natio-     No. 

nalitäts-Gesetz 3942. 

,,  ,,        8.       —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  denKaiserl.  Min.  d. 

Ausw.  ;  Befriedigung  der  Russischen  Regierung  über 

die  Türk.  Auslegung  d.  Staatsangehörigkeits-Gesetzes  3941. 

,,  ,,      27.       —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Con- 

stantinopel ;  Erörterung  der  Griechischen  Ansprüche 

in  der  Naturalisationsfrage 3943. 

,,        Juli  Oesterreich.     Uebersicht    der    den    Delegationen    der 

gesetzgebenden  Körperschaften  des  Reiches  vorge- 
legten „Correspondenzen"  des  K.  K.  gemeinsamen 

Ministeriums  des  Ausw 3891. 

,,     Decbr.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire     .     .   3932. 

Pariser    Coiifereiiz-   oder  Coii^resctvorsclilas  (vgl.    Bd.    XIV)  s. 

ItalienIsciBe  Frage. 
Pretissische  ]jaiidtags-Aiigele{t;eiil»eiten.  (Vgl.  Bd.  XV  u.  vorg.) 

1868.  Nov.    13.       Freussen.     Die  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmann  an 

das  Präsidium  des  Abgeordnetenhauses  ;  Erklärung 
über  die  Stellung,  welche  sie  im  Abgeordnetenhause 
aus  Anlass  des  Art.  5  des  Prager  Friedens  einzuneh- 
men gedenken 3869. 

,,  ,,  27.  —  Aus  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  das 
vorstehende  Schreiben  der  Abgeordneten  Krüger  und 
Ahlmann.  (Nach  dem  stenographischen  Berichte)     .  3870. 

,,  Dec.  9.  —  Aus  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  den 
Antrag  von  Bethusy-Huc  und  Gen.  auf  Uebertragung 
des  Königl.  Preuss.  Ministeriums  des  Ausw.  auf  den 
Etat  des  Norddeutschen  Bundes.  (Nach  dem  steno- 
graphischen Berichte) .     .     .     .3871. 

1869.  Jan.    12.      —  Aus  dem  Berichte  der  X.  Commission  des  Abgeord- 

netenhauses über  die  Verordnung  vom  2.  März  1868, 
betreffend  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des 
Königs  Georg.  (Vergl.  Staatsarch.  BdXIV,  No.  3295)  3872. 

,,  ,,  13.  —  Bericht  der  X.  Commission  des  Abgeordnetenhauses 
über  den  Gesetzentwurf,  betr.  die  Beschlagnahme  des 
Vermögens  des  ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen.  .  3875. 

,,  ,,  29.  —  Aus  den  Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses 
über  die  Verordnung  vom  2.  März  1868,  betr.  die 
Beschlagnahme  des  Vermögens  Königs  Georg.  (Nach 
dem  Stenographischen  Berichte) 3873. 

^^  ,,30.  —  Aus  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  den 
Gesetzentwurf,  betr.  die  Beschlagnahme  des  Ver- 
mögens des  ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen. 
(Nach  dem  stenographischen  Berichte) 3876. 

,,  Febr.  1.  —  Aus  der  (ersten)  Denkschrift,  betrefifend  die  Aus- 
einandersetzung zwischen  Staat  und  Stadt  in  Frank- 
furt a.  M 3879. 

,,  ,,  1.  —  Aus  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses,  betrefifend 
die  Angelegenheit  der  Stadt  Frankfurt.  (Steno- 
graphischer Bericht) 3880. 

,,  ,,  13,  —  Aus  der  Debatte  des  Herrenhauses  über  die  Verord- 
nung vom  2.  März  1868,  betr.  die  Beschlagnahme 
des  Vermögens  Königs  Georg.  (Nach  dem  steno- 
graphischen Berichte)  ... 3874. 


Sachregister.  — Preuss. Landtagsangel.  —  Thronreden,  Adressen,  Kcclannitioncnetc.   XIX 

1869.  Febr.   13.       PreUSSeH-  Aus  der  Debatte  d.  Horronhauseaüher  douGc-     No. 
Setzentwurf,  betr.  die  Besclilagnahmc  des  Voruiügcns 
des  ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen.     (Nach  den» 

stenographischen  Berichte.) 3877. 

,,         ,,     15.      —  Gesetz,    betr.    die    Beschlagnahme    des    Vermügens 

des  ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen  .  .3878. 

,,         ,,     26.       —  (Zweite)  Denkschrift,   betr.   die  Auseinandersetzung 
zwischen  Staat  und  Stadt  in  Frankfurt  a.  M.,  dem 
Hause   der  Abgeordneten  übergeben  am  26.  Februar 
1869,  nebstzugehörigem  Recess  und  Schlussprotokoll   3881. 
,,         ,,     26.       —  Aus  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses,  betreffend 

die  Angelegenheiten  der  Stadt  Frankfurt    ....   3882. 
,,     März      1.       —  Mündlicher  Bericht  der  Budgetcommission   über  den 
Gesetzentwurf,     betreffend    die   Auseinandersetzung 
zwischen  Staat  und  Stadt  in  Frankfurt  a.  M.         .      .   3883. 
,,         ,,       6.       —  Rede  zum  Schlüsse  der  Landtagssession,  im  Konigl. 
Auftrag    verlesen    durch    den    Minister-Präsidenten, 

Grafer  von  Bisraarck 3884 

niieiiisclilirralirt.     (Vgl.  Bd.  VH.) 

1869.     Decbr.         Frankreich.      Expose  de  la  Situation  de  TErapire     .      .   3932. 
Römische  Frage  s.  Italieniselie  Fra§:e. 
Rumänien  s.  Donaufür^tentliümei*  Ansele^^enlaeit. 
Spanien  und   die  Südamei'ihanIseUen  Republiken.     (Vergl.  Bd 
XVI  u.  vorg.) 

1869,  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire    .     .  3932. 

Spanlsclie  Revolution.     (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 

1869.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire     ,      .  3932. 

Suezcanal-jtngelejt^enlieit.     (Vgl.  Bd.  XII  u.  vorg.) 

1869.   Nov.  29.      Frankreich-     Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnung  der 

Gesetzgebenden  Körperschaften        3931. 

,,     Decbr.  —  Expose  de  la  Situation  de  l'Empire 3932. 

Thronreden )  Adressen,  Reclamationen  etc.  (Vgl.  Bd.  XVI  und  vorgj 
1867.  Jan.  19.  Frankreich-  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Staats- 
minister, betreffend  die  Abschaffung  der  Adressdebatte 
und  Ersatz  derselben  durch  Einführung  des  Inter- 
pellationsrechtes der  Gesetzgebenden  Körperschaften, 
sowie  Abänderungen  der  bestehenden  Process-  und 

Vereinsgesetze 3928. 

,,         ,,     19.      —  Gesetz  über  Einführung  des  Interpellationsrechts  und 

Abschaffung  der  Adressdebatte 3929. 

1869.     ,,      19.       Türkei.      Gesetz    über    die    Ottomanische    Staatsange- 
hörigkeit             3935. 

,,     Febr.  15.       Preussen.     Gesetz,  betreffend    die  Beschlagnahme    dos 

Vermögens  des  ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen  .   3878. 
,,     März     4.       Norddeutscher  ^Bund.     Thronrede  zur  Eröffnung  der 
dritten    Session     der    ersten    Legislaturperiode    des 

Reichstags 3885. 

,,         ,,       6.       Prenssen.  Rede  (des  Minister-Präsidenten)  zum  Schlüsse 

der  Landtagssession 3884. 

,,      Juni     3.       Deutscher  Zollverein.   Rede  (d.  Präsidenten  d.  Bundes- 
kanzler-Amts) zur  Eröffnung  des  Zollparlaments        .   3889 
„  ,,     22.       Norddeutscher   Bund.     Thronrede    zum    Schluss    der 

Reichstags-Session 3888. 


XX     Sachregister.  —  Thronreden,  Adressen,  Reclamationen  etc.  —  Zuckerconvention. 

1869.    Juni  22.       Deutscher  Zollverein.     Thronrede   zum    Schluss    des     No. 

Zollparlaments 3890. 

,,       Juli  11.       Frankreich.  Botschaft  des  Kaisers  an  den  Gesetzgeben- 
den Körper  ;  Ankündigung  mehrerer  Reformen  zur  Er- 
weiterung der  Befugnisse  des  Gesetzgebenden  Körpers  3930. 
,,     Sept.   24.       Baden.     Thronrede  des  Grossherzogs  bei  Eröffnung  der 

Stäudeversammlung 3921, 

,,  ,,     30.       Sachsen.     Thronrede   dos    Königs    bei   Eröffnung    des 

Landtags 3919. 

,,     Octbr.   1.       Baden.     Antwortsadresse    der  Ersten  Kammer  auf  die 

Thronrede  des  Grossherzogs 3923. 

,,  ,,       4.       Dänemark.     Thronrede  des  Königs  bei  Eröffnung  des 

Reichstags 3920. 

,,         ,,       5.       Baden.     Antwortadresse  der  Zweiten  Kammer  auf  die 

Thronrede  des  Grossherzogs 3925. 

,,      Nov.   29.       Frankreich.     Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnung  der 

Gesetzgebenden  Körperschaften 3931. 

,,     Decbr.         ' —  Expose  de  la  Situation  de  l'Empire 3932. 

Türkli^clB-Oriecli.  Conflict  s.  GrieclBis^cli-Tiirkiselier  Confllct. 
Tuiieslf^elie  Aii^-elegeiilieiten.    (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 

1869.  Decbr.  Frankreich.     Expose'  de  la  Situation  de  l'Empiro     .      .   3932. 

ZollfiarlanBeilt,  Deutsches  (Vgl.  Bd.  XIV.) 

1869.  Juni      3.       Deutscher  Zollverein.     Rede  zur  Eröffnung  des  Zoll- 
parlaments        3889. 

,,         ,,     22.       —  Thronrede  zum  Schluss  des  ZoUparlameuts     .      .      .   3890. 
Zuckercoiiveiltioil,  internationale.     (Vgl.  Bd.  VII.) 

1869.  Decbr.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire     .      .  3932. 


Iiilialtsverzeichiiiss,  nach  den  Uispriiii^släiulern  der  Acteiistücke 
alphabetLsch  geordnet. 


Baden. 

Bündnisse  etc. : 

1869.  Mai  25.  No.  3887. 
,,  Juli  6.  ,,  3917. 
,,   Oct.  10.   ,,  3918. 

Deutschlands  Verfassung: 

1869.  Mai  25.  No.  S887. 

,,  Juli  6.  ,,  3917. 

,,  Sept.  24.  „  3921. 

,,  Oct.  1.  ,,  3922. 

„  1.  „  3923. 

„  ,,  5.  ,,  3924. 

>»  >)  ö.  >>  3925. 

,,  ,,  10.  ,,  3918. 

Thronreden,  Adressen  etc. : 

1869.  Sept.  24.  No.  3921. 
,,  Oct.  1.  ,,  3923. 
,,     ,,    5.   ,,   3925. 

llayei'ii. 

Bündnisse  etc.: 

1869,  Juli  6.  No.  3917. 
,,   Oct.  10.   ,,  3918. 

Deutschlands  Verfassung: 

1869.  Juli  6.  No.  3917. 
,,   Oct.  10.   „   3918. 

Katholische  Kirchen  -  Angelegenhei- 
ten: 

1869.   April     9.    No.   3914. 
Belgien. 

Bündnisse  etc. : 

1869.   Juli       9.    No.   3927. 

Französ.-Belg.  Differenz  u.  Handels- 
politik : 

1869.   Juli        9.    No.    3927. 

Dänemark. 

Nordschleswigsche  Frage  und  Thron- 
reden : 

1869.   Oct.      4.     No.   3920. 
Frankfurt.  (Fr.  Stadt.) 
Annexionen : 

1866.  Aug.  6/7.    No.   3883. 

Bündnisse  etc. : 

1869.  Febr.    26.  No.    3881. 


Deutschlands  Verfassung: 

1866.   Aug.  6/7.  No.   3883. 

Kriegsereignisse  v-  1866: 

1866.  Aug.   6/7.   No.  3883. 
Frank  reicil. 

Bündnisse  etc. : 

1869.   Juli       9.    No.   3927. 

Deutschlands  Verfassung: 

1869.   Dcebr.         No.   3932. 

Donaufürstenthümer-Angelegenb. : 

1869.   Dccbr.         No.   3932. 

Französ.-Belg.  Differenz: 

1869.  März  22.  No.  3926. 
,,  Juli  9.  ,,  3927. 
,,     Decbr.  „     3932. 

Französ.  Verfassungsänderungen : 

1867.  Jan.    19.    No.   3928. 

„      19.      „      3929. 

1869.    Juli      11.      ,,      3930. 

„      Nov.    29.      „      3931. 

Griech.-Türk.  Conflict: 

1869     März     5.  No.  3936. 

„      24.      „  3937. 

,,      April  22.      ,,  3939. 

,,      Mai     27.     ,,  3943. 

„      Dec.  ,,  3932. 

Handelspolitik: 

1869.  März  22.  No.  3926. 
,,  Juli  9.  ,,  3927. 
,,      Dec.  ,,     3932. 

Japanesische  Beziehungen: 

1869.   Dec.  No.   3932. 

Italienische  Frage : 

1867.  Dec.  5.  No.  3824  Anm. 

„   24.   ,,   3851. 
1869.  Dec.      „   3932. 

Katholische  Kirchen  -  Angelegenhei- 
ten: 

1869.  Sept.  8.  No.  3933. 
„  Nov  10.  ,,  3934. 
,,      Dec.  ,,     3932. 

Nordamerikanische  Angelegenh. : 

1869.   Dec.  No.   3932. 
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Länderverzeichniss. 


Orientalische  AngelegeDbeiten : 

1869.   März     5.  No.  3936. 

,,  ,,      24.  ,,  3937. 

,,      April  22.  ,,  3939. 

,,      Mai  ,,  3942. 

M  >>      27.  ,,  3943. 

,,      Dec.  ,,  3932. 

Rbeinschiiffabrt : 

1869.   Dec.  No.   3932. 

SpaDiscbe  Revolution: 

1869.   Dec.  No.    3932. 

Saezcanal-Angelegenheit : 

1869.  Nov.    29.    No.   3931. 
,,      Dec.  ,,     3932. 

Tbronreden  etc  : 

1867.  Jan.  19.  No.  3928. 

>>  5>  19.  ,,  o929. 

1869.  Juli  11.  ,,  3930. 

,,  Nov.  29.  „  3931. 

,,  Dec.  ,,  3932. 

Tunesiscbe  Angelegenheiten : 

1869.   Dec.  No.   3932. 

Zuckerconvention : 

1869.  Dec.  No.   3932. 

Hessen.  (Grossherzogth.) 

Bündnisse  und  Deutschlands  Verfas- 
sung: 

1869.  Juli       6.    No.    3917. 
Holland  s.  Hlederlande. 
Italien. 

Italienische  Frage : 

1867.  Dec.   7.  No.  3824. 


7. 
7. 
7. 
8. 
8. 
8. 


9. 

9. 
12. 
13. 
13. 
15. 
15. 
17. 
17. 
18. 
20. 
20, 


3825. 
3826. 
3834. 
3827. 
3828. 
3829. 
3830. 
3831. 
3832. 
3833. 
3835. 
3836. 
3839. 
3837. 
3838. 
3840. 
3841. 
3842. 
3843. 
3844. 


1868.  Jan.  1.  No.  3845. 
,,  .,  6.  ,,  3848. 
,,    ,,   8.   „   3846. 

3847. 

3850. 

3849. 

3852. 

3853. 

3854. 

3856. 

3855. 

3857. 

3858. 

3859. 

3860. 

3861. 

3862. 

3863. 

3864. 

3865. 

3866. 

3867. 

3868. 


„  12. 

>»    >>  16. 

„  19. 

„   Febr.  3. 

»»     »>  5. 

»1     >i  5- 

,,  13 

„  15. 

,,  März  2. 

,,  23. 

,,   April  14. 

„  29. 

, ,   Mai  5 . 

,,  13. 

,,   Juni  15. 

>>       M    18. 

„   Juli  31. 
,,   Sept.  4. 

»   11. 

„   Nov.  23. 

IVIederlanile. 

Französ.-Belg.Differenz  und  Handels- 
politik : 

1869.   Juli       9.    No.   3927. 
!Vord<leutselier  Bund. 

Bündnisse  etc. : 

1869.  Mai  25.  No.  3877. 
,,      Juli       6.      ,,      3917. 

Deutschlands  Verfassung: 

1869.  März     4.  No.  3885. 

,,  April  22.  „  3892  Beil. 

„  Mai     25.  „  3887. 

,,  Juni      1.  ,,  3886. 

)9  J)  22.  yy         3888. 

,,     Juli        6.      ,,      3917. 

Diplomatische  Veröffentlichungen : 

1869.   April  22.    No.   3892  Beil. 

Handelspolitik : 

1869.   Juni    22.    No.    3888. 

Thronreden : 

1869.  März     4.    No.   3885. 
,,      Juni    22.      ,,     3888. 
Oesterreieh. 

Deutschlands  Verfassung: 

1868.  Dec.   2.  No.  3892. 

1869.  April  4.  ,,  3905. 
,,  Juli  ,,  3891. 
,,   Aug.  15.  ,,   3916. 

Diplomatische  Veröffentlichungen : 

1868.  Dec.      2.    No.   3892. 


Länderverzeichniss. 
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1869.  Jan.  28.  No.  3893  Anl. 

,,   Febr.  3.  „   3893. 

,,   Mai   6.  ,,   3894. 

,,   Juli  ,,  389J. 

„   29.  „  3906. 

„   Aug.  15.  ,,  3916. 

DoDaaförstenthämer-ADgelegeDh. 

1869.   Febr.     5.  No.   3902. 

„      April  26.  ,,      3903. 

Französ-Belg.  Differenz. : 

1869.  Mai   1.  No.  3906. 

,,   Juli  „   3891. 

8.  „   3906. 


>>    )) 


29. 


3906. 


Griechisch-Türkischer  Conflict ; 

1868.  Dec.  10.  No.  3895. 


>>       >5 


»>       >5 


13. 
15. 


3896. 
3897. 


,,    ,,   23.  ,,   3898. 

1869.  Jan.   4.  ,,  3899. 

„    „   13.  „  3900. 

,,    „  20.  „   3901. 

,,   Juli  ,,  3891. 

Italienische  Frage : 

1868.  April  19.  No.  3904. 
„  Nov.  16.  „  3907. 
,,   Dec.  3.  ,,  3908. 

1869.  Juli  ,,   3891. 

Italienisch-Oesterr.  Krieg: 

1869.   Mai        6.  No.   3894. 

Katholische  Kirchen- Angelegenh. : 

1868.  Nov.  16.  No.  3907. 
,,  Dec.  3.  ,,  3908. 
,,    ))   3.  ,,  3909. 

1869.  Jan.  5.  ,,  3910. 
„  Febr.  19.  „  3911. 
,,  Mai  25.  ,,  3913. 
,,  Juli  ,,  3891. 
,,    ,,   2.  ,,   3912. 

Oesterr.  Concordat: 

1868.  Nov.  16.  No.  3907. 
,,  Dec.  3.  „  3908. 
,,    ,,    3.  ,,   3909. 

1869.  Jan.  5,  ,,  3910. 
„  Febr.  19.  ,,  3911. 
,,  Juli  „  3891. 
,,    ,,   2.  ,,   3912. 

Oesterreichisch-  Preussische  Bezie- 
hungen : 

1868.  Dec.   2.  No.  3892. 

1869.  Jan.  28.  ,,  3893  Anl. 
,,   Febr.  3.  ,,  3893. 

,,   Mai   6.  ,,  3894. 


1869.  Juli      No.  3891. 
,,   Aug.  15.   ,,  3916. 

Orientalische  Angelegenheiten : 

1868.   Dec.     10.    No.   3895. 


>» 

>» 

13. 

3896. 

51 

»» 

15. 

3897. 

>> 

»> 

23. 

3898. 

1869. 

Jan. 

4. 

3899. 

)» 

>> 

13. 

3900. 

»> 

»5 

20. 

3901. 

>» 

Febr. 

5. 

3902. 

>» 

April 

26. 

3903. 

n 

Juli 

3891. 

Preusseii 

. 

Annexionen  etc. : 

1869. 

Febr 

1. 

No. 

3879. 

)> 

1. 

3880. 

u 

26. 

3881. 

J» 

26. 

3882. 

März 

1. 

3883. 

5> 

6. 

3884. 

U 

16. 

3883. 

Bündnisse  etc 

. : 

1869. 

Febr. 

26. 

No 

.    3881 

Deatschlands  Verfassang: 

1868. 

Nov. 

13. 

No. 

3869. 

)> 

»» 

27. 

3870. 

>> 

Dec. 

9. 

3871. 

1869. 

Jan. 

12. 

3872. 

i> 

>> 

13. 

3875. 

»1 

>> 

29. 

3873. 

»> 

>> 

30. 

3876. 

>> 

Febr. 

1. 

3879. 

>5 

>> 

1. 

3880. 

1» 

5> 

13. 

3874. 

») 

>» 

13. 

3877. 

J» 

>> 

15. 

3878. 

«> 

>> 

26. 

3881. 

>> 

>» 

26. 

3882. 

»> 
>> 

März 
>» 

1. 
16. 

3883. 
3883. 

„      Aug.     4.      „     3915. 

Diplomatische  Veröffentlichungen 

1869.  Juli  18.  No.  3906. 
„   Aug.  4.   „   3915. 

Französ-Belg.  Differenz: 

1869.   Juli      18.    No.   3906. 

Italienisch.-  Oesterr.  Krieg: 

1866.  Juli     20.    No.   3894  Anh. 

König  Georg  V. : 

1869.  Jan.  12.  No.  3872. 
,,  ,,  29.  ,,  3873. 
,,   Febr.  20.  ,,  3874. 

Kriegsereignisse  v.  1866 : 
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Länäerverzeichniss. 


1866. 

Juli      20. 

No. 

3894  Anh 

Kurfürst  v.  Hessen : 

1869. 

Jan.    13. 

No. 

3875. 

>> 

„     30. 

>> 

3876. 

M 

Febr.  13. 

»» 

3877. 

>5 

„      15. 

i> 

3878. 

Landtags-Angelegenbeiten : 

1868. 

Nov.  13. 

No. 

3869. 

>> 

„     27. 

3870. 

>) 

Dec.     9. 

3871. 

1869. 

Jan.    12. 

3872. 

>i 

„      13. 

3875. 

j» 

„      29. 

3873. 

>> 

,,      30. 

3876. 

>» 

Febr.    1. 

3879. 

5> 

»        1. 

3880. 

»> 

„      13. 

3874. 

»» 

„      13. 

3877. 

>> 

„      15. 

3878. 

5> 

„     26. 

3881. 

>> 

„     26. 

3882. 

5> 

März     1 . 

3883. 

»» 

„       6. 

3884. 

Nordschleswigsche  Frage : 

1868.  Nov.    13.    No.   3869. 

„      27.      „      3870. 

Oesterr.-Freussische  Beziehungen 

1869.  Juli      18.    No.   3906  Anh. 

Thronreden ,  Adressen  etc. : 

1869.  Febr.  15.    No.   3878. 


1869.  März      6.    No.   3884. 
§acli»eil.  (Königr.) 

Deutschlands  Verfassung: 

1869.   Sept.  30.    No.   3919. 

Französ.-Belgiscbe  Differenz: 

1869.   Juli      18.    No.    3906. 

Thronreden : 

1869.   Sept.  30.    No.   3919. 

Türkei. 

Griechisch-Türkischer  Conflict: 

1869.  Jan.    19.    No.   3935. 

Orientalische  Angelegenheiten : 

1869.  Jan.  19.  No.  3935. 
,,  März  26.  ,,  3938. 
,,      April  21.      ,,     3940. 

Thronreden  etc. : 

1869.   Jan.    19.    No.   3935. 

IVürfteiiiberj^. 

Bündnisse  etc.  u.  Deutschlands  Verf.: 

1869.  Juli  6.  No.  3917. 
,,      Oct.    10.      ,,     3918. 

SEollverein^  Deutscher. 

Deutschlands  Verf.u.  Handelspolitik: 

1869.  Juni  3.  No.  3889. 
,,    ,,   22.   ,,   3890. 

Thronreden: 

1869.  Juni   3.  No.  3889. 
,,   22.   „   3890. 


Berichtigungen. 

S.  214.  Marginaldatum  4.  März  statt  3. 

„  228.Z.  16v.o.   Abmahnungen    etat  Abmachungen. 


Druck  von  Otto  Wigand  in  Leipzig. 


No.  3824.*) 

ITALIEN-    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Königlichen    Gesandten    in  Paris.   — 

Die   Erklärung    des    Kaiserlich   Französischen   Ministers   Rouher    über 

die  September-Convention.**)  — 

[Telegramm.] 

Florenz,  7.  December  1867,  35  Min.  Nachm. 
Der  Telegraph  theilte  uns  die  Rede  des  Herrn  Rouher  im  Auszuge  '^i"„|^gn'*- 
mit.      Diese  Rede  wird,  wie  es  scheint,   eine  gänzliche  Aenderung  in  der  Situa-  ^'^'^ey'"'' 
tion  hervorbringen,  da  der  Kais.  Minister  erklärt  hätte ,  er  fordere  von  uns  neue 


*)  Vergleiche  Bd.  XIII,  No.  2956;    Bd.  XIV,  No.  3115  folg, 

**)  Die  Rede  des  Französ.  Staafsministers  Rouher,  welche  den  Gegenstand  einer  Frankreich, 

3.  Decbr. 
Reihe  der  folgenden  Actenstücke  ausmacht,  wurde  von  demselben  m  der  bitzung  des  Gesetz-       i867. 

gebenden  Körpers  vom  5.  Decbr.  1867  gehalten,   in  der  Debatte  über  zwei  Interpellationen, 

resp.  von  Jules  Favre  und  Gen.  und  Larrabure  und  Gen.  ,   betreffend  die  zweite  Französische 

Expedition  nach  Rom.     Der  Staatsminister  präcisirte  in  seiner  Rede  zunächst  den  Charakter, 

die  Bedeutung  und  das  Ziel  der  Unternehmung  und  charakterisirte  sodann  die  Haltung  der 

Italienischen  Regierung  dieser  gegenüber,   bei  welchem  Anlass  er  die  folgende  Aeusseruug 

machte : 

.  .  .  „Je  n'hesite  pas  ä  dire  qu'au  point  de  vue  historique,  la  conquete  des  Deux- 
Siciles  par  Garibaldi,  associe  au  roi  Victor-Emmanuel,  fait  peser  sur  ce  souverain  une  soli- 
darite  bien  lourde,  dont  il  supporte  aujourd'hui,  dans  une  large  mesure,  je  n'ose  pas  dire  le 
chätiment.  ^  Oui ,  avoir  pactise  avec  la  revolution  pour  s'agrandir,  c'est  avoir  fait  un 
heros  de  la  populace ,  c'est  avoir  donne  ä  la  revolution  son  droit  de  franchise  et  de  cite.  On 
en  souffre  aujourd'hui ,  on  comprend  les  immenses  dangers  de  cette  complicite  et  de  ces 
capitulations.  Oui  ,  la  conquete  de  Naples  et  des  Deux-Siciles  faite  par  Garibaldi  et  reprise 
des  mains  de  Garibaldi  par  Victor-Emmanuel  a  ete  un  moyen  blamable  de  constituer  l'unite 
italienne." 

Endlich  vertheidigte  der  Redner  die  Intervention  der  Französischen  Regierung  und 
gab  über  die  Italienisch-Römische  Politik  der  Letzteren  in  der  folgenden  Weise  Auskunft : 

„  .  .  .  II  y  a  trois  questions.  ^  Que  feront  nos  troupes  ä  Rome  et  dans  les 
Etats  pontificaux?  ^  Quel  sera  notre  attitude  a  la  confe'rence  ?  ^  Si  la  confe'rence  n'a 
pas  Heu,  quel  sera  la  conduite  du  Gouvernement  fran9ais?  Je  n'oublie  pas,  Messieurs,  le 
dilemme  parti  a  la  fois  des  rangs  de  l'opposition  et  des  rangs  de  la  majorite:  Ou  abandonnez 
Rome,  abandonnez  le  pouvoir  temporel  du  Pape,  ou  affirmez-le  resolüment,  rendez-lui,  au 
besoin  ,  les  Legations,  dit  l'opposition.  Je  n'oublie  pas  le  dilemme  formule  par  l'honorable 
M.  Thiers  :  Le  pape  a  besoin  de  Rome  pour  continuer  son  existence  de  pontife ;  l'Italie 
'veut  prendreRome.  Quel  est  le  sentiment  du  Gouvernement  fran9ais?  Eh  bien  !  Jereponds: 
^  Les  troupes  envoyes  a  Rome  7  resteront  tant  que  la  securite  du  saint-pere  le  rendra  neces- 
saire ;  et  par  ce  mot  de  securite ,  le  Gouvernement  n'entend  pas  seulernent  le  calme  dans  le 
territoire  du  saint-siege ,  il  entend  aussi  des  garanties  serieuses  donnees  par  le  gouvernement 
d'Italie  apres  les  deceptions  eprouve'es.  ^  Vous  nous  demandez  notre  programme.  Nous 
avons  declare  k  toutes  les  puissances  ne  pas  vouloir  en  formuler.  Voulez-vous  exiger  de 
Das  Staatsarchiv  XVII.  1869.  ^ 


2  Italienisches  GrUnbuch.     [Römische  Frage.] 

No.  3824.  Garantien  für  die  Beobachtunor  der  Convention  von  1864,  ohne  auch  nur  an- 

Italien,  °  ' 

'•.'^^l^'*'''  zudeuten,    was  der  Heil.  Stuhl   thun  müsse,   um   uns  iene  Convention   weniger 

1867.  '  7  j  o 

lästig  zu  machen.  ^  Nach  dem  kurzen  telegraphischen  Auszuge  zu  urtheilen, 
dürfte  jene  Rede  alle  weiteren  Unterhandlungen  über  den  Zusammentritt  einer 
Conferenz  vereiteln.  Gleichwohl  sind  wir  der  Ueberzeugung,  unsererseits 
nichts  gethan  zu  haben ,  was  jenem  Projecte  hinderlich  sein  könnte.  Es  wäre 
nicht  unsere  Schuld,  wenn  die  Conferenz  nicht  zu  Stande  käme.  ^  Ueber 
diesen  in  der  Haltung  der  Französischen  Regierung  gegen  uns  eingetretenen 
Wechsel  erwarte  ich  von  Ew.  Herrlichkeit  Auskunft,  damit  das  Ministerium 
sich  eine  richtige  Ansicht  von  den  wahren  Intentionen  der  Kais.  Regierung 
bilden  kann.  ^  Ich  sollte  auch  Ew.  Herrlichkeit  beauftragen,  Erklärungen 
über  die  Worte  des  Herrn  Rouher  in  Betreff  der  erhabenen  Person  unseres 
Königs  zu  verlangen.  Aber  jene  Worte  scheinen  mir  so  ernster  Art,  dass  ich 
es  für  gerathener  halte,  Ihnen  nicht  eher  Instructionen  zu  ertheilen ,  als  bis  ich 
den  genauen  Text  der  Rede  vor  Augen  habe. 

Menab?'ea. 


No.3825. 

^o.  3825.  ITALIEN.  —  Min.   d.  Ausw.   an  die    Königlichen  Vertreter  in  Berlin,  Lon- 

I  |q|  tpn 

7.  Decb'r.   don,    St.    Petersburg    und   Wien.    —    Wunsch,    die  Ansicht   der  betr.  Re- 
*^^'"       gierungen    zu    erfahren  über  die  Opportunität  der  Conferenz    nach   der 

Erklärung  Rouher 's.   — 


Franlireich,  nous  nue  nous  le  formulions  dans  cette  enceinte?    Vous  n'en  avez  pas  besoin  et  par  des 
5   Decbr. 
1867.       raisons  absolues.     ^    Nous  irons  a  la  Conference  qui  doit  avoir  lieu,  avec  notre  passe  et 

notre  present ,  sans  rien  abandonner  ,  sans  rien  dementir.  Pourquoi  insisteriez-vous?  Est- 
ce  que  le  plus  grand  Interesse  dans  le  solennel  debat  qui  s'engage  n'a  pas  accepte  la  Con- 
ference Sans  reserve,  sans  restriction?  Est-ce  que  le  pape  n'a  pas  declare  lui-meme  qu'il  y 
enverrait  un  plenipotentiaire?  Et  lorsque  le  souverain  pontife  donne  au  Gouvernement 
fran9ais  ce  temoignage  de  haute  confiance,  pouvez-vous  hesiter?  Avez-vous  d'autres  questions 
a  nous  adresser?  Alors  que  les  necessites  diplomatiques  nous  obligent  au  silence  dans  cette 
mesure,  ne  devez-vous  pas  apprecier  notre  position  et  approuver  notre  attitude?  ^  Ilya 
un  dilemme  :  Le  pape  a  besoin  de  Rome  pour  son  independance ;  l'Italie  aspire  ä  Rome 
qu'elle  considere  comme  un  besoin  imperieux  de  son  unite.  Eh  bien ,  nous  le  declarons  au 
nom  du  Gouvernement  fran^ais ,  l'Italie  ne  s'emparera  pas  de  Rome !  Jamals !  ^  Jamals 
la  France  ne  supportera  cette  violence  faite  ä  son  honneur  et  ä  la  catholicite,  Elle  demande 
l'energique  application  de  la  Convention  du  15  septembre,  et  si  cette  Convention  ne  rencontre 
pas  dans  l'avenir  son  efficacite ,  eile  y  supple'era  elle-meme.  Est-ce  clair?  ^  Et  vraiment, 
Messieurs ,  sous  l'emotion  de  vos  applaudissements ,  j'eprouve  en  meme  temps  une  confusion 
v^ritable ;  car  enfin,  quel  est  donc  le  jour,  l'heure,  l'instant,  oii  un  autre  langage  ait  ete  tenu 
par  le  Gouvernement  fran9ais?  Remontez  ä  toutes  les  depeches,  a  tous  les  discours  pronon- 
c^s,  a  toutes  les  paroles  dites:  jamais ,  jamais  nous  n'avons  permis  ä  l'Italie  de  penser 
qu'elle  pourrait  s'emparer  de  Rome". 


Italienisches  Grtlnbuch.    [Römische  Frage.] 


No.  3826. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw.  — 
Marquis  v.  Mo u stier  sieht  in  der  Erklärung  Rouher's  keine  Verände- 
rung   der   Situation    und   kein   Hinderniss    für   den    Zusammentritt    der 

Conferenz.   — 

[Telegramm.] 

Paris,  7.  December  1867,  8  U.  20  Min.  Abends. 
(Erhalten  7.  December,  10  U.  52  Min.  Abends.) 
Ich  sagte  Herrn  von  Moustier,  der  absolute  Charakter  der  in  der  Rede  ^o.  3826. 

Italien, 

Herrn  Rouher's  enthaltenen  Erklärungen   scheine   uns  einen  gänzlichen  Wechsel  7.  Decbr. 

1867. 

in  der  Situation  herbeizuführen  und  alle  Wahrscheinlichkeit  eines  Zusammen- 
trittes der  Conferenz  auszuschliessen,  ^  Herr  von  Moustier  erwiederte ,  die 
Rede  Herrn  Rouher's  hätte  die  Situation  nicht  verändert ,  sondern  im  Gegen- 
theil  sie  bestimmter  bezeichnet.  Angesichts  der  energischen  und  entschlossenen 
Haltung  der  Kammer,  hält  sich  Frankreich,  wie  er  mir  sagte,  jetzt  wie  bisher 
für  verpflichtet ,  selbst  mit  den  Waffen  zu  verhindern,  dass  sich  Italien  mit  Ge- 
walt der  päpstlichen  Staaten  bemächtige.  Herr  von  Moustier  fügte  hinzu ,  man 
müsse  durch  neue  Garantien  eine  solche  Gestaltung  der  Verhältnisse  und  eine 
solche  Situation  in  Italien  erzielen,  welche  geeignet  wäre,  in  Frankreich  das 
durch  die  letzten  Ereignisse  tief  erschütterte  Vertrauen  der  Gemüther  auf  Er- 
füllung der  übernommenen  Verpflichtungen  wiederherzustellen.  ^J  Das  Kais. 
Ministerium  des  Auswärtigen  scheint  in  der  Rede  des  Herrn  Rouher  kein  Hinder- 
niss für  das  Zustandekommen  der  Conferenz  zu  erblicken. 

Nigra. 


x\o.  3827. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den   Königlichen    Gesandten    in  Paris.    — 

Auftrag    zur    Information   über   ein    Gerücht,    wonach  eine  Präliminar- 

Conferenz   der  Grossmächte   zur  Lösung   der  Römischen  Frage  in  Paris 

zusammentreten  solle.   — 

[Tel  egrara  m.] 

Florenz,  8.  December  1867,  1  U.  30  Min.  Nachm. 
Nach  mir  zugegangenen  Berichten  hat  man  den  Plan,  eine  Präliminar-  No.  3827. 

Italien, 

conferenz  in  Paris  zu   berufen ,  zu  deren  Theilnahme  nur  die  Grossmächte  be-  8.  Decbr. 

1867. 

rufen  würden.  Zweck  derselben  wäre  die  Feststellung  der  Grundzüge  der 
Lösung  der  Römischen  Frage.  Ich  weiss  nicht ,  ob  Italien  und  der  Heilige 
Stuhl  eingeladen  werden  würden,  jener  Präliminarconferenz  beizuwohnen. 
i[|  Ich  ersuche  Sie ,  mir  Alles  mittheilen  zu  wollen  ,  was  Sie  hierüber  in  Erfah- 
rung bringen  können. 

Menabrea. 


Italienisches  GrUnbuch.    [Römische  Frage.] 


No.  3828. 


ITALIEN.    —    Gesandter    in    Paris    an    den    Königlichen    Min.    d.    Ausw.    — 
Dementirung  des  vorerwähnten  Gerüchts.   — 

[Telegram  m.] 

Paris,  8.  December  1867,  5  U.  55  Min.  Abends. 
(Erhalten  8.  December,  7  U.  20  Min.  Abends.) 
No.  3828.  Bereits  gestern  hörte  ich   aus  dem   eignen  Munde  des  Herrn  Marquis 

Italien,  °  j         -r»  j 

8.  Decbf.  von  Moustier ,   dass  man  die  definitiven  Antworten  Englands ,  Preussens  und 

1867.  , 

Russlands  in  Betreff  des  projectirten  Zusammentritts  einer  Conferenz  nicht  eher 
erfahren  könnte ,  als  bis  das  Cabinet  von  Florenz  seine  eignen  Ansichten  über 
die  Frage  zu  erkennen  gegeben  hätte.  Ich  sehe  jedoch  nicht  ein,  wie  dasProject 
einer  präliminaren  und  beschränkten  Conferenz  ventilirt  werden  konnte.  ^  Ich 
bin  deshalb  der  Ansicht,  dass  die  hierüber  in  Umlauf  gebrachten  Gerüchte  grund- 
los sind.  Nigra. 


No,  3829. 

ITALIEN.    —   Geschäftsträger  in  Wien  an  den  Königlichen  Min.  d.   Ausw. 
—  Der  Eindruck  der  Erklärung  Rouher's.  — 

[Telegram  m.] 

Wien,  8.  December  1867,  4  U.  Nachm. 
(Erhalten  8.  December,  8  U.  Abends.) 
No.  3829.  Die  Rede  des  Französischen  Staatsministers  ist  hier  nur  im  telegra- 

s.^Decb'r,  phischen  Auszuge  bekannt.  Doch  macht  sie  auf  Herrn  von  Beust  den  Eindruck, 
dass  er  glaubt ,  sie  diene  nur  dazu  ,  den  Zusammentritt  der  Conferenz  fast  un- 
möglich zu  machen.  Es  ist  augenscheinlich ,  dass  besagte  Rede  die  bisher  von 
Oesterreich  beobachtete  Grenze  des  Verhaltens  verrückt,  und  Herr  von  Beust, 
bei  welchem  ich  heute  morgen  war,  zeigte  sich  darüber  erstaunt,  wenn  er  auch 
sein  Urth eil  zurückhalten  müsse,  solange  er  nicht  den  Text  der  gesprochenen 
Worte  vor  Augen  hätte.  Diane. 


1867. 


No.  3830. 

ITALIEN.    —    Gesandter    in  London    an  den  Königlichen  Min.   d.   Ausw.   — 
Nutzlosigkeit    der  Conferenz   in  Folge    der  Rouher'schen  Erklärung.   — 

[Telegramm.] 

London,  8.  December  1867,  9  U.  Abends. 

(Erhalten  8.  December,  11  U.  Nachts.) 

No.  3830.  Sobald  ich  die  Depesche  Ew»  Exe.  erhalten  hatte ,  begab  ich  mich  zu 

8.  i)ecbr.  Lord  Stanley  und  setzte  ihm  den  Grund  meines  Besuchs  auseinander.     Indem 

sich  S.   Herrlichkeit  ausschliesslich  auf  die  politische  Seite  der  Frage  bezog, 

sagte  sie  mir,  nach  der  Sitzung  des  Gesetzgebenden  Körpers  vom  5.  d.  M.  glaube 


Ilalienisches  Grtlnbuch.     [Römische  Frage.]  g 

sie,  sei  für  ein  Französisches  Ministerium,  sei  es  welches  es  wolle ,  keine  andere  ^°-  fP'^- 

'  '  '  Italien, 

Möglichkeit  vorhanden  als  die,  das  Programm  der  Aufrechterhaltung  der  weit-  ^J^g^'''' 
liehen  Macht  in  Anwendung  zu  bringen.  ^  Auf  meine  Frage ,  ob  dieser  Vor- 
fall seine  Ansichten  über  die  Conferenz  modificire,  antwortete  mir  Lord  Stanley, 
England  wünsche  vor  Allem  ein  Programm ,  man  beginne  bereits ,  dieses  Pro- 
gramm zu  bestimmen,  doch  könne  das  Britische  Cabinet  sich  über  das,  was  zu 
thun  sei,  erst  dann  entscheiden,  wenn  das  Programm  officiell  bekannt  sei.  Doch 
verschwieg  er  nicht,  dass,  wenn  Italien  seine  Forderungen  und  Frankreich  seine 
Weigerungen  aufrecht  erhielte,  die  Conferenz  erfolglos  bleiben  würde. 

D'Azeglio. 


No.  3831. 

ITALIEN.    —    Gesandter   in  Berlin    an    den    Königlichen    Min.    d.    Ausw.   — 
Eindruck  der  Rouher'schen  Erklärung.   — 

[Telegram  m.] 
Berlin,  8.  December  1867,  8  U.  40  Min.  Abends. 
(Erhalten  8.  December,  12  U.  Nachts.) 
Kaum    war    Graf  von  Bismarck  diesen  Morgen  nach  Berlin  zurück-  No.  3831. 
gekehrt,  als  er  mir  sagen  liess,  dass  er  bisher  weder  den  Text  von  Herrn  Rouher's  *• '^^^'"'• 
Rede  lesen,  noch  mit  dem  König  darüber  sich  habe  besprechen  können.   S.  Exe 
fügte  hinzu ,  dass ,   wenn  die  Worte  des  Französischen  Staatsministers  den  Cha- 
rakter hätten ,   welcher  ihnen  beigelegt  würde ,   sie  eine  beklagenswerthe  That- 
sache  ausmachen  würden.      5]  Meines  Erachtens  wird  das  Berliner  Cabinet  in 
Gemässheit  der  seit  dem  Beginn  der  gegenwärtigen  Krisis  angenommenen  Stel- 
lung aus  der  reservirten  Haltung  nicht  herausgehen  ,   welche  es  sich  auferlegt 
zu  haben  scheint.     Ich  glaube  daher,  dass  man  hier,  obgleich  mir  hierüber  keine 
Erklärung    gegeben    worden  ist,  an   der  Ansicht  festhält,   dass  die  Conferenz 
keinen  praktischen  Zweck  mehr  haben  kann. 

Launay. 


M,  3832. 

ITALIEN.  —  Geschäftsträger  in  St.   Petersburg  an  den  Königlichen  Min. 
d.  Ausw,  —  Die  Erklärung  Rouher's  und  die  Conferenz.   — 

[Telegram  m.] 

St.  Petersburg,  9.  December  1867,  4  ü.  Nachm. 
(Erhalten  9.  December,  6  U.  30  Min.  Abends.) 
Russland  findet  in  Herrn  Rouher's  Rede   einen  Grund  mehr ,  in  der  "^["ajfen^' 
Haltung  zu   verharren,   welche  es  hinsichtlich  der  beabsichtigten  Conferenz  an-  ^-/^gy*"' 
genommen  hat,  da  sie,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  zn  keinem  günstigen  Resul- 
tat mehr  führen  würde. 

Incontri. 


Ilalienisches  GrUnbuch.     [Römische  Frage.] 


No.  3833. 

ITALIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris.  — 
Beschwerde  über  die  Aeusserung  Rouher's  in  der  Sitzung  der  Französ. 
Legislativen    Versammlung   vom    5.    Decbr.    in   Bezug   auf   König  Victor 

Emanuel.  — 

Florenz,  9.  December  1867. 
'^Ualfen''  Herr  Minister!  —  Aus  dem  soeben   erhaltenen  Berichte  der  Sitzung 

^1867^'    ^^^  Gesetzgebenden  Körpers  vom   5.   d.   M.   ersehe  ich  zu  meinem  grössten  Be- 
dauern, in  wie  wenig  geziemender  Weise   sich  S.  Exe.  der  Kaiserliche  Staats- 
minister gegen  unsern  erhabenen  Monarchen  ausgesprochen  hat.     ^  Es  ist  das 
erste  Mal ,   dass  der  König  von  Italien  in  einem   öffentlichen  Reichstage    von 
#  Seiten  eines  Repräsentanten  der  Macht  so   wenig  massvollen  Angriffen  ausge- 

setzt worden  ist.  ^  Die  Regierung  des  Königs  ist  überzeugt,  dass  Se.  M.  der 
Kaiser  der  Franzosen  eine  solche  Sprache  gegen  einen  befreundeten  und  mit 
der  Kaiserlich-Französischen  Familie  verwandten  Fürsten  nicht  billigen  kann. 
<|]  Ich  muss  Sie  daher  auffordern,  Herr  Minister,  Sich  ohne  Verzug  zu  Herrn 
Marquis  von  Moustier  verfügen  zu  wollen,  um  ihm  unser  lebhaftestes  Bedauern 
über  das  Vorgefallene  auszudrücken  und  zugleich  das  Vertrauen  auszusprechen, 
dass  die  Kaiserliche  Regierung  uns  Erklärungen  nicht  vorenthalten  wird ,  die 
geeignet  .sind,  eine  Sache  wieder  gut  zu  machen,  durch  welche  die  ganze  Nation 
erschüttert  und  mit  Recht  in  der  erhabenen  Person  des  Königs  selbst  gekränkt 
worden  ist.     ^   Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 


No.  3834. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw.  — 
Eine    Unterredung    mit   Marquis    de   Moustier    über    die   Aeusserungen 

Rouher's.  — 

Paris,  7.  December  1867. 
(Erhalten  d.  11.) 
No.  3834.  TA  u  s  z  u  g.l    Herr  Minister !  —  Heute  erhielt  ich  die  Depesche,  welche 

Italien,  L  o  J  r  » 

7.  Decbr.  Ew.  Exc.  mir  die  Ehre  erwiesen,  unter  dem  3.  d.  M.  *)  an  mich  zu  richten.   Schleu- 

1867.  '  -^  , 

nigst  begab  ich  mich  heute  noch  ins  Kaiserliche  Ministerium  des  Auswärtigen, 
wo  ich  sie  dem  Marquis  von  Moustier  vorlas.  Nach  dem  Wunsche  Sr.  Exc. 
liess  ich  ihm  auch  eine  Abschrift  der  Depesche  selbst.  Der  Marquis  von  Mou- 
stier lässt  Ew.  Herrlichkeit  für  diese  Mittheilung  danken ,  welche  er  mit  Be- 
friedigung aufzunehmen  schien.  ^J  Nach  dieser  Mittheilung  lenkte  ich  die 
Aufmerksamkeit  des  Kaiserlichen  Ministers  des  Auswärtigen  auf  die  Rede  des 
Herrn  Rouher  in  der  vorgestrigen  Sitzung  des  Gesetzgebenden  Körpers ,  welche 
einen  so  tiefen  Eindruck  in  Italien  machen  sollte.  Ich  sagte  dem  Marquis  von 
Moustier,  dass  die  Königliche  Regierung  den  Text  dieser  Rede  noch  nicht  vor 


*)  Vgl.  Bd.  XIV,  No.  3125. 
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Augen  gehabt,  dass  sie  sich  aber  schon  durch  den  blossen  telegraphischen  Aus-  N»- 3834. 
zug   derselben   zu   der  Frage  nach  ihrer  Bedeutung  und  Tragweite  gedrungen  ^j^g^'""' 
fühle.      Der  Königlichen   Regierung   scheinen ,   sagte  ich ,   die  Erklärungen   des 
Herrn  Rouher  einen  so  peremptorischen  und  gebieterischen  Charakter  zu  haben, 
seine  Erwägungen   von  so  absolutem ,  herbem ,  Italien  so  wenig  wohlwollen- 
dem  Geiste  erfüllt  und   der  ganze  Ton   der  Rede  so  verschieden  von   dem   zu 
sein ,   welcher   die  im  Senate  vom  Marquis   von  Moustier  selbst  gehaltene  Rede 
charakterisirt ,   dass   man   in   der  That   die  Frage   der  Conferenz  als  eine   durch 
die  Rede   selbst  in  negativer  Weise  gelöste  betrachten  kann.     ^  Ich  bat  alsdann 
den  Marquis   von  Moustier   um    Aufklärung  über  zwei   Hauptpunkte   der  Rede 
des  Staatsministers  ,   nämlich     1)  welche  Bedeutung  die  Aeusserung  hätte  ,   dass 
Italien     sich     nie    der    päpstlichen    Staaten    bemächtigen    könnte ;     2)    welche 
Garantien   für  die  Aufrechterhaltung   der  Convention   vom    15.    September  der 
Staatsminister  gemeint  hätte,   da   er  doch  nichts   darüber  gesagt  hätte ,    was 
die   päpstliche  Regierung  thun  müsse,   um  Italien  die  Convention  selbst  weniger 
lästig  zu   machen.     ^   Der  Marquis   antwortete  mir,   es  liesse    sich    nicht    be- 
haupten ,   dass   die   Rede   des   Staatsministers   die   Situation  geändert  hätte ;   sie 
(die  Situation)   wäre   nur  Angesichts  der  entschlossenen  und  fast  gebieterischen 
Haltung    der    Majorität    des    Gesetzgebenden  Körpers    in    einen    bestimmteren 
Rahmen   gefasst   worden ;   die  Erklärung   des  Herrn  Rouher  müsste  man  so  ver- 
stehen ,   dass  Frankreich  nicht  zugeben  könnte ,  dass  sich  Italien  mit  Gewalt  der 
päpstlichen   Staaten    in    ihren   gegenwärtigen   Grenzen   bemächtigte ;    diese   Er- 
klärung   stimmte    mit  den   frühern   der  Französischen   Regierung  überein ,   und 
die   neuliche   Expedition   wäre   nur    eine    nothwendige   Sanction    derselben    ge- 
wesen.     Was   die  Garantien  für  die  Beobachtung  der  Convention  vom  15.  Sep- 
tember   betrifft,    von   welchen    Herr   Rouher  als  von   einer  Bedingung  für  die 
Zurückberufung  der  Französischen  Truppen   aus  Italien   sprach,   bestätigte   mir 
der  Marquis  von  Moustier,   was  er  mir  früher   hierüber  gesagt  hatte,    nämlich 
dass   die  Französische   Regierung  den   aufrichtigen   Wunsch   hege ,   die  Expedi- 
tionstruppen aufs  schnellste  zurückziehen  zu  können  ;   dass   .sie  dies  aber  nicht 
eher  werde   thun  können,   als  bis  die  Sicherheit  in  Italien  wiederhergestellt  sei; 
dass  man   unter  Sicherheit  eine  solche  Gestaltung  der  Verhältnisse ,   eine  solche 
Situation   verstehen   müsse,   welche  geeignet   sei,   in   den  Gemüthern  in  Frank- 
reich   jenes    Vertrauen    auf    die    Beobachtung    der    übernommenen    Verpflich- 
tungen  wieder  zu   erwecken ,   welches   die  letzten  Ereignisse   stark  erschüttert, 
wenn   nicht  untergraben  hatten;   dass   es   daher   unmöglich   sein   würde,   schon 
jetzt    einen   bestimmten   Zeitpunkt  für  die   Zurückziehung  der  Truppen  festzu- 
setzen ;    dass    der  Zusammentritt   der   Conferenz  zwar  nicht  der  einzige,   doch 
aber    einer    der    hauptsächlichsten  Bestandtheile  dieser  Sicherheit  sein   würde, 
welche    die   Zurückziehung    des  Expeditionscorps  gestatten   würde.      Der  Mar- 
quis von  Moustier  schloss   mit   der  Bemerkung ,   er  denke   und   hoffe ,   dass   die 
Rede  Herrn   Rouher's   nicht  als  ein   Hinderniss  für    das   Zustandekommen    der 
Conferenz  angesehen   werden  würde.     Ich  gebe  Ew.  Exe.   ein  genaues  Expose 
dieser  Betrachtungen    und  Erklärungen    des   Marquis  von   Moustier  und  stelle 
Ihrem   Ermessen    die  Schlüsse    anheim ,    welche   daraus  zu   ziehen  .sind.      Mir 


Q  Italienisches  Grtinbuch.    [Römische  Frage.] 

No.  3834.  scheint  es  offenbar,  dass  die  Rede  des  Herrn  Rouher,   obgleich   durch  die  Er- 
hallen, '  '       ° 

'^iRfi'?'"^  klärungen  des  Kaiserlichen  Ministers  des  Auswärtigen  abgeschwächt,  zur  Folge 
haben  wird ,  die  Mächte  zu  entmuthigen ,  welche  gegen  die  Annahme  der  Con- 
ferenz  raehr  oder  weniger  Bedenken  trugen,  oder  auch  sich  derselben  mehr  oder 
weniger  geneigt  zeigten.     ^   Genehmigen,  etc. 

Nigra. 


No.  3835. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den  Königlichen    Gesandten    in   Paris.   — • 
Fruchtlosigkeit   weiterer  Vorschläge   von  Seiten    der  Italienischen  Re- 
gierung   und    Z  w  e  cklosi  gkei  t    der  Conferenz   unter   den    gegenwärtigen 

Umständen. 

Florence,  12  decembre  1867. 
Nn.  3835.  Monsjeur  le  ministre ,   —  Par  ma  depeche  du  3  de  ce  mois  ie  vous  ai 

Italien,  '  ^  •' 

*2-  ^ecbr.  Charge  de  dire  ä  S.  E.  M.  le  marquis  de  Moustier,  qu'etant  disposes  ä  seconder 
le  gouvernement  de  l'Empereur  dans  l'invitation  qu'il  nous  avait  adressee ,  nous 
nous  reservions  de  lui  faire  parvenir  ulterieurement  les  propositions  qui  nous 
paraitraient  pouvoir  servir  de  base  ä  une  Solution  pacifique  et  satisfaisante  de 
la  question  romaine.  ^  Le  gouvernement  du  Roi,  qui  n'avait  certainement  pas 
attendu  jusqu'alors  pour  entreprendre  l'etude  des  graves  problemes  qui  se  rat- 
tachent  ä  cette  question ,  n'avait  point  hesite  ä  vous  raettre  ä  meme  de  declarer 
au  ministre  imperial  des  affaires  etrangeres  que ,  dans  la  recherche  du  point  de 
depart  pour  les  futures  deliberations  de  la  Conference ,  il  ne  prendrait  pour 
guide  que  le  salut  de  l'Italie  ,  le  respect  de  la  religion  et  la  paix  de  l'Europe. 
^  Nous  nous  appliquions  ä  ce  travail  preparatoire  avec  d'autant  plus  de  con- 
fiance  dans  les  succes  de  nos  propositions,  qu'ayant  deja.  expose  nos  propres 
vues  dans  la  depeche  que  je  vous  ai  adressee  le  7  novembre,  *)  cette  derniere 
n'avait  souleve,  de  la  part  de  M.  le  ministre  des  affaires  etrangeres  de  S.  M. 
l'Empereur,  aucune  protestation  ,  ni  meme  aucune  remarque  en  Opposition  avec 
les  idees  que  nous  y  avions  developpees.  ^  Lorsque  M.  le  baron  de  Malaret 
m'a  lu  la  depeche  du  27  novembre**)  par  laquelle  M.  de  Moustier  me  de- 
mandait  si  je  ne  croirais  pas  opportun  de  lui  faire  connaitre  ,  des  ä  present ,  les 
bases  qui  me  paraitraient  les  plus  propres  ä  assurer  les  resultats  que  les  puis- 
sances  doivent  se  proposer  d'atteindre  en  conimun ,  je  savais  dejä  que  S.  E.  le 
ministre  imperial  des  affaires  etrangeres  avait  eii  communication  de  ma  depeche 
du  7  novembre.  ^  Nous  nous  empressions  donc  de  preparer  tout  ce  qui  pour- 
rait  faciliter  les  Solutions ,  faire  disparaitre  les  causes  de  dissentiment  et 
aplanir  les  obstacles ,  afin  de  recueillir  au  sein  de  la  Conference  le  fruit  de  la 
moderation  et  de  la  sagesse  dont  le  gouvernement  du  Roi  est  toujours  bien 
resolu  de  ne  point  se  departir.  ^  C'est  pourquoi  je  ne  saurais  vous  dissimuler, 
monsieur  le  ministre,   la  penible  impression  que  j'ai  ressentie  en  constatant  que 


*)  No.  3113, 
**)  No.  3126. 
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le    ministre    d'^^tat  de  S.  M.  l'Empereur  des  Francais,  dans  son  discours  au  ^'o-3835. 

^  '         '  llalien, 

Corps  legislatif,  a,  pour  ainsi  dire ,  dejä  tranche  la  question ,  en  la  prejngeant  ^^■^.')5^''- 
d'une  maniere  absolue  en  faveur  du  maintien  de  l'integrite  du  territoire  actuol 
du  St-Siege.  M.  de  Moustier  a  dit,  de  son  cöte ,  sans  reticences  et  sans  de- 
tours,  que  la  Convention  de  septembre  subsiste  malgre  tout,  et  que  l'Italie  devra 
donner  des  nouvelles  garanties  au  Saint-Pere.  Comment  faire  concorder  de 
semblables  declarations  avec  les  idees  que  nous  avions  nous-memes  emisos 
precedemment?  ^  L'Italie  devrait-elle  done  recommencer ,  sans  que  rien  füt 
change  ä  la  Situation  actuelle  des  choses ,  cette  meme  experience  qui ,  jusqu'a 
present ,  est  loin  d'avoir  donne  des  resultats  satisfai.^ants  ?  Nous  ne  saurions 
prendre  part ,  vous  le  savez  dejä,  nionsieur  le  ministre,  ä  des  deliberations  qui 
pourraient  avoir  comme  consequence  l'etablissement  d'un  etat  de  clioses  qui 
rendrait  la  position  de  l'Italie  vis-ä-vis  du  St-Siege  plus  mauvaise  qu'elle  ne 
l'a  ete  jusqu'ici.  Dans  le  doute  que  les  cabinets  de  Florence  et  de  Paris,  apres 
les  declarations  explicites  do  M.  Rouher,  ne  puissent  arriver  ä  une  entento 
prealable ,  nous  nous  voyons  forces  de  nous  abstenir,  pour  le  moment,  de  tonte 
initiative  pour  ne  point  nous  exposor  au  risque  de  formuler  des  propositions 
qui  ne  fcraient  que  constafer  do  plus  en  plus  le  dissentiraent  existant  entro  nos 
vues  et  Celles  du  cabinot  imperial.  ^  Si  par  les  paroles  de  M.  Rouher  il  faut 
entendre  qu'ancun  changement  ne  pourra  etre  apporte  ä  la  Situation  creec  par 
la  Convention  de  septembre,  et  si  de  plus,  en  suite  des  declarations  de  M.  de 
Moustier,  nous  devons  nous  attendre  ä  ce  que  l'on  nous  demande  de  nouvelles 
garanties,  tandis  quo  l'on  n'exigerait  rien  du  Saint-Siege  pour  rendre  la  posi- 
tion de  l'Italie  moins  difficile ,  je  n'aurais  plus  qu'ä  constatcr  de  nouveau  l'in- 
efficacite  des  efibrts  que  nous  avons  faits  pour  atteindre  le  but  de  conciliation 
que  les  partics  contractantos  s'etaitmt  proposees  en  signant  la  Convention 
de  18G4.  ^  Nous  sonimes  toujours  disposes,  vous  ne  l'ignorez  pas ,  ä  accepter 
les  ouvertures  qui  nous  seraient  faites  dans  le  but  d'ameliorer  l'etat  de  clioses 
actuel ,  et,  tout  en  laissant  intact  le  programme  national ,  nous  ne  nous  refu- 
sons  point  ä  faciliter  l'etablissement  d'une  Situation  tolerable  entre  les  pro- 
vinces  italiennes  et  l'enclave  pontificale.  Mais  ce  ne  serait  pas  evidemment 
pour  une  oeuvre  aussi  restreinte  que  pourrait  se  reunir  la  Conference  dont  le 
but  semblait  devoir  etre  d'cxaminer  un  projet  de  Solution  definitive.  ^[  Si  M. 
de  Moustier  ne  jugera  pas  ä  propos  de  nous  donner  d'autres  eclaircissements, 
nous  devrons  nous  recueillir,  et,  en  attendant ,  la  France  et  l'Europe  auront 
lieu  de  se  convaincre  que  l'Italie  veut  etre  un  element  serieux  de  conservation 
et  d'ordre  pour  la  tranquillite  et  le  repos  general.     ^   Agreez,  etc. 

Menahrea. 


XVII.  1869. 
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No.  3836. 

ITALIEN.   —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.   Ausw.  —  Er- 
klärung  des  Marquis    de  Moustier    über   die  Aeusserungen    Rouher's  in 
Bezug  auf  den  König  Victor  Emanuel.   — 

Paris,  13.  Decomber  1867. 
(Erhalten  d.  15.) 
No.  3836.  Herr  Minister !   —   Sobald    ich    heilte    die   Depesche    erhalten    hatte, 

Italien,  . 

13.  Decbr.  welche  mir  Ew.  Exe.  die  Ehre  erwiesen,  den  9.  d.  M.  *)  an  mich  zu  richten, 
so  begab  ich  mich  zu  dem  Herrn  Marquis  von  Moustier  und  bat  ihn ,  mich  zu 
ermächtigen,  meiner  Regierung  die  von  Herrn  Rouher  in  der  Sitzung  des  Gesetz- 
gebenden Körpers  vom  5.  d.  M.  in  Betreff  der  Person  Sr.  M.  des  Königs  unseres 
erhabenen  Fürsten  gesprochenen  Worte  zu  erklären.  Ich  beklagte  mich  im  Namen 
der  Königlichen  Regierung  über  den  Vorfall  und  drückte  ihm  unser  lebhaftes  Be- 
dauern darüber  aus.  S.  Exe.  der  Marquis  von  Moustier  antwortete  mir,  er 
erinnere  sich  nicht ,  auf  welchen  Theil  der  Rede  des  Staatsministers  man  an- 
spiele,  da  er  aus  dem  Munde  des  Herrn  Rouher  in  der  Sitzung  vom  5.,  in 
welcher  er  gegenwärtig  gewesen ,  nichts  gehört  zu  haben  glaube ,  was  auf  ihn 
den  Eindruck  gemacht  hätte ,  welchen  ich  ihm  hervorzuheben  beauftragt  war. 
•1  Der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtigen  suchte  mit  mir  die  Sätze  der  Rede 
des  Herrn  Rouher,  auf  welche  sich  die  Depesche  Ew.  Exe.  bezieht,  und  nach- 
dem er  sie  geprüft ,  sagte  er  mir ,  dass  der  Staatsminister  bei  Nennung  der  er- 
habenen Person  des  Königs  ohne  Zweifel  einer  oratorischen  Regung  gefolgt  und 
dass  seine  Absicht  gewesen  sei,  nicht  sowohl  die  Person  Sr.  M.,  als  vielmehr 
die  Regierung  und  das  Land ,  dessen  höchster  Ausdruck  der  König  ist ,  ins 
Spiel  zu  ziehen ,  und  dass  man  ebenso  wenig  von  Herrn  Rouher  als  von  der 
Kaiserlichen  Regierung,  zu  deren  Ausdruck  er  sich  im  Gesetzgebenden 
Körper  machte ,  annehmen  dürfe ,  sie  hätten  auch  nur  die  entfernteste  Absicht 
gehabt,  die  hohen  Rücksichten  aus  den  Augen  zu  setzen  ,  welche  der  Person 
eines  Herrschers  eines  grossen  befreundeten  Staates  gebührt,  S.  Exe.  der 
Marquis  von  Moustier  setzte  hinzu ,  er  bedauere  lebhaft ,  dass  die  Worte  des 
Staatsministers  zu  einer  Auslegung  hätten  Veranlassung  geben  können ,  welche 
den  bekannten  Gesinnungen  des  Kaisers  und  seiner  Regierung  gegen  Se.  M.  den 
König  unsern  erhabenen  Herrn  so  entgegengesetzt  sei.     ^   Genehmigen,  etc. 

Nigra. 
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JSo.  3837. 


ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an   den   Königlichen    Gesandten   in  Paris.   — 

Nähere   Bezeichnung    der    anstössigen  Stelle   in  der  Rede  Rouher's  und 

Vorschlag  zur  Regulirung  dieses  Inci  d  enzf  alles.   — 

[Telegram  m.] 

Florenz,  15.  Deceraber  1867,  II  U.  45  Min.  Vorm. 
Ich   erhielt  den   schriftlichen  Bericht ,    welchen  Sie   unterm    13.   d.M.  '^i";,?^,^'^- 
an  mich  richteten.      Durch  die  Worte   des  Herrn  Rouher,   die  er  brauchte,   als  ^\^q.^^^- 
er   über  die  Königliche  Genehmigung  der  Annexion   der  Südprovinzen   sprach, 
ist  die  Verletzung  der  Ehrfurcht  gegen  unsern  hohen  Herrn   eine  Thatsache  ge- 
worden.    Diese   Worte  machen  es  nothwendig,  dass   der  Kaiserliche  Minister 
des    Auswärtigen    an    den    Herrn   Baron    von  Malaret    geeignete  Erklärungen 
schreibt    oder  telegraphirt ,   welche   bestimmt  sind  uns  mitgetheilt  zu  werden. 
^    Dieses    scheint    uns    der    einzig    regelmässige  Weg,    einen    Incidenzfall    zu 
reguliren,  für  welchen  eine  officielle  Lösung  nothwendig  ist. 

Menabrea. 


No.  3838. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw.  —  Ge- 
währung der  in  der  v  ors  tehend  en  D  epes  che  verlangten  Gen  ugthu  ung.  — 

[Telegram  m.] 

Paris,  15.  December  1867,  7  U.  49  Min.   Abends. 
(Erhalten  15.  December  11  U.  45  Min.  Nachts.) 
Der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtigen  hat  mir  mitgetheilt,   dass  er  No.  3838. 

Italien, 

an  den  Herrn  Baron  von  Malaret  in  dem  von  Ew.  Exe.  gewünschten  Sinne  über  i^  Decbr. 

1od7. 

die  "Worte  des  Herrn  Rouher  schreiben  werde  ,  die  sich  auf  die  Person  unseres 
hohen  Herrn  beziehen.  Er  hätte  ihm  schon  geschrieben ,  wenn  er  nicht  seit 
einigen  Tagen  unpässlich  gewesen  wäre. 

Nigra. 


No.  3839. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw.  — 
Stellung  Preussens  zum  Französischen  Vorschlage  betr.  Präliminar- 
besprechungen  der  Grossmächte  alsAusgangspunkt  einer  Conferenz.  — 

Berlin,  le  13  decembre  1867. 
•  (Ricevuto  il  16.) 

Monsieur  le  Ministre,  —  M.  Benedetti  a  parle  aujourd'hui  au  comte  de  ^°-J^^l^- 
Bismarck  dans  le  sens  d'une  depeche  recente  du   marquis   de  Moustier,   depeche  ^^j^g^y*""- 
qui    semble   calquee   sur  le  langage   du  Moniteur.      Le  gouvernement  fran9ais 
continue  ä  attacher  un  grand  prix  ä  reclamer  le  concours  des  puissances  pour 
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No.  3839.  i'oeuvre  d'apaisement  qu'il  poursuit  dans  l'interet  de  la  Papaute  et  celui  de  laPe- 

Italien,  ^  i  i  ,,,..., 

13.  Dficbr.  ninsule.      A  cet  effet  il  indique  1  opportunite  de   pourparlers   prelimmaires  entre 
1867.  1  X  i  TT         i.     -t  ;i 

les  grandes  puissances,  comme  point  de  depart  dune  conlerence.      Un  extrait  de 

celte  depeche  a  ete  remis  au  Miuistere  des  affaires  etrangeres.  Ce  document 
laisse  ä  desirer  sous  le  rapport  de  la  clarte.  Le  fait  est  qu'on  sc  deniande  ici  si 
l'acceptation  de  ces  pourparlers  iniplique  l'engagement  de  se  faire  represeuter 
ultericurement  ä  la  Conference,  ou  si  les  pourparlers  n'ont  pour  but  que  de  s'eclai- 
rer  mutuellement  sur  la  question  d'utilite  pratique  ou  non,  d'une  Conference  dans  les 
conjonctures  actuelles.  «|]  Le  corate  de  Bismarck  a  pris  ces  ouvertures  ad  refe- 
reiidum.  II  ne  repondra  definitivement  que  dans  trois  ou  quatre  jours,  apres  en 
avoir  confere  avec  le  Roi,  et  apres  s'etre  assure  des  dispositions  des  autres  puis- 
sances. J'ai  tout  lieu  de  croire  que  la  Prusse  adoptera  la  meme  attitude  que 
l'Angleterre.  Comme  je  l'ai  mande  ä  V.  E.,  la  Prusse  verrait  avec  plai.sir  notre 
participation  uux  pourparlers  dont  il  s'agit.  En  attendant ,  on  parait  douter  ä 
Berlin  de  la  reussite  de  ces  tentatives ,  et  on  s'explique  moins  que  jamais  l'insis- 
tance  du  cabinet  des  Tuileries.     ^    Agrecz,  etc. 

Launay. 


1867. 


No.  3840. 

ITALIEN.     —    Gesandter    in    Wien    an    den    Königliclien    Min.    d.    Ausw.   — 
Unterredung    mit   Frh.    v.    Beust    über   die   projectirte   Pr  älimi  na  r-C  o  n- 

ferenz.   — 

[Telegramm.] 

Wien,  17.  Deceraber  1867,  3  U.  Nachm. 
(Erhalten  17.  December,  7  U.  10  Min.  Abends.) 
No.  3840.  Freiherr  von   Beust   .sagte  mir,   das  Kaiserliche   Cabinet  hätte   soeben 

i7.'Sr.  die  Einladung  zu  einer  vorbereitenden  Conferenz  der  M.ächte  in  Paris  über  die 
Römische  Frage  erhalten  und  angenommen.  Er  setzte  jedoch  hinzu  ,  dass  er 
derselben ,  obgleich  geneigt,  im  Princip  Alles  anzunehmen,  was  zu  einer  Lösung 
beitragen  könnte,  keine  grosse  Wichtigkeit  beilege.  Er  bemerkte  sodann, 
dass  ihm  das  Wesen  jenes  Projectes  gänzlich  unbekannt  sei ,  über  dessen  Fas- 
sung sich  Paris  und  Berlin  geeinigt  hätten.  In  jenem  Falle  hätte  das  Franzö- 
sische Cabinet  vor  Allem  die  Absicht  gehabt,  die  Empfindlichkeit  des  Grafen 
von  Bismarck  zu  beruhigen,  welchem  sehr  viel  daran  zu  liegen  schiene,  die  Ein- 
ladung an  einige  Deutsche  Staaten  direct  ergehen  zu  lassen.  Als  ich  ihm  unver- 
hohbni  erklärte,  die  Königliche  Regierung  hoffe,  dass  die  Kaiserliche  Regierung 
nicht  zugeben  werde,  dass  in  jener  Conferenz  Berathungen  ohne  unsere  Be- 
theiligung gepflogen  würden,  antwortete  mir  Herr  von  Beust ,  er  wisse  noch 
nicht,  ob  die  streitenden  Parteien  eingeladen  würden,  aber  man  müsse  ganz 
natürlich  als  Regel  gelten  lassen,  dass  nichts  ohne  ihre  Betheiligung  be- 
schlossen würde. 

Bafval. 
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No.  3841. 

ITALIEN-    —    Gesandter   in    Berlin    an    den    Küniglichen    Min.    d.   Anaw.  — 
Stellung  Proussens  zum  Conferenz-Projecte.   — 

[Tel  egr  am  m.] 

Berlin,  17.  December  1867,  5  U.  Abends. 
(Erhalten  17.  December,  9  U.  Abends.) 
Ich  sprach  heute  mit  dem  Unterstaatssecretär  in  dem  Sinne  des  2;estri";en  rj"«-  ?84l. 

'^  n  o  Hallen, 

Telegrammes  Ew.  Exe.  Dieselbe  Mittheilung  war  hier  vom  Grafen  von  U.se-  ^^'lon^^'^' 
dom  gemacht  worden.  Die  Abwesenheit  des  Grafen  von  Bismarck  ist  Ursache, 
dass  alle  Angelegenheiten  ruhen.  Ich  bin  daher  nicht  im  Stande,  Ihnen  heute 
eine  bestimmte  Nachricht  zu  übermitteln.  Sicher  ist  jedenfalls ,  dass  die  Preus- 
sische  Regierung  keine  besondere  Eile  zeigt ,  sich  über  die  projectirte  Prälirai- 
narconferenz  auszusprechen.  Man  erwartet  unter  Anderm  in  Paris  durch  Ver- 
mittelung  des  Grafen  von  Goltz  Aufklärungen  darüber,  welche  Auslegung  den 
Mittheilungen  des  Herrn  Benedetti  zu  geben  ist.  Hätten  die  Präliminar- 
ünterhandlungen,  welche  man  vorschlägt,  nur  den  Zweck,  zu  untersuchen,  ob  es 
opportun  ist,  eine  Conferenz  zu  berufen,  oder  sollten  sie  die  Verpflichtung  in  sich 
schliessen,  sich  dann  auch  darin  vertreten  zu  lassen?  Das  ist  die  Frage,  welche 
man  vor  Allem  gelöst  sehen  will.  ^  Ich  habe  unterdessen  Erkundigungen  über 
die  neuen  Schritte  des  Französischen  Gesandten  eingezogen.  Die  einleitenden 
Schritte  desselben  knüpfen  sich  an  eine  Unterhaltung  an,  welche  Herr  Benedetti 
einige  Tage  zuvor  mit  dem  Grafen  von  Bismarck  gehabt  hatte.  Letzterer  hatte 
in  einer  Anspielung  auf  das  von  dem  Cabinet  der  Tuilerien  befolgte  System  sein 
Bedauern  darüber  ausgesprochen ,  dass  es  sich  nicht  vor  Allem  mit  den  GrosH- 
mächten  in  Einklang  zu  setzen  gesucht  hätte.  Der  Graf  von  Bismarck  hat  sich 
jedoch  lebhaft  dagegen  verwahrt ,  irgend  einen  Vorschlag  in  diesem  Sinne  zu 
machen.  Gleichwohl  nahm  der  Marquis  von  Moustier  Notiz  davon  und  beauf- 
tragte Herrn  Benedetti,  Präliminar- Unterhandlungen  zu  betreiben.  Da  aber 
nach  der  Meinung  des  Kaiserlichen  Cabinets  solche  Unterhandlungen  knino  Aus- 
sicht auf  Erfolg  zu  haben  schienen ,  wenn  die  Mächte  nicht  zuvor  das  Confe- 
renzproject  annähmen,  so  erwartet  man  eben  über  diesen  Punkt  Erklärungen 
von  Paris.  Launay, 


No.  3842. 

ITALIEN.   —   Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  an  den  Küniglichen  Min.  d. 
Ausw.   —  Ansichten  des  St.  Petersburger  Cabinets  über  die  Conferenz.  — 

St.  Petersburg,  6.  (18.)  December  1867. 
(Erhalten  d.  23.) 
Herr  Minister  !  —  Es   bleibt  mir  wenig  hinzuzufügen   übri":  von   dem,   No.  3842. 

°  o  o  J      Haben, 

was  ich  Ew.  Exe.  in  meinen  Telegrammen  berichtete  über  die  Schritte  derFran-  '^.Pjl*^'"'* 
zösischen  Regierung  in  Betreff  der  Conferenz   wegen  der  Römischen  Frage   und 
der  Anschauungsweise   des  Russischen  Cabinets.      Ich   hatte  die  Ehre ,   zweimal 
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i\o.3842.  niit  dem  Reichskanzler  mich  zu  besprechen,  und  in  beiden  Unterredungen  über- 
is'^Decbr.  zeugte  ich  mich  immer  mehr,  dass  er  das  Conferenzproject  als  gänzlich  gescheitert 
''''■      betrachten  zu  müssen  glaube.     Am  Anfang  voriger  Woche  theilte  der  Französi- 
sehe  Gesandte  dem  Fürsten  Gortschakow  eine  Depesche  seiner  Regierung  mit, 
in  welcher  er  am  Princip  der  Conferenz,  wie  sie  in  der  Französischen  Note  vom  9. 
November  entworfen  war,  festhält  und  vorschlagen  wird,  dass  die  zu  Paris  accre- 
ditirtcn  Repräsentanten  der  Grossmächte  sich,  ohne  durch  ein  definitives  Programm 
gebunden  zu  sein,  unter  einander  behufs  Ausfindigmachung  eines  Ausgleichs  ver- 
ständigen.     Diese  Mittheilung  wurde  allen  Grossmächten  in  fast  gleichlautenden 
Worten  gemacht,    nur  dass  in   der  Depesche  an  den  Französischen  Gesandten 
in  Berlin  eine  wohlwollendere  Form  zu  bemerken  war  und  man  sich  zu  Erklä- 
rungen über  die  an  die  kleineren  Deutschen  zum  Norddeutschen  Bunde  gehörigen 
MäcMe  gerichteten  Einladungen  herbeiliess,  indem  man   so  dieser  Massregel  jede 
Preussen  unangenehme  Bedeutung  zu   nehmen  suchte.     ^    Der  Fürst  Gortscha- 
kow, welcher  schon  vorher  durch  den  Schritt  Frankreichs  unterrichtet  war,  hatte 
dem  Baron  von  Talleyrand  gesagt ,  dass  man  die  Frage  präjudicire ,   wenn  man 
das  Princip  des  Zusamraentretens  der  Conferenz ,    wie  es  ursprünglich  formulirt 
war,  unberührt  lasse  und  die  Grossmächte  berufe,  Präliminarbesprechungen   zu 
beginnen  gleichsam  mit  der  Verpflichtung,  die  Einladung  zur  Conferenz  zum  Vor- 
aus anzunehmen,  worauf  Russland  wiederholt  erklärte,  nicht  eingehen  zu  können. 
Als  sodann  der  Französische  Gesandte  das  officielle  Comraunique  der  Note  des 
Marquis  von  Moustier  übergab,  waren  hier  die  Erklärungen,  welche  HerrRouher 
im  Gesetzgebenden  Körper  gegeben  hatte,  schon  bekannt  geworden,  und  konnte 
deshalb  der  Fürst  um  so  leichter  dem  Baron  von  Talleyrand  antworten ,  dass  es 
ihm  aus  der  neuen  und  entschiedenen  Haltung  der  Regierung  des  Kaisers  Napo- 
leon deutlich  hervorzugehen  schien  ,  wie  nicht  allein  die  allgemeine  Conferenz, 
sondern  auch  die  engere  und  die  Prälin)inarbesprechungen  unter  den  Gesandten 
der  Grossmächte  ohne  irgend  ein  Resultat  bleiben  würden.      ^    „Zweck  aller 
dieser  Schritte",  sagte  der  Fürst  zu  dem  Französischen  Repräsentanten,   „müsse 
in   der  That   der  sein,  eine  Lösung  zu   suchen  und,    wenn   möglich  zu  finden, 
die  für  Italien  und  den  Papst  gleichannehmbar  sei   und  welche  daher  der  Confe- 
renz erlaube,  einen  Vergleich  herzustellen;    da  nun  die  Absichten  der  Regierun- 
gen von  Florenz  und  Rom  einander  ganz  entgegengesetzt  sind,  würde  ein  solches 
Resultat  nur  dann  zu  hoffen   sein,   wenn  Frankreich  durch   seine  Haltung  gegen 
beide  Regierungen  die  zwischen  ihnen  bestehenden  Differenzen,  wenn  nicht  ganz 
zu  beseitigen ,  so  doch  zu  vermindern  suchte.      Leider  ist  die  vor  den  Franzö- 
sischen Kammern    von    den  Organen    der  Regierung    geführte   Sprache   nichts 
weniger  als  geeignet,   dieses  Ziel  zu  erreichen;   daher  bin  ich  der  Ansicht,  dass 
die  Action    der   Grossmächte   sich  nicht    auf  wirksame   Weise   fühlbar   machen 
könnte  und  dass  man  Europa  nicht  noch  einmal  der  Gefahr  aussetzen  darf,  Be- 
schlüsse zu  fassen  oder  Lösungen  vorzuschlagen,  welche   weder  ausgeführt  noch 
angenommen  werden.      Sollte  es  Frankreich  gelingen  ,   zwischen   den  Absichten 
Roms  und  denen  von  Florenz  eine  solche  Annäherung  zu  bewirken,  welche  einen 
Vergleich  zu  ermöglichen  geeignet   wäre,    dann    würden   wir  uns   gewiss  nicht 
weigern,  unsere  Meinung  zu  äussern  und  an  den  Präliminarverhandlungen  Theil 
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ZU  nehmen."    €   „Wie  ich  dafür  halte, "  füc;te  der  Fürst  hinzu,  „dass  Frankreich,  No- 384-2. 

"  '  o  j      Itiilien, 

wenn  es  in  seiner  gegenwärtigen  Haltung  verharrt,  wie  allen  Anzeichen  nach  18.  Dechr. 
seine  Absicht  zu  sein  scheint,  ein  solches  Ziel  nie  erreichen  wird,  nämlich  die 
Wünsche  Italiens  mit  den  Ansprüchen  Roms  in  Uebereinstimmung  zu  bringen, 
so  bin  ich  fest  überzeugt,  dass  alle  diese  Conferenzprojecte ,  wie  auch  alle  pro- 
jectirten  Präliminarunterredungen  als  von  vorn  herein  gescheiterte  zu  betrachten 
sind."  Zum  Beweise  dessen  zeigte  mir  der  Fürst  Kanzler  an,  dass  er  den  Baron 
von  Budberg  ermächtigt  habe,  auf  Urlaub  hierher  zu  kommen,  was  ihm  bis  jetzt 
verweigert  worden  war.  ^  Da  ich  gesehen  hatte  ,  dass  man  in  Frankreich  auch 
nach  den  Erklärungen  des  Herrn  Rouher  fortfuhr,  von  derConferenz  zusprechen, 
und  da  ich  aus  dem  letzten  Telegramm  Ew.  Exe.  ersah ,  dass  die  Idee  der  be 
schränkten  Präliminarconferenz  ganz  und  gar  nicht  aufgegeben  zu  sein  schien, 
drang  ich  neuerdings  beim  Kanzler  darauf,  zu  wissen  ,  ob  die  Französische  Re- 
gierung niclit,  nach  dem  oben  erwähnten  irgend  einen  anderen  Versuch  gemacht 
hätte,  und  er  verneinte  dies.  ^]  Die  Meinung  der  Kuiserliclien  Regierung  ist 
also  mit  einem  Worte,  dass  von  Conferenz  nicht  mehr  die  Rede  sein  könne.  i[|  Ge- 
nehmigen, etc.  IncontrL 


No.  3843. 

ITALIEN-    —    Gesandter    in  Berlin    an    den    Königlichen    Min.    d.   Ausw.   — 
Geringe  Aussiebten  der  Pr  älimin  ar- Bespr  ech  ungen.   — 

Berlin,  20  decembre  1867. 
(Ricevuto  il  24.) 
Monsieur  le  ministre,  —  II  resulte  du  langage  du  President  du  conseil  r*"-  ?'*^''- 
combien  la  tentative  des  pourparlers  preliminaires  sur  la  question  deRome  a  peu  ""ijEy*^'"' 
de  chances  d'aboutir.  ^  Le  marquis  de  Moustier  a  laisse  entendre  que  l'accep- 
tation  de  la  reunion  restreinte  devrait  necessairement  et  prealablement  impliquer 
un  engagement  d'intervention  ä  la  Conference.  On  aurait  meme  prie  le  comte 
de  Bismarck  de  se  prononcer  sur  la  data  et  le  lieu  de  cette  reunion.  En  meme 
temps  il  lui  etait  declare  que  la  France,  en  transmettant  ses  prcmiernsinvitations, 
n'avait  nullement  songe  ä  gener  en  rien  la  Prusse  dans  scs  attributions  sur  la 
confederation  du  Nord,  et  que  les  puissances  convoquees  n'auraient  qu'ä  s'occu- 
per  de  la  question  de  Rome.  ^  M.  de  Bismarck  a  repondu  ,  par  l'intermediaire 
du  Comte  de  Goltz,  pour  demander  des  eclaircissements  ;  car,  Selon  sa  maniere 
de  voir,  les  iexm^s  pourparlei^s  pt^elhninaii' es  ei  Conference  \\q  coraporteront 
correlation  que  lorsque  les  grandes  puissances  seront  d'avis ,  apres  mür  examen 
prealable,  qu'il  y  a  lieu  ä  deliberer  en  commun  et  en  assemblee  plus  generale. 
<(]  Au  reste,  ces  details  ont  beaucoup  perdu  de  leur  interet  depuis  que  les  vues 
fran^aises  rencontrent,  ä  peupres  partout,  une  Opposition  plus  ou  moinsmarquee. 
Je  crois  savoir  que,  dans  l'etat  actuel  des  choses  ,  il  est  probable  que  la  Confe- 
rence soit  remise.  Cette  idee  d'un  ajournement  aurait  ete  favorablement  accueil- 
lie  ä  Londres,  et  aurait  des  chances  d'etre  accueillie  ä  Paris ,  si  eile  est  %ppuyee 
par  les  autres  cabinets.    ^  Agreez,  etc.  Laimay. 
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No.  3844. 

ITALIEN'    —    Gesandter    in    Berlin    an    den    Königlichen    Min.    d.   Ausw.  — 

Unterredung  mit  dem  Grafen  von  Bismarck  über  die  Conferenz  und  die 

Römische  Frage  im  Allgemeinen.   — 

Berlin,  20  decembre  1867. 
(Ricevuto  il  24.) 
No.  38/i4.  Monsieur  le  mini.stre,  —  J'ai  profited'un  entretien  que  fai  en  hier  avec 

Italien,  '  i        j 

^'^'1867'"^  le  President  du  conseil  pour  recneillir  son  impression  sur  l'etat  actuel  de  la  ques- 
tion  relative  ä  la  reunion  d'iine  Conference.  „L'attitude  de  votre  gouvernement, 
m'a-t-il  dit,  est  bien  approprie  aux  circonstances ,  qui  sont  telles ,  qu'il  est  fort 
permis  de  douter  du  resultat  satisfaisant  d'une  Conference ,  meme  preliminaire, 
entre  les  grandes  puissances.  II  serait  assez  mal  aise  a  la  Prusse  de  se  refuser 
d'intervenir  ä  une  pareille  reunion.  C'est  ä  elle-meme  qu'on  attribue  l'initiative 
de  la  proposition  de  ces  pourparlers  prealables.  Mais,  si  on  se  x-asserableautour 
du  tapis  vert ,  Ic  representant  de  Sa  Majeste  demanderait  tont  d'aboid  :  011  est 
ritalie  ?  Le  Pape  est-il  consentant  au  maintien  du  statu  quo  territorial  ?  Les  ca- 
binets  de  Florence  et  de  Rome  sont-ils  disposes  ä  la  coneiliation?  II  suffirait 
de  poser  ces  questions  pour  se  convaincrc,  des  le  debut ,  de  Tinipossibilite  d'une 
entente  dans  les  conjonctures  actuolles.  D'ailleurs ,  au  lieu  de  iious  soumettre 
un  Programme  comme  nous  le  lui  demandions,  M.  Rouher  a  tranche  la  question. 
Quoi  qu'il  en  soit ,  vous  pouvez  etre  certains  que  nous  ne  prendrions ,  le  cas 
echeant,  aucune  resolution  sans  votre  participation."  ^  Dans  le  cours  de  la 
conversation  j'ai  parle  de  la  question  de  la  Separation  des  pouvoirs  temporel  et 
spirituel,  en  emettant  le  desir  de  connaitre  sa  maniere  de  voir,  et  comment,  dans 
sa  pensee,  on  peut  trouver  uue  Solution  sans  toucher  a  des  interets  qui  sont  con- 
sideres,  par  le  Saint-Siege  et  ses  defenseurs ,  comnie  appartenant  au  domaine  de 
la  religion.  ^  Le  comte  de  Bismarck,  comme  je  m'y  attendais ,  m'a  repondu 
que  c'etait  lä  une  queslion  sur  laquelle  les  savants ,  les  theologiens  pourraient 
discutersans  jamais  parvenir  äs'entendre.  C'est  la  un  de  ces  pointsqui  ne  peuvent 
etre  resolus  que  par  l'action  du  tenips,  par  la  pratique.  Certainement  il  ne  faut 
pas  perdre  de  vue  le  grave  interet  de  l'independance  du  Pape,  qui  ne  doit  devenir 
le  sujet  d'aucune  puissance ;  mais  quelle  doit  etre  l'extension  d'une  immunite 
territoriale?  Dans  quelle  mesure  pourra-t-on  la  determiner  pour  assurer  le  libre 
exercice  des  fonctions  du  8aint-Siege?  C'est  encore  la  un  de  ces  points  qu'on  ne 
resout  point  ä  l'aide  de  speculations  scientifiques.    ^   Agreez,  etc. 

Launay. 
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No.  3845. 

ITALIEN.  —  Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  an  den  Königlichen  Min. 
d.  Ausw.  —  Neuer  Versuch  Frankreichs,  die  Conferenz  zu  Stande  zu 
bringen,    und    unveränderte    Ansicht  Russlands   von    der   Nutzlosigkeit 

derselben.   — 

St.  Petersburg,  d.  20.  Deeember  1867  (1.  Januar  1868). 
(Erhalten  d.  6.  Januar.) 
rAuszuof.l   Herr  Minister !  —  ...  Trotz  der  Schwierijjkeiten,  welche   l^'o- 3843. 

■-  "  -■  ^  Italien, 

der  Realisirunff  des  Französischen  Proiect.s  einer  Confei-enz  über  die  Römische  Frasre  ^-  Januar 

'^  •  =•  1868. 

entgegengestanden  haben,  und  trotzdem  geringen  Eifer,  welchen  die  Grossmächte 
gezeigt  haben  ,  diesen  Vorschlag  anzunehmen ,  scheint  man  doch  in  Paris  den 
Gedanken  noch  nicht  aufgegeben  zu  haben  ,  früher  oder  später  das  vorgesteckte 
Ziel  zu  erreichen.  Und  in  der  That  kommt  ein  vom  Marquis  von  Moustier  am 
24.  Deeember  an  die  Französischen  Gesandten  bei  den  Grossmächten  gerichtetes 
Circulär  vom  24.  Deeember  auf  diesen  Gegenstand  zurück  und  sagt  im  Wesent- 
lichen, wie  die  Regierung  der  Tuilerien  denjenigen  Cabinetten  zu  Danke  verpflichtet 
sei,  welche  sich  bemüht  hätten,  ihren  Vorschlag  in  Ausführung  zu  bringen,  und  was 
das  Programm  betrittt,  welches  der  Discussion  als  Basis  dienen  sollte,  wiederholt  es 
das  schon  früher  Gesagte  ,  dass  es  die  Aufgabe  der  Mächte  sein  müssto ,  einen 
solchen  Vergleich  zu  finden ,  welcher  das  Nebeneinanderbestehen  der  Italieni- 
schen Einheit ,  der  sich  Frankreich  gewogen  erklärt ,  und  der  Oberherrlichkeit 
des  Papstes  erlaubte,  welche  ilim  zur  Ausübung  seiner  geistlichen  Autorität 
nöthig  sei.  Der  Französische  Minister  des  Auswärtigen  fährt  fort,  dass  das 
Zustandekommen  der  Conferenz  auch  darum  wünschenswerfh  wäre,  weil  man 
durch  die  Berathungen  in  derselben  der  revolutionären  Partei  einen  Zügel  an- 
legen könnte,  welche  durch  ihre  Agitationen  in  Italien  den  Frieden  Europas  in 
Gefahr  brächte  ,  und  weil  man  dadurch  die  conservative  Partei ,  welche  in  den 
Staaten  Sr.  M.  des  Königs  so  zahlreich  vertreten  sei,  in  den  Stand  setzen  würde, 
frei  und  ungehindert  zum  Vortheil  Aller  ihre  Thätigkeit  zu  entfalten.  Das  Cir- 
culär sagt  nichts  über  die  Zeit,  in  welcher  der  Zusammentritt  der  Conferenz 
oder  der  Anfang  der  Präliminarverhandlungen  wünschenswerth  erschiene,  indem 
man  die  .Entscheidung  darüber  dem  Zeitpunkte  überlässt ,  in  welchem  die  Ereig- 
nisse eine  solche  Richtung  genommen  haben,  dass  man  vorherzusehen  im  Stande 
ist,  dass  die  Conferenz  mit  guter  Aussicht  auf  Erfolg  stattfinden  kann.  ^  Dieses 
wäre,  wie  mir  der  Reichskanzler  sagte,  der  Inhalt  des  Französischen  Circulärs, 
das  ihm  der  Baron  von  Talleyrand  gestern  zu  lesen  gab.  Der  Fürst  Gortscha- 
kow  wiederholte  dem  Französischen  Gesandten,  was  er  ihm  schon  mehrmals  ge- 
sagt hatte:  er  glaube  nicht,  dass  es  Europa  in  einem  Congress  gelingen  werde, 
ein  wichtiges  und  ausführbares  Werk  zu  Stande  zu  bringen  in  Anbetracht  der 
ungemeinen  Verschiedenheit,  welche  zwischen  den  zu  Rom  an  den  Tag  gelegten 
Ideen  waltet  und  denen,  welche  sich  in  der  neulichen  Discussion  im  Reichstage, 
wenn  auch  in  verschiedenen  Formen  ,  in  den  Gemüthern  der  Italiener  fast  mit 
Einhelligkeit  geäussert  hätten.     Wenn  die  Russische  Regierung  nur  ihr  eignes 
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No  3845.  akatholisches  Machtinteresse  zu  Rathe  ziehen  wollte,   müsste  sie  es  gewiss  gern 

Italien,  '  °  ° 

1-  i^^""**"  sehen ,  dass  die  weltliche  Macht  des  Papstes  fortdauere ,  da  sie  der  geistlichen 
Autorität  nicht  sowohl  förderlich  sei,  als  im  Gegentheil  dazu  diene,  das  Prestige 
dieser  Autorität  zu  vermindern,  besonders  wenn  der  Papst  sich  gezwungen  sieht, 
zu  seiner  Erhaltung  seine  Zuflucht  zu  fremder  Hülfe  zu  nehmen;  und  diese  welt- 
liche Macht  des  Papstes  werde  sehr  wahrscheinlich  schliesslich  dem  Katholicismus 
zu  grossem  Nachtheil  gereichen;  anderseits  mache  es  jedoch  seine  Stellung  selbst 
als  nicht  katholische  Macht  Russland  zur  Pflicht,  in  der  Discussion  von  Fragen 
vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen  ,  welche  es  nicht  so  nahe  angehen  ,  wie  andere 
Mächte,  und  es  könnte  sich  an  einer  solchen  Discussion  nur  betheiligen,  wenn 
man  die  Hoffnung  hätte,  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen,  welcher  für 
beide  Parteien  annehmbar  wäre  ;  das  sei  aber  jetzt  nicht  der  Fall.  Was  ferner 
die  Worte  des  Marquis  von  Moustier  über  die  Noth wendigkeit  betrifft,  die  revo- 
lutionäre Partei  im  Zügel  zu  halten,  so  konnte  der  Fürst  Gortschako w  nicht  um- 
hin zu  bemerken  ,  dass  das  Verhalten  Frankreichs  in  den  letzten  Zeiten  bei 
weitem  nicht  der  Art  gewesen  sei,  wie  es  hätte  sein  sollen,  um  einen  solchen 
Zweck  zu  erreichen  ,  sondern  vielmehr  einen  ganz  entgegengesetzten  Erfolg  ge- 
habt habe.  ^  Mit  einem  Worte,  die  Ansicht  des  Cabinets  von  St.  Petersburg 
ist  unverändert  dieselbe  geblieben,  wie  Ew.  Exe.  selbst  sehen  können,  und  trotz 
dieses  neuen  Versuchs  der  Französischen  Regierung  hält  es  der  Reichskanzler 
für  gewiss,  dass  die  Conferenz  unmöglich,  weil  unnütz,  und  betrachtet  sie  als  ein 
hinfüro  einzig  dem  gereich  der  Geschichte  angehöriges  Project.  ^  Geneh- 
migen, etc. 

Incontri. 
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No.  3846. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Königlichen    Gesandten    in    Paris.   — 

Officielle    Erklärung    über    die   Worte   Rouher's    in    Bezug    auf   König 

Victor  Emanuel  und  Befriedigung  durch  dieselbe.   — 

Florenz,  8.  Januar  1868. 
No.  3846.  Herr  Minister !    —   Baron   von   Malaret  machte   mir  gestern   die   Mit- 

s.jVnuär  theiluug ,  die  Sie  mir  in  seinem  Telegramm  vom  6.  angekündigt  hatten.  ^  Er 
war  beauftragt,  mir  im  Namen  seiner  Regierung  Erklärungen  in  Betreff  der 
von  Herrn  Rouher  im  Schoosse  des  Französischen  Gesetzgebenden  Körpers 
gesprochenen  Worte  zu  geben ,  welche  das  Gefühl  des  Landes  gerechter  Weise 
verletzt  hatten  und  auf  welche  sich  meine  Depesche  vom  9.  December  vorigen 
Jahres  bezog.  ^  Der  Französische  Gesandte  erklärte  mir,  dass  „in  den  Worten 
des  Staatsministers  die  Absicht  weder  gelegen  hätte,  noch  je  hätte  liegen  können, 
Sr.  M.  dem  König  eine  Beleidigung  zuzufügen",  und  sprach  im  Namen  seiner 
Regierung  „das  aufrichtige  Bedauern  aus,  dass  man  einer  solchen  Auslegung" 
Glauben  hätte  beimessen  können.  ^  Der  Baron  von  Malaret  benutzte  diese 
Gelegenheit  zu  erklären  ,  dass  er  ermächtigt  sei ,  die  Versicherung  der  wohl- 
wollenden Gesinnungen  zu  erneuern ,  von  welchen   die  Kaiserliche  Regierung 
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gegen   Se.  M,    den  König   und   gegen   Italien   beseelt   sei.     fl    Ich   dankte   dem   N«.  3846. 
°  °  o  o   o  ni  Italien, 

Kaiserlichen  Minister  für  die  mir  gemachte  Mittheilung,    mit  deren  Wortlaut  ich  ^'A'^y'^'" 
mich  beeilte  Se.  M.   den  König  bekannt  zu  machen.     ^   Se.  M.  geruhten,  diese 
Erklärungen  entgegenzunehmen,  und  es  kann  somit  diese  unangenehme  Differenz 
als  beendigt  angesehen  werden.     ^   Genehmigen,  etc.  Menabrea. 


No.  3847. 

ITALIEN-    —   Min.    d.    Ausw.    an    den    Königlichen    Gesandten  in  Paris.  — 

Unterredung    mit   Herrn    v.    Malaret;    Mittheilung  eines  Französischen 

Circulars;  Frankreich  will  dieVerhandlungen  übereinen  mo  dus  vivendi 

zwischen  Italien  und  Rom  wieder  aufnehmen.   — 

Florenz,  12.  Januar  1868. 
rAuszug.n    Herr  Minister!  —  Noch  heute  las  mir  Baron  von  Malaret  No.  3847. 

I-  o  J  ItalieD, 

das  Circulär  seiner  Regierung  vom  24.  December  vor.  J.*)  vor.  Der  Marquis  ^^-ogg"^'" 
von  Moustier  scheint  sich  in  jenem  Document  bemüht  zu  haben,  den  Eindruck 
zu  mildern,  welchen  die  vom  Französischen  Staatsminister  von  der  Tribüne  des 
Gesetzgebenden  Körpers  herab  gesprochenen  Worte  über  die  Römische  Frage 
hervorgebraciit  haben.  Die  Idee,  eine  Europäische  Conferenz  zu  berufen,  um 
die  Lösung  dieses  schwierigen  Problems  zu  suchen ,  würde  von  der  Kaiser- 
lichen Regierung  nicht  ganz  aufgegeben  werden ,  doch  würde  sie  sie  vor  der 
Hand  der  Erledigung  anderer  vorbereitender  Studien  unterordnen.  Behufs 
dessen  war  Herr  von  Malaret  beauftragt ,  mir  zu  sagen ,  der  Herr  Marcfüis  von 
Moustier  glaube  in  Beantwortung  meiner  Anfrage  in  der  an  Se.  Herrlichkeit 
gerichteten  Depesche  vom  12.  December  1867,  dass  wir  ungeachtet  der 
Worte  des  Herrn  Rouher  nicht  untei-Iassen  dürfen ,  wenigstens  die  Funda- 
mentalsätze einer  Unterhandlung  wegen  Festsetzung  eines  modus  vivendi  zwi- 
schen Rom  und  Italien  vorzuschlagen ,  um  so  zu  einer  zeitweiligen  Aus- 
gleichung der  Frage  auf  der  Grundlage  der  Convention  von  1864  gelangen  zu 
können.  ^  Bei  derselben  Gelegenheit  äusserte  der  Französische  Minister  gegen 
mich  den  lebhaften  Wunsch  seiner  Regierung,  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
in  den  Beziehungen  Italiens  zu  Frankreich  erheben ,  mittelst  Wiederherstellung 
eines  guten  und  herzlichen  Einverständnisses  zwischen  beiden  Ländern  auf- 
hören zu  sehen.  t\  Ich  dankte  dem  Baron  von  Malaret  für  die  Mittheilungen, 
welche  er  mir  im  Namen  seiner  Regierung  machte ,  und  wiederholte  ihm ,  was 
ich  schon  früher  Gelegenheit  hatte  ihm  zu  sagen  ,  dass  wir  gewiss  nicht  die 
Letzten  wären,  die  Folgen  der  in  den  gegenseitigen  Beziehungen  Italiens  zu 
Frankreich  durch  die  Thatsache  der  fortdauernden  Gegenwart  der  Kaiserlichen 
Truppen  auf  päpstlichem  Gebiete  hervorgerufenen  Situation  zu  beklagen.  ^  Ich 
enthielt  mich,  andere  Gedanken  in  meiner  Unterredung  mit  dem  Baron  von 
Malaret  zu  äussern  und  behielt  mir  vielmehr  ausdrücklich  vor,  mich  eines 
Weiteren  über  die  Frage  zu  verbreiten,  um  Gelegenheit  zu  finden,  sie  unter 
allen  Gesichtspunkten  zu  beleuchten.     ^   Genehmigen,  etc.  Menabrea. 

*)  Vgl.  No.  3851. 
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^0.  3848. 

ITALIEN-    —    Min.   d.   Ausw.   an  den   Königlichen  Gesandten  in  Madrid.    — 

Die    in    der  Thronrede  der  Königin  angekündigte  Mitwirkung  Spaniens 

an    der  Action   in  Rom;    Italien    werde   die  Intervention    einer    anderen 

fremden  Macht  auf  päpstlichem  Gebiete  nicht  dulden.  — 

Florenz,  6.  Januar  1868. 
No.  3848.  Herr  Minister!    —  Die  Rede,    welche    von  I.  M.  der  Königin    von 

Italien, 

6.  Januar  Spanien  am  27.  Deceniber   vor.  J.   bei   Gelegenheit  der  Eröffnung   des  Gesetz- 

1868.  ^ 

gebenden  Congresses  Spaniens  gehalten  wurde,  enthielt  folgende  Stelle:  „Es 
war  uns  leicht,  die  guten  Beziehungen,  welche  uns  mit  allen  befreundeten 
Mächten  verbinden  ,  zu  erhalten  und  noch  mehr  zu  befestigen.  Was  die  letzten 
und  wahrhaft  traurigen  Ereignisse  in  Italien  betrifft,  welche  für  einige  Tage  die 
Sicherheit  der  Gebietstheile  und  selbst  der  Person  des  Heiligen  Vaters  bedroht 
haben,  so  hat  Spanien,  wie  bei  andern  Gelegenheiten,  in  Betreff  des  Papstthuras 
(Vic  Initiative  und  die  Haltung  annehmen  können,  welche  einer  vorwiegend  ka- 
tholischen Nation  gebühren,  indem  es  dem  Kaiser  der  Franzosen,  unserm 
Freunde  und  Verbündeten,  die  Mitwirkung  unserer  Streitkräfte  für  den  Fall  an- 
bot, dass  er  es  für  nothwendig  halten  sollte,  sie  bei  der  Vertheidigung  der  legi- 
timen Rechte  des  Heiligen  Stuhles  zu  verwenden.  Als  an  uns  die  Einladung 
erging,  uns  einer  Europäischen  Conferenz  anzusohliessen  ,  um  diese  Legitimität 
auf  eine  dauerhafte  Weise  zu  garantiren,  trug  meine  Regierung  in  treuer  Auslegung 
der  aufs  tiefste  eingewurzelten  Gefühle  der  Nation  kein  Bedenken ,  einen  so  ge- 
nugthuenden  Vorschlag  zu  unterstützen."  ^  Nach  den  Ihnen  ertheilten  In- 
structionen über  das  Verhalten ,  welches  wir  in  unsern  Beziehungen  zu  den  aus- 
wärtigen Mächten  in  Betreff  der  Römischen  Frage  zu  beobachten  gesonnen  sind, 
werden  Sie  wohl  im  Stande  gewesen  sein  zu  begreifen,  wie  peinlich  die  Ankün- 
digung eines  Anerbietens  der  Regierung  der  Königin  zu  dem  Zwecke,  mit  den 
Streitkräften  Sr.  M.  des  Kaisers  der  Franzosen  zum  Schutze  des  päpstlichen 
Gebietes  mitzuwirken,  der  Königlichen  Regierung  sein  musste.  ^  Die  freiwilligen 
und  versöhnlichen  Erklärungen ,  welche  der  Staatsminister  Ew.  Herrlichkeit 
gaben,  als  es  sich  um  die  Sendung  eines  Spanischen  Kriegsschiffes  in  die  Ge- 
wässer von  Civitavecchia  handelte,  gaben  uns  gerechten  Grund  zur  Hoffnung,  dass 
die  Regierung  der  Königin  in  einer  so  heikligen  Frage  die  Zurückhaltung  nicht 
aufgeben  werde,  die  sie  sich  früher  zur  Pflicht  gemacht  und  welche  allgemein  von 
andern  katholischen  Mächten,  die  sich  mit  Spanien  ganz  in  derselben  Lage  be- 
fanden, beobachtet  wurde.  ^  Wir  hatten  in  der  That  feierlich  und  wiederholt  er- 
klärt,  dass  Italien  immer  bereit  sein  werde,  dem  Oberhaupte  der  katholischen 
Kirche  überall  diejenige  Unabhängigkeit  zu  garantiren,  welche  ihm  zur  Ausübung 
seines  göttlichen  Amtes  nothwendig  ist,  und  den  Heiligen  Stuhl  mit  all  dem  Glänze 
und  all  den  Freiheiten  zu  umgeben  ,  welche  erforderlich  sind,  ein  solches  Ziel 
zu  erreichen.  <(]  Wir  hatten  ausserdem  unsern  festen  Entschluss  kund  gegeben, 
uns  jedem  gewaltsamen  Act  zu  widersetzen  und  jeden  ungesetzlichen  Angriffs- 
versuch gegen  die  gegenwärtigen  Gebietstheile  des  Heiligen  Vaters  zu  verhindern. 
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Wir  hegten  daher  das  Vertrauen ,  dass  diese  unsere  Erklärungen  alle  katho-  ijgifg* 
lischen  Gewissen  vollständig  beruhigen  uiüdsten.  ^  Was  aber  die  territorialen  ^- 1^!^^'^' 
Besilzthümer  der  päpstlichen  Regierung  betrifft,  was  die  Ausübung  des  Rechtes 
betriff't,  welches  den  Römern  zusteht,  eine  Regierung  zu  erlangen,  welche  ihren 
legitimen  Bestrebungen  Genüge  leistet ,  so  kann  die  Königliche  Regierung 
keiner  Macht  das  Recht  der  Einmischung  zuerkennen.  ^  Frankreich  hatte  in 
Rom  eine  exceptionelle  Stellung.  Als  die  Italienische  Monarchie  constituirt 
wurde,  hatte  die  Französische  Occupation  bereits  seit  mehreren  Jahren  bestanden. 
Sie  musste  dieser  Thatsache  Rechnung  tragen,  und  um  sie  zu  Ende  zu  bringen, 
beschloss  man ,  mit  der  Regierung  Sr.  M.  dem  Kaiser  der  Franzosen  eine  Con- 
vention abzuschliessen ,  welche  beiden  Ländern  gegenseitige  Pflichten  auflegte. 
^  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Ursachen  zu  ergründen,  welche  vom  Gesichts- 
punkt der  Convention  selbst  die  zweite  Franzfisische  Intervention  auf  päpstlichem 
Gebiete  entscheiden  konnten.  Sie  bilden  in  diesem  Augenblicke  den  Haupt- 
gegenstand, der  die  Regierung  dos  Königs  vornehmlich  beschäftigt.  ^  Aber  die 
Regierung  Sr.  M.  erklärt  ohne  Bedenken,  dass  sie  die  Intervention  einer  andern 
auswärtigen  Macht  auf  päpstlichem  Gebiet  weder  zulassen  noch  dulden  könnte. 
^  Die  Regierung  I.  M.  der  Königin  weiss,  dass  Italien  von  Gefühlen  aufrichtiger 
und  loyaler  Zuneigung  gegen  die  edle  Spanische  Nation  beseelt  ist.  Die  König- 
liche Regierung  wünscht  und  wird  ihrerseits  Alles  thun,  was  von  ihr  abhängt, 
um  die  guten  Beziehungen  ,  welche  glücklicher  Weise  zwischen  beiden  Staaten 
bestehen  ,  noch  mehr  zu  befestigen,  allein  sie  könnte  in  keinem  Falle  zugeben, 
dass  in  Italien  das  Princip  der  Nichtintervention  ,  unter  dessen  Schutz  seine 
Nationalehre  und  seine  theuersten  Interessen  stehen  ,  eine  so  schwere  Beein- 
trächtigung erleidet.  ^  Sie  sind  ermächtigt,  Herr  Graf,  dem  Staatsminister 
gegenwärtige  Depesche  mitzutheilen.      ^  Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 


No.  3849. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw.  — 
Unterredung  mitMarquis  de  Moustie  rüber  die  angebliche  Intervention 
Spaniens  inRom  und  über  dieHoffnungen  der  Bourbonen  aufNeapel.  — 

Paris,  19.  Januar  1868. 
(Erhalten  d.  22.) 
Herr  Minister!  —  Durch  Telegramm   vom  15.  d.  M.  theilte  mir  Ew.  ^^i^^j-fj^- 
Exe.    einen  Ihnen  zugekommenen   Bericht   mit,    nach    welchem   eine  mit  einer  i^j^^^'"^"" 
hohen  Würde   bekleidete  diplomatische  Person  versicherte  hätte,    es  bestehe  ein 
Vertrag  zwischen  Frankreich  und  Spanien  ,   kraft  dessen  sich  die  Regierung  I. 
Kath.  M.   verbindlich   gemacht  hätte ,   eventuell  die  Spanischen  Truppen  Frank- 
reich zur  Verfügung  zu  stellen,  um  die  weltliche  Macht  des  Heiligen  Stuhles  zu 
sichern.      Ew.  Exe.  gaben  mir  Auftrag  nachzuforschen,    ob  eine  solche  Behaup- 
tung begründet    wäre.      In   Gemässheit   der    mir    von   Ew.    Exe.    durch    jenes 
Telegramm   ertheilten  Instructionen ,   glaubte  ich  darüber  mit  aller  Off"enheit  mit 
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'^luMen^    Sr.   Exc.    dem   Kaiserlichen  Minister    des   Auswärtigen    sprechen    zu    müssen. 

*^  ms"'"  ^  ^^^  Marquis  von  Moustier  gab  mir  di«  bestimmteste  Versicherung,  dass  kein 
derartiger  Vertrag,  keine  Convention,  keine  schriftliche  Verpflichtung  zwischen 
Frankreich  und  Spanien  behufs  eventuellen  Mitwirkens  der  Spanischen  Streit- 
kräfte zum  Schutze  der  weltlichen  Macht  des  Papstes  bestehe.  Spanien  hätte 
Frankreich  mündlich  seine  Mitwirkung  zu  einem  solchen  Zwecke  anbieten  lassen, 
aber  Frankreich  hätte  sich  nicht  in  der  Lage  befunden ,  das  Anerbieten  anzu- 
nehmen. ^  Ich  ermangelte  nicht,  dem  Marquis  von  Moustier  zu  verstehen  zu 
geben,  welche  Verwickelungen  der  blosse  Verdacht  einer  Spanischen  Intervention 
in  Italien  herbeiführen  könnte.  Aber  es  ist  auch  klar,  dass  Spanien,  solange  die 
gegenwärtigen  Bestrebungen  dauern ,  keine  Gelegenheit  vorübergehen  lassen 
wird ,  um  sein  Anerbieten  in  Erinnerung  zu  bringen  und  auf  dessen  Annahme 
zu  bestehn.  ^  Ich  benutzte  diese  Gelegenheit,  dem  Marquis  offenherzig  zu 
sagen,  dass  es  für  die  Aufrechterhaltung  der  guten  Beziehungen  zwischen  Italien 
und  Frankreich  von  Nutzen  sein  würde  ,  wenn  die  Kaiserliche  Regierung  die 
Gerüchte  dementiren  wollte ,  welche  geflissentlich  auf  Veranlassung  der  Bour- 
bonischen  Partei  über  eine  eventuelle  Unterstützung  oder  Ermuthigung  ihrer 
Hoffnungen  auf  Wiedereinsetzung  in  Neapel  durch  Frankreich  verbreitet  würden. 
Der  Marquis  von  Moustier  sagte  mir,  er  theile  meine  Meinung,  und  die  Franzö- 
sische Regierung  ihrerseits  hätte  sich  jedes  Actes  enthalten ,  welcher  eine  so 
gefährliche  Illusion  aufkommen  lassen  könnte.  Ich  weiss  in  der  That,  dass  die 
dem  Grafen  von  Sartiges  vor  kurzem  übersandten  Instructionen  ausdrücklich 
dahin  lauten,  dass  er  keine  Gelegenheit  vorübergehen  lassen  solle,  dem  Exkönig 
beider  Sicilien  begreiflich  zu  machen ,  dass  er  sich  einer  grossen  Täuschung  hin- 
gebe, wenn  er  glaube,  dass  die  Französische  Regierung  directe  Versuche  gegen 
die  Einheit  Italiens  begünstige  oder  billige ,  da  sie  diese  Einheit  anerkannt 
hätte  und  es  in  ihrem  Interesse  läge ,  dieselbe  erhalten  und  befestigt  zu  sehen. 
^   Genehmigen,  etc. 

Nigra. 


No.  3850. 

ITALIEN-    —    Gesandter   in    Madrid    an    den  Königlichen  Min.   d.  Ausw.   — 

Aufklärungen   der  Spanischen   Regierung    über   ihre  Politik    bezüglich 

Italiens  und  des  päpstlichen  Gebiets.  — 

Madrid,  16.  Januar  1868. 
(Erhalten  d.  22.) 
No.  3850.  Herr  Minister!  — Gestern  überbrachte  mir  der  Courrier  die  Depesche, 

Hallen,  '^ 

^^•.i^.o"^''  oait   welcher  mich    Ew.  Exc.  am  6.  d.  M.  beehrten  und  welche  die  Erklärungen 

18b8.  ° 

der  Königlichen  Regierung  über  die  Rede  I.  Kath.  M.  bei  Eröffnung  der  Cortes 
enthält  in  jenem  Theile ,  welcher  sich  auf  das  Anerbieten  bezieht,  welches  von 
dieser  Regierung  der  Französischen  gemacht  wurde ,  mit  ihren  materiellen 
Kräften  bei  der  Vertheidigung  der  weltlichen  Macht  des  Heiligen  Vaters  mitzu- 
wirken.    i[]   In  Folge   der  mir  von  Ew.  Exc.   übertragenen  Befehle  begab  ich 
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mich  heute  zum  Spanischen  Staatsminister,  um  ihm  iene  Mittheilnno  zu  lesen  zu   i^"-  3850. 

»^  '  j  o  Italien, 

geben.  Ich  eröffnete  ihm  zuerst,  dass  seit  dem  Tage,  an  welchem  die  Regie-  "'■.i^^"*'" 
rung  I.  Kath.  M,  das  Königreich  Italien  anerkannt  hätte,  dieses  sich  unaufhörlich 
bemüht  hätte,  zwischen  beiden  Länd(!rn  diejenigen  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen zu  fördern ,  welche  so  sehr  zum  Wohlergehen  beider  beizutragen  ver- 
möchten ;  dass  Meinungsverschiedenheiten  über  specielle  Fragen  obwalten 
könnten  ,  aber  dass  von  dem  Augenblicke  an,  in  welchem  diese  Differenzen  in 
Thätlichkeiten  überzugehen  drohten  ,  wie  aus  einigen  Worten  der  Thronrede 
hervorzugehen  schiene ,  die  Königliche  Regierung  es  für  ihre  Pflicht  halte,  die 
Regierung  I.  Kath.  M.  mit  ihren  Ansichten  über  diese  Differenzen  und  ganz 
besonders  mit  den  Folgen,  welche  daraus  entstehen  könnten,  bekannt  Zumachen. 
Ich  hätte  daher  von  meiner  Regierung  den  Auftrag  erhalten,  Sr.  Exe.  die  De- 
pesche mitzutheilen ,  welche  diese  Erklärungen  enhielte.  ^  Herr  Arrazola  las 
die  betreffende  Depesche  aufmerksam  durch  und  sagte  mir  dann  ,  die  Thronrede 
hätte  keine  der  Königlichen  Regierung  feindliche  Bedeutung;  Spanien,  als 
katholische  Macht,  könne  nicht  umhin,  sich  für  das  Schicksal  des  Hauptes 
ihrer  Religion  zu  interessiren  und  es  wäre  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  es, 
wenn  die  Sicherheit  des  Heiligen  Vaters  bedroht  würde,  ihr  zu  Herzen  ginge 
und  sie  zu  dessen  Schutze  ihre  Hülfe  anböte;  dass  indess  das  Anerbieten  dieser 
Mitwirkung  nicht  gegen  die  Regierung  des  Königs  gerichtet  sei ,  die  sich  ja 
selbst  der  Bewegung  feindlich  erklärt  habe  ,  sondern  gegen  die  Banden  Gari- 
baldi's  und  Mazzini's,  welche  ebensosehr  die  Monarchie  Italiens  wie  das  Papst- 
thum  bekämpfen ;  dass  die  Regierung  I.  Kath.  M.  im  Gegentheile  wünsche,  die 
freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  ihr  und  der  Regierung  des  Königs  zu 
erhalten,  was  auch  die  Anwesenheit  ihres  Repräsentanten  in  Florenz  beweise; 
und  dass  sie  es  ihrer  Würde  schuldig  zu  sein  glauben  würde,  den  Herrn  Herzog 
von  Rivas  an  dem  Tage  von  Florenz  abzuberufen ,  an  welchem  diese  guten 
Beziehungen  aufhören  würden.  Hierauf  besprach  Herr  Arrazola  das  Princip 
der  Nichtintervention  und  fragte  mich  ,  ob  die  Anwesenheit  der  Franzosen  in 
den  päpstlichen  Staaten  keine  Intervention  sei.  Als  Antwort  hierauf  wiederholte 
ich  die  Worte  in  der  Depesche  Ew.  Exe.  über  den  Unterschied  zwischen  dem 
Verhältniss  Frankreichs  und  dem  Spaniens  zu  Italien  in  der  Römischen  Frage. 
S.  Exe.  sagte  mir  endlich,  die  Thronrede  hätte  nur  den  Zweck  gehabt,  den 
Cortes  eine  Uebersicht  der  bisherigen  Begebenheiten  zu  geben  und  daher 
einen  Vorfall  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  können,  durch  welchen 
die  Gemüther  der  Spanier  in  so  grosse  Aufregung  versetzt  worden  seien. 
Nichts  könne  übrigens  den  Absichten  der  Regierung  der  Königin  ferner 
liegen  als  irgend  etwas  zu  thun ,  das  der  Königlichen  Regierung  missfallen 
könnte.  ^  Er  fragte  mich  dann  noch,  ob  ich  ermächtigt  sei,  ihm  Abschrift  der 
Depesche  zu  lassen,  und  als  ich  dies  verneinte,  erklärte  er  mir,  dass  er  in  diesem 
Falle  auch  keine  schriftliche  Antwort  geben  könne.  Ich  erwiderte  hierauf  nur, 
dass  ich  mir  es  augelegen  sein  lassen  würde ,  Ew.  Exe.  das  zu  berichten, 
was  er  so  gütig  gewesen  sei  mir  mitzutheilen,  und  verabschiedete  mich. 
^   Genehmigen,  etc.  Corti. 
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No.  3851. 

FRANKREICH-  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Vertreter  der  diplomatischen  Agenten 
im  Auslande.   —  Die  Aufnahme    des    Co  u  f  er  enz  vors  ch  lages  ;     die    Erklä- 
rung Rouher's.  — 

Paris,  24  deeembre  1867. 
No.  3851.  Monsieur,  — Par  notre  circulaire  du  9  novembre*)  iious  avons  signaleä 

Frankreich,  '  '  ° 

24.  Denbr.  l'atteiition  des  difFerents  cabinets  les  interets  generaux  et  europeens  qui   se  trou- 

1867.  . 

vaient  impliques  dans  les  agitations  donl  l'Italie  est  aujourd'hui  le  theätre.  Nous 
avons  fait^ressortir  la  necessite  d'exarainer  en  coramun  des  questions  auxquelles 
nul  gouvernement  ne  saurait  se  declarer  indifterent.  Nous  ne  pouvons  nous 
plaindre  de  l'accueil  qu'ont  re«ju  nos  ouvertures.  Nous  ne  devions  pas  esperer 
qu'elles  eussent  immediatement  le  re.sultat  que  nous  persistons  ä  en  attendre. 
Mais  nous  etions  sürs  d'avance  que  les  niotifs  qui  ont  dirige  notre  politique 
seraient  liautement  apprecies  et  que  de  nombreuses  adhesions  viendraient  justi- 
fier  l'initiative  dont  les  circonstances  nous  avaient  fait  un  devoir.  ^  Vous  vou- 
drezdonc  bien,  monsieur,  exprimer  au  gouvernement  aupres  duquel  vous  etes  ac- 
credite,  combien  nous  avons  ete  sensibles  aux  temoignages  de  Sympathie  dont 
notre  demarche  a  ete  l'occasion,  et  vous  vous  appliquerez  ä  entretenir  ces  bonnes 
dispositions  jusqu'au  nioment  oü  la  Situation  interieure  de  l'Italie  permettra  de 
donner  toute  leur  valeur  pratique  a  nos  propositions.  Ce  qui  Importe,  jusque 
lä,  c'est  d'empecher  les  malentendus  de  se  produire,  et  de  combattre  los  fausses 
impressions  qui,  sous  l'empire  des  incidents  de  chaque  heure ,  viendraient  ä  se 
reveler.  ^  Vous  n'aurez  pas  manque  certainement  de  replacer  sous  leur  veri- 
table  jour  les  paroles  prononcees  dans  le  sein  de  nos  assemblees  par  les  organes 
du  gouvernement  et,  en  particulier ,  la  deolaration  faite  par  M.  le  ministre  d'etat 
au  Corps  legislatif  dans  la  seance  du  5  deeembre.  L'effet  considerable  qu'elle  a 
produit  est  ne  surtout  de  la  fermete  avec  laquelle  eile  a  ete  accentuee  et  que  les 
circonstances  rendaient  necessaire.  Mais  cette  declaration  n'a  fait  que  reproduire 
d'une  raaniere  plus  vive  le  langage  que  le  gouvernement  de  l'Empereur  et  Sa 
Majeste  elle-meme  ont  tenu  en  plusieurs  occasions  et  dont  le  souvenir  ne  saurait 
s'etre  efface ;  eile  est  entierement  conforine  ä  la  politique  que  depuis  dix-neuf 
ans  nous  avons  suivie  ä  l'egard  de  l'Italie.  Quelles  que  puissent  etre  les  instruc- 
tions  que  les  diflerents  plenipotentiaires  apporteront  ä  la  Conference,  personne 
n'a  pu  penser  que  les  representants  officiels  des  cours  europeennes  songeraient, 
un  seul  instant,  ä  la  possibilite  de  deposseder  un  souverain  legitimement  reconnu 
par  tous,  ou  qu'ils  essayeraient  de  detruire  l'unite  italienne  et  de  revenir  sur  les 
faits  accomplis  depuis  plusieurs  annees  et  universellement  acceptes  aujourd'hui. 
^  En  un  mot,  il  n'a  pu  etre  question  ni  de  depouiller  le  pape ,  ni  de  porter  at- 
teinte  ä  l'existence  du  royaumc  d'Italio.  La  declaration  du  5  deeembre  ne  touche 
donc  en  rien  ä  ce  qui  doit,  de  toute  evidence ,  etre  l'objet  des  deliberations  com- 
mune». Sans  prejuger  la  mission  de  la  Conference ,  il  nous  semble  que  la  na- 
ture  meme  dos  choses  indique  la  necessite,  sinon  de  poursuivre  des  Solutions  ab- 
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solues,  au  moins  de  chercher  ä  faire  coexister,  sans  tronble  et  sans  conflit ,   sous  No.  385i. 

'  Frankreich, 

la  pression  de  la  haute  autorite  des  puissances  reunies,  et  en  sauveerardant  toutes  -*  Ret^lir. 
les  situations  comme  toutes  les  susceptibilites  legitimes ,  des  interets  dont  l'effort 
du  temps,  qui  porte  en  lui  de  si  grands  apaisements ,  peut  seul  achever  l'entiere 
conciliation.  ^  En  nous  exprimant  ainsi,  nous  ne  croyons  pas  sortir  de  la  re- 
serve  que  nous  nous  etions  imposee  des  l'origine.  Des  puissances ,  d'ailleurs, 
tout  en  reconnaissant  qu'il  ne  nous  appartenait  pas  de  formuler  un  programme, 
ont  temoigne  le  de&ir  que  le  terrain  put  etre  prepare  d'avance  par  tous  les  pour- 
parlers  qui  seraient  de  nature  ä  eclaircir  les  doutes  ou  ä  lever  les  hesitations. 
Nous  n'avions  aucune  raison  de  ne  pas  donner  satisfaction  a  ce  voeu.  Nous 
avons  jnge  utile  avant  tout  d'entrer  avec  l'Italie  dans  de  loyales  explications. 
Nous  avons  eu  ä  nous  feliciter  de  l'accueil  dont  nos  Communications  et  nos  sug- 
gestions  ont  ete  l'objet  ä  Florence.  On  s'y  est  montre  dispose  non-seulement  ä 
particfper  ä  la  Conference ,  mais  m^me  ä  fournir  des  indications  prealables  sur 
les  vues  du  gouvernemeut  italien.  ^  Quelque  Impression  qu'aient  pu  passa^e- 
rement  produire  les  debats  parlementaires  des  deux  pays ,  quelques  efforts  que 
les  partis  puissent  tenter  pour  faire  echouer  une  ceuvre  de  pacification,  nous  vou- 
lons  compter  sur  l'osprit  politique  et  la  fermetedu  gouvernement  italien,  comme 
sur  l'appui  que  le  bon  sens  naturel  des  populations  lui  preterait.  Nous  conti- 
nuerons  donc  cet  echange  d'idees,  taut  avec  les  gouvernements  directement  In- 
teresses, qu'avec  les  diiferentes  cours ,  en  vue  de  preparer  la  reunion  des  pleni- 
potentiaires.  Aussitöt  que  l'accord  coraplet  que  nous  travaillons  ä  realiser  sera 
etabli ,  nous  nous  empresserons  d'en  donner  connaissance  a  tous  les  cabinets. 
%\  Recevez,  etc. 

Moustier. 


No.  3852. 

ITALIEN.  —  Min.  (].  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris,  ■ — 
Feindselige    und    provocatorische   Haltung   der    päpstlichen  Regierung 

gegen  Italien.   — 

[A  u  s  z  u  g.] 

Florence,  3  fevrier  1868. 
Monsieur  le   ministre ,  —  ...  Depuis  que  l'ordre  a  ete  retabli  dans  les  No.  3852. 

Itiilien, 

provinces   pontificales ,   et   que  la  securite   de  la  frontiere  romaine  n'a  plus  ete  3.  Fehiuar 

]8t>8. 

troublee ,  j'ai  dejä  eu  maintes  fois  l'occasion  d'appeler  votre  attention  sur  des 
faits  assez  graves  qui  paraisscnt  demontrer,  de  la  part  du  gouvernement  de  Rome, 
un  parti  pris  de  garder  envers  nous  une  attitude  hostile  et  provocatrice.  ^  Par 
votre  depeche  du  19  janvier  dernier  vous  m'avez  appris  que  M.  de  Moustier 
vous  avait  dit  que  rien ,  dans  la  conduite  du  gouvernement  fran^ais ,  ne  pouvait 
faire  naitre  l'ldee  que  la  France  preterait  son  appui  aux  menees  bourboniennes 
de  Rome,  et  vous  m'avez  ecrit  que  des  instructions  precises  avaient  eteenvoyees 
ä  M.  de  Sartiges,  lui  ordonnant  de  declarer  que  l'action  du  gouvernement  im- 
perial  ne  saurait  jamais   etre   engagee  dans  un  bnt  contraire  h  l'unlte  de  l'Ttalie. 

XVII.  1869.  2* 
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No  3852.   *T  jg  voiis  prie,  monsieur  le  niinistre,  d'exprimer  ä  S.  E.  le  ministre  des  affaires 

Italieu,       Tl  r        5  ■>  t 

^  ms""'  ^^i'^i^ig^i'ßs  <3e  S.  M.  l'Empereur  des  Fiancais  toute  notre  recounaissance  pour 
ces  declarations  si  conformes  aux  sentiments  de  Sympathie  et  d'amitie  sincere 
qui  unissent  l'Italie  et  la  Fiance.  Nons  etions  persuades  d'avanoe  que  le  cabinet 
des  Tuileries  ne  tarderait  point  ä  degager  sa  responsabilite  des  menees  reac- 
tionnaires  dont  le  foyer  est  ä  Ronie.  Malheureusement  il  paraitrait  que  les 
declarations  faites  par  M.  de  Sartiges  au  Saint-Siege  n'ont  pas  produit  jusqu'ici 
tout  l'effet  qu'on  pouvait  en  attendre.  La  cour  de  Rome  vient  en  effet  de  donner 
des  Instructions  ä  tout  le  clerge  en  Italie  de  faire  celebrer  dans  les  eglises  des 
villes  et  des  villages  un  iridimm  solennel  en  action  de  grace  pour  les  succes 
dernierement  obtenus.  II  est  aise  de  voir  que,  par  cette  provocation  ,  la  chan- 
cellerie  romaine  espere  reveiller  en  Italie  l'agitation  que ,  par  sa  conduite  ferme 
et  sage,  le  gouvernement  du  Roi  avait  pu  parfaitement  apaiser.    ^  ...  Agreez,  etc. 

Menabj'ea. 


No.  3853. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den  Küniglichen   Gesandten    in    Paris.   — 

Die    T h e  i  1  n  a h m e    Frankreichs    an    der    Anbahnung    eines    mo  du s  vivendi 

zwischen  Italien  und  Rom.   — 


'^.''■,?^^^  Herr  Minister!  —  Als  ich   den  Bericht   erhielt,    welchen    Sie  am   17. 

lullen,  ' 


Florenz,  5.  Februar  1868 
lielt ,  welchen  Sie  am 
^  ms""'  ^^^*  ^'  '^"  '"^^'^  ricliteten  ,  und  aus  welchem  ich  ersali ,  dass  Sie  von  Sr.  Exe. 
dem  Marquis  von  Moustier  erfahren  hatten,  dass  der  Baron  von  Malaret  beauf- 
tragt sei,  mir  ein  Circulär  vom  24.  December  1867  und  eine  Depesche  von 
früherem  Datum  als  Antwort  auf  diejenige  mitzutheilen,  welche  ich  Ihnen  bereits 
am  12.  December  vor.  J.  geschrieben,  war  mir  noch  von  keinem  der  beiden 
oben  erwähnten  Documente  der  genaue  Text  unter  die  Augen  gekommen. 
^  Wie  ich  Ihnen  bereits  schrieb,  war  der  12.  Januar  der  Tag,  an  welchem  mir 
Baron  von  Malaret  das  Französische  Circulär  vom  24.  December  vorlas ;  doch 
Hess  mir  der  Kaiserliche  Gesandte  bei  jener  Gelegenheit  keine  Abschrift  davon 
zurück.  Doch  sagte  mir  Baron  von  Malaret,  er  hätte  anderweitige  Instructionen 
von  seiner  Regierung  erhalten ,  in  welchen  der  Marquis  von  Moustier  in  Beant- 
wortung der  in  meiner  Depesche  vom  12.  December  enthaltenen  Frage  ihn 
beauftrage,  mir  kund  zu  thun,  dass  wir  trotz  der  von  Herrn  Rouher  gethanen 
Aeusserungen  nicht  unterlassen  sollten,  wenigstens  die  Fundamentalsätze  einer 
Unterhandlung  vorzuschlagen ,  behufs  Feststellung  eines  modus  vivendi 
zwischen  Rom  und  Italien  und  um  auf  diese  Weise  ein  zeitweiliges  Arrangement 
der  Frage  auf  der  Basis  der  Convention  von  1864  zu  erreichen.  Und  da  ich 
erkannte,  von  welcher  Wichtigkeit  die  mir  vom  Französischen  Gesandten  gemachte 
Mittheilung  sei,  nahm  ich  sogleich  Act  davon  und  theilte  sie  noch  denselben 
Tag  Ew.  Herrlichkeit  mit.  ^  Als  ich  hierauf  Ihren  Bericht  vom  17.  Januar 
erhalten  hatte  und  daraus  ersah ,  dass  die  beiden  Depeschen  der  Kaiserlichen 
Regierung  an  ihren  Gesandten  in  Florenz  mir  in  der  Abschrift  überreicht  werden 
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sollten,   bat  ich  sogleich   den  Baron   von  Malaret,  mich  eefälligst  in  den  Stand   No.  3853. 

°  °  Italien, 

ZU   setzen,    von    dem   genauen   Texte  jener   Documente  Kenntniss  zu   nehmen.  S- '^e'""'""'' 

1868.    t^ 

^  Evi^.  Herrlichkeit  hatten  mir  geschrieben ,  dass  der  Marquis  von  Mousticr  in 
einer  Depesche  von  späterem  Datum  als  das  Circulär  vom  24.  December  darauf 
dringt,  dass  trotz  der  Erklärung  des  Herrn  Rouher  im  Gesetzgebenden  Körper 
die  Königliche  Regierung  der  Kaiserlichen  ihre  Fundamentalgedanken  mittheile, 
um  ein  wenigstens  zeitweiliges  Arrangement  zu  erlangen,  welches  einen  modus 
vivendi  zwischen  Italien  und  dem  Heiligen  Stuhle  auf  der  Basis  der  Convention 
vom  15.  September  1864  festsetzte.  Sie  sehen  wohl  ein,  Herr  Minister,  dass 
ich,  während  ich  froh  war,  in  Ihren  Worten  die  volle  Bestätigung  jener  Mit- 
theilungen des  Barons  von  Malaret  in  der  Unterredung,  welche  ich  am  12.  Januar 
mit  ihm  gehabt  hatte,  zu  finden,  andererseits  sehnlichst  wünschen  musste,  das 
officielle  Document  der  Französischen  Regierung  in  Händen  zu  haben,  aus 
welchem  hervorginge ,  dass  sie  die  Initiative  ergriffen  und  ihre  Bereitwilligkeit 
gezeigt  hätte.  Ich  hatte  also  den  Minister  Frankreichs  gebeten,  mir  gefälligst 
die  Abschrift  der  Documente  zu  überreichen ,  die  er  mir  mitgetheilt  hatte. 
^  Darauf  antwortete  mir  der  Französische  Gesandte ,  er  halte  sich  nicht  für 
völlig  ermächtigt  dies  zu  thun  und  während  er  mir  am  22.  Januar  den  Text  des 
Circulärs  vom  24.  December  mittheilte,  versprach  er  mir,  aus  Paris  die  nöthigen 
Befehle  einzuholen,  um  in  den  Stand  gesetzt  zu  sein ,  den  Wunsch  ganz  zu 
erfüllen ,  den  ich  gegen  ihn  ausgesprochen  hätte.  Gleichzeitig  telegraphirte  ich 
Ihnen  ,  wie  Sie  Sich  erinnern ,  dass  ich  bei  dem  Kaiserlichen  Ministerium  des 
Auswärtigen  die  Uebersendung  der  nöthigen  Instructionen  betreiben  wolle, 
damit  Herr  von  Malaret  ermächtigt  werde,  mir  die  Abschrift  der  Depesche  ein- 
zuhändigen ,  welche  die  Mittheilung  des  oben  erwähnten  Circulärs  begleiten 
sollte.  ^  Da  ich  indessen  sah,  dass  Ihre  am  17.  Januar  an  mich  gerichtete 
Zuschrift  mit  den  Eröffnungen ,  die  mir  der  Französische  Repräsentant  einige 
Tage  zuvor  machte  ,  identisch  waren,  so  glaubte  ich,  es  könne  über  den  klaren 
und  ausdrücklichen  Sinn  der  Französischen  Vorschläge  kein  Zweifel  herrschen, 
und  gestützt  auf  dieselben  trug  ich  kein  Bedenken,  an  Sie  die  Depesche  vom  24. 
vor.  M.  zu  richten  ,  in  welcher  ich  die  Grundzüge  niederlegte,  welche  nach 
unserer  Ansicht  unerlässlich  sind,  um  zwischen  dem  Heiligen  Stuhle 
und  der  Italienischen  Regierung  einen  erträglichen  Zustand ,  einen  modus 
vivendi  festzusetzen  ,  der  auch  ein  ruhiges  Leben  für  die  Zukunft  sicherte.  Sie 
meldeten  mir  dann  durch  den  Telegraphen,  dass  S.  Exe.  der  Marquis  von  Mous- 
tier  meine  Vorschläge  freudig  entgegengenommen  hätte,  indem  er  gleichwohl 
sich  vorbehielt,  die  Befehle  des  Kaisers  darüber  einzuholen.  Und  in  dieser 
Meldung,  welche  Sie  mir  schleunigst  zukommen  Hessen,  fand  ich  einen  Beweis 
mehr,  dass  wir  die  uns  gemachten  Vorschläge  des  Cabinettes  der  Tuilerien 
richtig  aufgefasst  hatten.  ^  Vorgestern  nun  besuchte  mich  Herr  Baron  von 
Malaret ,  und  ohne  irgend  eine  Erklärung  oder  irgend  etwas  Bemerkenswerthes 
hinzuzufügen ,  überreichte  er  mir  confidentiell  die  Abschrift  einer  Depesche  vom 
7.  Januar  mit  der  Bemerkung,  dass  er  vor  der  Hand  blos  ermächtigt  sei,  mir 
den  Text  derselben  zu  überreichen.  Ich  nahm  die  Mittheilung  dankend  ent- 
gegen,  behielt  mir  aber  vor,   die  Worte,   in  denen  die  Depesche  abgefasst  war, 
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No.  3853.  frenau  zu  prüfen,      f]  Ich   werde  mich  nicht  dabei  aufhalten,  Herr  Minister,  die 

Italien,      b  tr  \i 

5.  Februar  confidentielle   Depesche   des  Barons   von  Malaret  zu   commentiren   oder  darüber 

1868.  ^ 

zu  rechten  ;  der  reservirte  und  officiöse  Charakter  der  Mittheilung  selbst  dispen- 
sirt  mich  hiervon.  Die  Grundlagen  der  begonnenen  officiellen  Unterhand- 
lungen beruhen  in  der  That  auch  nach  dieser  confidentiellen  Mittheilung  auf 
den  Unterredungen,  welche  Sie  mit  dem  Marquis  von  Moustier  pflogen  und 
welche  ich  mit  dem  Repräsentanten  Frankreichs  beim  Königlichen  Hofe  hier 
gehabt  habe.  Es  wird  daher  die  Bemerkung  nicht  überflüssig  sein,  dass  zwischen 
der  klaren  ,  präcisen  und  oflenen  Sprache  des  Barons  von  Malaret ,  die  er  am 
12.  Januar  gegen  mich  führte  und  welche  textlich  durch  die  Worte  bestätigt 
wird,  welche  in  denselben  Tagen  der  Marquis  von  Moustier  zu  Ihnen  sprach, 
und  zwischen  der  in  der  Französischen  Depesche  vom  7.  Januar,  welche  mir 
jetzt  vorliegt,  ein  bcmerkenswerther  Unterschied  ist.  Vergebens  suchte  ich  darin 
die  Ausdrücke,  welche  ein  zeitweiliges  Arrangement  oder  einen  zwischen  Italien 
und  dem  Heiligen  Stuhle  zu  begründenden  modus  vivendi  andeuten :  wenn  auch 
theilweise  Ausgleichungen  in  jener  Depesche  nicht  ausdrücklich  ausgeschlossen  sind, 
so  ist  es  doch  nicht  weniger  wahr,  dass  der  Sinn  und  die  Schlussfolgerungen  jenes 
Documentes  die  sind,  die  in  unserer  Depesche  vom  IG.Dccember  enthaltenen  Ein- 
würfe zurückzuweisen  und  uns  aufzufordern,  das  Versprechen  zu  halten,  welches  wir 
vor  den  Erklärungen  des  Französischen  Staatsministers  im  Gesetzgebenden  Körper 
gegeben  hatten.  Es  würde  sich  nicht  um  Vorschläge  handeln,  welche  sich  auf  einen 
einfachen  modus  vivendi  oder  auf  ein  zeitweiliges  Arrangement  zwischen  Italien  und 
Rom  beschränkten,  sondern  vielmehr  darum,  zu  zeigen,  welches  nach  unserer  Mei- 
nung die  Hauptpunkte  sein  würden,  welche  die  Römische  Fx'age  zu  einer  friedlichen 
und  befriedigenden  Lösung  führen  könnten.  Wahrscheinlich  ist  die  mir  vor- 
gestern von  Herrn  von  Malaret  raitgetheilte  Depesche  nicht  dieselbe ,  von 
welcher  Ihnen  der  Marquis  von  Moustier  sprach  und  über  welche  sich  der 
Baron  von  Malaret  selbst  mit  mir  zu  unterhalten  hatte.  %  Ich  bin  überzeugt, 
Herr  Minister,  dass  Sie  Mittel  und  Wege  finden  werden,  Aufklärung  über  diesen 
Punkt  zu  erhalten,  schon  deshalb,  weil  uns  an  dem  Beweis  gelegen  ist,  dass 
unsere  Depesche  vom  24.  December  nur  in  Gemässheit  der  Erwägungen  ge- 
schrieben wurde  ,  welche  mir  Herr  von  Malaret  in  mündlichen  Mittheilungen 
entwickelte  und  welche  Ew.  Herrlichkeit  vom  Kaiserlichen  Minister  des  Ausw. 
bestätigt  wurden.  Meine  Depesche,  welche,  wie  ich  bereits  von  Ihnen  erfuhr, 
beim  Marquis  von  Moustier  gut  aufgenommen  wurde ,  konnte  keinen  Zweifel 
über  unsere  wirklichen  und  präcisen  Gedanken  hinsichtlich  des  Charakters  und 
der  Grenzen  der  Vorschläge  lassen ,  welche  Ew.  Herrlichkeit  der  Französischen 
Regierung  zu  machen  beauftragt  waren.      ^   Genehmigen,  etc. 

Menabi^ea. 
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No.  3854. 

ITALIEN.    Min.    d.    Attsw.     an    den    Königlichen    Gesandten  in  Paris.  — 

Die    Militärconvention     zwischen    Italien     und     dem    Heiligen    Stuhle 
wegen  Verfolgung  der  Briganten.   — 

Florenz,  5.  Februar  1868. 
Herr  Minister!  —  Baron  vonMalaret  besuchte  mich,  um  mir  im  Namen  '^,"ai^e^^" 
der  Kaiserlichen  Regierung  sein  Bedauern  auszusprechen  ,  dass  die  im  verflösse-  ^-  J'gßs."'' 
nen  Jahre  zwischen  Italien  und  dem  Heiligen  Stuhle  geschlossene  Militärconven- 
tion unausgeführt  bleibt.  ^  Ich  antwortete  dem  Baron  von  Malaret ,  dass  die 
Könio'liche  Regierung,  so  sehr  sie  auch  die  Wichtigkeit  einer  solchen  Conven- 
tion anerkenne  und  nach  Gebühr  zu  würdigen  wisse ,  da  sie  sich  das  heilsame 
Ziel  gesteckt  hätte,  dem  unseligen  Brigantenwesen  einen  Damm  entgegenzusetzen, 
doch  die  Ausführung  derselben  aus  zwei  Hauptgründen  bis  jetzt  noch  nicht  für 
opportun  gehalten  hätte,  f  Ich  bemerkte  an  erster  Stelle ,  dass  es  nach  den 
traurigen  Ereignissen  des  vergangenen  Jahres  unsere  Pflicht  sei ,  aufs  sorgfäl- 
tigste jeden  Verdacht  bei  der  päpstlichen  Curie  zu  vermeiden,  als  ob  wir  Gründe 
suchten ,  unsere  Truppen  auf  dem  Gebiete  des  Heiligen  Stuhles  vordringen  zu 
lassen.  ^  Zweitens  zogen  wir  in  Erwägung,  dass  die  Ausführung  der  geschlos- 
senen Verträge  bei  den  respectiven  Commandanten  der  Grenze  Gesinnungen 
gegenseitigen  Vertrauens  und  guten  Willens  voraussetzten,  und  wir  glaubten 
nicht,  dass  die  Officiere  der  päpstlichen  Regierung  von  solchen  Gesinnungen 
gegen  uns  beseelt  sein  dürften,  f  Uebrigens  können  Sie  Herrn  von  Moustier 
bemerken,  dass  unsere  Geneigtheit,  die  früher  bestehenden  militärischen  Verträge 
zu  erneuern,  daraus  hervorgeht,  dass  wir  sie  auf  die  Massregeln  beschränkt 
haben,  welche  nach  unserer  Ansicht  dazu  dienen  müssen  ,  einen  modus  vivendi 
zwischen  der  Italienischen  Regierung  und  dem  Heiligen  Stuhle  zu  begründen. 
^   Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 


No,  3855. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Königlichen    Gesandten    in    Paris.   — 
Bereitwilligkeit    zur    Ausführung    der    Militär  Convention    wegen    Ver- 
folgung der  Briganten.   — 

Florenz,  15.  Februar  1868. 
Herr  Minister!  —  Unterm  5.  d.  M.  schrieb  ich  Ihnen,  dass  Baron  von  \£^' 
Malaret  zu  mir  gekommen  sei,  im  Namen  der  Kaiserlichen  Regierung  das  Be- ^■'- jggg'^"^'" 
dauern  auszudrücken,  dass  die  im  vorigen  Jahre  zwischen  den  Italienischen  und 
päpstlichen  Behörden  geschlossene  Militärconvention  unausgeführt  bleibe.     Ich 
theilte  Ihnen  in   derselben  Depesche  die  Antwort  mit,  welche  ich  dem  Franzö- 
sischen Gesandten  gab,  dahin  lautend,  dass  es  uns  nach  den  Ereignissen  des  ver- 
flossenen Jahres  opportun  scheine,  Alles  zu  vermeiden ,   was  bei  der  Römischen 
Curie  den  Verdacht  erregen  könnte ,  dass   wir  nach  Gründen  suchten  ,   unsere 
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I^aifeuf'  Truppen  auf  dem  Gebiete  des  Heiligen  Stuhles  vordringen  zu  lassen,  dass  es  uns 
*^* fsä"!"'"^"^^  ^"^*  Ausführung  besagter  Verträge  unerlässlich  erscheine,  dass  die  respec- 
tiven  Grenzcommandanten  von  Gesinnungen  gegenseitigen  Vertrauens  und  guten 
Willens  beseelt  sein  müssten.  Ich  setzte  hinzu  ,  dass  wir  solche  Gesinnungen 
gegen  uns  bei  den  Officieren  des  päpstlichen  Heeres  nicht  voraussetzen  könnten. 
Zuletzt  bat  ich  Ew.  Herrlichkeit,  Herrn  von  Moustier  darauf  aufmerksam 
zu  machen  ,  dass  die  Erneuerung  der  Militärconvention  gleichwohl  diejenigen 
Schranken  innehielt,  welche  nach  unserer  Meinung  dazu  dienen  müssen ,  einen 
modus  vivendi  zwischen  der  Italienischen  und  Römischen  Regierung  zu  begrün- 
den. 51  Als  ich  hierauf  den  Ministerrath  wegen  dieses  heiklichen  Gegenstandes 
interpellirte,  erkannten  meine  CoUegen  mit  mir  an,  dass  die  Militärconvention, 
wie  sie  vor  den  Octoberereignissen  bestand,  ein  Zügel  gegen  das  Brigantenthum 
gewesen,  welches  beiden  benachbarten  Ländern  in  gleichem  Masse  zum  Unglück 
gereiche.  Es  würde  folglich  von  der  grössten  Wichtigkeit  sein,  wenn  die  Con- 
vention wieder  in  Kraft  treten  könnte.  Und  ich  glaube  ,  dass  man  auf  diese 
Weise  auch  den  Vortheil  gewönne,  beiderseits  den  häufigen  Ursachen  zu  Klagen 
über  die  fast  unvermeidlichen  Grenzverletzungen  vorzubeugen.  ^  Demzufolge 
wurde  im  Einverständniss  mit  meinen  Collegen ,  den  Ministern  des  Innern  und 
des  Kriegs ,  der  Beschluss  gefasst,  die  Commandanten  der  Königlichen  Truppen 
an  der  Grenze  in  unserm  Namen  zu  ermächtigen ,  mit  den  päpstlichen  Officieren 
in  Unterhandlung  zu  treten ,  um  die  im  vorigen  Jahre  geschlossenen  Verträge 
wieder  in  Kraft  treten  zu  lassen,  und  während  wir  diese  Instructionen  ertheilen, 
wünschte  ich,  dass  Sie  den  Marquis  von  Moustier  ersuchten,  seinerseits  die 
päpstliche  Regierung  zu  analogen  Befehlen  an  ihre  Commandanten  zu  bewegen, 
sodass  diesen  gestattet  würde,  sich  mit  den  unserigen  über  den  Modus  zu  ver- 
ständigen, Verträge  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  deren  Ausführung  einige 
Monate  hindurch  unterbrochen  worden  war.      ^   Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 


No.  3856. 

ITALIEN-   —   Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.   Ausw.  — Die 
Unterhandlungen  eines  modus  vivendi  zwischen  Italien  und  Rom.  — 

Paris,  13.  Februar  1868.     (Erhalten  d.  16.) 
'lulfen^  Herr  Minister!  —  Die  Depesche,  mit  der  mich  Ew.  Exe  am  24.  Januar 

*^|^ggg''"'"'d.  J.*)  beehrten  und  welche  die  Vorschläge  der  Königlichen  Regierung  wegen 
eines  zu  bestimmenden  modus  vivendi  zwischen  der  Italienischen  Regierung  und 
dem  Kirchenstaate  enthält,  gelangte  den  28.  desselben  Monats  an  mich  und 
wurde  von  mir  an  demselben  Tage  Sr.  Exe.  dem  Marquis  von  Moustier  abschrift- 
lich mitgetheilt.  Wie  ich  die  Ehre  hatte,  Ihnen  durch  Telegramm  vom  29.  Ja- 
nuar anzuzeigen,  nahm  der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärt,  diese  Mittheilung 
mit  Befriedigung  entgegen.     Er  sagte  mir,  er  werde  Sorge  tragen,  die  Depesche 


*)    Bd.  XVI,  No.  3507. 
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Ew.  Exc.  dem  Kaiser  zur  Einsichtnahme  vorzulegen,  und  Se.  M.  nm  hierauf  he-   N".  3856. 

°  Uulieii, 

züo'liche  Befehle  bitten.  Der  Marquis  von  Moustier,  welchen  icli  in  den  letzten  i^-  f^-i''""'" 
Tao-en  fragte,  welche  Antwort  die  Kaiserliche  Regierung  glaube  auf  meine  Mit- 
theilung vom  28.  Januar  geben  zu  müssen,  ervviederte,  er  könne  mir  noch  lieine 
bestimmte  Antwort  geben,  weil  die  Vorschläge  Ew.  Exc.  die  Action  des  Heil. 
Stuhles  implicirten  und  es  daher  angemessen  sei,  dass  die  Regierung  des  Kaisers 
sich  vor  Allem  über  die  Grenzen  vergewissere,  innerhalb  deren  man  auf  die  mehr 
oder  weniger  günstigen  Dispositionen  der  Römischen  Curie  zählen  könne,  um  zu 
einem  provisorischen  Arrangement  gelangen  zu  können.  ^  Unterdessen  erhielt  h:h 
die  zweite  Depesche,  welche  Ew.  Exc.  mir  die  Ehre  erwiesen,  am  5.  d.  M.  an 
mich  zu  richten.  In  dieser  Depesche  verbreiten  Sich  Ew.  Exc.  über  einige  Abwei- 
chungen der  Worte,  welche  Baron  von  Malaret  an  Ew.  Exc.  richtete,  von  denen,  die 
der  Marquis  von  Moustier  zu  mir  sprach,  und  lassen  Sich  es  angelegen  sein,  den 
Charakter  der  in  der  ministeriellen  Depesche  vom  24.  Januar  enthaltenen  Vor- 
schläge genau  zu  bestimmen ,  indem  Sie  constatiren  ,  dass  diese  Vorschläge  in 
dem  Gedanken  der  Königlichen  Regierung  nicht  das  Project  eines  definitiven 
Arrangements  der  Römischen  Frage ,  wie  es  die  Französische  Regierung  in  der 
Hoffnung  auf  eine  Conferenz  von  uns  verlangte ,  ausmachen ,  sondern  eine  ein- 
fache Angabe  der  Massregeln ,  auf  welche  man  einen  modus  vivendi  zwischen 
Italien  und  der  Römischen  Curie  auf  Zeit  gründen  kann.  Ich  gab  heute  Sr.  Ex. 
dem  Marquis  von  Moustier  die  Depesche  vom  5.  Februar  zu  lesen,  und  er  ant- 
wortete mir,  dass  er  von  ihrem  Inhiilte  Notiz  nähme  und  fügte  hinzu,  dass  er  an 
den  Baron  von  Malaret  keine  andere  Depesche  über  diesen  Gegenstand  gerichtet 
hätte,  als  die  vom  7.  Januar,  und  indem  er  etwaige  Abweichungen,  welche  in 
dem  Inhalt  der  genannten  Depesche  und  den  mündlichen  Aeusserungen  vorkom- 
men könnten,  ununtersucht  lassen  wolle,  könne  er  mir  versichern,  dass  die  Fran- 
zösische Regierung  ijicht  gesonnen  sei,  den  von  Ew.  Exc.  formulirten  Vorschlägen 
einen  andern  Charakter  zu  geben,  als  der  sei,  welchen  die  Königliche  Regierung 
denselben  beizulegen  wünsche.     ^   Genehmigen,  etc. 

Nigra. 


No.  3857. 

ITALIEN.    —    Min,    d.  Ausw.    an    den    Königlichen    Gesandten    in    Paris.  — 

Ausführung    der   Militärconvention    wegen   Verfolgung    der   Briganten 

von  Seiten  der  Italienischen  Regierung.  — 

Florenz,  2.  März  1868. 
Herr  Minister!  —  Indem  ich  meiner  Depesche  vom  15., Februar  d.  J.   No  3857. 

Italien, 

in  Betreff  der  Massregeln  Folge  gebe,  welche  die  Königliche  Regierung  zu  treffen  a.^Maiz 
beabsichtigte ,  um  von  jetzt  an  wo  möglich  die  Militärconvention  zwischen  den 
Italienischen  und  päpstlichen  Commandanten  behufs  Unterdrückung  des  Briganten- 
thums  in  den  Grenzländern  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  beeile  ich  mich,  Ihnen 
raitzutheilen,  dass  mein  ehrenwerther  College,  der  Kriegsminister,  mir  angezeigt 
hat ,   dass  von   seiner  Seite   alle  nöthigen  Befehle   hierzu  gegeben  worden  sind. 
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^u-v^^^'   ^   Indem   ich  Ew.  Herrlichkeit  ermächtige,   die  Kaiserliche  Regierung   von  den 
"ises'^     den  Commandanten  der  Königlichen  Truppen  an  der  päpstlichen  Grenze  ertheilten 
Befehlen  in  Kenntniss  zu  setzen,  benutze  ich  die  Gelegenheit,  etc. 

Me7iabrea. 


No.  3858. 

ITALIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris.  — 
Mittheil  ung  d  er  Fr  an  zös.  Depesche  vom  19.  März  (vergl.  Bd.  XVI,  No.  3508)  u. 
Bezeichnung  einiger  Stellen  derselbe  n  als  der  Rectification  bedürftig.  — 

Florenz,  23.  März  1868. 
No  3858.  -püv  den  Fall ,   dass  Ew.   Exe.   noch   nicht  Kenntni.ss  von  der  Antwort 

""iSGs'^  erlangt  haben  sollten ,  welche  die  Kaiserliche  Regierung  auf  unsere  Vorschläge 
hinsichtlich  des  zu  bestimmenden  modus  vivendi  zwischen  Italien  und  dem 
Heil.  Stuhle  gegeben  hat,  theile  ich  Ihnen  eine  Abschrift  der  Depesche  mit, 
welche  der  Marquis  von  Moustier  an  den  Baron  von  Malaret  am  19.  d.  M.  ge- 
richtet hat.  ^  Dieses  Document  gab  mir  der  Französische  Gesandte  diesen 
Morgen  zu  lesen  und  erbot  sich  zugleich,  mir  Abschrift  davon  zu  lassen.  Nach- 
dem ich  bemerkt  hatte,  dass  die  Depesche  des  Herrn  Malaret  einen  Satz  enthielt, 
dessen  Sinn  den  zwischen  Italien  und  Frankreich  bestehenden  Beziehungen 
unangemessen  und  vielleicht  auch  wenig  massvoll  gegen  uns  scheinen  konnte,  liess 
ich  Herrn  von  Malaret  bitten ,  seine  Regierung  um  Modification  jener  Worte  zu 
ersuchen.  Der  Gesandte  Frankreichs  verkannte  die  Billigkeit  unseres  Anliegens 
nicht,  schrieb  das  Harte  in  den  Worten  einer  Unachtsamkeit  bei  der  Abfassung 
zu  und  versprach  ,  sogleich  in  Paris  zu  bitten,  dass  dem  Ausdrucke,  welcher  zu 
meinen  Bemerkungen  Veranlassung  gegeben  hätte,  ein  anderer  substituirt  würde. 
^  In  der  Abschrift,  welche  dieser  Depesche  beiliegt,  finden  Sie  die  Worte  unter- 
strichen, Avelche  ich  geändert  zu  haben  wünschte,  und  am  Rande  können 
Sie  diejenigen  lesen ,  welche  Baron  von  Malaret  zu  substituiren  vorschlagen 
würde.  ^  Indem  ich  mir  vorbehalte,  Ihnen  seiner  Zeit  meine  Ansicht  über  die 
Depesche  des  Marquis  von  Moustier  mitzutheilen ,  wollte  ich  Sie  nur  für  alle 
Fälle  von  diesem  Incidenzfall  in  Kenntniss  setzen ,  welcher  hoffentlich  keine 
Folgen  haben  wird.     ^   Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 


No.  3859. 

ITALIEN-    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Königlichen    Gesandten    in   Paris.    — 

Anzeige    von  der  erfolgten  Modification   der  anstössigcn  Stellen  in  der 

Französischen  Depesche  vom   19.   März  1868.   — 

Florenz,  14.  April  1868. 
N<>.  3859  Herr  Minister!    —   Gestern    kam    der  Französische  Geschäftsträger  ins 

Italien, 

li.  April  Ministerium,  um  uns  mitzutheih-n,  dass  er  von  Sr.  Exe.  dem  Marqui.s  von  Mous- 

1868.  _  '  _  .       ' 

tier  ermächtigt  sei ,  jenen  Satz   der  an  Herrn  von  Malaret  gerichteten  Depesche 
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vom  19.  März,  über  welchen  wir  uns  veranlasst  sahen,  die  Bemerkungen  zu  '^?',?^^'' 
machen,  die  in  meinem  officiellen  an  Ew.  Herrlichkeit  bereits  unter  dem  23.  ^*'  cP*"'' 
März  d.  J.  gerichteten  Communiqne  niedergelegt  sind,  in  der  besprochenen 
Weise  zu  modificiren.  ^  Demnach  soll  der  ursprüngliche  Text  jener  Depesche 
der  Kaiserlichen  Regierung  so  zu  verstehen  sein  ,  als  ob  er  nie  anders  als  in 
seiner  jetzigen  Version  in  der  angenommenen  Modification  existirt  hätte,  und 
so  ist  ein  Punkt  erledigt ,  zu  dessen  Lösung  gewiss  die  Nachgiebigkeit  der 
Kaiserlichen  Regierung  und  die  einsichtsvolle  Mitwirkung  Ew.  Herrlichkeit  viel 
beigetragen  hat.  ^  Da  nun  jetzt  die  Französische  Antwort  auf  meine  Depesche 
vom  24.  Januar  als  vollständig  angesehen  werden  kann ,  wird  die  Königliche 
Regierung  auf  eine  entsprechende  Beantwortung  derselben  bedacht  sein ,  um, 
soweit  es  möglich  ist,  dasjenige  Einverstandniss  und  die  zeitweiligen  Verträge  zu 
erleichtern,  welche  einen  modus  vivendi  zwischen  der  Regierung  Italiens  und 
Rom  feststellen  sollen.     ^   Genehmigen,  etc. 

Menabrp^a. 


No.  3860. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Königlichen    Gesandten    in  Pari».   — 
Franaösische    Wünsche    in    Betreff    der    Verth«ilung    der    Päpstlichen 

Schuld.   — 

Florenz,  29.  April  1868, 
Herr  Minister !  —  Baron   von  Malaret  las  mir  eine  Depesche  des  Mar-   ^^jj^ifg^^- 
quis   von  Moustier   in  Bezug  auf  die  endliche  Repartition  der  päpstlichen  Schuld  ^^jg'^^'"'' 
vor.      Die  Kaiserliche  Regierung  wünscht   in  der  Hauptsache  diese  Frage  schnell 
und  wirksam  gelöst  zu   sehen,    und  Sie  wissen  überdies  ,   Herr  Minister,  dass, 
nachdem   die  Operation  der  Vertheilung  für  die  abzulösende  Schuld  schon  lange 
vollendet   war,   die  Unterhandlungen  auch  für  die  immerwährende  Schuld  fast 
zu  Ende  geführt  waren ,   als   die  Octoberereignisse  den  Abschluss  derselben  ver- 
hinderten.     "Wie   ich  Ihnen    soeben   telegraphirte ,   sagte   ich   dem  Französischen 
Gesandten  ,   dass   die   Regierung  des   Königs   nach   Anhörung   der  Meinung  des 
Staatsraths   bereit  sei,  ihre  eigenen  Versprechungen   zu  erfüllen,   dass  es  jedoch 
nothwendig   sei ,   einen   geeigneten   Commissar  abzuordnen    mit    dem   Auffrage, 
sieh   nach  Florenz   zu   begeben,   um   die   letzten  Vereinbarungen,   welche  wegen 
Vertheilung    der  Römischen  Schuld    zu    treffen  sind,    zu   verabreden.     ^   Ge- 
nehmigen, etc. 

Menahrea. 


Das  Slautsarchiv  XVÜ.   1869. 
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No.  3861. 

ITALIEN-  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris.  ~ 
Ankunft  eines  Französischen  Bevollmächtigten  behufs  s  chliess  lieber 
Erledigung     der    Angelegenheit     wegen    Vertheilung    der    Päpstlichen 

Schuld.   — 

Florenz,  5.  Mai  1868. 
No.  3861.  Herr  Minister !  —  Der  Baron  von  Malaret  meldete  mir  heute  noch  die 

Italien, 

5.  Mai     Ankunft  des  Französischen  Bevollmächtigten  in   Florenz  ,   der  den  Auftrag  hat, 


1868. 


die  letzten  Vereinbarungen  wegen  endlicher  Vertheilung  der  päpstlichen  Schuld 
zu  treffen.  ^  Ich  dankte  dem  Französischen  Gesandten  für  diese  Mittheilung 
und  bemerkte,  dass  jener  Kaiserliche  Commissar  mit  Herrn  Mancardi ,  dem 
Generaldirector  der  öffentlichen  Schuld,  durch  Vermittelung  des  Finanzministers 
in  Verbindung  treten  könnte,  denn  es  sei  unser  Wunsch  ,  dass  genannter  Herr 
Mancardi  die  Unterhandlungen ,  welche  er  von  Anfang  an  gepflogen,  zu  Ende 

führe.     ^   Genehmigen,  etc.  _  _    _     

""  ~  Menabrea. 


No.  3862. 

ITALIEN-  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris.  — 
Stand  der  Angelegenheit  wegen  Vertheilung  der  Päpstlichen  Schuld. — 

Florenz,  13.  Mai  1868. 
No.  3862.  jjgi-r  Minister !  —  Vor  einigen  Tagen  besuchte  mich  der  Französische 

Italien,  °  ° 

13.  Mai     Geschäftsträger,  Herr  de  la  Villestreux,  undtheilte  mir  mit,  dass  der  Bevollmäch- 

1868. 

tigte  der  Französischen  Regierung,  welcher  nach  Florenz  gekommen,  um  im  Ein- 
verständniss  mit  der  Generaldirection  der  Italienischen  Staatsschuld  die  letzten 
Fragen  in  Betreff  der  Vertheilung  der  päpstlichen  Schuld  zu  entscheiden,  schon 
mehrere  Unterredungen  mit  Herrn  Mancardi ,  dem  Generaldirector  der  Staats- 
schuld des  Königreichs,  gehabt  hätte.  Bei  dieser  Gelegenheit  setzte  ich  Herrn 
de  la  Villestreux  davon  inKenntniss,  dass  die  Regierung  des  Königs  es  für  dienlich 
halte,  dass  sich  die  Kaiserliche  Legation  behufs  schnelleren  Fortschreitens  der 
Unterhandlungen  in  directe  Coramunication  mit  dem  Herrn  Finanzminister  setze. 
Da  der  Staatsrath  auf  meine  ausdrückliche  Frage  sein  Gutachten  dahin  abgegeben 
hat,  die  Regierung  des  Königs  müsse  die  übernommenen  Verpflichtungen  aus- 
führen und  die  Acte  hinsichtlich  der  Vertheilung  der  päpstlichen  Schuld  erfüllen, 
so  haben  wir  von  jeder  politischen  Erwägung  in  dieser  Streitfrage  abgesehen  und 
wünschen,  dass  sie  schleunigst  ausgeführt  werde.     ^  Genehmigen,  etc. 

_  ..  Menabrea. 
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No.  3863. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Königlichen    Gesandten    in   Paris.    — 

Antwort    auf  die  Französische  Depesche    vom    19.   März  (No.   3508)  nebst 

Memorandum    über    die  Basen    für   die  Anbahnung    eines   modus   vivendi 

mit  der  Päpstlichen  Regierung.  — 

Florence,  15  juin  1868. 
Monsieur  le  ministre,   —  M.  le  baron  de   Malaret  m'a  communique  No  3863. 

'  ^  Italien, 

une  dep^che  de  M,  le  marquis  de  Moustier,  portant  la  date  du    19    tnars   et  dont    ^^J""' 

vous  trouverez  ci-joint  une  copie,  en  reponse  k  celle  que  je  vous  ai  adressee  le 
24  janvier  dernier.  M.  le  ministre  imperial  des  affaires  etrangeres,  en  constatant 
l'empressement  que  nous  avons  mis  ä  repondre  ä  l'appel  qu'il  nous  faisait  pour 
nous  convier  ä  un  echange  amical  d'explications  et  d'idees  sur  les  moyens  d'ame- 
liorer  les  rapports  mutuels  de  l'ltalie  et  du  Saint-Siege,  se  raontrait  tout  d'abord 
preoccupe  et  desireux  „de  connaitre  quelles  mesures  le  gouvernement  du  Roi 
serait  dans  l'intention  et  la  possibilite  de  prendre  pour  empecber  desormais  la 
formation  de  nouveaux  depöts  d'armes,  les  enrolements ,  plus  ou  moins  clandes- 
tins,  que  l'on  essayerait  de  faire  encore,  et  les  attaques  qui  seraient  dirigees  une 
seconde  fois  contre  le  territoire  pontifical."  ^  M.  le  marquis  de  Moustier  ajou- 
tait  que  „la  certitude  que  le  gouvernement  imperial  pourrait  avoir  ä  ce  sujet 
justifierait  sa  confiance  et  l'aiderait  ä  la  faire  penetrer  dans  le  sentiment  public." 
^  A  cette  interpellation  je  n'hesite  pas,  monsieur  le  ministre,  a  repondre ,  de  la 
.maniere  la  plus  categorique,  que  le  gouvernement  du  Roi  est  fermement  resolu  ä 
faire  respecter  la  loi ,  ä  empecber  par  tous  les  moyens  la  formation  de  depöts 
d'armes,  les  enrolements  clandestins  et  les  attaques  ä  main  arraee  contre  les  terri- 
toires  voisins.  Nous  regarderions  ces  tentatives  comme  des  atteintes  ä  la  sürete 
interieure   de  l'etat,   et  vous  pouvez  donner  ä  M.   le  marquis  de  Moustier  l'assu-  , 

rance  que  le  gouvernement  du  Roi  a,  non-seulement  la  volonte,  mais  les  moyens 
de  s'y  opposer.  Nous  croyons  que  l'ere  des  revolutions,  des  sectes,  des  conspi- 
rations  et  des  initiatives  individuelles  exlralegales  doit  etre  definitivement  close 
poilr  l'ltalie  ;  aussi ,  nous  appliquons-nous  de  toutes  nos  forces  k  relever  et  ä 
raffermir  partout  le  principe  d'autorite,  ä  ramener  le  calme  dans  les  esprits ,  en 
faisant  di.sparaitre  toute  trace  d'agitation  qui  serait  un  obstacle  ä  l'etablissement 
solide  de  l'ordre  et  de  la  liberte.  Appelee  par  sa  position  ä  prendre  place  parmi 
les  grands  etats,  l'ltalie  doit  etre  un  element  de  Concorde  et  de  tranquillite  pour 
l'Europe,  et  eile  saura  remplir  sa  mission  avec  fermete  et  loyaute.  ^  Les  faits 
qui  viennent  de  se  passer  sont  une  preuve  que  nous  ne  presageons  pas  trop  du 
succes  de  la  ligne  politique  que  nous  suivons.  Le  gouvernement  est  d'ailleurs 
parfaitement  seconde,  dans  l'accomplissement  de  sa  täche ,  par  la  sagesse  et  le 
bon  esprit  des  populations.  En  efFet,  on  a  vu  sous  l'influence  de  menees  sub- 
versives ,  des  pays  qui  passent  pour  etre  des  plus  solidement  assis  et  des  plus 
eclaires  de  l'Europe,  se  trouver  en  proie  ä  des  troubles  et  ä  des  emeutes  qui  ont 
appele  des  repressions  sanglantes,  tandis  que  l'ltalie,  malgre  les  tentatives  de  des- 
ordre  et  les  greves  qui  ont  eu   lieu   sur  quelques   points  du  royaume ,  n'a  du  re- 
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No  3863.  courir  ä  auciin  moyen  exti'eme  pour  maintenir  la  tranquillite.  ^  Je  crois  avoir 
*^i8fis"'  ^^^^^  repondu  peremptoirement  et  avec  la  plus  entiere  franchise  ä  la  question 
qua  M.  le  marquis  de  Mousticr  nous  a  posee  dans  sa  note  du  19  inars.  Je  ne 
me  dissimule  pourtant  pas  que  ces  declarations ,  que  je  fais ,  du  reste ,  volontiers 
puisqu'elles  repondent  ä  un  besoin  iraperieux  et  generalement  senti  dans  notre 
pays,  ne  suffiront  pas  ä  dissiper  les  preventions  que  les  partis  hostiles  a  l'Italie 
cherchent  a  exciter  contre  eile,  eu  France  comme  a  Rome.  ^]  Toutefois,  atin 
que  le  gouveriiement  de  l'Empereur  puisse  se  convaincre  que  nous  auions  epui.se, 
par  cette  demarche,  tous  les  raoyens  qui  sont  en  notre  pouvoir  pour  entrer  en 
rapports  de  bon  voisinage  avec  le  Saint-Siege ,  nous  n'hesitons  pas  ä  donner  au 
cabinet  des  Tuileries  dans  un  ?ne?norandu7?i  que  \oua  trouverez  ci-joint,  les  eclair- 
cissements  qu'il  pous  demande  sur  la  portee  generale ,  ainsi  que  sur  les  details 
pratiques  de  la  negociation  qu'il  s'agirait  d'ouvrir  sur  les  points  les  plus  impor- 
tants  de  notre  projet  de  modus  vivendi,  et  plus  speeialement  sur  la  conclusion 
d'une  Union  douaniere  entre  l'Italie  et  le  Saint-Siege.  ^  Nous  desirons  since- 
rement  que  les.efforts  que  le  cabinet  imperial  est  pret  ä  faire,  dans  sa  bien- 
veillante  niediation,  aboutissent  ä  un  resultat  serieux  et  pratique ,  et  nous  vou- 
drions  pour  cela  qu'il  rencontrat  aupres  du  Saint-Siege  les  meraes  dispositions 
dont  nous  sommes  animes.  Mais  nous  craignons  que ,  tant  que  le  Saint-Siege 
pourra  se  prevaloir  de  l'espece  d'inimunite  que  lui  procure  l'appui  indefini  de  la 
France  ,  il  ne  veuille  pas  abandonner  ses  esperances  et  renoncer  au  statu  quo 
actuel,  pour  accepter  une  Solution  equitable  qui  retablirait  de  fait,  entre  les  deux 
pays,  les  rapports  reclames  par  l'interet  des  populations.  ^]  Vous  etes  autorise 
a  donner  lecture  de  cette  depeche,  ainsi  que  du  memorandmn  qui  y  est  annexe, 
ä  M.  le  ministre  imperial  des  affaires  etrangeres ,  et  ä  lui  en  laisser  copie  s'il  en 
exprime  le  desir.     ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Menabrea. 


MEMORANDUM. 

La  note  que  le  general  Menabrea  a  adressee  a  M.  Nigra,  en  date  du  24 
janvier  dernier,  *)  contient  l'indication  sommaire  de.>  arrangements  qui  devraient 
etre  comprisdans  le  modus  vivendi  äintervenir,  par  l'intermediaire  de  la  France, 
entre  le  royaume  et  le  Saint-Siege. 

Ces  arrangements  se  rapporteraient,  en  substance,  aux  points  suivants : 
<[|  Douanes  et  monopoles ;  ^  Postes  ;  ^  Telegraphes ;  ^  Repression  du  bri- 
gandage ;  ^  Transit  des  troupes  royales  ;  ^  Passeports ;  ^  Liberation  des 
prisonniers  politiques  originaires  des  provinces  du  royaume. 

Ce  dernier  point  n'a  pas  besoin  de  conimentaires ;  la  seule  enonciation 
sul'fit  ä  prouver  la  stricte  legitiraite  de  la  mesure  qu'on  demande  au  Saint-Siege. 
Les  autres  points  seront  successivement  developpes  au  double  point  de  vue  de  la 
Situation  actuelle  et  des  ameliorations  dont  ils  sont  susceptibles. 

Douanes  et  monopoles.  —  La  base  generale  de  tout  accord ,  au  sujet 

*)  No.  3507. 
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des  douanes  respectives,  devrait  etre  la  liberte  pleine  et  entiere  de  l'entree   et  de   No.  3863. 

1  i-      j  j    ■        1         1  .      .  Italien, 

la  sortie  des  produits  des  deux  territoires.      ^     Lapplication  de   ce  principe  im-    lö.  Juni 
plique  evidemment  l'etablissement   d'une   iinion   douaniere   entre    les   deux   terri- 
toires.   Cette  Union  douaniere  pourrait  etre  realisee  par  deux  systemes  difFerents, 
dont  voici  les  conditions  principales. 

A)  D'apres  le  premier  des  deux  systemes  d'union  douaniere  on  devrait 
s'entendre  sur  les  arrangements  suivants  : 

10  Abolition  de  la  ligne  douaniere  interieure ,  c'est-ä-dire  de  la  ligne 
qui  est  actuellement  etablie  le  long  de  la  f'rontiere,  entre  les  deux  territoires ,  en 
Sorte  qu'il  ne  resterait  ä  l'administration  pontiticale  que  la  ligne  de  douane  du 
cöte  de  la  mer.  Cette  mesure  aurait  pour  effet  de  diminuer  de  600,000  francs 
environ  la  recette  du  tresor  italien  ,  aussi  bien  que  celle  du  tresor  pontifical ; 
niais  eile  donnerait  lieu,  en  meme  temps  ,  ä  une  epargne  de  500,000  francs  en- 
viron dans  les  l'rais  Supportes  actuellement  parchacune  des  deux  administrations. 
Ce  ne  serait  donc  en  definitive,  pour  le  tresor  pontifical  qu'une  perte  nette  d'envi- 
ron  100,000  francs.  ^  Le  gouvernement  italien  serait  dispose,  d'ailleurs ,  a 
tenir  compte  de  cette  perte  dans  les  arrangements  ä  intervenir  entre  les  deux  ad- 
ministrations, si,  conformement  au  projet  actuel ,  il  y  avait  lieu  ä  proceder  entre 
elles  ä  une  repartition  des  revenus  douaniers  ; 

20  Assimilation  des  tarifs  et  des  reglements  rospectifs ;  accession  ,  de 
la  part  du  Saint-Siege  aux  fraites  actuels  et  futurs,  stipules  parl'Italie  en  matiere 
de  commerce,  de  navigation  et  de  douane ;  liberte  abschiede  traiic  entre  les  deux 
terntoires,  liberte  et  franchise  absolues  au  profit  du  commerce  de  colportage, 
exerce  par  les  ressortissants  de  Tun  des  deux  etats  sur  le  territoire  de  l'autre ; 
traitement  national  assure,  reciproquement  et  sans  aucune  restriction ,  aux  bäti- 
ments  appartenants  aux  deux  pays ; 

30  Extension  aux  provinces  pontificales  de  la  legislation  italienne  en 
ce  qui  concerne  le  contröle  des  metaux  precieux ;  etablissement  d'une  adminis- 
tration  unique,  fonctionnant  dans  les  deux  etats  pour  jles  monopoles  qui  sont  du 
ressort  de  la  regle;  egalite  parfaite  dans  l'application  des  droits  de  consommation 
aux  produits  des  deux  territoires ; 

40  La  repartition  des  produits  douaniers  de  l'union  entre  les  deux  ad- 
ministrations pourrait  etre  etFectuee  sur  une  base  a  determiner  d'apres  les  prin- 
cipe» admis  en  general  en  pareille  matiere.  5]  Sans  fixer  en  faveur  de  l'admi- 
nistration pontiticale  un  minimum  absolu  ,  ce  qui  presenterait  plusieurs  incon- 
venients,  on  pourrait  adopter  un  Systeme  de  repartition  d'apres  lequel  la  quote- 
part  devolue  a  l'administration  pontiticale  se  composerait  de  deux  elements :  le 
premier  serait  une  partie  du  produit  net  t9tal  des  douanes  de  l'union,  proportion- 
nelle  ä  la  population  ;  le  dcuxieme  serait  une  prime  sur  les  perceptionseffectuees 
directement  par  les  douanes  pontificales  du  cöte  de  la  mer.  ^  Le  coefficient 
de  cette  prime  devrait  etre  ä  son  tour  l'objet  d'accords  speciaux  ä  l'occasion  des- 
quels  on  pourrait  tenir  compte  de  la  perte  de  100,000  francs  environ  que  l'admi- 
nistration  pontificale  supporterait  par  suite  de  l'abolition  de  la  douane  du  cöte 
de  terre.  Un  exemple  fera  mieux  comprendre  lemecanisme  pratique  du  Systeme 
qu'on  propose.     Nous  prendrons  pour  base  les  chiffres  approximatifs  resultant 
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No.  3863.  {]gg  donnees  que  nous  possedons.      Supposons  que  le  total  des  produits  nets  per- 
*^oiö"'    Cus  par  l'union  douaniere  ,   dans  le  courant  d'un  mois ,  se  monte  ä  6,600,000 

1868.         *  '■ 

francs.  Supposons  encore  que  les  populations  respectives  du  royaume  et  de 
l'etat  pontifical  soient  dans  le  rapport  de  30  ä  1.  Admettons  que  la  prirne  ait 
ete  arretee  au  chiffre  de  20  pour  cent.  Supposons  enfin  que  les  perceptions  des 
douanes  pontificales  se  montent,  pendant  la  meme  periode  d'un  mois,  ä  200,000 
francs.  D'apres  l'application  du  coefficient  seul  des  populations  respectives ,  la 
quote-part  afferente  au  Saint-Siege  serait  de  6,600,000  X  '/30  =  220,000; 
mais  la  prime  du  20  pour  cent  se  montant,  dans  l'hypothese  actuelle ,  a 
200,000  X  ^°/»oo»  il  faudrait  encore  ajouter  40,000  au  chiffre  de  220,000.  Ce 
serait  donc  un  total  de  260,000  francs  qui  seraient  devolus  au  tresor  pontifical. 
La  liquidation  et  la  repartition  des  avoirs  respectifs  des  deux  administrations 
aurait  lieu  chaque  mois. 

50  De  son  cöte  le  Saint-Siege,  tout  en  conservant  son  autonomie,  au 
point  de  vue  de  l'administration  aussi  bien  qu'a  celui  de  la  peroeption,  consenti- 
rait  ä  ce  que  le  gouvernement  italien  deleguat  des  controleurs  aupres  de  ses  bu- 
reaux  des  douanes.  Une  commission  mixte  serait,  en  outre  ,  etablie  ä  Florence, 
sous  la  presidence  du  directeur  general  des  douanes  royales ,  afin  de  regier  les 
affaires  concernant  les  interets  generaux  de  l'union  douaniere,  et  surtout  les 
comptes  entre  les  deux  administrations. 

B)  Iridependamment  de  ce  premier  Systeme  d'union  douaniere,  on  pour- 
rait  en  realiser  un  autre  plus  simple,  auquel  le  gouvernement  italien  donnerait  la 
preference.  ^  Ce  Systeme  consisterait  ä  concentrer  le  Service  douanier  sur 
toute  l'etendue  de  l'union  dans  les  mains  de  l'administration  royale ,  sauf  k  al- 
louer  une  somme  fixe  au  gouvernement  pontifical.  Dans  cette  hypothese,  l'uni- 
fication  absolue  devrait  comprendre  egalement  les  Services  de  la  regle. 

C)  Dans  le  cas  oü  il  ne  serait  pas  possible  de  realiser,  des  aujourd'hui, 
aucun  des  deux  systemes  d'union  douaniere,  on  pourrait  accepter  comme  un 
acherainement  vers  des  rapports  plus  intimes,  les  arrangements  suivants : 

l**  Les  marchandises  importees  et  Celles  en  transit,  dont  le  transport 
aurait  lieu  par  chemin  de  fer  surdes  waggons  susceptibles  d'etre  plombes,  seraient 
affranchies  ä  la  frontiere  de  toute  formalite  de  declaration,  dechargement,  visite 
ou  scelle  des  colis.  Ces  formalites  pourraient  etre  remplies,  le  cas  echeant,  au 
bureau  du  lieu  de  destination  ; 

2^  On  etablirait  des  douanes  mixtes  ä  Passo-Corese,  Ceprano  et  Orbe- 
tello  (ou  bien  a  Montalto),  ainsi  qu'un  bureau  mixte  a  la  gare  de  Rome  pour  la 
visite  des  bagages ; 

3<>  La  frontiere,  sur  le  chemin  de  fer  qui  longe  le  Tibre  ,  etant  censee 
^tre  etablie  ä  Passo-Corese ,  la  visite  des  voyageurs  n'aurait  lieu ,  au  bureau 
d'Orte,  que  pour  ceux  qui  monteraient  ou  descendraient  ä  cette  derniere  gare; 

40  Les  colis  scelles,  en  transit  ou  destines  aux  entrepöts  de  la  douane, 
seraient  affranchis  de  toute  visite ; 

5*^  Les  produits  naturelsdu  sol,  ä  l'exception  de  ceux  soumis  au  mono- 
pole  de  la  regle,  ainsi  que  tous  les  objets  qui  seraient  designes  d'apres  les  exigen- 
ces  locales,  et  surtout  en  vue  des  besoins  de  l'agriculture,  seraient  admis  en  fran- 


Italienisches  GrUnbucb.     [Römische  Frage. 1  90 

chise,  S0U3  la  r^serve,  cependant,  de  reglements  speciaux  ä  etablir  d'un  comraun  N».  3863. 

'  °  Ilalien, 

accord ;  15.  Junj 

1868. 

6^  Les  autres  produits  et  les  echantillons  seraient  egalement  admis  en 
Franchise  s'ils  sont  destines  aux  foires,  aux  marches  ou  aux  entrepöts ;  cepen- 
dant la  Franchise  accordee  dans  ce  cas  serait  seulement  provisoire ,  c'est-ä-dire 
qu'elle  serait  subordonnee  ä  la  condition  que  les  droits  seraient  payes ,  le  cas 
echeant,  et  conFormement  aux  reglements  qui  seraient  concertes  ä  cet  egard,  si 
les  objets  dont  il  s'agit  auraient  ete  vendus; 

70  Les  objets  exempts  de  droits  pourraient  etre  introduits  d'un  6tat 
dans  l'autre  sur  quelque  point  que  ce  soit  de  la  Frontiere ; 

8^  Le  tabac  et  le  sei  de  la  regle  pourraient  traverser  en  Franchise  le 
territoire  pontifical ; 

90  Les  deux  administrations  se  coneerteraient  pour  la  repression  de  la 
contrebande.  ^  II  serait,  entre  autres,  convenu  que  la  liberation  des  acquits  ä 
caution,  delivres  pour  les  marchandises  introduites  dans  Tun  des  deux  etats  pour 
etre  reexportees  dans  l'autre ,  devra  etre  toujours  subordonnee  ä  la  constatation 
du  paiement  des  droits  pour  l'entree  dans  ce  dernier  etat. 

Posles.  • —  L'echange  des  correspondances  entre  les  deux  territoires  a 
lieu,  depuis  les  accords  passes  entre  l'administration  italienne  et  l'administration 
pontificale  au  mois  d'avril  1867,  ä  des  conditions  assez  satisFaisantes.  Le  tariF, 
entre  autres ,  est  le  meme  que  celui  qui  est  en  vigueur  pour  l'interieur  du  roy- 
aume.  ^  Quelques  araeliorations  seraient  touteFois  encore  ä  souhaiter  :  voici 
les  principales : 

1^  Les  bureaux  ambulants  sur  les  chemins  de  Fcr  devraient  avoir  la  Fa- 
culte  de  poursuivre  sans  Interruption  leur  course  entre  Florence  et  Naplea  et 
vice-versä j 

2*^  On  devrait  autoriser,  de  part  et  d'autre,  Demission  de  bons  ou  man- 
dats  sur  les  bureaux  de  la  poste  de  l'autre  etat. 

Telegraphes.  —  Les  conditions  actuelles  du  service  telegraphique  entre 
les  deux  territoires  sont  aussi  satisFaisantes  que  celles  du  service  postal.  ^  L'ad- 
toinistration  italienne  desirerait  touteFois  que  la  reduction  du  tariF  qui  vient  d'etre 
arretee  en  principe  pour  les  depeches  echangees  ä  l'interieur  du  Royaume ,  Füt 
appliquee  egalement  aux  depeches  echangees  entre  le  royaume  et  l'etat  pontifi- 
cal. <[1  D'apres  ce  nouveau  tariF,  la  taxe  serait  fixee  pour  le  royaume  d'une 
maniere  uniForme  ä  un  Franc  pour  les  depeches  simples.  5]  L'administration  ita- 
lienne desirerait  aussi  etre  autorisee  ä  etablir  le  long  des  chemins  de  Fer  des  fils 
telegraphiques  de  jonction  entre  les  differentes  lignes  interieures  du  royaume. 
^  Ces  fils  seraient  exclusivement  reserves  aux  depeches  echangees  entre  les  pro^ 
vinces  septentrionales  et  meridionales  du  royaume. 

Extraditions.  —  La  mati^re  des  extraditions  devrait  ötre  reglee  par 
des  arrangements  plus  precis  que  par  le  passe.  Le  Saint-Siege  a  dernierement 
consenti,  ä  la  verite,  ä  l'extradition  de  plusieurs  raalFaiteurs  dont  la  remise  lui 
avait  ete  demandee :  mais  des  cas  isoles  de  reFus  ou  de  simple  expulsion  sans 
avis  prealable,  qui  se  sont  egalement  produits,  Font  desirer  au  gouvernement  Ita- 
lien la  conclusion  d'aecords  ayant  pour  effet  d'empecher,  ä  l'avenir,  la  repetition 
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No.  3863.  (3g  semblables  inconvenients.  ^  Les  stipulationa  qui  sont  plus  generalement  en 
^1868"'  ^iS"^"^  entre  les  etats  europeens  pourraient  4tre  prises  comme  base  pour  speci- 
fier  les  crlmes  auxquels  l'extradition  devrait  etre  appliquee.  Le  Saint-Siege 
s'engagerait,  en  outre,  a  ne  pas  faire  de  distinction  entre  les  malfaiteurs,  dont  le 
gouvernement  du  Roi  demanderait  l'extradition,  quelque  soit  la  province  ä  la- 
quelle  ils  appartiendraient ;  et  il  s'interdirait  la  faculte  d'expulser  de  son  terri- 
toire-  des  sujets  Italiens  sans  en  donner  un  avis  prealable  aux  autorite?  royales. 

Repression  du  brigandage.  —  Les  Conventions  militaires  renouvelees 
derni^reraent  entre  les  commandants  des  troupes  respectives,  en  vue  de  la  repres- 
sion  combinee  du  brigandage  sur  la  frontiere ,  devraient  etre  maintenues.  On 
pourrait  egalementstipuler,  sans  toutefois  etendre  les  limites  de  ces  arrangements, 
que  des  accords  speciaux  pourraient  ^tre  pris  directement  entre  les  commandants 
respectifs  dans  des  circonstances  particulieres  ,  afin  de  mieux  assurer  la  Coopera- 
tion des  troupes  echelonnees  des  deux  cötes  de  la  frontiere. 

Transit  des  troupes  italiennes.  —  On  pourrait  emprunter  le  territoire 
pontifical  pour  le  transit  des  troupes  italiennes  des  provinces  septentrionales  aux 
provinces  meridionales  du  royaume.  ^  II  serait  toutefois  convenuque  ce  transit 
aurait  lieu  exclusivement  par  cherain  de  fer. 

Passeports.  —  Les  passeports  seraient  abolis  ;  les  moyen?  admis  par 
les  r^glements  interieurs  de  Tun  des  deux  6tats  pour  constater  l'identite  per- 
sonnelle  de  chaque  citoyen  suffiraient  pour  la  libre  circulation  dans  le  territoire 
de  l'autre.  ^  II  serait  expressement  convenu  que  les  ressortissants  respectifs, 
dont  l'identite  aurait  ete  constatee,  jouiraient  du  möme  traitement  que  les  habi- 
tants  du  pays  pour  ce  qui  concerne  le  commerce,  la  navigation,  le  libre  etablisse- 
ment,  l'acces  aux  tribunaux  et  aux  bnreaux  publics  et  les  impöts  ou  contributions 
de  tout  genre.  ^  Les  arrangements  dont  il  est  question  dans  ce  memoire  de- 
vraient ^tre  pris  entre  les  chefs  des  administrations  respectives ,  qui  seraient  en 
outre  autorisees  ä  s'entendre  directement  entre  eux ,  pour  faciliter  l'execution  et 
6tendre  l'application  de  ces  arrangements.  ^  Si  le  modus  vivendi  qu'on  propose 
etait  etabli  entre  les  deux  territoires  contigus,  l'amelioration  des  rapports  econo- 
miques,  qui  en  serait  le  resultat  necessaire,  offrirait  au  Saint-Siege  non-seulement 
des  benefices  materiels  dont  il  ne  saurait  meconnaitre  la  valeur,  mais  encore  et 
surtout  des  gages  serieux  de  securite  qui  remplaceraient  avantageusement  les 
garanties  douteuses  que  les  postes  douaniers  actuellement  existant  le  long  de  sa 
frontiere  peuvent  lui  fournir.  La  tache  des  autorites  civiles  et  militaires,  char- 
gees  de  faire  respecter  l'ordre  et  l'inviolabilite  des  deux  !ßtats ,  serait  en  effet 
grandement  facilitee  par  la  cessation  de  cet  etat  de  surexcitation  que  les  interöts 
16ses  entretiennent  chez  les  populations. 
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No.  3864. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Königlichen    Gesandten    in  Paris.   — 
Die  Vertheilung  der  Päpstlichen  Schuld.  — 

Florenz,  18.  Juni  1868. 
Herr  Minister!  —  Baron  von  Malaret  hat  mir  eine  Depesche  seiner  '^,°,;,-p,^^ 
Regierung  mitgetheilt,  in  welcher  diese  ihm  aufträgt,  uns  ihre  Befriedigung  über  \ll"* 
die  Ausgleichung  auszudrücken,  welche  behufs  Vertheilung  der  päpstlichen 
Schuld  im  Begriff  steht  definitiv  abgeschlossen  zu  werden.  Der  Marquis  von 
Moustier  fordert  zugleich  bei  dieser  Gelegenheit  den  Kaiserlichen  Repräsentanten 
in  Florenz  auf,  sich  dafür  zu  verwenden,  dass  diese  Ausgleichung  vor  der  Ver- 
fallzeit des  nächsten  31.  Juli  stattfinden  kann,  damit  nicht  die  päpstliche  Regie- 
rung die  halbjährlichen  Zinsen  der  ganzen  bis  jetzt  ungetheilt  gebliebenen  Quote 
zu  bezahlen  hat.  Ich  antwortete  dem  Baron  von  Malaret,  dass  ich  den  Fran- 
zösischen Commissar,  der  hierher  gekommen  ist ,  um  die  nöthigen  Operationen 
der  Vertheilung  zu  beendigen,  in  directe  Verbindung  mit  meinem  Collegen,  dem 
Finanzminister,  gesetzt  hätte  und  ihm  deshalb  keine  bestimmte  Antwort  geben 
könnte,  ehe  ich  meinen  ehrenwerthen  Collegen  hierüber  befragt  hätte.  Bis  jetzt 
jedoch,  setzte  ich  hinzu ,  halte  ich  dafür,  dass  von  unserer  Seite  Alles  gethan 
werden  soll  was  möglich  ist ,  damit  die  definitiven  Verträge  zu  geeigneter  Zeit 
stattfinden  und  so  beiden  Theilen  unnöthige  Verlegenheiten  der  Rechnungs- 
pflichtigkeit  erspart  werden,  welche  entstehen  würden  ,  wenn  der  Heilige  Stuhl 
auch  das  nahe  Semester  des  Juli  für  die  ganze  noch  ungetheilte  Quote  entrichten 
müsste.  51  Ich  beeilte  mich  sodann,  den  Herrn  Finanzminister  von  den  Worten  des 
Herrn  Malaret  in  Kenntniss  zu  setzen  und  musste  mich  in  meiner  Meinung  nur  noch 
mehr  bestärken,  dass  es  nicht  von  uns  abhängt,  wenn  diese  Angelegenheit  nicht 
zur  gehörigen  Zeit  zur  Erledigung  gebracht  wii-d.    ^   Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 


No.  3865. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Königlichen    Gesandten    in  Paris.   •— 
Anzeige    vom  Abschluss    der  Unterhandlungen    wegen  Vertheilung    der 

Päpstlichen  Schuld.   — 

Florenz,  31.  Juli  1868. 

Herr  Minister !  —  Noch   heute   wurde   vom   Minister  Frankreichs   und  ^l'J^Jl^- 

vom  Königlichen  Finanzminister  das  Schlussprotokoll  über  die  definitive  Verthei-     ^K^J^uh 

hing  der  päpstlichen  Schuld  unterzeichnet.   Wollen  Sie  gefälligst,  Herr  Minister,  S. 

Exe.   den  Kaiserlichen   Minister    des    Auswärtigen   davon   in   Kenntniss  setzen, 

welcher  wahrscheinlich  directe  telegraphische  Nachricht  vom  Baron  von  Malaret 

erhalten  hat,   damit  so  der  Schluss   dieser  langen  Unterhandlung  officiell  erfolgt. 

^   Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 
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No.  3866. 

ITALIEN.   —  Gesandter    in  Paris    an    den  König  1.   Min.    d.   Ausw.   —  Unter- 
redung  mit   Marquis    de  Moustier    über   die  Italienische   Depesche   vom 
22.  August,   betr.   die  Räumung  d  es  Päpstlic  hen  Gebiets  von  der  Franzö- 
sischen Besatzung.   — 

Paris,  4.  September  1868.      (Erhalten  d.  7.) 
No.  3866.  Herr  Minister!  —    Da  der  Marqui.''   von   Moustier  orestern   nach   Paris 

llan'en,  '  ° 

4.  Sepibr.  gekommen  war,  begab  ich  mich  in  das  Kaiserliche  Ministerium  des  Auswärtigen 
und  hatte  mit  ihm  eine  Unterredung  über  die  Römische  Frage  und  über  den 
Inhalt  der  Dopesche  Ew.  Exe.  vom  22.  August  d.  J.  *),  von  welcher  ich  der 
Französischen  Regierung  am  28.  desselben  Monats  officielle  Mittheilung  gemacht 
hatte.  ^  Ich  wiederholte  dem  Marquis  von  Moustier  die  in  der  Depesche  Ew. 
Exe.  entwickelten  Argumente  und  fragte  den  Kaiserlichen  Minister  des  Auswär- 
tigen, ob  die  Kaiser].  Regierung  in  gerechter  Würdigung  der  Handlungsweise  der 
Königlichen  Regierung  und  in  Berücksichtigung  der  neuen  Zustände  in  Italien, 
die  völlig  verschieden  von  denen  seien,  welciie  die  neue  Französische  Intervention 
in  den  päpstlichen  Staaten  hervorgerufen  hätten,  geneigt  sei,  ihre  Truppen  aus 
Civitavecchia  zurückzuberufen.  ^  Der  Marquis  von  Moustier  antwortete  mir, 
er  hätte  mit  Sr,  M.  dem  Kaiser  über  die  Depesche  Ew.  Exe.  gesprochen  und 
wäre  folglich  ermäclitigt  ,  mir  Folgendes  zu  erklären:  die  Kaiserliche  Regierung 
lässt  den  Handlungen  der  Königlichen  Regierung,  die  den  Zweck  gehabt  hätten, 
die  Gemüther  in  Italien  zu  beruhigen  und  die  Principien  der  Ordnung  und  des 
Ansehens,  sowie  die  öffentliche  Sicherheit  wieder  herzustellen,  Gerechtigkeit 
widerfahren ;  sie  erkennt  an  ,  dass  sich  die  Zustände  gebessert  haben ;  sie  weiss 
Ihr  Dank  für  die  Ausführung  der  Stipulationen  hinsichtlich  der  päpstlichen 
Staatsschuld,  noch  mehr  für  die  Vorschläge ,  die  sie  machte ,  um  einen  modus 
vivendi  zwischen  Italien  und  Rom  zu  bestimmen ;  beide  Thatsachen  sind 
geeignet ,  der  Französischen  Regierung  alles  Vertrauen  zu  den  gerechten 
Absichten  der  Königlichen  Regierung  einzuflössen  ;  die  Französische  Regierung 
hält  daher  die  gegebene  Versicherung  aufrecht,  dass  ihre  Truppen  vom  päpst- 
lichen Gebiete  zurückgezogen  werden  sollen,  sobald  dies  ohne  Nachtheile  geschehen 
kann;  doch  würde  nach  dem  Urtheil  der  Kaiserlichen  Regierung  diese  Massregel 
jetzt  nicht  opportun  sein  und  nicht  ohne  ernste  Nachtheile  vollzogen  werden 
können.  Ich  fragte  den  Marquis  von  Moustier,  aus  welchen  Gründen  man  die 
sofortige  Räumung  nicht  für  opportun  halte.  Er  antwortete  mir,  dass,  obgleich 
die  Kaiserliche  Regierung  anerkenne,  dass  die  Bedingungen  der  öff'entlichen  Ruhe 
sich  in  Italien  gebessert  hätten,  sie  nach  ihrem  Dafürhalten  und  erhaltenen  Nach- 
richten doch  noch  nicht  der  Art  wären,  um  zu  gestatten,  dass  die  Französischen 
Truppen  Civitavecchia  verliessen.  ^  S.  Exe.  fügte  hinzu,  die  der  Kais.  Regierung 
mitgetheilten  Nachrichten  deuteten  auf  die  Existenz  Mazzinistiseher  Umtriebe  auf 
der  Halbinsel  und  es  wäre  zu  befürchten,  dass  der  Abzug  der  Französischen  Garnison 
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ZU  gefährlichen  Agitationen  und  Versuchen  Anlass  geben  möchte.  ^  Dem  ent-  '^^jjjfe^^" 
gegnete  ich,  dass  die  Königliche  Regierung  im  Gegentheil  überzeugt  sei,  wie  aus  ^fgei^**"' 
der  förmlichen  in  der  Depesche  Ew»  Exe.  enthaltenen  Betheuerung  zu  ersehen 
sei,  dass  für  den  Augenblick  nichts  von  Seiten  Italiens  die  Sicherheit  der  päpst- 
lichen Regierung  bedrohe  und  dass ,  was  die  Zukunft  beträfe ,  die  Königliche 
Regierung  die  bestimmtesten  Versicherungen  und  Beweise  gegeben  hätte ,  dass 
sie  fest  entschlossen  wäre,  keine  Invasionsversuche  zu  dulden  ,  und  dass  sie  die 
Macht  und  den  Willen  hätte,  sie  nöthigenfalls  mit  der  ganzen  Strenge  der  Gesetze 
zu  unterdrücken.  Der  Marquis  von  Moustier  bestand  auf  der  Opportunitätsfrage, 
hielt  die  Versicherung  von  Nachrichten  über  die  Existenz  von  Mazzinistischen 
Umtrieben  in  Italien  aufrecht  und  erklärte  endlich,  dass,  obgleich  sie  die  Ansichten 
der  Königlichen  Regierung  über  die  Opportunität  der  sofortigen  Abberufung 
der  Französischen  Truppen  zu  würdigen  wisse,  die  Kaiserliche  Regierung  doch 
nicht  ihre  eignen  Ansichten  über  die  Resultate  einer  solchen  Massregel  aufgeben 
könne  und  diese  Ansichten  seien  die,  dass  die  Abberufung  in  diesem  Augenblicke 
nicht  vollzogen  werden  könne,  ohne  neue  Befürchtungen  und  neue  Besorgnisse 
in  den  katholischen  Ländern  hervorzurufen.  Ich  erwiederte  meinerseits ,  dass 
ich  gegenüber  einer  solchen  Meinungsverschiedenheit  nur  die  Ansichten  meiner 
Regierung  aufrechterhalten  könnte.  Ich  fügte  dem  noch  hinzu,  dass  die  Räu- 
mung von  der  öffentlichen  Meinung  in  Italien  und  besonders  von  derjenigen 
Seite  der  öffentlichen  Meinung  verlangt  würde,  welche  den  Garibaldischen  Ver- 
such des  vergangenen  Jahres  am  lebhaftesten  bekämpft  und  gemissbilligt  hätte ; 
das  Verbleiben  der  Französischen  Truppen  in  Civitavecchia  würde  zur  Folge 
haben,  die  Gemüther  in  Italien  zu  erbittern  und  ihre  Empfindlichkeit  zu  erwecken; 
deshalb  würde  die  Räumung  nicht  nur  eine  an  sich  selbst  gerechte  und  den 
öffentlichen  Verträgen  entsprechende  Sache,  sondern  auch  eine  nützliche,  weise 
und  vorsichtige  Massregel  sein.  Hierbei  recapitulirte  ich  Punkt  für  Punkt  die 
Argumente,  welche  Ew.  Exe.  in  Ihren  Depeschen  anführten,  und  ich  fügte  ihnen 
diejenigen  hinzu,  welche  sich  während  dieser  Unterredung  meinem  Geiste  ver- 
gegenwärtigten. ^  Der  Marquis  von  Moustier  hörte  mir  zwar  mit  grosser 
Aufmerksamkeit,  mit  grossem  Wohlwollen  und  vieler  Herzlichkeit  zu;  gleichwohl 
war  sein  Schluss  immer  derselbe :  Aufrechthaltung  der  Versicherung,  die  Trup- 
pen in  möglichst  kurzer  Zeit  zurückziehen  zu  wollen  ,  aber  Erklärung  der  abso- 
luten Inopportunität,  es  in  diesem  Augenblick  zu  thun.  Ich  drang  in  den 
Marquis  von  Moustier,  sich  über  die  Festsetzung  eines  eventuellen  Zeitpunktes 
auszusprechen ,  in  welchem  diese  Abberufung  der  Französischen  Truppen  be- 
werkstelligt werden  könnte,  und  er  bemerkte,  es  sei  ihm  unmöglich,  irgend  einen 
Zeitpunkt  zu  bestimmen,  da  die  Beschlüsse  der  Kaiserlichen  Regierung  von  den 
Zuständen  in  Italien  und  den  Nachrichten,  welche  der  neue  Französische  Gesandte 
von  Rom  schicken  würde,  und  vor  Allem  von  den  neuen  Schritten  abhingen, 
welche  dieser  bei  dem  Heiligen  Stuhle  zu  thun  beauftragt  werden  würde.  ^  Der 
Marquis  von  Moustier  fuhr  ungefähr  folgendermassen  zu  sprechen  fort:  ^  „Der 
Kaiser  wünscht  aufrichtig,  die  Truppen  aus  Civitavecchia  zurückzuziehen. 
Frankreich  wurde  zu  der  neuen  Intervention  gezwungen.  Jedermann  weiss,  wie 
unangenehm  dies  ihm  gewesen  ist.      Es  that,  was  es  konnte,   um  dies  zu  vermei- 
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No.  3866.  ^en.    E.S  fehlte  nicht  an  Rath.schläccii,  es  fehlte  nicht  an  Demonstrationen.    Nicht 

Italien,  _  °       ' 

i.  Sepibr.  Frankreich  war  es,  welches  diesen  Zustand  schuf.     Es  hat  deshalb  einiges  Recht 

1868.  '  ° 

darauf,  sein  Urtheil  darüber  zurückzuhalten,  ob  es  opportun  sei,  einer  Thatsache 
ein  Ende  zu  machen,  welche  es  nicht  provocirt  hat.  Uebrigens  ist  die  Zurück- 
ziehung der  Französischen  Truppen  bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  Dinge 
in  Italien  und  Europa  ein  ernstes  Ereigniss,  dessen  möglichen  Folgen  berechnet 
werden  müssen.  Es  ist  dies  eine  Sache,  die  mit  Reife  des  Urtheils  überlegt  sein 
will.  ^  Die  Französische  Regierung  hat  den  Marquis  von  Banneville  zu  ihrem 
neuen  Gesandten  in  Rom  ernannt.  Dieser  wird  sich  in  kurzem  auf  seinen  Posten 
begeben.  Er  wird  den  Befehl  erhalten,  ein  neues  Verfahren  über  die  Grundzüge 
des  von  Italien  vorgeschlagenen  modus  vivendi  einzuleiten  und  die  Aufmerksam- 
keit des  Heiligen  Stuhles  allmählig  auf  jeden  der  vorgeschlagenen  Punkte  hin- 
zulenken. Die  Französische  Regierung  kann  dem  Heiligen  Stuhle  das  Project 
des  modus  vivendi  nicht  als  ein  Ultimatum  darbieten,  mit  der  Drohung,  im  Fall 
der  Weigerung  die  Truppen  zurückzuziehen.  ^  Ich  unterbrach  hier  den  Marquis 
von  Moustier  mit  dem  Bemerken,  dass,  obgleich  ich  überzeugt  wäre,  dass  der 
Heilige  Stuhl  sich  einem  biligen  Vergleich  mit  Italien  nur  beugen  würde ,  wenn 
er  dazu  durch  eine  dringende  Nothwendigkeit  gezwungen  würde,  die  Französische 
Regierung,  wenn  sie  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  Drohungen  gegen  Rom 
gebrauchen  wollte,  doch  der  Römischen  Curie  die  Abberufung  der  Französischen 
Truppen  zwar  nicht  als  eine  Drohung,  aber  doch  als  ein  Zeichen  des  Vertrauens 
auf  die  Ruhe  der  Halbinsel  und  auf  die  Sicherheit  des  Heiligen  Stuhles  vorstellen 
könnte,  die  durch  die  Vermehrung  des  päpstliclien  Heeres  und  durch  die  neuen 
Befestigungen  Roms  und  Civitavecchias  noch  mehr  gesichert  worden  wäre. 
Hierauf  antwortete  der  Marquis  von  Moustier,  dass  die  Sache,  wie  man  sie  auch 
dem  Heiligen  Stuhle  hinstellen  wollte,  im  Vatican  das  grösste  Missver- 
gnügen und  bittere  Klagen  veranlassen  würde.  Schliesslich  rieth  er,  Geduld 
und  Vertrauen  zu  haben  und  sicherte  der  Regierung  des  Königs  die  Gesinnungen 
der  Freundschaft  und  der  Sympathie  der  Kaiserlichen  Regierung  zu.  ^  Ehe  ich 
vom  Marquis  von  Moustier  Abschied  nahm  ,  welcher  noch  heute  wieder  auf 
Urlaub  geht,  sagte  ich  ihm,  ich  würde  Ew.  Exe.  von  unserer  Unterredung 
Bericht  erstatten,  aber  ich  verhehlte  ihm  nicht ,  dass  die  Antwort ,  die  er  mir 
gegeben  hatte,  einen  schmerzlichen  Eindruck  auf  die  Regierung  des  Königs  machen 
würde.    ^   Genehmigen,  etc.  Nigra. 


No.  3867. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Königlichen    Gesandten    in    Paris.   — 
Antwort  aufdie  vorstehende  Depesche;  Constatirung  des  schmerzlichen 
Eindrucks,  welchen  die  darin  wieder  gegebenen  Erklärungen  des  Marquis 
de  Moustier  auf  die  Königliche  Regierung  gemacht  haben.   — 

Florenz,  11.  September  1868. 
No.  3867.  Herr  Minister!   —  Ich  erhielt  richtig  den  Bericht  vom  4.  d.  M.,  worin 

Italien, 

11.  Sepibr.  Sie  mich  von  der  mit  Sr.  Exe  dem  Marquis  von  Moustier  wegen  Besetzung  eines 

1868. 

Theiles  des  päpstlichen  Gebietes  mit  Französischen  Truppen  gepflogenen  Unter- 


Italienisches  Grlliibuch.     [Römische  Frage.]  ^5 

Haltung  in  Kenntniss  setzen.  ^  Sie  thaten  ganz  wohl  daran,  dassSie  am  Schluss  '^j^^j-g,^^' 
Ihrer  Unterredung  mit  dem  Kaiserlichen  Minister  des  Auswärtigen  diesen  auf  ^^jgg^"" 
den  schmerzlichen  Eindruck  aufmerksam  machten,  welchen  die  Antwort ,  über 
die  Sie  zu  berichten  hätten,  auf  die  Regierung  des  Königs  machen  würde.  Und 
in  der  That  berührte  es  uns  höchst  peinlich  zu  hören,  dass,  während  die  Fran- 
zösische Regierung  ihr  Versprechen  erneuert,  das  Gebiet  des  Heiligen  Stuhles 
zu  räumen,  sobald  dies  ohne  Nachtheil  geschehen  könne,  sie  gleichwohl  der 
Ansicht  ist,  dass  der  Augenblick,  diese  Abberufung  ins  Werk  zu  setzen,  noch  nicht 
gekommen  sei.  ^  Die  Frage  nach  der  Opportunität  ist  es  aber,  welche ,  wie  es 
mir  scheint,  Herr  von  Moustier  ganz  besonders  betonen  wollte ,  als  er  zwar  ein- 
räumte, dass  die  Bedingungen  der  öffentlichen  Ruhe  in  Italien  sich  gebessert 
hätten,  aber  bei  der  Behauptung  blieb,  dass  dieselben  nach  seinem  Dafürhalten 
und  nach  den  ihm  zugegangnen  Nachrichten  dennoch  nicht  der  Art  seien ,  dass 
die  Französischen  Truppen  aus  Civitavecchia  abberufen  werden  dürften.  ^  Da 
der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtigen  so  fest  dabei  beharrt ,  Nachrichten  zu 
erwähnen,  welche  er  über  die  gegenwärtige  Lage  der  Halbinsel  erhielt ,  so  sehe 
ich  mich  natürlich  veranlasst,  Sie,  Herr  Minister ,  von  zwei  Verfahrungsweisen 
des  Geschäftsträgers,  Herrn  Barons  de  la  Villestreux,  die  ,er  neulich  bei  mir  in 
Anwendung  brachte,  in  Kenntniss  zu  setzen.  Zweimal  kam  dieser  Herr  eiligst 
zu  mir,  um  mir  bestimmte  und  genau  detaillirte  Berichte  über  revolutionäre 
Bewegungen,  welche  in  Rom  und  Neapel  stattfinden  sollten,  mitzutheilen.  Das 
Datum  des  Tages,  der  Name  der  Anführer,  die  Oertlichkeiten  der  Aus- 
und  Einschiffung  ,  Alles  war  bis  ins  Einzelnste  genau  beschrieben.  Und 
doch  sind  jene  Angaben  falsch ;  die  bezeichneten  Anführer  verliessen 
ihren  gewöhnlichen  Aufenthaltsort  nicht;  Niemand  landete.  Niemand  schiffte 
sich  ein ;  kurz  alle  Berichte  widersprachen  gänzlich  den  Thatsachen.  ^ 
Als  ich  dann  wieder  Gelegenheit  fand  ,  Herrn  de  la  Villestreux  zu 
sehen,  wurde  es  mir  nicht  schwer,  ihm  zu  beweisen,  dass,  wenn  die  Kaiser- 
liche Regierung  ihre  Politik  gegen  Italien  auf  jene  Nachrichten  begründete, 
diese  ihre  Politik  nur  zu  einer  Reihe  von  Zweideutigkeiten  und  Irrthümern 
führen  könnte.  Es  ist  in  der  That  augenscheinlich,  dass  die  Befürchtungen, 
welche  der  Regierung  des  Kaisers  Nachrichten  einflössen,  welche  sofort  durch 
Thatsachen  vollständig  widerlegt  werden,  nicht  als  stichhaltiger  Grund  ange- 
führt werden  können  für  die  Verzögerung  der  Räumung  des  päpstlichen  Gebietes. 
^  Aber  in  der  Unterredung,  welche  Sie  mit  Herrn  von  Moustier  hatten,  wollte 
dieser  noch  auf  eine  andere  Reihe  von  Rücksichten  hindeuten,  welche  die  Kaiser- 
liche Regierung  abhalten  würde,  ihre  Truppen  schleunigst  von  Civitavecchia 
zurückzuziehen.  ^  Frankreich  wünscht  neuen  Befürchtungen  und  Besorgnissen 
in  den  katholischen  Ländern  vorzubeugen,  f  Sie  hatten  bereits  Gelegenheit, 
Herrn  von  Moustier  zu  bemerken  ,  dass  die  Regierung  des  Königs  den  Willen 
und  die  Mittel  hätte ,  jedwedem  Versuch  Widerstand  zu  leisten,  der  zum  Zweck 
hätte  ,  LTnruhen  zu  stiften  ,  welche  Italien  zum  grössten  Verderben  gereichten ; 
Sie  thaten  deshalb  sehr  wohl  daran,  als  Sie  Sich  bemühten,  Herrn  von  Moustier 
zu  beweisen,  dass,  wenn  Etwas  im  Stande  wäre,  den  Keim  einer  Agitation  zu 
nähren,  welcher  sonst  schon  jetzt  erstickt  wäre,  dies  gerade  die  Occupation  eines 
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'^ii'r*^^  Theiles  des  päpstlichen  Gebietes  durch  Französische  Truppen  wäre.  Die  Kaiser- 
^^  iseS''"^  liehe  Regierung  würde  dem  grössten  Irrthum  ausgesetzt  sein,  wenn  sie  sich  nicht 
genaue  Rechenschaft  von  dem  Eindrucke  gäbe ,  welchen  die  Beharrlichkeit,  die 
Occupation  von  Civitavecchia  aufrecht  halten  zu  wollen,  auch  auf  die  verständig- 
sten und  gemässigtsten  Personen  ausübt.  Es  ist  die  Pflicht  einer  mit  Frankreich 
aufrichtig  befreundeten  Regierung ,  es  bei  Zeiten  über  die  Wirkungen  einer 
Politik  aufzuklären,  welche  nur  zur  Folge  hat,  die  Gemüther  der  Italiener  zu 
erbittern.  Und  doch  sollten  die  Bemerkungen ,  welche  Ew.  Herrlichkeit  dem 
Marquis  von  Moustier  machten ,  mehr  als  hinreichend  sein,  um  die  Kaiserliche 
Regierung  über  die  wahre  Tendenz  der  öffentlichen  Meinung  in  unserem  Lande 
gegenüber  einer  längeren  Besetzung  der  päpstlichen  Länder  aufzuklären.  Nun 
bliebe  allerdings  noch  der  Wunsch  Frankreichs,  neuen  Befürchtungen  und  neuen 
Besorgnissen  vorzubeugen  ,  welche  in  den  übrigen  katholischen  Ländern  durch 
Abberufung  der  Französischen  Truppen  aus  Civitavecchia  entstehen  könnten. 
Dagegen  muss  ich  vor  Allem  bemerken  ,  dass  der  Italienischen  Regierung  in 
gleichem  Grade  wie  jeder  anderen  daran  gelegen  sein  muss,  die  religiösen  Inter- 
essen der  grossen  Mehrzahl  ihrer  Unterthanen  zu  schützen,  und  dass  nichts  in 
der  Handlungsweise  der  Königlichen  Regierung  zu  der  Annahme  berechtigen 
kann ,  dass  nicht  ihr  ganzes  Dichten  und  Trachten  darauf  gerichtet  sei ,  jeden 
Grund  zu  Besorgnissen,  welche  in  den  katholischen  Gewissen  aufsteigen  könnten, 
zu  beseitigen.  Obgleich  die  Italienische  Regierung  sich  zu  einer  unbe- 
dingten Achtung  der  Dinge  bekennt ,  welche  dem  Glauben  und  der  Kirche  an- 
gehören ,  vermischt  sie  dieselben  doch  nicht  mit  denjenigen,  welche  das  bürger- 
liche und  politische  Leben  der  Bevölkerungen  betreffen.  Aber  in  dieser  Hin- 
sicht will  ich  mich  nur,  ohne  mich  auf  weitere  Erörterungen  einzulassen,  auf  die 
Bemerkung  beschränken ,  dass  Italien  und  Frankreich  bisher  vollkommen  darin 
einverstanden  gewesen  sind,  die  sonderbare  Behauptung  gewisser  Staaten  zurück- 
zuweisen ,  das  Römische  Gebiet  als  eine  todte  Hand  des  Katholicisraus  zu  be- 
trachten ,  und  wir  können  uns  daher  heute  nicht  erklären,  wie  das  Cabinet  der 
Tuilerien  ihre  eignen  Ansichten  über  eine  Frage  von  so  hoher  Bedeutung  so 
gründlich  modificiren  konnte ,  ohne  uns  vorher  davon  in  Kenntniss  zu  setzen. 
Es  wird  indessen  für  Sie  genügen,  daran  festzuhalten,  dass  unsere  Ansichten  hier- 
über keine  Aonderung  erlitten  haben :  wir  wüi'den  uns  immer  und  zwar  auf  das 
Entschiedenste  jeder  Einmischung  widersetzen,  welche  sich  eine  andere  katholische 
Macht ,  sei  sie  welche  sie  wolle ,  in  Dingen  erlauben  wollte  ,  welche  die  Be- 
ziehungen zwischen  Italien  und  dem  Heiligen  Stuhle  betreffen.  ^  Wenn  also 
weder  die  genauen  Nachrichten  über  die  wahre  Lage  der  Dinge  in  Italien,  noch 
der  Wille  und  die  Kraft  der  bei  uns  vertretenen  Regierung ,  noch  endlich  die 
Pflichten ,  welche,  wie  nach  den  Worten  des  Herrn  von  Moustier  angenommen 
werden  könnte ,  Frankreich  gegen  andere  Staaten  übernommen  hat,  stichhaltige 
Gründe  für  die  fernere  Besetzung  des  päpstlichen  Gebietes  durch  Französische 
Truppen  sein  können ,  so  vi^ürde  uns  in  Wahrheit  nur  das  Feld  der  Muth- 
massungen  offen  bleiben ,  um  nach  der  wahren  Ursache  eines  Zustandes  der 
Dinge  zu  forschen ,  welcher  der  Erhaltung  der  guten  Beziehungen,  die  bis  jetzt 
zwischen  Italien   und  Frankreich  bestanden   haben ,   so   nachtheilig  ist.      Es  ist 
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nicht  unsere  Aufgabe  zu  untersuchen,  welchen  Eindruck  in  Frankreich  rlieNach-   N"- 3867. 
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rieht   von   der  vollständigen  Räumung  des  päpstlichen  Gebietes  machen  würde,  '*•  ^eptbr. 

j       1       •  '1  t     1  lo6s. 

doch  ist  uns  nicht  unbekannt,  dass  die  gemässigte  freisinnige  Partei  Europas 
mit  allgemeinem  Beifall  einen  Entschliiss  aufnehmen  würde  ,  durch  welchen  die 
Französische  Regierung  auch  die  letzten  Spuren  des  Systems  der  fremden  Inter- 
ventionen schwinden  Hesse.  Wenn  aber  vielleicht  Jemand  glaubte,  dass  man 
einem  Acte  der  Gerechtigkeit  gegen  uns  von  Seiten  der  Kaiserlichen 
•Regierung  eine  andere  politische  Bedeutung  zuschreiben  könnte ,  als  die, 
welche  er  wirklich  hätte ,  indem  man  den  Grund  desselben  in  Eventuali- 
täten suchte,  welche  jetzt  alle  Gemüther  in  Ungewissheit  erhalten,  so 
müssten  wir  dem  entgegnen,  dass  diese  Rüch.sichten  nicht  der  Art  sind, 
dass  sie  die  Rechte  und  Pflichten  aufheben  können,  welche  zwischen  den 
Staaten  bestehen,  und  dass  derjenige  unrichtig  urtheilen  würde,  welcher  «•laubte, 
dass  man  jemals  aus  fremden  Interventionen  wahre  Vnrtheile  erreichen  könnte. 
Interventionen  haben  immer  die  Sympathien  zerstört,  Unfrieden  gesäet ,  Feind- 
seligkeiten vorbereitet  auch  zwischen  Völkern ,  welche  im  gegenseitigen  wohl- 
verstandenen Interesse  im  Gegentheil  Ursache  gehabt  hätten ,  in  Frieden  und 
vollkommener  Eintracht  zu  leben.  ^  Da  Sie  mir  mitgetheilt  haben,  dass  Herr 
von  Moustier  meine  Mittheilungen  mittelst  einer  Depesche  an  den  Repräsentanten 
Frankreichs  in  Florenz  beantworten  würde ,  so  halte  ich  es  nicht  für  nöthig, 
Ihnen  jetzt  weitere  Instructionen  in  Betreff  dieser  Angelegenheit  zu  ertheilen,  be- 
halte mir  aber  vor,  solches,  wenn  nöthig,  zu  thun,  nachdem  ich  die  Antwort  des 
Französischen  Cabinets  erhalten  habe.  Doch  durfte  Ihnen  der  Eindruck  nicht 
unbekannt  bleiben,  welchen  die  gegen  Sie  gethanen  Erklärungen  des  Kaiserlichen 
Ministers  des  Auswärtigen  auf  die  Regierung  des  Königs  hervorgebracht  haben, 
da  Ihnen  die  genaue  Kenntniss  unserer  Gedanken  als  allgemeine  Richtschnur 
für  die  Sprache,  die  Sie  von  jetzt  an  zu  führen  haben,  dienen  kann.  ^  Ge- 
nehmigen, etc. 

Menab?'ea. 


^0.  3868. 

ITALIEN.  —  Min.  d,  Ausw.  an  den  K  i.  n  i  fcl  ich  en  Ges.indten  in  Paris.  — 
Erwiederung  auf  die  Französische  Depesche  vom  31.  Oetober  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  darin  ausgedrückten  Befürchtungen 
wegen    der    Folgen    der    eventuellen    Zurückziehung   der   Französischen 

Truppen.   — 

Florence,  23  novembre  1868. 
Monsieur  le  ministre,  —  M.  le  baron  de  la  Villestreux  m'a  donne  com-   No.  Si^es. 

,    ,       ,  .1,  1  <     »    1  »«■  •        1  Il.'ilien, 

munication  et  laisse  copie  d  une  depeche   que  M.   le  marquis   de  Moustier  lui  a  23  Novhr. 
adressee  en  date  du  31  octobre*)  en  reponse  a  Celle  que  je  vous  envoyais  en  date 
du  22  aoüt.      ^   Vous  trouverez  ci-joint  une  copie  de   cette  depeche.      ^    Nous 
apprecions  hautement  le  caractere  bienveillant  dont  cette  communication  est  em- 


*)  Bd.  XVI,  No.  3510. 
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No.  3868.   preinte,  et  je  dois  savoir  gre  d'une  faQon   toute  particuliere  ä  M.   le  ministre  im- 
23.  Novbr.  p^rjal  des  affaires  etraneeres  des  expressions  flatteuses  qu'il  emploie  ä  mon  egard. 

1868.        ^  Ol 

Mais  je  ne  dois  pas  vous  cacher,  monsieur  le  ministre,  que  d'apres  les  premisses 
meraes  de  la  depeche  de  M.  de  Moustier  nous  nous  attendions  ä  une  toute  autre 
conclusion  de  sa  part.  ^  Aussi ,  ce  que  je  vous  ecris  aujourd'hui  a-t-il  inoins 
pour  but  de  rouvrir  ou  de  continuer  une  discussion,  qui  ne  sauralt  peut-etre 
amener  en  ce  moment  aucun  resultat  pratique,  que  de  faire  les  plus  amples  re- 
serves,  de  la  part  du  gouvernement  du  Roi,  sur  un  passage  de  la  depeche  du  31 
octobre,  dans  lequel  le  ministre  imperial  des  affaires  etrangeres  fait  allusion  aux 
consequences  que  le  retrait  des  troupes  franpaises  du  territoire  pontifical  entrai- 
nerait  avec  lui  et  aux  craintes  qui  y  sont  exprimees  a  cet  egard.  ^  Apres  avoir 
dit  que  les  hommes  de  desordre  en  Italie  ne  se  sentent  pas  encore  suffisamraent 
decourages  et  qu'ils  verraient  dans  la  cessation  de  l'occupation  franQaise  l'occa- 
sion  off"erte  pour  reprendre  leurs  desseins  agressifs ,  M.  le  marquis  de  Moustier 
ajoute  :  ^  „Devons-nous  exposer  aux  chances  de  cette  epreuve ,  et  les  etats 
pontificauxdont  nousavons  voulu  que  le  territoire  restat  ä  l'abri  de  toute  attaque, 
et  le  cabinet  Italien  lui-meme ,  malgre  ses  intentions  que  nous  ne  saurions  sus- 
pecter?  Dans  quelle  Situation  se  trouverait-il,  ainsi  que  nous,  si  le  renouvelle- 
ment  des  tentatives  qui  ont  eu  lieu  l'annee  derniere  pla9ait  encore  les  deux  gou- 
vernements  en  face  de  penibles  necessites  et  provoquait  une  nouvelle  eff"usion  de 
sang?"  ^  A  cette  interrogation  nous  n'hesitons  pas  ä  repondre,  de  la  maniere  la 
plus  categorique ,  que  nous  avons  d'abord  des  motifs  bien  fondes  de  croire  que 
les  regrettables  evenements  de  l'annee  derniere  ne  se  renouvelleront  plus ;  car  le 
calme  dont  jouit  en  ce  moment  le  royaume  ne  saurait  etre  attribue  qu'ä  ses  con- 
ditions  interienres,  et  par  consequent  nullement  au  maintien  d'une  garnison 
fran^aise  dans  le  territoire  pontifical.  Au  contraire ,  ce  calme  serait  ä 
notre  avis ,  encore  plus  grand ,  si  l'occupation  fran^aise  cessait  d'off'rir 
aux  partis  hostiles  au  regime  actuel  un  theme  facile  ä  exploiter.  ^ 
Nous  regretterions  que  les  craintes  exprimees  par  le  ministre  imperial  des 
affaires  etrangeres  fussent  fondees  sur  une  appreciation  peu  exacte  des  con- 
ditions  interieures  de  l'Italie.  On  se  plait ,  nous  le  savons ,  ä  la  representer  ä 
l'etranger  comme  etant  toujours  ä  la  veille  d'une  revolution ,  tandis  que  les  faits 
demontrent  continuellement  que  notre  pays  jouit  d'une  tranquillite  que  les  ma- 
noeuvres  des  partis  hostiles  ne  parviennent  pas  ä  troubler.  Si  des  manifestations, 
qui  peuvent  paraitre  inquietantes,  ont  lieu  par  la  voie  de  la  presse  ou  autrement, 
cela  tient  a  la  liberte  absolue  dont  on  jouit  en  Italie,  et  qui  permet  ä  toutes  les 
opinions  de  se  manifester  librement  sans  que  pour  cela  elles  puissent  inspirer 
aucune  alarme.  Maissi,  parmalheur,  des  eventualites ,  que  nous  ne  croyons 
pas  possibles,  devaient  se  prodnire  ,  si  de  coupables  et  folles  agressions  extrale- 
gales contre  le  territoire  du  Saint-Siege  devaient  se  renouveler  encore  une  fois, 
■  on  sait  que  nous  avons  declare  que  le  gouvernement  du  Roi  a,  non-seulement 
l'intention  (Intention  ä  laquelle  M.  le  ministre  imperial  des  affaires  etrangeres  se 
plait  ä  rendre  justice),  raais  aussi  la  force  necessaire  pour  dejouer  et  reprimer 
avec  toute  la  severitd  de  la  loi  les  attentats  contre  la  sürete  Interieure  et  exte- 
rieure  de  l'etat.    Quelque  penible  que  ce  devoir  serait  pour  lui,  le  gouvernement 
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du  Roi  saurait  l'accompllr  iusqn'au  bout.      Nous  aurions  desire  egalement  que  le  ^°-  •?^^*- 
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gouvernement  imperial  füt  convaincu  que  notre  ferme  determination  de  respecter  23.  iNovbr. 
et  de  faire  respecter  le  territoire  pontifical,  nous  estdictee  bien  moins  par  les  en- 
gagements  que  nous  avons  contractes ,  que  par  l'interet  meme  des  principes  qui 
dirigent  la  politique  du  gouvernement  du  Roi.  Nous  deplorons  sincerement  que 
ees  declarations  si  f'ranches  et  si  nettes  n'aient  pas  decide  le  gouvernement  de  l'Em- 
pereurä  faire  cesser  un  etat  de  choses  dont  les  inconvenients  sont  bien  plusgraves 
ot  bien  plus  reelsqueceux  qui  resulteraient  des  eventualites,  quelque  regrettables 
qn'elles  fiissent,  auxquellesM.  lemarquis  de  Moustier  faisait  allusion,  et  que  nous 
croyons  d'ailleurs  si  peu  probables.  ^  Nous  esperons  toutefois  que  le  gouverne- 
ment imperial  ne  voudra  pas  se  meprendre  sur  le  but  que  nous  avons  poursuivi  jus- 
qu'ici,  en  lui  rappelant  l'opportunite  de  la  cessation  de  l'occupation  du  territoire 
pontifical.  Les  instances  que  nous  avons  faites  ne  sauraient  etre  attribuees  ä 
d'autres  motifs  qu'au  desir  bien  sincere,  qui  nous  anime  ,  de  voir  disparaitre  une 
cause  d'inquietude  permanente  qui  peut  nuire  ä  la  bonne  intelligeuce  entre  les 
deux  gouvernements,  et  qui  froisse  inutilement  l'amour  propre  de  tous  les  Ita- 
liens.     ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Menabrea. 
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PREUSSEN-  —  Die  Abgeordneten  Krüger   und  Ahlmann  an  das  Präsidium 
des    Abgeordnetenhauses.  —   Erklärung    über   die    Stellung,    welche  sie 
im  Abgeordneten  hause    aus  Anlass    des  Art.   5  des  Prager  Friedens  ein- 
zunehmen gedenken.   — 

An  das  Präsidium  des  Preussischen  Abgeordnetenhauses.  pt'eussen 

Die  unterzeichneten  Vertreter  Nordschleswigscher  Districte  beehren  ^"^"jg^g^'"' 
sich,  die  Stellung,  welche  sie  auf  Grund  des  ihnen  übertragenen  Mandats  ein- 
nehmen, im  Nachstehenden  zu  bezeichnen.  ^  Indem  die  Wjihler  Nordschles- 
wigs den  Auftrag,  den  sie  uns  im  vergangenen  Jahre  ertheilten,  wiederholt  ha- 
ben, glauben  wir  hierin  nicht  blos  einen  Ausdruck  des  Vertrauens  und  der 
Billigung  für  unser  früheres  Verhalten,  sondern  auch  eine  Mahnung  an  das 
Preussische  Abgeordnetenhaus,  die  Position  der  Preussischen  Gesetzgebung  ge- 
genüber der  staatsrechtlichen  und  völkerrechtlichen  Lage  Nordschleswigs  einer 
reiflichen  Prüfung  zu  unterziehen,  erblicken  zu  müssen.  Unsere  Sache  ist  es  so- 
mit, den  Wünschen  und  Ansprüchen  der  Nordschleswigschen  Bevölkerungen 
eine  sachgemässe  Förderung  zu  Theil  werden  zu  lassen,  während  wir  anderer- 
seits von  dem  Preu.ssischen  Abgeordnetenhause  die  Erwartung  hegen,  dass  es  in 
Würdigung  bestehender  Rechtsverhältnisse  das  Seinige  thun  wird,  um,  so  weit 
es  an  ihm  liegt,  die  auf  den  von  uns  vertretenen  Districten  lastende  Unbestimmt- 
heit zu  beseitigen.  ^  Das  Abgeordnetenhaus  wird  in  unserer  Wiederwahl  den 
Beweis   finden,    dass   wir   nicht   persönlichen  Eingebungen ,   sonderndem  wolil- 


*)  ErüiTnungsrede  vom  4.  Noybr.  18G8  s.  Bd.  XV,  No.  33.39. 
Das  Slaalsarchiv  XVII.  1869. 
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Pi-e  ssen  ^rwogenen  und  festen  Willen  der  von  uns  vertretenen  Bevölkerungen  gefolgt 
^^'nm^^'  ^"^^'  ""^^  dass Nordschleswig  auch  fernerhin  seinen  vertragsmässigen  Standpunkt 
festhalten  wird.  Das  hohe  Abgeordnetenhaus  wird  also  die  Alternative  zu  er- 
wägen haben  :  entweder  Nordschleswig  von  der  Preussischen  Volksvertretung 
auszuschliessen  und  dadurch  schon  nach  allen  constitutionellen  Regeln  sich  jeg- 
licher gesetzgebenden  Gewalt  über  Nordschleswig  zu  enthalten,  oder,  falls  es 
sich  für  diese  factische  Ausscheidung  Nordschleswigs  nicht  für  competent  hält, 
dessen  Vertreter  unter  solchen  Bedingungen  zuzulassen,  welche  der  exceptionel- 
len  Stellung  dieses  Territoriums  entsprechen,  ^  Die  bestehenden  rechtlichen 
Festsetzungen  geben  den  Massstab  an  die  Hand ,  wonach  jene  Bedingungen  zu 
messen  sind.  Vertragsmässig  gehört  den  Bevölkerungen  Nordschleswigs  die  Be- 
fugniss,  den  staatlichen  Zusammenhang,  in  welchen  sie  eintreten  wollen,  zu  be- 
stimmen. Die  Anknüpfung  der  Herzogthüraer  an  den  Preussischen  Staat  ist  nur 
unter  Hinweis  auf  den  im  5.  Artikel  des  Prager  Friedenstractates  vom  23.  Au- 
gust 1866  enthaltenen  Vorbehalt  des  Selbstbestimmungsrechtes  der  Nordschles- 
wigschen  Bevölkerungen  geschehen.  So  lange  diesem  Selbstbestimraungsrechte 
keine  Gelegenheit  zur  Ausübung  gegeben  und  so  lange  nicht  der  freie  Wunsch 
der  Nordschleswigschen  Bevölkerungen  constatirt  worden  ist,  —  so  lange  ist  es 
die  Aufgabe  der  gesetzgebenden  Autoritäten,  Alles  zu  vermeiden,  was  der  Voll- 
ständigkeit und  der  Durchführung  jenes  Rechts  präjudicirlich  werden  möchte. 
H  Es  sind  in  dieser  Hinsicht ,  da  jedes  Rechtsverhältniss  ein  gedoppeltes  ist, 
nicht  blos  Rechte  der  Nordschleswigschen  Bevölkerungen,  sondern  auch  Rechte 
des  Preussischen  Volkes  zu  wahren.  ^  Das  Preussische  Volk  hat  ein  ebenso 
grosses  Recht  und  Interesse  dai-an  ,  dass  der  5.  Artikel  des  Prager  Friedens  zur 
Ausübung  gelange,  und  somit  seine  Grenze  klargelegt  werde,  wie  die  Bevöl- 
kerungen Nordschleswigs  ein  Recht  und  ein  Interesse  daran  haben,  dass  die  Un- 
bestimmtheit ihres  staatlichen  Zusammenhanges  ein  Ende  nehme.  ^  Das  Preu- 
ssische Volk  darf  ebenso  wohl  darauf  dringen,  dass  kein  Votum,  welches  nicht 
vollständig  qualificirt  ist ,  bei  seiner  Legislatur  mitwirke ,  wie  die  Nordschles- 
wigsche  Bevölkerung  erwarten  darf,  nicht  in  den  Kreis  einer  Gesetzgebung  hin- 
eingezogen zu  werden ,  deren  Geltung  erst  noch  von  einem  freien  Willensacte 
der  Bevölkerung  abhängig  ist.  Wenn  auf  der  einen  Seite  den  Befugnissen  Nord- 
schleswigs durch  eine  unbedingte  Heranziehung  seiner  Vertreter  zu  der  Macht- 
sphäre der  Preussischen  Legislatur  präjudicirt  werden  würde,  so  würde  doch 
auch  andererseits  durch  die  Theilnahme  solcher  Repräsentanten ,  deren  Qua- 
lification  ein  Gegenstand  der  Controverse  ist ,  die  Unzweifelhaftigkeit  der  Preu- 
ssischen Gesetzgebung  benachtheiligt  werden.  ^  Aus  diesen  Sätzen  ergeben 
sich  in  unserem  Falle  die  Schranken,  mit  denen  unsere  Action  im  Preussischen 
Abgeordnetenhause  zu  umgeben  ist.  ^  Wir  würden  in  die  Rechte  des  Preu- 
ssischen Volkes  einzugreifen  fürchten,  wenn  wir  auf  die  Gestaltung  der  Abstim- 
mungen, deren  Ergebniss  die  Gesetze  für  den  Preussischen  Staat  feststellt,  durch 
unser  Votum  einen  Einfluss  übten.  Wir  würden  aber  auch  dem  Auftrage,  den 
unsere  Neuwahl  in  sich  schliesst,  nicht  zu  entsprechen  glauben,  wenn  wir  nicht, 
so  weit  es  unsere  Kräfte  gestatten,  den  Rechten  Nordschleswigs  im  Preussischen 
Abgeordnetenhause   eine  Vertretung  zu   schaffen   bestrebt  wären.      ^  Wir  sind 
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Vertreter  Nordschleswigs,  nicht  aber  Vertreter  des  Preussischen  Volkes,  der  Ar-  ^»jj 
tikel  83  der  Verfassung  vom  31.  Januar  1850  findet  auf  uns  keine  Anwendung,  i^.  Novbr 
denn  da  die  Bevölkerungen  Nordschleswigs  kein  definitiver  Theil  des  Preussischen 
Volkes  sind ,    so   konnten  sie  weder  ihren  Repräsentanten  die  Eigenschaft  Preu- 
ssischer Volksvertreter  verleihen  ,   noch  ihnen  ein  Mandat  ertheilen,  dessen  Wir- 
kungen den  ganzen  Umfang  des  Preussischen  Volkes  und  Staates  umfassen  wür- 
den.    Durch  Ertheilung  eines  solchen  Mandats   würden   unsere   Wähler   weder 
ihren   eigenen   Rechten ,   noch   denen   des   Preussischen   Volkes   die  gebührende 
Rücksichtsnahme  geschenkt  haben.    Unsere,  der  Unterzeichneten,  Rechte  können 
nur  so  weit  gehen ,  als  die  Rechte  unserer  Auftraggeber  reichen ,   und  sie  regeln 
sich  nach  dem  Sinne,   in  welchem  unsere  Wähler  den  Wahlact  vollzogen  haben. 
Dieser  Sinn  ging  dahin ,    dass   auch  auf  einstweiligem  Terrain   die   völkerrecht- 
lichen Befugnisse   der  Nordschleswigschen  Bevölkerung  vor  jedem  Hindernisse, 
das  ihre  Verwirklichung  beeinträchtigen  könnte,  zu  wahren  seien.    ^  Indem  wir 
somit  uns  für  verpflichtet  halten  müssen,  jeder  legislatorischen  Handlung,  welche 
dem   Preussischen  Staat,   insofern   er  ein   definitiv  abgeschlossenes   Ganze  aus- 
macht,  betrifft,   fern  zu   bleiben,   und   indem  wir  dem  Rechte  des  Preussischen 
Volkes  und  Abgeordnetenhauses  gemäss  die  Zusicherung  geben ,   dass  wir  uns 
jeglichen  Votums  enthalten  wollen,  welches  die  allgemeine  Preussische  Gesetz- 
gebung afficirt,  —  beanspruchen  wir  andererseits ,    den  Rechten  Nordschleswigs 
gemäss,  insoweit  Sitz  und  Stimme  im  Abgeordnetenhause,   als  uns  hierdurch  die 
Möglichkeit  geschaffen   wird ,  die  Stellung  der  Nordschleswigschen  Districte  in 
ihrer  Reinheit  zu  schützen  und  zu  bewahren,      f  In  dieser  Weise  würde  unsere 
Position  innerhalb  des  Preussischen    Abgeordnetenhauses  der  vertragsmässigen 
und  staatsrechtlichen  Position  Nordschleswigs  selber  vollkommen   entsprechen. 
^   Es  ist  unser  Wunsch,  jeden  Irrthum,  jeden  Uebergriff  unsererseits  zu  vermei- 
den  und  Andern   die   Möglichkeit  eines  solchen   Irrthums  zu   benehmen.      Wir 
fügen  uns  einer  Lage,  die  wir  nicht  geschaffen  haben,  und  indem  wir  die  Eigen- 
thümlichkeiten  derselben  klar  legen,   hoffen   wir  zur  Ueberwindung  der  Schwie- 
rigkeiten, die  aus  ihr  entsprungen  sind,  beizutragen.      ^  Die  Unterzeichneten  er- 
suchen  das  Präsidium   des   Preussischen   Abgeordnetenhauses,   dieses  Schreiben 
zur  Kenntniss  und  Beschlussnahme  des  Hohen  Hauses  zu  bringen. 
Berlin,   den  13.  November  1868. 

H.  A.  Krwjer,  Abgeordneter  des  Amtes  Haderslev. 
N.  Ahlmann, 
Abgeordneter  für  die  Aemter  Aabenraa,  Sonderborg  und  Nordborg. 
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PREÜSSEN.  —  Aus   der   Debatte   des  Abgeor  d  netenhaus  es    in    der  Sitzung 

vom  27.   Novbr.    1868    über   das  vorstehende  Schreiben  der  Abgeordneten 

Krüger  und  Ahlmann.     (Nach  dem  stenographischen  Berichte.)  — 

Berichterstatter  Abgeordneter  v.   P  u  1 1  k  a  m  e  r  :    Meine  Herren  !     Be-  p,°  „..^n; 
reits  in   der  vorigen  Session   hat  das  Haus  Veranlassung  gehabt,   sich   über   die  ^7^^°^^  ••• 


F.0  Prcussisi^hcr  Landliif;.     [Nordschleswig.] 

No.  3870.   Folffcn    schlüssig    zu    machen ,    die    für    Mitglieder    dos  Hauses  aus  der  Wei- 

Preussen,  &  o  '  o 

27- iNovbr.  gerung  entstehen,  den  im  Art.  108  der  Verfassung  vorgeschriebenen  Eid  abzu- 
leisten. Heute  tritt  die  nämliche  Frage  in  ein  wenig  veränderter  Gestalt  w^ieder 
an  das  Haus,  indem  zwar  nicht,  wie  im  vorigen  Jahre,  Seitens  zweier  Mitglieder 
der  Anspruch  erhoben  wird,  zur  Eidesleistung  mit  Vorbehalt  verstattet  zu  wer- 
den ,  wohl  aber  das  Verlangen  an  das  Haus  gerichtet  wird ,  diese  Mitglieder  zu 
Sitz  und  Stimme  im  Hause  zuzulassen,  mit  Aussetzung  der  Eidesleistung.  ^ 
Meine  Herren !  Es  wird  Ihnen  aus  den  Verhandlungen  der  vorigen  Session  ge- 
genwärtig sein,  dass  die  beiden  Vertreter  des  ersten  und  zweiten  Schleswigschen 
Wahlbezirks ,  die  Herren  Krüger  und  Ahlmann ,  sich  damals  geweigert  haben, 
den  Verfassungseid  im  Hause  abzuleisten,  es  sei  denn,  dass  ihnen  gestattet 
werde ,  dem  Eide  eine  Verwahrung  beizufügen  bezüglich  des  Rechtes ,  welches 
im  Prager  Frieden  den  Bevölkerungen  der  nördlichen  Districte  Schleswigs  zuge- 
sichert ist  hinsichtlich  der  Wahl  ihrer  Unterthanenschaft  und  der  freien  Bestim- 
mung über  ihre  Zukunft.  Das  Haus  hat  damals  diese  Reservation  für  unzulässig 
erklärt,  und  zu  gleicher  Zeit  nach  formeller  Constatirung  der  Eidesweigerung 
beschlossen,  dass  die  betreffenden  Mitglieder  nicht  für  legitimirt  zu  erachten 
seien ,  einen  Sitz  im  Hause  einzunehmen ,  und  dass  demzufolge  die  Königliche 
Regierung  aufzufordern  sei,  eine  Neuwahl  zu  veranstalten.  Diese  Neuwahl  hat 
nun  stattgefunden ;  es  sind  aus  der  Wahl  die  nämlichen  Persönlichkeiten  als  Ge- 
wählte hervorgegangen;  dieselben  haben  die  Wahl  angenommen,  ihre  Wahl  ist 
geprüft  und  für  gültig  erklärt  worden,  und  sie  erscheinen  nunmehr,  um  ihren 
Sitz  im  Hause  zu  beanspruchen.  ^  Meine  Herren!  Die  Sitzung  vom  14.  No- 
vember d.  J.  enthielt  auf  ihrer  Tagesordnung  die  Vereidigung  derjenigen  Mit- 
glieder, welche  den  Verfassungseid  noch  nicht  geleistet  haben.  Davon  wurden 
nach  dem  Vorhergehenden  auch  betroffen  die  Herren  Abgeordneten  Krüger  und 
Ahlmann.  Anstatt  indessen  in  der  Sitzung  zu  erscheinen,  richteten  dieselben 
zwei  Schreiben  an  das  Präsidium  des  Hauses,  in  deren  ersterem  sie  ein  Expose 
über  die  staatsrechtliche  und  völkerrechtliche  Stellung  Nordschleswigs  lieferten 
und  eine  Beschlussnahme  des  Hauses  über  diese  Stellung,  und  resp.  ihre,  der 
Abgeordneten,  eigene  Position  im  Hause  für  indicirt  erachteten,  und  in  deren 
zweitem  sie  baten,  mit  Rücksicht  und  unter  ausdrücklichem  Hinweis  auf  ihr 
erstes  Schreiben  ihr  Ausbleiben  aus  der  Sitzung  für  entschuldigt  zu  erachten. 
Beide  Schreiben  sind  im  Hause  zur  Verlesung  gekommen  und  der  Commission 
für  die  Geschäfts  -  Ordnung  zur  Vorberathung  und  Berichterstattung  überwiesen 
worden.  Diese  Berathung  hat  in  Gegenwart  der  Herren  Krüger  und  Ahlmann, 
sowie  zweier  Commissarien  der  Königlichen  Staatsregierung  stattgefunden  und 
aus  derselben  ist  der  Antrag  hervorgegangen,  der  sich  gedruckt  in  Ihren  Hän- 
den befindet.  ^  Meine  Herren !  Es  kann  eigenthümlich  erscheinen,  dass  die 
Berathungen  der  Commission  über  ein  Schriftstück,  welches  die  Eidesfrage  gar 
nicht  erwähnt,  zu  einem  Antrage  geführt  haben,  der  sich  ausschliesslich  mit  der 
Eidesfrage  beschäftigt.  Inzwischen  findet  dieser  Umstand  seine  Erklärung  durch 
die  Vorgänge  in  der  Commission  selbst.  Die  Commission  hat  sich  nämlich  noch 
mit  einem  dritten  Schriftstück  zu  beschäftigen  gehabt,  welches  die  Herren  Ab- 
geordneten Krüger  und  Ahlmann  an  den  Vorsitzenden  der  Commission  gerichtet 
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haben  ,  in  dem  sie  ihre  Stellung  zu  dem  Vorfassungseide  bezeichnen  und  den  ^°^-  ^*'^^' 
förmlichen  Antrag  stellen,  sie  unter  Suspendirung  von  der  Eidesleistung  zu  Sitz  ^^jggo*""' 
und  Stimme  im  Hause  zuzulassen.  Sie  haben  eine  weitläufige  Motivirung  dieses 
Antrages  beigefügt,  die,  wenn  ich  recht  verstehe,  im  Wesentlichen  darauf  hin- 
ausläuft, dass  die  durch  den  Wiener  Frieden  dem  Kaiser  von  Oesterreich  und 
dem  Könige  von  Preussen  gemeinschaftlich  übertragenen  Rechte  bezüglich 
Schleswig-Holsteins,  in  so  weit  als  sie  Nordschleswig  betreffen,  noch  gegenwärtig 
nicht  gelöst  seien,  also  dem  Kaiser  von  Oesterreich  noch  eine  Souveränetät'  ne- 
ben dem  Könige  von  Preussen  in  Nordschleswig  zustehe.  Die  Herren  Abge- 
ordneten haben  ausdrücklich  die  Verlesung  dieses  Schreibens  im  Hause  ver- 
langt und  beantragt,  dasselbe  dem  Berichte  der  Commission  zu  Grunde  zu  legen. 
Ich  glaube  also  verpflichtet  zu  sein,  das  Schreiben  dem  Hause  zur  Kenntniss  zu 
bringen.    Es  lautet : 

Erklärung  der  beiden  Abgeordneten  Nordschleswig'scher  Districte 
vor  der  Geschäftsordnungs-Commission  des  Abgeordnetenhauses  : 

Der  geehrten  Geschäftsordnungs-Commission  des  Abgeordnetenhauses 
ist  von  dem  letzteren  die  Befugniss  vorbehalten  worden,  von  den  unterzeichneten 
beiden  Vertretern  Nordschleswig'scher  Districte  über  den  Standpunkt,  den  sie 
innerhalb  des  Preussischen  Verfassungsrechtea  einnehmen,  persönliche  Auskunft 
zu  erwirken.  Bei  der  Eigenthümlichkeit  der  hier  einschlagenden  Rechtsfragen 
halten  wir  es  im  Interesse  einer  genauen  Prüfung  für  geboten,  dasjenige,  was 
wir,  im  Falle  einer  Einladung  der  Geschäftsordnungs  -  Commission  vorzutragen 
hätten,  in  Beifolgendem  schriftlich  niederzulegen.  ^  Das  von  uns  an  das  Prä- 
sidium des  Preussischen  Abgeordnetenhauses  gerichtete  Schreiben  dürfte  das 
Material  an  die  Hand  geben,  nach  welchem  unsere  Stellung  im  Preussischen  Ab- 
geordnetenhause zu  beurtheilen  ist.  Jenes  Schreiben  lässt  aber  die  Eidesfrage 
unberührt,  da  dieselbe  in  der  That  erst  in  zweiter  Reihe  und  erst  nach  Erörte- 
rung der  staatsrechtlichen  Voraussetzungen,  welche  das  Verhältniss  der  Nord- 
schleswig'schen  Abgeordneten  regeln,  in  Betracht  kommen  kann.  Da  nun  die 
Eidesfrage  bei  der  Debatte  über  die  Behandlungsart  unseres  Schreibens  in  der 
5.  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  angeregt  und  von  einzelnen  Abgeordneten 
sogar  die  Forderung  gestellt  wurde,  uns  gleich  und  bevor  unsere  Sache  der  Ge- 
schäftsordnungs-Commission übergeben  werde,  über  den  Eid  zu  vernehmen,  so 
finden  wir  es  richtig,  auch  in  BetreflF  des  Eides  unsere  Gesichtspunkte  klar  dar- 
zulegen. ^  Der  Eid,  der  von  uns  verlangt  wird,  ist  ein  politischer;  sein  Werth 
und  seine  Tragweite  kann  nur  auf  Grundlage  politischer  Thatsachen  ermessen 
werden.  Die  Frage  ist  somit  eine  rein  staatsrechtliche,  und  wir  würden  unsere 
Pflicht  versäumen,  wenn  wir  nicht  die  staatsrechtlichen  und  völkerrechtlichen 
Thatsachen,  die  bei  ihrer  Lösung  ins  Gewicht  fallen,  zur  Sprache  brächten. 
Diese  Thatsachen,  durch  welche  die  Stellung  der  Nordschleswigschen  Vertreter 
und  somit  auch  ihre  Fähigkeit  oder  Unfähigkeit,  einen  politischen  Eid  zu  lei- 
sten, bedingt  wird,  sind : 

1)  der  Wiener  Friede  vom  30.  October  1864; 

2)  die  Gasteiner  Convention  vom  14.  August  1865; 

3)  der  Prager  Friede  vom  23.  August  1866. 
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^"-  ^^"^^^  Als    durch    den    dritten    Artikel    des  Wiener  Friedensvertrages    vom 
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^^1868^*"  ^^'  Ootober  1864  Seine  Majestät  der  König  von  Dänemark  auf  seine  Rechte 
über  die  Hei-zogthümer  zu  Gunsten  der  beiden  Monarchen  der  Deutschen  Gross- 
mächte Verzicht  leistete,  vi^urde  in  einem  Protokoll  vom  selbigen  Datum  festge- 
setzt, dass,  um  die  Ausführung  jenes  Art.  III  zu  erleichtern ,  Seine  Majestät  der 
König  von  Dänemark  gleich  nach  der  Auswechselung  der  Ratificationen  an  die 
Bevvfohner  der  cedirten  Länder  Proclamationen  richten  solle,  um  ihnen  den  in 
ihrer  Lage  eingetretenen  Wechsel  kund  zu  thun  und  sie  ihres  Eides  der  Treue 
zu  entbinden.  ^  Diese  Proclamationen  sind  vom  Könige  Christian  IX.  erlassen 
worden,  die  Bewohner  Nordschleswigs  erfuhren  somit  durch  feierliche  Kund- 
gebung, dass  ein  Wechsel  in  ihrer  Lage  stattgefunden.  Seitdem  ist  keine  ähn- 
liche Kundmachung  geschehen ,  durch  welche  uns  ein  neuer  Wechsel  unserer 
staatsrechtlichen  Lage  beglaubigt  worden  wäre.  ^  Vermittelst  des  Art.  I  der 
Gasteiner  Convention  vom  14.  August  1865  ging  zwar  die  Ausübung  der  von 
den  Deutschen  Grossmächten  durch  den  Art.  III  des  Wiener  Friedenstractates 
gemeinsam  erworbenen  Rechte  in  Bezug  auf  das  Herzogthum  Schleswig  auf  Se. 
Majestät  den  König  von  Preussen,  in  Bezug  auf  das  Herzogthum  Holstein  auf 
Se.  Majestät  den  Kaiser  von  Oesterreich  über ;  doch  geschah  diese  Theilung 
ausdrücklich  „unbeschadet  der  Fortdauer  dieser  Rechte  beider  Mächte  an  der 
Gesammtheit  beider  Herzogthümer."  <[]  Die  Gasteiner  Uebereinkunft  liess  so- 
mit die  gemeinsame  Souveränetät  der  Monarchen  von  Preussen  und  Oesterreich 
über  Nordschleswig,  sowie  das  Unterthanenverhältniss  der  Nordschleswig'schen 
Bevölkerungen  zu  den  beiden  Monarchen  unverändert  bestehen.  ^  Von  Seiten 
des  Kaisers  von  Oesterreich  ist  noch  keine  Manifestation  an  die  Bewohner  der 
Herzogthümer  ergangen,  aus  welcher  seine  Auffassung  in  Betreff  jenes  Unter- 
thanenverhältnisses  anschaulich  würde.  ^  Letztere  Thatsache  dürfte  sich  durch 
den  Inhalt  des  Art.  V  des  Prager  Friedens  vom  23.  August  1866  erklären.  In 
diesem  Artikel  überträgt  zwar  Se.  Majestät  der  Kaiser  von  Oesterreich  auf  Se. 
Majestät  den  König  von  Preussen  alle  seine  im  Wiener  Frieden  vom  30.  Octo- 
ber  1864  erworbenen  Rechte  auf  die  Herzogthümer  Holstein  und  Schleswig, 
fügt  jedoch  die  Massgabe  hinzu,  dass  die  Bevölkerungen  der  nördlichen  Districte 
von  Schleswig,  wenn  sie  durch  freie  Abstimmung  den  Wunsch  zu  erkennen  gä- 
ben, mit  Dänemark  vereinigt  zu  werden,  an  Dänemark  abgetreten  werden  sollen. 
^  Von  Seiten  Preussischer  Autoritäten  ist  im  Hinblick  auf  diese  Massgabe  er- 
klärt worden,  dass  hei  Erledigung  des  Schicksales  Nordschleswigs  dem  Mon- 
archen des  Oesterreichischen  Kaiserstaates  eine  Einwirkung  und  die  Befugniss, 
eine  Willensmeinung  geltend  zu  machen,  vorbehalten  bleibe.  Es  scheint  somit, 
dass,  da  dem  Kaiser  von  Oesterreich  noch  ein  Einfluss  auf  das  staatsrechtliche 
Definitivum  Nordschleswigs  zusteht,  das  Verhältniss,  in  welches  Nordschleswig 
vermittelst  des  Wiener  Friedens  zu  dem  Kaiser  von  Oesterreich  gestellt  wurde, 
noch  nicht  vollständig  gelöst  sei.  ^  Hieraus  ergiebt  sich  der  noch  schwankende 
ungewisse  Charakter  der  politischen  Lage  Nordschleswigs.  Wenn  nun  das  erste 
Erforderniss  eines  politischen  Eides  die  Präcision  und  ünzweideutigkeit  ist,  und 
wenn  diese  Präcision  so  lange  nicht  erreicht  werden  kann,  als  die  politischen 
Voraussetzungen  des  Eides  ungeklärt  sind ,  so  möchten  die  Consequenzen ,   die 
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Schleswigs  in  suspenso  ist ,  so  dürfte  es  richtig  sein ,  auch  die  Eidfrage  in 
suspenso  zu  lassen.  Einerseits  könnte  ja  eine  endgültige  Erklärung  über  die 
Eidfrage  von  uns  erst  dann  gegeben  werden,  wenn  sich  das  Schicksal  Nord- 
schleswigs endgültig  gestaltet  hätte.  Andererseits  würde  selbst  die  schärfste 
Eidesformel,  welche  das  Abgeordnetenhaus  uns  auferlegen  möchte,  nichts  an  der 
provisorischen  Natur  der  Lage  Nordschleswigs  ändern.  ^  Wir  beantragen  da- 
her, uns,  unter  Suspendirung  des  Eides,  zur  Wahrnehmung  Nordschleswigscher 
Rechte  und  Interessen  unsern  Sitz  im  Hause  der  Abgeordneten  bewahren  zu 
lassen.  ^  Wir  ersuchen  die  geehrte  Geschäftsordnungs-Commission,  über  die- 
sen von  uns  angedeuteten  Ausweg  unter  Vorlegung  dieses  unseres  Schreibens 
dem  Hohen  Abgeordnetenhause  Bericht  erstatten  zu  wollen,  und  vor  geschehener 
Beschlussfassung  des  Hauses  über  diesen  Punkt,  der  den  obwaltenden  Rechts- 
verhältnissen entsprechend  einen  einstweiligen  Ausgleich  darbieten  dürfte,  sich 
jedes  weiteren  Verfahrens  enthalten  zu  wollen. 

Berlin,  den   19.  November  1868. 

(gez.)  H.  A.  K7mge7\     (gez.)  N.  Ahlmann. 

Zur  Vervollständigung  der  Sachlage  bleibt  mir  nur  noch  zu  erwähnen 
übrig,  dass  im  Laufe  der  Verhandlungen  in  der  Commission  von  Seiten  des  Vor- 
sitzenden derselben  die  ausdrückliche  Erklärung  der  beiden  Herren  Abgeord- 
neten,  ob  sie  den  im  Artikel  108  der  Verfassung  vorgeschriebenen  Eid  unbe- 
dingt zu  leisten  bereit  wären,  erfordert  wurde,  und  dass  darauf  von  den  beiden 
Herren  die  kategorische  Erklärung  abgegeben  wurde,  sie  seien  dazu  nicht  bereit, 
sie  wollten  den  Eid  nicht  leisten.  ^  Meine  Herren!  Nach  diesem  vorliegen- 
den thatsächlichen  Material  stellt  sich  die  Sache  also  so ,  dass  die  Herren 
Krüger  und  Ahlmann  durch  ihr  Schreiben  vom  13.  November  in  erster  Linie 
eine  Beschlussfassung  des  Hauses  über  die  völkerrechtliche  und  staatsrechtliche 
Stellung  Nordschleswigs  zu  den  übrigen  Theilen  der  Preussischen  Monarchie 
herbeizuführen  wünschen,  dass  sie  die  Eidesfrage  erst  in  zweiter  Linie  erledigt 
sehen  wollen,  bezüglich  dieser  aber  den  Anspruch  erheben,  unter  Suspendirung 
des  Eides  zu  Sitz  und  Stimme  im  Hause  zugelassen  zu  werden,  —  wie  sie  hinzu- 
fügen, zur  Vertretung  Nordschleswigscher  Interessen  und  Rechte,  da  die  Herren, 
wie  aus  ihrem  ersten  Schreiben  hervorgeht,  sich  nicht  als  Vertreter  des  Preu- 
ssischen Volkes  im  Ganzen,  sondern  lediglich  als  Vertreter  der  Bevölkerung  von 
Nordschleswig  hier  geriren  wollen.  ^  Die  Commission  hat  nun  bei  Prüfung 
dieser  Sachlage  und  der  einschlagenden  Rechtsfragen  geglaubt,  bezüglich  des 
ersten  Schreibens  vom  13.  November  dem  Hause  nicht  empfehlen  zu  sollen, 
einen  ausdrücklichen  Beschluss  über  dessen  Inhalt  zu  fassen.  Und  zwar  sind 
hierfür  formelle  und  materielle  Gründe  entscheidend  gewesen ;  formelle  zunächst 
insofern,  als  ein  ausdrücklicher  Antrag,  wie  er  geschäftsordnungsmässig  jeder 
Beschlussfassung  des  Hauses  zu  Grunde  liegen  muss,  in  dem  gedachten  Schrei- 
ben nicht  zu  finden  ist,  vielmehr  das  Schreiben  nichts  weiter  enthält,  als  eine 
Ausführung,  ein  Expose  über  die  staatsrechtliche  Stellung  Nordschleswigs,  wie 
die  betreffenden  Herren   Abgeordneten   dieselbe   auffassen.      Aber  auch  aus  ma- 
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^^■.o^o^*"''  fle"'  Dieselbe  hat  sich  ihrerseits  einer  Prüfung  der  rechtlichen  Lage  Nordschles- 
wigs  nicht  entzogen,  nur  hat  sie  geglaubt,  dem  Hause  vorschlagen  zu  sollen, 
einen  ausdrücklichen  Beschluss  hierüber  nicht  zu  fassen.  Ich  glaube  nun,  nicht 
verpflichtet  zu  sein,  auf  die  Rechtsfragen,  die  ausführlich  bei  Gelegenheit  der 
Verhandlung  im  vorigen  Jahre  in  diesem  Hause  besprochen  worden  sind,  die 
anderweit  im  Reichstage,  sowohl  von  der  Regierungsbank  als  im  Hause,  Erör- 
terungen gefunden  haben,  weitläufig  einzugehen.  Ich  will  mich  deshalb  darauf 
beschränken,  zu  constatiren,  dass  innerhalb  der  Commission,  ohne  Widerspruch 
von  irgend  einer  Seite,  diese  Frage  dahin  aufgefasst  wurde,  dass  durch  den  Pra- 
ger Frieden  und  die  in  Folge  des  Prager  Friedens  ergangenen  Einverleibungs- 
gesetze, speciell  also  das  Gesetz  vom  24.  December  1866,  die  Herzogthümer 
Holstein  und  Schleswig,  ohne  irgend  eine  Ausnahme  bezüglich  eines  Theils  der- 
selben oder  der  Bevölkerung,  dem  Prenssischen  Staate  definitiv  einverleibt  sind  ; 
dass  zwar  durch  die  bekannte  Klausel  des  Prager  Friedens  einem  Theile  der  Be- 
wohner Nordschlosvvigs  die  Aussicht  in  der  Zukunft  eröffnet  ist,  wieder  von 
dem  Preussischen  Staate  getrennt  und  mit  Dänemark  vereinigt  zu  werden,  dass 
aber,  so  lange  diese  Rückeession,  die  ja  in  einem  förmlichen  Acte  nach  Erfül- 
lung gewisser  Bedingungen  und  Voraussetzungen  stattfinden  muss,  nicht  erfolgt 
ist,  das  Verhältniss  der  Bewohner  Nordschleswigs  zum  Preussischen  Staate,  zur 
Preussischen  Verfassung  und  zu  den  Preussischen  Landesgesetzen  kein  anderes 
ist,  als  das  Verhältniss  jedes  anderen  Bürgers  der  Monarchie,  ^  Die  Commis- 
sion ist  ferner  einstimmig  in  der  Anschauung  gewesen,  dass  aus  dem  Prager  Frie- 
den weder  die  Krone  Dänemark,  noch  irgendwelche  Persönlichkeiten  im  Her- 
zogthum  Schleswig  irgendwelche  Rechte  für  sich  herleiten  könnten.  Sie  hat 
endlich  auch  gemeint,  dass  es  durchaus  willkürlich  sei,  wenn  die  Herren  Krüger 
und  Ahlmann  ihre  Wahlbezirke,  die  sie  vertreten,  ohne  Weiteres  identificiren 
mit  denjenigen  Bezirken  Nordschleswigs ,  die  vielleicht  die  Aussicht  haben ,  in 
Zukunft  einmal  an  Dänemark  abgetreten  zu  werden.  Es  ist  überhaupt  zu  bemer- 
ken, dass  der  Prager  Friede  Nordschleswigs,  wovon  die  Herren  Abgeordneten 
immer  sprechen,  durchaus  keine  Erwähnung  thut,  Nordschleswig  ist  kein  be- 
stimmter geographischer  oder  politischer  Bezirk;  man  weiss  nicht,  wo  Nord- 
schleswig anfängt  und  wo  Südschleswig  aufhört.  Der  Prager  Friede  enthält 
ausdrücklich  nur  eine  Verfügung  bezüglich  gewisser  nördlicher  Districte  von 
Schleswig,  und  es  bleibt  der  Krone  Preussen  vorbehalten,  zu  bestimmen,  wel- 
ches diejenigen  Districte  sind ,  in  denen  überhaupt  einmal  abgestimmt  werden 
soll  und  die  demnächst  nach  Massgabe  dieser  Abstimmung  event.  mit  Dänemark 
zu  vereinigen  sind.  ^  Die  Commission  glaubt  daher,  indem  sie  ihrerseits  ma- 
teriell die  Rechtsausführungen  der  Herren  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmann 
durchgängig  für  unzutreffend  und  unrichtig  hält ,  aus  dem  vorhin  angeführten 
formellen  und  aus  diesem  materiellen  Grunde  dem  Hause  nicht  empfehlen  zu 
sollen,  einen  ausdrücklichen  Beschluss  über  diese  Rechtsfrage  zufassen.  Es 
sind  vielmehr  die  sämmtlichen  vorliegenden  Schriftstücke  als  eine  Einheit,  das 
eine  immer  als  Supplement  des  andern,  mit  Rücksicht  auf  die  Eidesfrage  geprüft 
worden,   und   in   dieser  Beziehung  stellt   sich  nun  die  Sache  so,   dass  nach  dem 
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erheben,  durchaus  unzulässig  ist,  dass  das  Haus  der  Abgeordneten  erar  nicht  die  -'^-  Novhr. 
Befngniss  haben  würde ,  von  der  kategorischen  Bestimmung  des  Art.  108,  die 
festsetzt,  dass  jedes  Mitglied  des  Hauses  den  Verfassungseid  zu  leisten  hat,  ab- 
zusehen und  bezüglich  der  Vertreter  des  ei'sten  und  zweiten  Schleswigschen 
Wahlbezirks  eine  Ausnahme  zu  statuiren.  ^  Wenn  das  die  RechtsaufFassung 
der  Commission  war,  so  konnte  es  sich  nur  fragen,  in  welcher  Weise  in  der 
Sache  zu  procediren  sei.  Die  Commission  schlägt  Ihnen  nun  sub  1  und  2  ihres 
Antrages  vor,  lediglich  den  Beschluss  vom  vorigen  Jahre  zu  wiederholen.  Ad  1 
ist  in  dieser  Beziehung  zu  bemerken,  dass,  wenngleich  die  Herren  Krüfer  und 
Ahlmann  in  der  Commission  bereits  die  positive  Ei'klärung  abgegeben  haben, 
den  Verfassungseid  nicht  unbedingt  leisten  zu  wollen  ,  die  Commission  es  den- 
noch für  nothwendig  befunden  hat,  da  diese  Erklärung  ihr  gegenüber  nur  als 
eine  vorläufige  anzusehen  sei,  durch  das  Präsidium  des  Hauses  förmlich,  wie  es 
im  vorigen  Jahre  geschehen  ist,  constatiren  zu  lassen,  ob  die  Herren  den  Eid 
leisten  wollen  oder  nicht,  nnd  zwar  dadurch,  dass  sie  unter  ausdrücklich  zu  stel- 
lender Verwarnung  vor  die  Schranken  des  Hauses  geladen  und  zur  Eidesleistung 
aufgefordert  werden.  ^  Was  ad  2  die  rechtlichen  Folgen  betrifft,  wenn  die 
beiden  Abgeordneten  den  Eid  nicht  leisten  oder  nicht  erscheinen ,  so  war  die 
Commission  allerdings  nicht  zweifelhaft  darüber,  dass  es  manche  Inconvenienzen 
haben  könne,  den  Beschluss  vom  vorigen  Jahre  einfach  zu  wiederholen  ,  indem 
ja  die  Herren  Abgeordneten  wiedergewählt  werden  könnten ,  und  sich 
dann  der  Ausspruch  des  Hauses  über  Erlöschen  ihres  Mandats  mehrfach ,  wenn 
sie  bei  der  Eidesweigerung  verharrten,  würde  wiederholen  müssen.  Es  wurde 
deshalb  auch  in  der  Commission  ein  Antras;  gestellt,  dessen  Tendenz  dahin  jiinsf 
den  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmann  Sitz  und  Stimme  im  Hause  so  lange  zu 
versagen  ,  bis  sie  den  Eid  geleistet  hätten  ,  nicht  aber  ihr  Mandat  für  erloschen 
zu  erklären ,  und  auch  nicht  die  Königliche  Staats-Regierung  aufzufordern  ,  eine 
Neuwahl  zu  veranlassen.  Es  waren  indessen  rechtliche  nnd  Zweckmässigkeits- 
Gründe,  die  in  entscheidender  Weise  diesem  Antrage  entgegenstanden.  Der 
Antrag  basirt  nämlich  darauf,  dass  die  Weigerung  eines  Abgeordneten ,  den  Ver- 
fassungseid zu  leisten,  die  rechtliche  Stellung  desselben  an  sich  nicht  berühre, 
vielmehr  nur  die  Ausübung  seiner  Functionen  beeinflusse  ,  indem  ,  so  lange  der 
Eid  nicht  geleistet  werde,  das  betreffende  Mitglied  von  Sitz  und  Stimme,  d.  h. 
von  der  factischen  Ausübung  seiner  Functionen,  auszuschliessen  sei;  dass  man 
ihm  aber  sein  Mandat  selbst ,  seine  rechtliche  Stellung  als  Abgeordneter  nicht 
nehmen  könne.  Inzwischen  hat  die  Majorität  der  Commission  geglaubt,  dem 
gegenüber  an  der  rechtlichen  Auffassung ,  welche  dem  Beschlüsse  vom  vorigen 
Jahre  zu  Grunde  liegt,  einfach  festhalten  zu  sollen.  Die  ganze  Frage  ist  als 
eine  Legitiraationsfrage  anzusehen.  Es  sind  verschiedene  Voraussetzungen, 
welche  die  Legitimation  eines  Abgeordneten  bedingen  :  die  Qualification  bezüg- 
lich der  Wählbarkeit  und  dieser  gleichzustellen  die  Vorschrift,  dass  jedes  Mit- 
glied den  Verfassungseid  zu  leisten  harbe.  Leistet  das  Mitglied  den  Eid  nicht, 
80  erbringt  es  seine  Legitimation  als  Abgeordneter  nicht ;  es  fehlt  eine  formelle 
Voraussetzung  für  dessen  rechtliche  Stellung  als  Abgeordneter.  Das  Mitglied 
1869.  XVII.  4* 
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27.  iSovbr.  gerung  entstehen,  den  im  Art.  108  der  Verfassung  vorgeschriebenen  Eid  abzu- 
leisten. Heute  tritt  die  nämliche  Frage  in  ein  wenig  veränderter  Gestalt  wieder 
an  das  Haus,  indem  zwar  nicht,  wie  im  vorigen  Jahre,  Seitens  zweier  Mitglieder 
der  Anspruch  erhoben  wird,  zur  Eidesleistung  mit  Vorbehalt  verstattet  zu  wer- 
den ,  wohl  aber  das  Verlangen  an  das  Haus  gerichtet  wird  ,  diese  Mitglieder  zu 
Sitz  und  Stimme  im  Hause  zuzulassen,  mit  Aussetzung  der  Eidesleistung.  ^ 
Meine  Herren  !  Es  wird  Ihnen  aus  den  Verhandlungen  der  vorigen  Session  ge- 
genwärtig sein,  dass  die  beiden  Vertreter  des  ersten  und  zweiten  Schleswigschen 
Wahlbezirks ,  die  Herren  Krüger  und  Ahlmann ,  sich  damals  geweigert  haben, 
den  Verfassungseid  im  Hause  abzuleisten ,  es  sei  denn ,  dass  ihnen  gestattet 
werde,  dem  Eide  eine  Verwahrung  beizufügen  bezüglich  des  Rechtes,  welches 
im  Prager  Frieden  den  Bevölkerungen  der  nördlichen  Districte  Schleswigs  zuge- 
sichert ist  hinsichtlich  der  Wahl  ihrer  Unterthanenschaft  und  der  freien  Bestim- 
mung über  ihre  Zukunft.  Das  Haus  hat  damals  diese  Reservation  für  unzulässig 
erklärt,  und  zu  gleicher  Zeit  nach  formeller  Constatirung  der  Eidesweigerung 
beschlossen,  dass  die  betreffenden  Mitglieder  nicht  für  legitimirt  zu  erachten 
seien ,  einen  Sitz  im  Hause  einzunehmen ,  und  dass  demzufolge  die  Königliche 
Regierung  aufzufordern  sei,  eine  Neuwahl  zu  veranstalten.  Diese  Neuwahl  hat 
nun  stattgefunden ;  es  sind  aus  der  Wahl  die  nämlichen  Persönlichkeiten  als  Ge- 
wählte hervorgegangen  ;  dieselben  haben  die  Wahl  angenommen,  ihre  Wahl  ist 
geprüft  und  für  gültig  erklärt  worden,  und  sie  erscheinen  nunmehr,  um  ihren 
Sitz  im  Hause  zu  beanspruchen.  ^\  Meine  Herren!  Die  Sitzung  vom  14.  No- 
vember d.  J.  enthielt  auf  ihrer  Tagesordnung  die  Vereidigung  derjenigen  Mit- 
glieder, welche  den  Verfassungseid  noch  nicht  geleistet  haben.  Davon  wurden 
nach  dem  Vorhergehenden  auch  betroffen  die  Herren  Abgeordneten  Krüger  und 
Ahlmann.  Anstatt  indessen  in  der  Sitzung  zu  erscheinen,  richteten  dieselben 
zwei  Schreiben  an  das  Präsidium  des  Hauses,  in  deren  ersterem  sie  ein  Expose 
über  die  staatsrechtliche  und  völkerrechtliche  Stellung  Nordschleswigs  lieferten 
und  eine  Beschlussnahme  des  Hauses  über  diese  Stellung,  und  resp.  ihre,  der 
Abgeordneten,  eigene  Position  im  Hause  für  indicirt  erachteten,  und  in  deren 
zweitem  sie  baten,  mit  Rücksicht  und  unter  ausdrücklichem  Hinweis  auf  ihr 
erstes  Schreiben  ihr  Ausbleiben  aus  der  Sitzung  für  entschuldigt  zu  erachten. 
Beide  Schreiben  sind  im  Hause  zur  Verlesung  gekommen  und  der  Commission 
für  die  Geschäfts  -  Ordnung  zur  Vorberathung  und  Berichterstattung  überwiesen 
worden.  Diese  Berathung  hat  in  Gegenwart  der  Herren  Krüger  und  Ahlmann, 
sowie  zweier  Commissarien  der  Königlichen  Staatsregierung  stattgefunden  und 
aus  derselben  ist  der  Antrag  hervorgegangen,  der  sich  gedruckt  in  Ihren  Hän- 
den befindet.  ^  Meine  Herren  !  Es  kann  eigenthümlich  erscheinen,  dass  die 
Berathungen  der  Commission  über  ein  Schriftstück,  welches  die  Eidesfrage  gar 
nicht  erwähnt,  zu  einem  Antrage  geführt  haben,  der  sich  ausschliesslich  mit  der 
Eidesfrage  beschäftigt.  Inzwischen  findet  dieser  Umstand  seine  Erklärung  durch 
die  Vorgänge  in  der  Commission  selbst.  Die  Commission  hat  sich  nämlich  noch 
mit  einem  dritten  Schriftstück  zu  beschäftigen  gehabt,  welches  die  Herren  Ab- 
geordneten Krüger  und  Ahlraann  an  den  Vorsitzenden  der  Commission  gerichtet 


Prcussischec  Ijimdliig.     [Nui'dschleswig.]  r^Q 

haben  ,    in   dem   sie   ihre  Stellung  zu  dem  Vorfassunerseide   bezeichnen   und  den  J^"-  ^*^*' 
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förmlichen  Antrag  stellen,  sie  unter  Suspendirung  von  der  Eidesleistung  zu  Sitz  ^^'iggo'"' 
und  Stimme  im  Hause  zuzulassen.  Sie  haben  eine  weitläufige Motivirung  dieses 
Antrages  beigefügt,  die,  wenn  ich  recht  verstehe,  im  Wesentlichen  darauf  hin- 
ausläuft, dass  die  durch  den  Wiener  Frieden  dem  Kaiser  von  Oesterreich  und 
dem  Könige  von  Preussen  gemeinschaftlich  übertragenen  Rechte  bezüglich 
Schleswig-Holsteins,  in  so  weit  als  sie  Nordschleswig  betreffen,  noch  gegenwärtig 
nicht  gelöst  seien,  also  dem  Kaiser  von  Oesterreich  noch  eine  Souveränetät'  ne- 
ben dem  Könige  von  Preussen  in  Nordschleswig  zustehe.  Die  Herren  Abge- 
ordneten haben  ausdrücklich  die  Verlesung  dieses  Schreibens  im  Hause  ver- 
langt und  beantragt,  dasselbe  dem  Berichte  der  Commission  zu  Grunde  zu  legen. 
Ich  glaube  also  verpflichtet  zu  sein,  das  Schreiben  dem  Hause  zur  Kenntniss  zu 
bringen.    Es  lautet : 

Erklärung  der  beiden  Abgeordneten  Nordschleswig'scher  Districte 
vor  der  Geschäftsordnungs-Commission  des  Abgeordnetenhauses : 

Der  geehrten  Geschäftsordnungs-Commission  des  Abgeordnetenhauses 
ist  von  dem  letzteren  die  Befugniss  vorbehalten  worden,  von  den  unterzeichneten 
beiden  Vertretern  Nordschleswig'scher  Districte  über  den  Standpunkt,  den  sie 
innerhalb  des  Preussischen  Verfassungsrechtes  einnehmen,  persönliche  Auskunft 
zu  erwirken.  Bei  der  Eigenthümlichkeit  der  hier  einschlagenden  Rechtsfragen 
halten  wir  es  im  Interesse  einer  genauen  Prüfung  für  geboten,  dasjenige,  was 
wir,  im  Falle  einer  Einladung  der  Geschäftsordnungs  -  Commission  vorzutragen 
hätten,  in  Beifolgendem  schriftlich  niederzulegen.  ^  Das  von  uns  an  das  Prä- 
sidium des  Preussischen  Abgeordnetenhauses  gerichtete  Schreiben  dürfte  das 
Material  an  die  Hand  geben,  nach  welchem  unsere  Stellung  im  Preussischen  Ab- 
geordnetenhause zu  beurtheilen  ist.  Jenes  Schreiben  lässt  aber  die  Eidesfrage 
unberührt,  da  dieselbe  in  der  That  erst  in  zweiter  Reihe  und  erst  nach  Erörte- 
rung der  staatsrechtlichen  Voraussetzungen,  welche  das  Verhältniss  der  Nord- 
schleswig'schen  Abgeordneten  regeln,  in  Betracht  kommen  kann.  Da  nun  die 
Eidesfrage  bei  der  Debatte  über  die  Behandlungsart  unseres  Schreibens  in  der 
5.  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  angeregt  und  von  einzelnen  Abgeordneten 
sogar  die  Forderung  gestellt  wurde,  uns  gleich  und  bevor  unsere  Sache  der  Ge- 
schäftsordnungs-Commission übergeben  werde,  über  den  Eid  zu  vernehmen,  so 
finden  wir  es  richtig,  auch  in  Betreff  des  Eides  unsere  Gesichtspunkte  klar  dar- 
zulegen. ^  Der  Eid,  der  von  uns  verlangt  wird,  ist  ein  politischer;  sein  Werth 
und  seine  Tragweite  kann  nur  auf  Grundlage  politischer  Thatsachen  ermessen 
werden.  Die  Frage  ist  somit  eine  rein  staatsrechtliche,  und  wir  würden  unsere 
Pflicht  versäumen,  wenn  wir  nicht  die  staatsrechtlichen  und  völkerrechtlichen 
Thatsachen,  die  bei  ihrer  Lösung  ins  Gewicht  fallen,  zur  Sprache  brächten. 
Diese  Thatsachen,  durch  welche  die  Stellung  der  Nordschleswigschen  Vertreter 
und  somit  auch  ihre  Fähigkeit  oder  Unfähigkeit,  einen  politischen  Eid  zu  lei- 
sten, bedingt  wird,  sind: 

1)  der  Wiener  Friede  vom  30.  October  1864; 

2)  die  Gasteiner  Convention  vom  14.  August  1865  ; 

3)  der  Prager  Friede  vom  23.  August  1866. 
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27  Novbr.  j^gfjiggQ  ;g;3jj-,pf  der  Nationalitäten,  Ich  gebe  der  Erwägung  anheim ,  ob  es 
rathsam  ist,  diesen  Kampf  nicht  nur  zu  verewigen,  sondern  immer  von  neuem 
Oel  ins  Feuer  zu  giessen.  Ich  glaube  das  liegt  weder  in  dem  Interesse  der 
einen  noch  der  anderen  Seite.  —  Mir  ist  nur  ein  Fall  aus  einem  anderen  Lande 
in  Erinnerung,  der  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  vorliegenden  hat.  Die 
Herren  werden  sich  vielleicht  noch  entsinnen,  dass  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
im  Englischen  Parlamente  der  Streit  über  die  Zulassung  der  Juden  schwebte. 
Damals  war  von  der  City  in  London  der  Baron  von  Rothschild  gewählt.  So- 
weit meine  Erinnerung  reicht,  war  der  Vorgang,  der  in  verschiedenen  Jahren 
sich  wiederholt,  der,  dass  der  Gewählte  vor  der  Barre  des  Hauses  erschien,  dass 
seine  Wahl  für  gültig  erklärt  wurde,  und  dass  man  ihn  auflfbrderte  ,  den  Eid  zu 
leisten.  Er  lehnte  dies  ab ,  und  es  wurde  ihm  die  Einnahme  seines  Sitzes  nicht 
gestattet,  aber  von  einem  Erlöschen  des  Mandats  ist  nicht  die  Rede  gewesen, 
sondern  man  hat  gewartet,  bis  in  der  nächsten  Legislatur-Periode  derselbe  Vor- 
gang sich  wiederholte.  <|]  Ich  möchte  glauben,  dass  ein  solches  Verhalten  auch 
der  Würde  der  Sache  und  nicht  minder  der  Würde  dieses  Hauses  am  meisten 
entsprechen  würde.  Es  ist  sehr  zweifelhaft ,  inwiefern  meine  Auffassung  in 
diesem  Hause,  ich  will  nicht  sagen,  Aussicht  auf  eine  Mehrheit,  sondern  auch 
nur  Aussicht  auf  Unterstützung  findet.  Wenn  das  der  Fall  ist ,  so  werde  ich 
mir  erlauben,  folgenden  Antrag  zu  überreichen : 

Das  Haus  wolle  beschliesseu ,  die  Nr.   2   des  Commissions- Antrages  in 
folgender  Fassung  anzunehmen : 

2)   Dieselben   (Herren   Krüger   und  Ahlmann)   im   Falle   nicht  ent- 
schuldigten Ausbleibens  oder  Verweigerung  der  unbedingten  Eides- 
leistung ,   so  lange   als  sie  hierbei   beharren  ,   nicht  für  befugt  zu  er- 
achten, einen  Sitz  im  Hause  der  Abgeordneten  einzunehmen. 
Abgeordneter   Krüger  (Hadersleben):   Wäre  die  Frage  ,    welche  das 
Abgeordnetenhaus    mir    und    dem    andern    Vertreter    der    Nordschleswig'schen 
Districte    vorlegen   will,    eine   blose   Gewissensfrage,    so    wäre    vielleicht    ihre 
Lösung  einfach  zu  bewerkstelligen.      Es  käme   dann  eben  nur  auf  den  Grad  des 
Urtheils   und  des   patriotischen   Gefühls  an ,    Vielehen    zwei  Nordschleswig'sche 
Männer  besitzen.      Aber  die  Frage   ist  keine  blos   persönliche  Frage,    sondern 
ihr  Charakter  ist  ein  internationaler.      Die  vorliegende  Schwierigkeit  entspringt 
aus  bestehenden  Tractaten ,   welche   weder  von  uns  und  unsern  Wählern ,   noch 
von  dem  Preussischen  Abgeordnetenhause  geleugnet   oder  ignorirt  oder  unwirk- 
sam  gemacht  werden  können.      Die   Antwort ,    ob  wir   den  Eid  leisten  können, 
hängt  nicht  von  unserer  Willkür  ab ,  sondern  von  der  Gültigkeit  feierlicher  Ver- 
träge.     Daher  richtet  sich  die  Frage,   welche   das  Hohe  Haus  an  uns  zu  stellen 
im   Begriffe  steht,    an    die  falsche   Adresse.      Die  richtige  Adresse   wären   die 
Regierungen   von   Oesterreich   und   Preussen.      Die  Unterzeichneten   des  Prager 
Friedenstractates   müssen   gefragt  werden  :    „Können  und  dürfen  nach  dem ,   was 
in  Betreff  Nordschleswigs  stipulirt   worden  ist,   die  Abgeordneten  Nordschles- 
wig'scher  Districte  einen  Eid  auf  die   Preussische  Verfassung   ablegen?"    Von 
den  Regierungen  Oesterreichs  und  Preussens  wäre  Auskunft  zu  verlangen ,  ob 
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der  Prager  Frieden  noch  bestehe ,  ob  der  Art.  5  desselben  ein  todter  Buchstabe  p^^u^^^^' 
sei,  ob  ein  Uebereinkommen  existire,  wonach  der  Art.  5  aufgehoben  worden,  "^jgeg'" 
Erst  aus  der  Antwort,  welche  man  von  den  Unterzeichnern  des  Prager  Friedens 
erhielte ,  wäre  zu  entnehmen ,  ob  den  Vertretern  Nordschleswig'scher  Districte 
ein  Eid  abzufordern  sei  oder  nicht.  ^  Dem  Hohen  Abgeordnetenhause  ist  die 
Gelegenheit  geboten ,  sich  wenigstens  an  Eine  der  entscheidenden  Stellen  zu 
wenden  ;  es  kann  die  Preussische  Regierung  um  Information  bitten  über  den 
Punkt,  bis  zu  welchem  die  Angelegenheit  des  fünften  Artikels  gediehen  sei ,  und 
es  kann  nach  der  Erwiderung,  die  es  erhält,  die  Möglichkeit  einer  Eidesleistung 
von  unserer  Seite  in  Erörterung  nehmen.  Unserer  Vermuthung  nach  würde  die 
Antwort  dahin  lauten,  dass  Unterhandlungen  zwischen  der  Preussischen  und 
Dänischen  Regierung  über  die  Verwirklichung  jenes  Artikels  im  Gange  seien. 
^  Wohlan ,  wenn  sich  denn  also  wirklich  das  Schicksal  Nordschleswigs  in  der 
Schwebe  befindet,  wenn  die  Diplomatie  wirklich  die  Pfade  zu  ebnen  sucht,  auf 
denen  die  Bevölkerungen  Nordschleswigs  zu  einer  freien  Kundgebung  ihrer 
Wünsche  gelangen  können ,  so  ist  es  wohl  kein  Mangel  an  Logik ,  den  Schluss 
zu  ziehen ,  dass  bis  nach  ausgemachter  Sache  jede  Procedur ,  welche  dem  freien 
Willensausdruck  der  Bevölkerung  Abbruch  thun  könnte ,  suspendirt  bleiben 
müsse.  ^  Auf  einen  gewissen  Einwand  sind  wir  nicht  unvorbereitet.  Man 
wird  nämlich  einwenden,  und  man  hat  wohl  schon  eingewendet,  dass  das  Ab- 
geordnetenhaus hier  nur  vor  einer  formellen  Frage  stehe ,  dass  die  staatsrecht- 
lichen Untersuchungen  ,  welche  die  Basis  der  Eidesfrage  bilden ,  das  Abgeord- 
netenhaus nicht  berühren  ,  dass  die  Frage  sich  einfach  darum  drehe ,  ob  zwei 
Mitglieder  des  Hauses  den  verfassungsmässigen  Eid  ablegen  wollen.  Aber  so 
kurz  lässt  sich  die  Schwierigkeit  nicht  beseitigen.  Vor  Allem  wäre  zu  erörtern, 
ob  wir  denn  überhaupt  Mitglieder  der  Preussischen  Nationalrepräsentation  zu 
sein  vermögen ,  ob  man  berechtigt ,  ob  man  thatsächlich  genöthigt  sei,  uns  für 
Mitglieder  der  Preussischen  Volksvertretung  anzusehen  und  demgemäss  uns  ver- 
fassungsmässige Formalitäten  aufzuerlegen.  Das  blose  F'actum  ,  dass  in  einem 
gewissen  Territorium  Wahlen  ausgeschrieben ,  dass  dort  Wahlmänner  ernannt 
und  von  ihnen  Abgeordnete  gewählt  worden  sind  ,  dieses  blose  Factum  genügt 
noch  nicht,  um  die  solchergestalt  Gewählten  für  wirkliche  Mitglieder  des  Hauses 
zu  erachten.  Vielmehr  ist  die  Vorfrage  entscheidend ,  ob  denn  überhaupt  in 
jenem  Territorium  der  Wahlmechanismus  in  Bewegung  gesetzt  werden  durfte, 
oder  ob  nicht  staatsrechtliche  Hindernisse  existirten  ,  welche  die  Ansschreibung 
von  Wahlen  untersagten.  ^  Dieser  Vorfrage  kann  das  Abgeordnetenhaus  nicht 
ausweichen.  Denn  wenn  man  auch  beschliessen  sollte,  den  Knoten  durch  Un- 
gültigkeitserklärung unseres  Mandats  zu  durchschneiden,  so  würde  gerade  in 
einer  solchen  Massregel  die  Verneinung  jener  Vorfrage  enthalten  sein.  Wenn 
wir  nämlich  unseren  Sitz  im  Abgeordnetenhause  nur  unter  der  Bedingung,  dass 
man  uns  von  dem  Eide  auf  die  Preussische  Verfassung  entbinde,  einnehmen 
können,  und  wenn  uns  sodann  das  Abgeordnetenhaus  wegen  verweigerten  Eides 
unseres  Sitzes  im  Hause  entäussert ,  so  liegt  in  dieser  Ablehnung  der  einzigen 
Bedingung,  unter  der  wir  Mitglieder  des  Hauses  zu  werden  vermöchten,  zugleich 
die  Erklärung,  dass  von  Rechtswegen  in  den  Nordschleswig'schen  Districten  gar 
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^%868^'"^  hauptet ,  es  sei  ein  Recht  vorhanden  ,  uns  den  Eid  aufzuerlegen.  Ist  dies  der 
Fall,  warum  erzwingt  man  nicht  die  Verwirklichung  dieses  Rechts?  Die  Exi- 
stenz eines  Rechtes  ist  nicht  ohne  die  gleichzeitige  Existenz  von  Zwangsmitteln 
zur  Durchsetzung  des  Rechts  denkbar.  Gleichwie  unsere  Landsleute,  wenn  sie 
als  gewählte  Communal- Vorsteher  oder  als  Wehrpflichtige  sich  der  Leistung  des 
Eides  als  eines  Präjudizes  wider  die  freie  Abstimmung  weigern,  in  einem  Falle 
zu  Geldzahlungen  angehalten  ,  im  anderen  Falle  durch  strenges  Exerciren  zum 
Eidablegen  gezwungen  werden  ,  so  könnte  man  ja  auch  uns  in  Brüche  oder 
Disciplin  nehmen.  Dies  sage  ich  nicht  im  scherzhaften  Sinn,  denn  der  Scherz 
ist  unseren  gedrückten  und  gebeugten  Gemüthern  fern,  sondern  ich  sage  es,  weil 
wir  wirklich  dankbar  sein  würden ,  wenn  man  irgend  eine  Massregel  ergriffe, 
durch  welche  es  offenbar  gemacht  würde ,  welchen  Consequenzen  derjenige  aus- 
gesetzt sei ,  der  an  dem  vertragsmässigen  Recht  nationaler  Selbstbestimmung 
festhält.  ^  Was  wir  am  meisten  fürchten  ,  weil  es  mit  schwei-em  Trübsal  und 
mit  harten  Opfern  für  uns  verknüpft  ist,  das  ist  die  Fortdauer  des  Schwebe- 
zustandes, in  welchem  wir  nebst  der  Gesammtheit  unserer  Landsleute  uns 
befinden.  Bis  jetzt  ist  die  Bestimmung  des  Prager  Friedens,  um  die  es  sich 
hier  handelt,  nur  den  Widersachern  unserer  freieren  Selbstbestimmung  zu  Statten 
gekommen.  Der  gewissenhafte  Freund  des  Rechtes  bewegt  sich  stets  unter 
einem  grösseren  moralischen  Zwange  als  derjenige,  der  die  Lehre  von  der  All- 
gewalt der  Thatsachen  und  von  der  Vollgewichtigkeit  des  materiellen  Druckes 
verkündigt.  Uns  selber  sind  nach  allen  Seiten  hin  die  Hände  gebunden  gewesen, 
während  die  Apostel  der  Thatsachen  sich  frei  bewegten  und  die  augenblickliche 
Gunst  der  Umstände  zu  ihrem  Vortheil  benutzten.  Wer  da  weiss  ,  wie  viele 
Pein  für  einen  Rechtsfreund  in  einem  Interimisticum  liege,  selbst  wenn  die  aus 
demselben  entspringenden  Unzuträglichkeiten  durch  eine  allseitige  Rücksicht- 
nahme gemildert  würden,  der  dürfte  begreifen,  welche  Schädigung  wir  an  unserer 
Ruhe,  an  unserer  Betriebsamkeit,  an  unserem  Familienleben,  an  unserem  Eigen- 
thum,  an  unserem  Rechtsbewusstsein ,  sowie  an  dem  so  unentbehrlichen  Gefühle 
der  Rechtssicherheit  in  Folge  eines  Interimisticums  erfahren  müssten,  bei  welchem 
das  Definitive  und  das  Einstweilige  in  der  unklarsten  und  unverständlichsten 
Weise  gemischt  werden.  Dieser  Zustand  ist  unerträglich.  Jede  Hoffnung,  dass 
die  Preussische  Volksvertretung  zur  Klärung  desselben  beitragen  werde ,  muss 
nunmehr  schwinden  ,  und  wir  können  nur  noch  auf  das  Ernstlichste  die  Verant- 
wortlichkeit für  eine  Lage  der  Dinge,  in  welcher  die  Verträge  nicht  mehr  eine 
BasisfesterZustände,  sondern  eine  Quelle  der  Unsicherheit  sind,  von  uns  ablehnen., 
Abgeordneter  Petersen:  Meine  Herren!  Ich  hatte  mir  das  Wort 
erbeten ,  um  für  den  Antrag  der  Commission  zu  sprechen ,  nachdem  aber  der 
Antrag  von  Mallinckrodt  eingekommen,  schliesse  ich  mich  diesem  an.  Ich  möchte 
nur  zur  Motivirung  meines  Votums  mir  gestatten,  auf  die  von  den  Herren  Abge- 
ordneten uns  mitgetheilte  Karte  aufmerksam  zu  machen.  Diese  Karte  ist ,  wie 
die  Inschriften  deutlich  genug  zeigen,  auf  Agitationen  im  Auslande  berechnet. 
Ohne  mich  nun  auf  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  Angaben  darin  ein- 
zulassen ,    möchte  ich  bemerken ,   dass  gegen   diese  Beischriften  wohl  erhebliche 
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bei  uns  die  Wahlen  vorgenommen  und  gemacht  wurden.      Nicht  allein,  dass  vor  -'^-  Novbr. 

.  .  1868. 

dem  Wahltermin  die  grossartig,sten  Agitationen  stattfanden,  so  wurden ,  wenn 
gegen  den  Schluss  des  Wahlacts  das  Resultat  der  Wahl  zweifelhaft  erschien, 
schleunigst  Wagen  nach  den  nächsten  Dörfern  gesandt,  die  Bauern  aus  den  Betten 
geholt  und  zum  Wahltische  befördert,  wie  es  noch  bei  der  letzten  Waiilperiode 
zur  Ständeversammlung  der  Fall  war,  wo  zur  grossen  Erheiterung  des  anwesen- 
den Publicums  noch  am  spätesten  Abend  die  auf  solche  Weise  requirirten  Bauern 
im  Wahllocal  erschienen  ,  nachdem  bereits  das  Scrutiniuni  geschlossen  und  die 
Wahl  zu  Gunsten  der  Deutschen  Candidaten  ausgefallen  war.  ^  Später  hat 
sich  jedoch  die  Organisation  auf  der  andern  Seite  sehr  verbessert ;  Geldopfer 
werden  nicht  gescheut,  Wagen  stehen  zur  Beförderung  Aller,  auch  der  Kranken 
und  Gebrechlichen ,  zur  Disposition  ;  wer  nur  irgend  transportabel ,  muss  zur 
Wahlurne.  Wie  ist  es  aber  anders  zu  erwarten  von  einer  über  zwei  Decennien 
von  der  Dänischen  Propaganda  bearbeiteten  Bevölkerung?  Sehen  wir  zurück 
auf  die  Zeit  vor  diesem  unseligen  Zwiespalt  in  unserem  Lande.  In  den  ersten 
Wahlperioden  nach  Einführung  der  ständischen  Verfassung  waren  fast  alle 
Districte  bis  an  die  Königsau  und  Kolding  von  deutschgesinnten  und  deutsch- 
redenden Abgeordneten  vertreten,  und  auf  einer  im  Jahre  1843  bei  Apenrade 
abgehaltenen  ,  von  Tausenden  von  Landleuten  besuchten  Deutschen  Volksver- 
sammlung zollten  dieselben  den  gehaltenen  Deutschen  Vorträgen  über  die  Selbst- 
ständigkeit der  Herzogthümer  und  die  Uebergriffe  Dänemarks  ungetheilten  Bei- 
fall. ^  Im  Art,  XIX  des  Wiener  Friedens  von  1864  ist  die  Bestimmung 
getroffen ,  dass  die  Bewohner  eines  Theiles  des  nördlichen  Schleswig  innerhalb 
6  Jahren  nach  Auswechselung  der  Ratificationen  dieses  Tractates  sich  dahin 
erklären  können  ,  ob  sie  das  Indigenat  in  Schleswig-Holstein  behalten  oder  nach 
Dänemark  ziehen  wollen,  in  welchem  letzteren  Falle  ihnen  viele  Erleichterungen 
zugestanden  sind ,  und  insofern  bietet  dieser  Artikel  eine  Analogie  mit  dem 
Art.  V  des  Prager  Friedens ,  in  welchem  glücklicherweise  nicht  von  Abtretung 
von  Districten  oder  Territorien  die  Rede  ist.  ^  Wenn  nun  in  Erfüllung  des 
Art,  XIX  die  von  Dänemark  eingewanderten  Dänen,  namentlich  die  abgesetzten 
Prediger  und  Lehrer,  von  denen  noch  viele  im  Lande  ihren  Wohnsitz  haben,  um 
Agitationen  zu  betreiben,  wieder  nach  ihrer  Heiraath  gezogen  sind,  so  wird  sich 
die  Bevölkerung  den  neuen  Zuständen  einfügen,  nachdem  sie  erfahren,  dass  man 
ihnen  gern  ihre  berechtigten  Eigenthümlichkeiten  belässt.  ^  Was  nun  die 
Deutschen  in  Nordschleswig  anbelangt,  so  haben  sie  in  14  Jahren  eine  schwere 
Zeit  durchgemacht;  nicht  erwähnen  will  ich  die  materiellen  Opfer,  obgleich 
solche  von  so  grosser  Bedeutung  waren,  dass  man  noch  heute  die  Nachwehen 
verspürt,  sondern  der  Kränkung  der  Nationalität,  der  versuchten  Beraubung  der 
Muttersprache.  ^  Ich  bin  selber  Ohrenzeuge  davon  gewesen,  wie  um  Hinstand 
oder  Ermässigung  der  Steuern  petitionirenden  Deutschen  Bürgern  auf  dem  Rath- 
hause  vom  Oberbeamten  die  brutale  Antwort  wurde :  wenn  Sie  nicht  bezahlen 
können ,  so  machen  Sie ,  dass  Sie  nach  Ihrem  grossen  Vaterlande  kommen. 
^  Dennoch  haben  die  Deutschen  in  den  nördlichen  Grenzmarken  fest  an  Deutsch- 
land gehalten   und  haben   die  im  Jahre  1864   eincretretene   Befreiung  mit  Jubel 
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Schutz  Preussens  ,  welches  die  hehre  Aufgabe  übernommen  hat,  überall  in  allen 
Weltgegenden  die  Deutsclien  zu  schützen;  sie  vertrauen  auf  Preussen,  welches 
durch  die  Besitzergreifung  von  Schleswig  auch  die  Pflicht  überkommen ,  sie  in 
ihren  Interessen  zu  schützen  und  vor  der  Abreissung  vom  Vaterlande  zu  bewahren. 
Abgeordneter  Graf  v.  Schwerin:  Meine  Herren!  Ich  stimme  an- 
dererseits für  meine  Person  für  den  Antrag  des  Herrn  Abgeordneten  v.Mallinck- 
rodt.  Die  Gründe  ,  die  dagegen  angeführt  worden  ,  sind  meiner  Ueberzeugung 
nach  in  keiner  Weise  zutreffend  —  ebensowenig  das,  was  der  Herr  Abgeordnete 
Heise  ausgeführt  hat  ,  als  das ,  was  der  letzte  Herr  Redner  gesagt  hat.  ^|  Was 
zunächst  die  Consequenzen  in  Bezug  auf  den  heutigen  Beschluss  mit  dem  Be- 
schlüsse, der  im  vorigen  Jahre  gefasst  worden  ist,  anbetriff't,  so  würde  ich  für 
meine  Person  durchaus  nicht  bedenklich  sein,  wenn  ich  zu  einer  bessern  Ueber- 
zeugung gekommen  wäre,  bei  derartiger  Lage  der  Sache  heute  auch  anders  zu 
stimmen,  wie  ich  früher  gestimmt  habe,  und  ich  glaube,  so  gut  wie  der  Einzelne 
seine  Ueberzeugung  ändern  kann,  kann  es  auch  das  Haus.  So  liegt  aber  die 
Sache  nicht,  daraufhat  schon  der  Herr  Abgeordnete  v.Mallinckrodt  hingewiesen. 
Es  ist  der  Fall  heute  ein  wesentlich  anderer,  wie  er  im  vorigen  Jahre  war. 
i[|  Der  Herr  Abgeordnete  Heise  hat  besonders  Bezug  genommen  auf  den  Artikel 
108  der  Verfassung.  Meiner  Ueberzeugung  nach  triff't  das  aber  nicht  zu.  Der 
Artikel  108  der  Verfassung  spricht  nur  aus,  dass  kein  Abgeordneter  im  Hause 
sitzen  darf,  der  nicht  den  Eid  geleistet  hat.  Ich  will  dabei  die  Frage ,  ob  das 
Haus  danach  auch  das  Recht  hat,  das  Mandat  eines  Abgeordneten  aus  dem 
Grunde,  weil  er  den  Eid  nicht  leistet,  für  erloschen  zu  erklären,  ganz  unerörtert 
lassen.  Ich  behaupte  nur,  das  Abgeordnetenhaus  hat  in  keiner  Beziehung  eine 
Pflicht,  das  zu  thun,  sondern  seine  Pflicht  geht  nur  soweit,  hier  die  Abgeordneten 
nicht  Sitz  und  Stimme,  führen  zu  lassen ,  so  lange  sie  den  Eid  nicht  geleistet 
haben.  Wenn  das  aber  der  Fall  ist,  wenn  eine  Verpflichtung  des  Abgeordneten- 
hauses nicht  besteht,  das  Mandat  für  erloschen  zu  erklären,  so  kann  man  sich 
allerdings  die  Frage  als  eine  politische  stellen:  Ist  es  im  gegenwärtigen  Augen- 
blicke zweckmässig,  von  diesem  Rechte  Gebrauch  zu  machen,  oder  thut  das 
Abgeordnetenhaus  gut,  wenn  es  in  diesem  Augenblicke  nicht  so  weit  geht?  Und 
in  der  letzteren  Beziehung  bin  ich  positiv  der  Meinung,  dass  es  richtig  ist,  nicht 
so  weit  zu  gehen  ,  auch  wenn  man  das  Recht  in  Anspruch  nimmt,  soweit  gehen 
zu  können.  Meine  Herren ,  die  Lage  der  Sache  ist  heute  insofern  eine  wesent- 
lich andere ,  als  im  vorigen  Jahre  das  Haus  annehmen  konnte  und  annehmen 
durfte,  dass  auch  die  Wähler  sich  dessen  vollkommen  bewusst  sein  würden,  dass 
die  Abgeordneten  ihren  Sitz  hier  nur  einnehmen  könnten,  wenn  sie  den  Eid 
leisteten ,  dass  sie  also  die  Voraussetzung  hätten ,  die  von  ihnen  gewählten  Ab- 
geordneten würden  den  Eid  leisten.  Nachdem  aber  die  Verhandlungen  des 
vorigen  Jahres  stattgefunden  haben  und  die  Abgeordneten  wiedergewählt  worden 
sind ,  obgleich  sie  die  Erklärung  abgegeben  hatten  ,  den  Eid  nicht  leisten  zu 
wollen,  so  waren  die  Wähler  im  vollen  Bewusstsein  dessen,  was  sie  thaten.  Sie 
mussten  voraussetzen,   dass   die  Abgeordneten   in  diesem  Jahre  wieder  nicht  zu- 


Preussischei-  Landtag.     [Nordschlestvig-.]  .  £«t 

ojelassen  werden  würden.      Wenn   sie   dieselben  trotzdem   wiedero-ewählt   haben     No.  387o. 

°  '    Preussen, 

SO  liegt  darin  meiner  Ueberzeugung  nach  der  Ausspruch  der  Majorität  der  Wäh-  '^'^-  Novbr. 

1868. 

1er,  in  diesem  Hause  nicht  vertreten  sein  zu  wollen.  (Ruf  rechts  :  der  Minorität!) 
Minoritäten  giebt  es  nicht ,  der  Ausdruck  des  Wahlbezirks  ist  die  Majorität ; 
wollten  die  Herren  in  Consequenz  ihrer  Meinung  das  Recht  der  Minorität 
schützen,  dann  müssteu  sie  noch  viel  weiter  gehen,  dann  müssten  sie  die  Ab- 
geordneten nicht  wieder  für  wählbar  erklären,  und  sie  für  nicht  wählbar  zu 
erklären ,  dazu  steht  dem  Hause  eine  Befugniss  nicht  zu.  Es  ist  daher  meiner 
Ueberzeugung  nach,  abgesehen  von  der  Rechtsfrage,  ganz  unzweifelhaft  politisch 
richtig,  in  diesem  Augenblicke  zu  erklären  :  so  lange  die  Herren  Abgeordneten 
darauf  bestehen ,  den  Eid  nicht  leisten  zu  wollen,  so  lange  sind  sie  in  diesem 
Hause  als  Abgeordnete  nicht  zuzulassen.  Wenn  sie  sich  besser  besinnen  und 
später  den  Eid  leisten  wollen,  so  sind  sie  uns  angenehme  Abgeordnete;  sonst 
legen  wir  aber  auf  ihre  Rechts-Deductionen  kein  Gewicht,  und  so  lange  sie  sich 
dazu  nicht  entschliessen  wollen  ,  mögen  sie  Abgeordnete  in  partibus  inßdelium 
bleiben.  Wir  thun  ihnen  kein  Unrecht  und  dem  Wahlkreise  auch  nicht ,  uns 
aber  schützen  wir  davor,  dass  wir  nicht  so  unerquickliche  Discussionen  wieder 
bekommen,  wie  wir  sie  im  Augenblicke  haben.  Ich  bitte  daher  das  Haus,  für 
den  Antrag  Mallinckrodt  zu  stimmen ,  der  meiner  Meinung  nach  durchaus  das 
Richtige  trifft. 

Berichterstatter  Abgeordneter  v.  Puttkammer:  Meine  Herren !  So 
weit  es  mir  möglich  gewesen  ist,  die  Debatte  zu  verfolgen,  begegnen  sich  sämmt- 
liche  Redner  in  der  Auffassung,  dass  Abgeordnete,  welche  Sitz  und  Stimme  in 
diesem  Hause  beanspruchen,  unbedingt  verpflichtet  sind,  den  im  Art.  108  der 
Verfassung  vorgeschriebenen  Eid  zu  leisten.  Es  besteht  demgemäss  vollkommene 
üebereinstimmung  unter  allen  Mitgliedern,  die  gesprochen  haben,  darüber,  dass 
der  Anspruch,  welchen  die  Herren  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmann  erhoben 
haben,  nämlich  unter  Suspendirung  des  Eides  hier  zugelassen  zu  werden,  ein 
rechtlich  vollkommen  unbegründeter  und  unhaltbarer  ist.  Die  Differenz  der 
Meinung  bezieht  sich  nur  auf  die  rechtlichen  Folgen ,  welche  an  die  Eidesweige- 
rung sich  knüpfen,  resp.  den  praktischen  Weg,  den  man  diesem  Verhalten  der 
Abgeordneten  gegenüber  einschlagen  soll.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  nun 
Namens  der  Commission  nur  noch  die  Stellung  derselben  zu  dem  Antrage  des 
Abgeordneten  von  Mallinckrodt  zu  bezeichnen  ,  und  ich  hiuss  in  Vertretung  der 
Commission  bitten,  diesen  Antrag  abzulehnen.  Meine  Herren,  ein  ganz  gleicher 
Antrag  ist  in  der  Commission  gestellt  worden,  und  die  Commission  hat  ihn  nach 
langer  Debatte  mit  Majorität  abgelehnt,  weil  sie  geglaubt  hat,  einerseits,  dass 
die  rechtliche  Auffassung,  von  der  das  Haus  im  vorigen  Jahre  ausgegangen  war, 
richtig  sei,  andererseits,  dass  auch  in  der  That  ein  gewisser  Druck  des  Be- 
schlusses vom  vorigen  Jahre,  wenn  ich  so  sagen  darf,  in  soweit  besteht,  als  es 
ohne  die  wichtigsten  und  schwerwiegendsten  Gründe  sich  nicht  geziemt ,  dass 
das  Hans  bei  wesentlich  unveränderter  Sachlage  denselben  Fall  in  diesem  Jahre 
anders  behandelt  als  es  in  dem  vorigen  Jahre  geschehen  ist.  Ich  kann  den 
Herren  Abgeordneten  Graf  Schwerin  und  v.  Mallinckrodt  nicht  Recht  geben, 
dass  die  Sachlage  wesentlich   eine   andere   sei   heute   als  im  vorigen  Jahre.      Ja, 
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Pie  sscn  "^^^'^^  Herren ,  das  ist  zwar  richtig ,  dass  im  vorigen  Jahre  die  Herren  Krüger 
^^ises'"^  und  Ahlmann  zum  ersten  Mal  gewählt  waren  ,  und  es  konnte  damals  sehr  wohl, 
wie  ich  bereits  in  meinem  einleitenden  Vortrage  hervorgehoben  habe,  bei  dem 
Hause  auch  die  Rücksicht  massgebend  sein  ,  dass  man  den  Wählerschaften  Ge- 
legenheit geben  wollte ,  sich  über  das  Verhalten  der  beiden  Abgeordneten  hier 
im  Hause  auszusprechen.  Jetzt  aber  liegt  die  Sache  so  ,  dass ,  nachdem  der 
Wahlkörper  die  Abgeordneten  wiedergewählt ,  diese  unbedingt  ihr  Mandat  an- 
genommen haben  ;  von  irgend  welchem  Vorbehalt  bei  der  Wahl  ist  nicht  die 
Rede  gewesen  ;  die  Abgeordneten  haben  auf  die  Frage ,  ob  sie  das  Mandat  an- 
nehmen würden  ,  die  Erklärung  abgegeben  ,  dass  sie  es  annehmen  ,  und  dass  sie 
folglich  bereit  seien ,  diejenigen  Verpflichtungen  zu  erfüllen ,  welche  die  Ver- 
fassung von  jedem  Abgeordneten  fordert.  ^  Sie  haben  bei  ihren  Wahlkörpern 
die  bestimmte  Erwartung  hervorgerufen  oder  doch  hervorrufen  können  ,  dass  sie 
hierher  gehen  und  alle  ihre  Verbindlichkeiten  als  Abgeordnete  erfüllen,  also  auch 
den  Eid  auf  die  Preussische  Verfassung  leisten  würden.  Es  ist  also  eine  voll- 
kommene Analogie  des  Falles  in  diesem  Jahre  mit  der  Sachlage  im  vorigen 
Jahre ,  und  die  Wahlkörperschaften  werden  in  ihren  Erwartungen  in  diesem 
Jahre  ganz  ebenso  getäuscht,  wie  sie  im  vorigen  Jahre  getäuscht  sind,  oder  sein 
können.  ^  Was  nun  weiter  die  rechtliche  Frage  betrifft ,  so  glaube  ich  docli 
auch  ,  dass  der  Herr  Abgeordnete  Graf  Schwerin  darin  nicht  ganz  Recht  hat, 
dass  das  Haus  die  Befugniss  habe ,  in  diesem  Jahre  aus  praktischen  Gründen  die 
Mitglieder  nur  von  Sitz  und  Stimme  im  Hause  auszuschliessen ,  während  es  sich 
das  Recht  vindicire ,  weiter  gehen  zu  können  und  das  Erlöschen  des  Mandats 
auszusprechen.  Die  Frage  liegt  einfach  so :  zwischen  den  beiden  rechtlichen 
Folgen,  die  man  an  den  Artikel  108  der  Verfassung  knüpft,  giebt  es  keine  Ver- 
mittelung.  Fasst  man  die  Eidesleistung  als  eine  persönliche  Bedingung  der 
Legitimation  des  Abgeordneten  auf,  dann  hat  derjenige,  der  den  Eid  nicht  leistet, 
seine  Legitimation,  seine  Berechtigung,  als  Abgeordneter  zu  fungiren ,  nicht 
erbracht ;  er  hat  seine  rechtliche  Stellung  als  solcher  ipso  facto  durch  seine  Er- 
klärung, den  Eid  nicht  leisten  zu  wollen,  verwirkt,  und  das  Haus  hat,  von  dieser 
Auffassung  ausgehend,  gar  kein  Recht,  einen  solchen  Abgeordneten  nur  von 
Sitz  und  Stimme  im  Hause  auszuschliessen  ,  ihm  im  Uebrigen  aber  sein  Mandat 
zu  belassen.  Das  würde  dasselbe  sein ,  als  wenn  man  Jemand,  der  nicht  richtig 
gewählt  worden  ist,  bei  dessen  Wahl  Fehler  vorgekommen  sind,  oder  Jemand, 
der  überhaupt  keinen  Anspruch  hat ,  hier  zu  sitzen,  zulassen  wollte.  Der  Mann 
hat  eben  kein  Mandat  mehr,  und  das  Haus  darf  ihn  nicht  zulassen,  mögen  auch 
die  politischen  Inconvenienzen  ,  die  aus  solcher  Sachlage  und  den  wiederholten 
Wahlen  hervorgehen,  noch  so  gross  sein,  die  rechtliche  Frage  ist  entscheidend, 
und  von  diesem  Standpunkte  ist  auch  die  Commission  ausgegangen.  Ich  glaube 
deshalb,  Ihnen  im  Namen  der  Commission  empfehlen  zu  sollen,  lediglich  die  recht- 
liche Auffassung  des  vorigen  Jahres  festzuhalten  und  den  damaligen  Beschluss  zu 
wiederholen,  den  Antrag  des  Herrn  Abgeordneten  v.  Mallinckrodt  aber  abzulehnen. 

Der   Commissionsantrag    mit    dem   Amendement   v.   Mallinckrodt   wird 
angenommen. 
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PREUSSEN.  —  Aus  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  in  der  Sitzung 
vom  9.  Decbr.  1868  über  den  Antrag  vom  Bethusy-Huc  und  Gen.  auf 
Uebertragung  des  König  1.  Preuss.  Ministeriums  des  Ausw.  auf  den  Etat 
des  Norddeutschen  Bundes*).    (Nach  dem  stenographischen  Berichte.)  — 

Minister-Präsident  Graf  v.  Bismarck:   Ich   glaube  die  Disciission  zu  jNo-387i. 

°  Preussen, 

vereinfachen  und  abzukürzen  ,   wenn  ich  die  Ansicht  der  Königlichen  Resrieruns:   ^'  D*'*''"'- 

fe  o  o        1868. 

Über  diesen  Antrag  vorweg  ausspreche.  Ich  darf  dabei  anknüpfen  an  das,  was 
ich  im  vorigen  Jahre  über  dieselbe  Frage  von  dieser  Stelle  geäussert  habe  ,  dass 
ich  es  nämlich  als  eine  nothwendige  Vervollständigung  der  Bundeseinrichtungen 
ansehe,  dass  mit  der  Zeit,  und  sobald  der  Augenblick  dazu  gekommen  sein  wird, 
der  auswärtige  diplomatische  Dienst  in  seiner  Gesammtheit  auf  den  Bund  und 
auf  das  Bundesbudget  übertragen  wird.  Ich  freue  mich  ansprechen  zu  können, 
dass  dieser  Augenblick  um  sehr  vieles  näher  gerückt  ist,  als  ich  im  vorigen  Jahre 
bei  derselben  Besprechung  noch  erwartete.  Die  vertraulichen  Verhandlungen 
mit  unseren  Bundesgenossen  haben  mir  die  Ueberzeugung  gegeben,  dass  wir  in 
Uebereinstimmung  mit  denselben  dem  Reichstage  schon  bei  seinem  nächsten 
Zusammentreten  eine  dahin  gehende  Vorlage  werden  machen  können.  Ich  darf 
also  constatiren ,  dass  die  in  dem  Antrage  der  Herren  Graf  Bethusy-Huc, 
V.  Bennigsen  und  Freiherr  v.  Hoverbeck  ausgesprochenen  Wünsche,  so  viel  an 
uns  liegt,  ihrer  Erfüllung  noch  in  diesem  Jahre  und  für  das  Jahr  1870  ent- 
gegengehen. 

Abgeordneter  Freiherr  v.  Hoverbeck:  Ich  werde  jetzt  unmittelbar 
Gelegenheit  haben ,  noch  ein  Paar  Punkte  hervorzuheben ,  in  Bezug  auf  welche 
ich  glaube,  dass  es  sehr  gut  ist,  wenn  der  Antrag  aufrecht  erhalten  und  zur 
Abstimmung  gebracht  wird.  Ich  wünsche  nämlich  ,  dass  ausser  der  hoffentlich 
ziemlich  allgemeinen  Uebereinstimmung,  die  der  Wortlaut  dieses  Antrages  finden 
wird,  noch  ein  Paar  Consequenzen  hier  ausgesprochen  werden  ,  die  meiner  Mei- 
nung nach  unmittelbar  mit  dem  Antrage  verbunden  sind,  und  von  denen  ich  doch 
fürchten  muss ,  weder  einem  solchen  Entgegenkommen  der  Staats- Regierung 
noch  auch  der  Uebereinstimmung  des  Hauses,  wenigstens  in  allen  seinen  Theilen, 
zu  begegnen.  Eine  solche  Consequenz,  die  ich  hier  erörtern  möchte,  ist  nämlich 
folgende.  ^  Ich  bin  überzeugt ,  dass  die  Folge  der  Annahme  dieses  Antrages 
zunächst  das  Aufhören  der  Gesandten  der  kleinern  Staaten  bei  allen  übrigen 
auswärtigen  Mächten  sein  sollte.  Ich  kann  es  mir  nicht  denken,  dass  es  für 
zweckmässig  gehalten  werden  kann,  während  nun  der  Norddeutsche  Bund  als 
solcher,  die  Vertretung  aller  einzelnen  Bundesmitglieder  übernimmt,  noch  neben- 
bei den  kleineren  Staaten  ihre  Vertretungen  zu  erhalten.  Ich  glaube ,  dass  der 
Uebergang  des  Etats  des  auswärtigen  Ministeriums  auf  den  Norddeutschen  Bund 


*)  Der  von  Bethusy-Huc,  Bennigsen  und  Hoverbeck  gestellte  Antrag 
lautet:  „Das  Haus  der  Abgeordneten  wolle  beschliessen :  Die  Königliche  Staatsregierung  auf- 
zufordern, dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  vom 
Jahre  1870  ab  auf  den  Etat  des  Norddeutschen  Bundes  übernommen  werde." 
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No.  3871.   \y^   vieler  Beziehung  auch   diesen  Uebergangszust.änden   ein  Ende  machen  muss. 

Preussen,  i     •    i 

9  Oecbr.    Meine  Herren  ,    ich   empfehle   diesen  Uebergang  aus  verschiedenen  Rücksichten : 

1868. 

zunächst  in  Rücksicht  auf  die  Kosten;   es   ist  das  ein  Punkt,   der  allerdings  nur 
das  Preussische  Volk  angeht.      Das  Preussische  Volk  wird   durch   diesen  Ueber- 
gang,    wenn  ich  oberflächlich  berechne,    etwa  ein  Fünftel  des  Etats,   also  gegen 
200,000  Rhltr.  ersparen  ;  man  kann  allerdings  sagen,  dass  diese  Summe  nun  den 
übrigen  Bundesgenossen  auferlegt  wird,  und  dass  das  vielleicht  von  Seiten  Preu- 
ssens  nicht  grossmttthig  wäre.    Aber,   meine  Herren,   ich  bin  der  Meinung,  da.^s 
es  sich  hier,    wo   der   neue  Staat  constituirt  ist,   in  keiner  Weise  um  Grossmuth 
handeln  kann.      Ich  denke,  wir  müssen  die  Lasten  des  neuen  Zustandes  Alle  mit 
gleichen   Schultern  tragen;   und  ich  bin  überzeugt,  dass  unsere  Bundesgenossen 
dieses  Gefühl  ganz  ebenso  theilen,  wie  wir  es  haben  aussprechen  müssen.    ^  Ich 
habe  aber  noch  einen   zweiten    Punkt  hervorzuheben.      Ich  glaube,  dass,   wenn 
auch  gewisse  Velleitäten  von  Seiten  der  Höfe  der  kleinen  Staaten   durch  diesen 
Uebergang  des  Etats  auf  den  Norddeutschen  Bund  und  durch  die  Aufhebung  der 
auswärtigen  Vertretung  dieser  kleinen  Staaten  unangenehm  berührt  sein  möchten, 
wir  doch   sehr   wesentlich   an   den   Bevölkerungen   derselben   eine   Stütze  haben 
werden.      Es  sind  mir  wenigstens  direct  von  vielen  Seiten  Stimmen  zugekommen, 
die  mich  versichert  haben,  dass  es  bei  den  Bevölkerungen  der  kleinen  Staaten  für 
eine  Wohlthat  anerkannt  werden  würde,  wenn  die  Regenten  oder  die  Höfe  dieser 
Staaten  nicht  Gelegenheit  hätten,  unmittelbar  an  fremden  Höfen  ihre  Interessen 
zu  vertreten;   und  andererseits,   dass  der  Norddeutsche  Bund  vollständig  in  der 
Lage  sei,  um  alle  wichtigen  Interessen  der  Bevölkerung  dort  zu   vertreten.      Ich 
sehe  es  also  so  an,  dass  wir  den  Bevölkerungen  dieser  kleinen  Staaten  gewisser- 
inassen  zu  Hülfe  kommen;   zu  Hülfe  kommen  auch   schon  in  der  Hinsicht,   dass 
wir  sie  wenigstens  von   den   Kosten   des   Unterhalts   der   Gesandten   an   fremden 
Höfen   entlasten.     Ich  glaube  aber  auch  ,   dass  ein   solcher  Schritt  eine  sehr  be- 
deutende Wirkung  auf  das  Ausland  haben  muss.    Das  Ausland  sieht  es,  ich  muss 
es  aussprechen,    wie  ich  es  auffasse,    sogar  mit  einer  Art  von  Lächeln  an,    dass 
neben  der  grossen  Vertretung,  die  Preussen,  oder  wie  es  jetzt  eingerichtet  werden 
soll ,   der  Norddeutsche  Bund  dort  hat,  noch  Gesandten  von  kleinen  Staaten  be- 
stehen.     Ich  darf  daran  erinnern,  dass  die  schlimmsten  Zeiten  unserer  Deutschen 
Vergangenheit  gerade  mit  diesem  System  zusammenhängen,  und  dass  der  officielle 
Schritt  einer  solchen  Aufhebung  gewiss  im  Auslande   am  meisten  das  Gefühl  er- 
wecken wird,  dass  jetzt  dauernd  andere  und  bessere  Zustände  in  Deutschland  ein- 
getreten sind.      ^    Ich  möchte  nun  noch  auf  einen  anderen  Punkt  kommen.      Ich 
glaube,  dass  eine  zweite  Consequenz  des  Antrages,  der  hier  zu  berühren  ist,  auch 
noch   das  Aufhören  aller  Preussischen  Gesandten   innerhalb   des  Norddeutschen 
Bundes  ist.      Sie  werden  finden,  meine  Herren,   dass  ich   diesen  Gedanken  durch 
verschiedene  Anträge  auf  Absetzung  oder  wenigstens  auf  die  Erklärung  des  künf- 
tigen  Wegfallens  bei   den    einzelnen  Ge.sandtschaften    Ausdruck    gegeben   habe. 
Man  hat  mir   von  mehreren  Seiten   dagegen  Einwendungen  gemacht  —   ich  will 
sie  hier  kurz  erörtern.      Es  hat  sich  von  einer  Seite  z.  B.  ein  Beschützer  für  die 
Gesandtschaft  in  Dresden  erhoben.      Er  hat  gesagt,  wir  hätten  in  Dresden   sehr 
viele  Angelegenheiten  zu  erörtern,   die   von  Wichtigkeit  sein  könnten   in  Bezug 


Preussischer  LaiiillJig.     [llebeilragg.  il.  Min,  d,  Ausw,  aufrl.  Bundes-Etat.]  a(\ 

auf  das  Bundesverhältniss.      Meine  Herren,   wenn  das  der  Fall  ist,   so  ist  eben   No- 3871. 

Hreusseo, 

die  geordnete  Instanz  für  diese  Verhältnisse  unmittelbar  »eareben.      Ich  will  aber  ^-  Dfcbr. 

"  °    °  1868. 

auch  noch  hinzufügen,  dass  ich  das  nicht  bestreiten  will,  dass  einstweilen  für 
die  Preussische  Regierung  es  wünschenswerth  sein  mag,  eine  Vertretung  in 
Dresden  zu  haben,  die  aber  nicht  ausdrücklich  gerade  in  einem  Gesandten  zu  be- 
stehen braucht.  Es  ist  das  ein  Gedanke,  dem  selbst  der  Herr  Ministerpräsident 
im  vorigen  Jahre  dadurch  Ausdruck  gegeben  hat,  dass  er  gewisse  Präsidial- 
Agenten  an  einzelnen  Deutschen  Höfen  für  ganz  zweckmässig  erkannt  hat.  Ich 
hoffe,  dass  in  dieser  Erklärung  gewissermassen  schon  eine  Billigung  des  Princips 
liegt,  welches  ich  hier  ausspreche,  und  ich  bin  der  Meinung,  dass,  wenn  wir  erst 
dieses  Princip  als  richtig  anerkannt  haben ,  es  uns  durchaus  nicht  darauf  an- 
kommen kann ,  möglicherweise  für  1  Jahr  bei  nachgewiesenem  Bedürfnisse  eine 
solche  Stellung  als  eine  interimistische  zu  bewilligen.  Ich  glaube,  dass  dazu  so- 
wohl das  Preussische  Abgeordnetenhaus,  als  künftig  ,  wenn  der  Etat  auf  den 
Norddeutschen  Bund  übertragen  sein  wird,  der  Reichstag  des  Norddeutschen 
Bundes  sehr  gern  bereit  sein  werde.  ^  Ich  gehe  über  auf  den  Gesandten  in 
Hamburg.  Meine  Herren,  was  wir  für  eine  Gesandtschaft  gerade  in  Hamburg  zu 
thun  hätten,  ist  mir  unerfindlich  geblieben.  Wir  haben  allerdings  dort  sehr 
wichtige  materielle  und  commercielle  Interessen  zu  vertreten.  Ich  bin  aber  der 
Ansicht,  dass  das  nicht  ein  Gesandter  zu  thun  braucht,  sondern  dasS  ein  consula- 
rischer  Agent  am  besten  dazu  geeignet  ist.  Ich  habe  hier  aber  noch  das  beson- 
dere Gefühl,  dass,  wenn  der  Norddeutsche  Bund  vollständig  constituirt  ist,  diese 
Vertretung  den  Beamten  des  Norddeutschen  Bundes  als  solchen  gebührt,  und 
dass  nicht  einmal  eine  consularische  Thätigkeit  dazu  nothwendig  werden  würde.  — 
Ich  glaube  die  Gesandtschaften  in  Oldenburg  und  Weimar  nicht  speciell  noch  be- 
rühren zu  dürfen.  Ich  setze  wenigstens  voraus,  dass  in  dem  Hause  ziemlich  all- 
gemein die  Anschauung  vorhanden  sei ,  wie  dort  nicht  so  bedeutende  Interessen 
zu  vertreten  sein  möchten,  dass  man  deswegen  ein  solches  Grundprincip  stören 
sollte,  wie  das  ist,  welches  ich  hier  ausspreche ;  dass  ich  es  für  unmöglich  halte» 
dass  der  Norddeutsehe  Bund  bei  sich  selbst  und  in  sich  selbst  besondere  Ge- 
sandtschaften etablire.  ^  Im  Ganzen,  meine  Herren,  ist  vollständig  klar:  der 
Bund  als  solcher  kann  die  Vertretung  nicht  übernehmen  und  wenn  unser  ganzer 
Etat  der  auswärtigen  Angelegenheiten  auf  den  Norddeutschen  Bund  übergeht, 
dann  wird  bei  diesem  Acte  eine  solche  Vertretung  unmittelbar  wegfallen  müssen. 
^  Ich  habe  nun  noch  einige  Anträge  gestellt,  bei  denen  ich  dem  Herrn  Präsi- 
denten die  Frage  vorlegen  möchte,  ob  sie  jetzt  discutirt  werden  sollen,  oder 
besser  für  die  Special-Discussion  zu  reserviren  wären.  Das  erste  Amendement 
ist  in  Beziehung  auf  das  Wegfallen  des  Gesandten  in  Peking  gestellt,  und  das 
zweite  schlägt  vor,  die  Consularbeamten  für  künftig  wegfallend  zu  erklären.  ^  In 
Bezug  auf  die  Gesandtschaft  in  Peking  muss  ich  hervorheben,  dass  das  ein  ganz 
neu  begründeter  Posten  ist.  Allerdings  hat  der  Herr  Regierungs-Commissar 
Aufklärungen  gegeben ,  ans  denen  hervorgeht ,  dass  das  General-Consulat,  das 
früher  in  Peking  bestand,  ja  dasselbe  gekostet  habe;  ich  glaube  aber,  dass  es 
darauf  nicht  ankommen  kann,  sondern  dass,  wenn  ein  solches  General-Consulat 
existirte,  dies  schon  auf  den  Norddeutschen  Bund  hätte  übergegangen  sein  müssen. 


"70  Preussisfiher  Laufllag.     [Ueberlrag^g.  des  Miu.  d.  Ausw   auf  d.  Buiides-Etal.] 

Pieusseu  ^^^  Scheint  es,  dass  man  dem  Norddeutschen  Bunde  diese  Vertretungen  ersparen 
^  isfis'*'^  will  und  iu  Folge  dessen  den  Preussischen  Etat  mit  einer  neuen  Gesandtschaft 
in  Peking  beglückt  hat.  Ich  kann  dieses  Princip  nicht  anerkennen,  und  ich  muss 
beantragen,  den  Gesandten  nebst  den  ganzen  Kosten  der  Gesandtschaft  bei  dem 
Titel  6  in  Wegfall  zu  bringen.  Sollte  die  Regierung  übrigens  darüber  Aufklä- 
rung geben,  dass  der  Generalconsul  in  Peking  trotzdem  nothwendig  sei,  und, 
je  nachdem  die  Entscheidung  bei  dem  Titel  6  ausgefallen  sein  wird,  unter  Titel  7 
die  Herstellung  des  früheren  Verhältnisses  einstweilen  verlangen,  so  würde  ich 
in  diesem  Punkte  einen  Widerspruch  nicht  erheben.  Ich  muss  jedoch  sagen, 
dass  dann  von  dem  Generalconsul  in  Peking  ganz  dasselbe  gelten  würde,  was  ich 
in  Beziehung  auf  die  übrigen  Coiisulate  beantragt  habe.  Ich  halte  es  für  eine 
nicht  zu  begründende  Ausnahme,  dass  jetzt  noch  verschiedene  Consulate  auf  un- 
seren Etat  gesetzt  werden,  und  ich  glaube,  meine  Herren,  dass  es  richtiger  ge- 
wesen wäre,  schon  in  diesem  Jahre  dieselbe  auf  den  Norddeutschen  Bund  zu 
übertragen  ;  da  sie  aber  einmal  für  dieses  Jahr  verlangt  werden,  und  da  ich  an- 
erkenne, dass  die  Posten  einmal  geschaffen  sind  und  nicht  ohne  Weiteres  ver- 
schwinden können,  dass  die  Beamten  angestellt  sind  und  gewisse  sogar  klagbare 
Rechte  haben,  so  beantrage  ich  nicht,  diese  Posten  zu  streichen,  sondern  nur  — 
und  das  ist  doch  die  mindeste  Forderung  —  dieselben  für  „künftig  wegfallend" 
zu  erklären. 

Minister-Präsident  Graf  Bismarck  :  Ich  erlaube  mir  auf  die  Aeusserung 
des  Herrn  Vorredners  wenige  Worte  zur  allgemeinen  Debatte  zu  erwidern  und 
behalte  die  näheren  Ausführungen  mir  oder  dem  Herrn  Commissar  in  der  Special- 
debatte vor.  Ich  bemerke  zunächst,  dass  der  Kostenpunkt  von  keinem  entschei- 
denden Einflüsse  auf  die  Auffassungen  der  Königlichen  Regierung  und  des  Bundes- 
Präsidiums  gewesen  ist.  Die  Frage,  ob  wir  die  Bundesgenossen  zu  diesen  Kosten 
heranziehen  könnten  oder  nicht,  ist  zwar  aus  Gesichtspunkten  der  Sparsamkeit 
immerhin  eine  bedeutende,  aber  sie  tritt  in  den  Hintergrund  neben  der  entschei- 
denden Frage,  die  der  Herr  Vorredner  im  zweiten  Theile  seiner  Aeusserungen 
berührt  hat,  neben  der  Bedeutung  der  Massregol  dem  Auslände  gegenüber,  neben 
dem  Zweck ,  die  internationale  Einheit  des  Bundes  in  der  Repräsentation  nach 
Aussen  nicht  blos,  sondern  auch  in  der  Art,  wie  diese  Repräsentation  besoldet 
und  geschaffen  wird ,  zur  Durchführung  und  zur  Anschauung  zu  bringen ;  und 
darin  stimme  ich  dem  Herrn  Vorredner  bei ,  dass  nach  Uebertragung  des  aus- 
wärtigen Budgets  auf  den  Bund  dieser  Eindruck  auf  das  Ausland  und  das  Gefühl, 
welches  dem  analog  ist  im  Inlande,  ein  wesentlich  verstärkter  sein  wird,  und  diese 
Rücksicht  hat  uns  hauptsächlich  bestimmt,  die  Sache  von  Hause  aus  zu  betreiben 
und  bei  der  Inslebenrufung  der  Bundesverfassung  schon  in  Aussicht  zu  nehmen. 
Ich  kann  dabei  constatiren,  dass  die  Befürchtung  des  Herrn  Vorredners,  dass  an 
den  verbündeten  Höfen  die  Massregel  einen  unangenehmen  Eindruck  machen 
würde,  nicht  begründet  ist.  ^  Ich  kann  dies  aus  meinen  Wahrnehmungen  nicht 
bestätigen.  Ich  muss  im  Gegentheil  rühmen,  dass  die  verbündeten  Höfe  in  rich- 
tiger Erkeuntniss  des  internationalen  Werthes  der  beabsichtigten  Einrichtung  bei 
den  vertraulichen  Verhandlungen  auch  schon  im  vorigen  Jahre  bereitwillig  ent- 
gegengekommen sind  und  die  Massregel  an  sich   niemals  bestritten,  sondern  ihre 
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Ausführun?  nur  als  eine  Zeitfrase  betrachtet   haben.       tl    Wenn    der  Herr  Vor-   No-387i. 

°  "^  "  Freussen, 

redner  nun  noch  weiter  gehende  Anträge   hieran  anknüpft,   so  möchte  ich  davor  ®- |l^S,^' ■ 
warnen,  bei  dieser  Gelegenheit  die  Consequenzen  gleich  auf  die  Spitze  der  Doctrin 
zu  treiben.      Theoretisch  kann  ich  dem  Herrn  Vorredner  ganz  Recht  geben  ;   die 
Theorie  ist  aber  in  der   diplomatischen  Thätigkeit  und   auf  dem  diplomatischen 
Gebiete  noch   grauer  als   im  gewöhnlichen  Leben   und  kommt  noch  weniger  zur 
Geltung.      Praktisch  haben  wir  ein  dringendes  Bedürfni.ss,  diese  Gesandtschaften 
innerhalb   der  Deutschen  Bundesgebiete   beizubehalten,   ein   Bediirfniss,  welches 
ich  schon  im  vorigen   Jahre  von   dieser   Stelle  aus  zu  entwickeln  und  zu  verthei- 
digen   mir  erlaubt   habe.      Ob   in   Zukunft  die  Agenten,    die  wir   an  den  Nord- 
deutschen Höfen  haben,  und  deren  wir  zu  bedürfen  glauben,  in  derselben  Gestalt 
und  unter  derselben  Benennung  beizubehalten  sind   oder  nicht,   das   möchte  ich 
bitten,  der  praktischen  Entwickelung  der  Zukunft  anheimzugeben  und  nicht  heute 
schon,  ehe  der  ganze  Uebergang  der  Diplomatie  an  den  Bund  geschlossen  ist,  zu 
präjudiziren.      Lassen  Sie  uns  lieber  in  diese  Verhältnisse  einleben,  als  sie  vorher 
feststellen.      Es  kann  ja  sein ,    dass  in   Jahr  und  Tag  diese  Organe  sich  als  über- 
flüssig für  die  Preussische  Politik  und  für  das  von  ihr  mitbedingte  Wohlbeönden 
des  Preussischen  Staates  erweisen.      Es  kann  sein,  dass  die  gegentheilige  Ueber- 
zeugung,  die  ich  im  vorigen  Jahre  ausgesprochen  habe  und  hier  wiederhole,  sich 
noch  im  Laufe  der  Jahre  befestigt.      Geben  wir  der  Bundes-Institution  auch  auf 
diesem  Gebiete  Zeit  sich  praktisch  auszubilden.      Sie  können  überzeugt  sein  von 
der  Sparsamkeit,   mit  der,   wie  ich  glaube,   seitdem   ich  die  Verwaltung   des  aus- 
wärtigen Ministeriums  habe,   im  Ganzen   gewirthschaftet  worden   ist,   eine  Spar- 
samkeit ,    die   Angesichts   des   augenblicklichen  ,    wenn  auch   nicht   bedeutenden 
Deficits  sich  jedes  Antrages  auf  Erhöhung  einer  Position  enthalten  hat,  dass  diese 
Sparsamkeit  die  Königliche   Staats-Regierung  ebenso   wie  das  Bundes-Präsidium 
bestimmen  wird,  auf  Abstellung  einer  verhältnissmässig  kostspieligen  Institution 
hinzuwirken  ,    sobald   sie   sich  als   überflüssig   erweisen  sollte.      Aber  lassen  Sie 
uns  dabei  die  Erfahrung  einiger  Jahre  wenigstens  zu  Rathe  ziehen  und  heute  die 
Frage  nicht  aburtheilen.      ^   Was  dann  endlich  die  Gesandtschaft  in  Peking  an- 
belangt ,   so   erlaube   ich   mir  zu   constatiren ,    dass   der  dortige  General-Consul 
factisch  bereits  im  Jahre  1863   als   Gesandter  beglaubigt  worden   ist,   weil   die 
Chinesischen  Behörden  sich   absolut   weigerten,  mit   Jemandem,   der  diesen  Cha- 
rakter nicht  trüge,  in  Unterhandlung  zu  treten,  und  das  ganze  General-Consulat 
wäre  also  überflüssig  geworden ,    wenn  man   ihm  nicht  gesandtschaftliche  Rechte 
beigelegt  hätte.      Es   ist   hauptsächlich   aus   diesem  Grunde   einstweilen  auf  dem 
Preussischen  Budget  geblieben.      Wenn   der   Herr  Vorredner   wünscht,   ihn  als 
vorläufig  wegfallend   zu  behandeln,  so  möchte  ich  bitten,  hiervon   abzusehen,  da 
gewissermassen   das  ganze  auswärtige   Budget   nach   den   Erklärungen ,   die   ich 
vorhin  abgegeben  habe ,   ein  in  Zukunft  wegfallendes ,   wenn  nicht  schon  ist ,   so 
doch,  hofFe  ich,  werden  wird.      Und  wenn  das  ganze  Budget  an  den  Bund  über- 
geht, so  möchte  ich  Sie  bitten,  darin  doch  nicht  den  Beschlüssen  des  Reichstags 
vorzugreifen,   und  das  Budget  übergehen  zu  lassen,   wie   es   liegt,   und  es  nicht 
vorher  —  zu  verstümmeln  will  ich  nicht  sagen  ,   aber  —   zu   alteriren   in  einer 
Weise,  die  mit  der  Auffassung  des  Reichstags  demnächst  vielleicht  nicht  stimmen 
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dabei  in  den  Vordergrund  traten. 

Abgeordneter  Windt  hörst  (Meppen):  Meine  Herren!  Ich  stimme 
gegen  den  Antrag  der  Herren  Abgeordneten  Grafen  v.  Bethu.sy-Huc  und  Ge- 
nossen heute  und  hier  ,  weil  ich  glaube,  dass  die  Sache  nur  im  Reichstage  aus- 
getragen werden  kann,  und  ich  mir  mein  Votum  für  den  Reichstag  nicht  binden 
will.  Ich  stimme  für  alle  Positionen  der  Regierung,  weil  ich  glaube,  dass,  bevor 
die  Sachen  im  Reichstage  geordnet  sind,  die  Dinge  in  der  Lage  bleiben  müssen, 
in  der  sie  sich  heute  befinden,  und  obwohl  ich  mit  dem  Herrn  Abgeordneten 
Freiherrn  v.  Hoverbeck  darin  übereinstimme,  dass,  wenn  die  Sachen  so  geordnet 
würden,  wie  es  der  Herr  Minister  in  Aussicht  gestellt  hat,  wir  die  besonderen 
Gesandten  an  den  Deutschen  Höfen  auch  nicht  mehr  nöthig  haben  werden.  Die.se 
paar  Worte  habe  ich  nur  sagen  wollen,  um  meine  Abstimmung  zu  erklären,  nicht 
aber,  um  meine  Gründe  für  oder  gegen  hier  zu  erörtern. 

Abgeordneter  Graf  v.  Bethusy-Huc:  Der  Herr  Abgeordnete  für 
Meppen  stimmt  hier  gegi'n  den  Antrag,  weil  er  Sache  des  Reichstags  sei,  ich 
weiss  nicht,  aus  welchem  Grunde  er  im  Reichstage  gleichfalls,  wenn  mein  Auge 
mich  nicht  ganz  getäuscht  hat ,  gegen  den  Antrag  gestimmt  hat ,  wahrscheinlich 
aus  dem  Grunde,  weil  er  Sache  des  Abgeordnetenhauses  sei.  Es  würde  das  auf 
die  Theorie  des  Federballs  zurückkommen.  5|  Auch  ich  möchte  den  Herrn  Ab- 
geordneten Freiherrn  v.  Hoverbeck  bitten,  Anträge  „auf  künftig  wegfallend"  in 
einem  Etat  nicht  zu  stellen,  welcher  nach  Annahme  des  von  uns  gemeinschaftlich 
gestellten  Antrages  in  dem  Sinne  als  „künftig  wegfallend"  von  allen  Seiten  des 
Hauses  anerkannt  wird,  dass  er  nur  für  das  gegenwärtige  Etatjahr,  und  zwar  zum 
letzten  Male  bewilligt  werden  soll.  Wenn  diese  einzelnen  Anträge  auf  „künftig 
wegfallend"  eine  Bedeutung  darüber  hinaus  haben  sollten  ,  so  könnte  es  nur  die 
sein,  dass,  wenn  in  der  Zwischenzeit  einer  oder  der  andere  der  Functionäre,  auf 
welche  sich  die  Post  und  der  Antrag  beziehen  ,  sterben  oder  sonst  in  Abgang 
kommen  sollte,  die  Königliche  Staats-Regierung  eine  Wiederbesetzung  der  Stelle 
unterlassen  müsse,  und  in  diese  Nothwendigkeit  möchte  ich  meinerseits  die  Kö- 
nigliche Staats-Regierung  nicht  setzen.  Wenn  der  Herr  Abgeordnete  Freiherr 
V.  Hoverbeck  als  die  nächste  Folge  des  Antrages  diejenige  hinstellt,  dass  die  Ge- 
sandtschaften der  kleinen  Deutschen  verbündeten  Höfe  im  Auslande  cessiren 
müssten,  so  möchte  ich  ihm  eine  Stelle  aus  den  Rt^-len  des  Herrn  Minister-Präsi- 
denten in  Erinnerung  zu  bringen  erlauben,  mit  deren  Sinn  ich  vollkommen  über- 
einstimme. Es  ist  meinem  Eindrucke  nach  wünschenswerth ,  dass  man  die 
Gesandten  der  kleinen  Staaten  nicht  rasch  und  rücksichtslos  beseitigt,  sondern 
abwartet,  ob  und  wann  sie  von  selbst  als  reife  Früchte  abfallen.  Je  mehr  ich 
von  dem  Eintreten  dieser  in  Aussicht  genommenen  Eventualität  überzeugt  bin, 
um  desto  mehr  möchte  ich  mich  der  von  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  wider- 
rathenen  und  schärferen  Schritte  enthalten.  Ich  habe  im  Reichstage  in  meiner 
Rede  vom  17.  Juli  1868  auszuführen  mich  bemüht,  dass  nach  Beglaubigung  von 
Bundesgesandten  nicht  nur  die  Gesandten  der  kleineren  Deutschen  Staaten, 
welche  neben  dem  Bundesgesandten  existiren  ,   sondern   auch  die  mit  diesen  Ge- 
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können  eine  diplomatische  Vertretung  nur  in  dem  Sinne  des  die  Gesammtheit  der 
Norddeutschen  Bundesstaaten  vertretenden  Norddeutschen  Bundesgesandten  aus- 
üben —  dann  ist  sie  überflüssig  —  ,  oder  sie  können  sie  im  entgegengesetzten 
Sinne  ausüben,  und  dann  ist  sie  schädlich.  In  beiden  Fällen  muss  also  factisch 
und  wird  eine  solche  diplomatische  Thätigkeit  cessiren.  So  lange  es  aber  den 
kleineren  Deutschen  Höfen  gefallen  wird,  auswärtig  Gesandtschaften  für  ihr  ei- 
genes Geld  und  in  Ausübung  der  ihnen  zustehenden  Souveränitätsrechte  zu  unter- 
halten, was  ich  mir  in  derselben  Reichstagssitzung  als  „Kinderfrauen  für  inländische 
Reisende  an  auswärtigen  Residenzen"  zu  bezeichnen  erlaubte,  so  lange  sie  daran 
Gefallen  finden  ,  sehe  ich  keinen  Grund  ein ,  sie  daran  zu  hindern  ;  es  genügt, 
dass  wir  in  unserer  Eigenschaft  als  Preussische  Landesvertretung  constatiren, 
dass  wir  ein  solches  Preussisch-particularistisches  Bedürfniss  nicht  empfinden, 
und  ich  freue  mich,  constatiren  zu  können,  dass  wir  uns  hierin  in  voller  Ueber- 
einstimmung  mit  unserer  Preussischen  Regierung  befinden.  ^  Man  hat  von 
anderer  Seite  gegen  den  Antrag  eingewendet,  dass  durch  seine  unveränderte  An- 
nahme das  Fortbestehen  unserer  von  der  Staats-Regierung  für  nöthig  anerkannten 
Vertretung  bei  den  einzelnen  Höfen  des  Norddeutschen  Bundes  erschw^ert  würde. 
Ich  kann  das  meines  Theils  nicht  zugeben.  Ich  glaube,  dass  selbst,  wenn  der  ganze 
Etat  für  das  Auswärtige  auf  den  Etat  des  Norddeutschen  Bundes  übergeht,  diese  Ge- 
sandtschaften darin  verbleiben  können,  so  lange  es  im  Interesse  des  Norddeutschen 
Bundes,  im  Interesse  der  Gesammtheit  anerkannt  wird,  dass  eine  Special-Verbin- 
dung der  grösseren  ,  den  Bund  bildenden  Höfe  demselben  dienlich  ist.  Sollte 
ein  solches  Bedürfniss  nicht  mehr  anerkannt  werden,  dann  wird  es  Zeit  sein,  diese 
Gesandtschaften  dort  abzusetzen,  und  sich  dann  unter  uns  darüber  zu  einigen,  ob 
und  auf  welche  Art  eine  andere  Vertretung  der  Preussischen  Regierung  bei  ihren 
Verbündeten  an  ihre  Stelle  zu  setzen  ist.  Es  würde  dies  durch  einen  neu  ein- 
zuführenden kleinen  Special-Etat  geschehen  können,  meines  Erachtens  aber  auch 
in  einer  unzweckmässigen  Art  geschehen  ,  weil  der  Charakter  der  Staats-Indivi- 
dualität  durch  eine  solche  Wiedereinführung  eines  scheinbaren  internationalen 
Verkehrs  verdunkelt  und  in  den  Augen  der  Ausländer  verschleiert  werden  könnte. 
Ich  würde  aber  durchaus  kein  Hinderniss  einsehen,  eine  solche  gegenseitige  Ver- 
tretung von  dem  Staats-Ministerium  ressortiren  zu  lassen  und  auf  den  Etat  des- 
selben in  irgend  einer  Form  unter  Beilegung  irgend  welcher  Titel  für  die  Herren 
Vertreter  selbst  zu  übertragen.  Ich  halte  diesen  modus  pro cedendi  für  um  so 
unbedenklicher,  als  es  sich  in  meinen  Augen  von  selbst  versteht,  dass  die  Person 
des  Herrn  Bundes-Kanzlers ,  welcher  der  Vorgesetzte  der  Norddeutschen  Ge- 
sandten ist,  und  die  Person  des  Preussischen  Minister-Präsidenten  ein  und  dieselbe 
sein  und  bleiben  muss,  und  dass  es  mir  ebenso  eine  Consequenz  der  einfachen 
Logik  erscheint,  dass  das  Staats-Ministerium  derselben  Person  untergeben  bleiben 
muss,  selbst  dann,  wenn  man  eine  besondere  Abzweigung  durch  einen  höher  ge- 
stellten Unter-Beamten  mit  dem  Titel  Minister  für  dasselbe  wieder  einführen 
sollte.  Staals-Minister,  Minister  des  Auswärtigen,  Minister-Präsident  und  Bundes- 
Kanzler  können  und  dürfen  nach  dem  heutigen  Verhältniss  der  Norddeutschen 
XVII.  1869.  5  * 
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will  Freiherr  vou  Hoverbeck  sie  um  deshalb  absetzen  ,  weil  sie  in  das  Consulats- 
wesen  gehöre   und  das   Consulatswesen   dem   Norddeutschen  Bunde  bereits  über- 
tragen ist.    Ich  glaube,  er  hat  bereits  von  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  gehört, 
dass  sie  factisch  unter  den   Gesandtschaften   figurirt   hat   und   deshalb  ihre  Auf- 
nahme in  das  Consulats-Budget  Seitens  des  Norddeutschen  Bundes  möglicherweise 
verweigert,   und,   wie  mir  scheint,  mit  Recht  verweigert  worden  ist.      Nachdem 
unser  Antrag  angenommen  worden  ist,  wird  die  Besoldung  der  Pekinger  Gesandt- 
schaft aus   unserni   Staats-Budg(!t  heute  das   letzte  Mal    erfolgen.       Sie  erfolgt 
in   demselben   Betrage,   in   dem   sie   bisher  immer  erfolgt  ist,    und   der  einzige 
Unterschied,  welcher  aus  dem   veränderten  Vorschlage  der  Königlichen   Staats- 
Regierung  resultirt,  besteht  darin,  dass  bisher  der  budgetmässig   sogenannte  Ge- 
neral-Consul ,    factisch    aber    Gesandte  ,    ein   fixes   Gehalt    von   3000   Rthlrn., 
welches  ihn   zur  Pension   berechtigt,   und  eine  Local-Remuneration  von  17,000 
Rthlrn.   bezog,    während  er  jetzt  ein   fixes  Gehalt  von    6000   Rthlrn.   und   eine 
Local-Remuneration  von    14,000  Rthlrn.  beziehen  soll.      Mir  scheint  diese  Ver- 
änderung  das   gegenwärtige  Budget  nicht  zu   tangiren ,   da  wir   den   Fall,   dass 
eine  Pensionirung    dieses  Herrn   eintreten   müsste  ,    fifr    dieses  Jahr  überhaupt 
nicht  in  Aussicht  zu  nehmen  haben.      Für  die  Zukunft  aber  scheint  mir  das  Ein- 
rücken  dieses   Herrn  in   eine    höhere   Pensionsfähigkeit ,    nicht  in   ein   wirklich 
höheres  Gehalt,  um  so   dringender  geboten ,  als  derselbe  sich  schon  seit  längerer 
Zeit  den  grossen  Entbehrungen  eines  Aufenthaltes  unter  anomalen,  ungewohnten 
Verhältnissen  und  unter  einem  ungewohnten  Klima  unterzogen  hat.    Ich  glaube, 
wenn  die  Verwaltung   eines   Ministeriums,   dem  wir  in  ernsten  Dingen  mit  Ver- 
trauen zu   begegnen   gewohnt  sind  ,    einen   solchen   kleinen   Anspruch  für  einen 
ihrer  Beamten  an  uns  richtet,  wir  keine  Veranlassung  haben,  ihr  dabei  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  zu  legen.      ^   Dies  ist  der  Generalgrund,  weshalb  ich  auch  in 
allen  übrigen  einzelnen  Fällen  bei   diesem   Ministerium    die  Bitte  an   Sie   richte, 
die  Etats-Positionen  nur  dann  abzulehnen,  wenn  die  Regierung  sich  ausdrücklich 
damit  einverstanden  erklärt,  im   Uebrigen   aber,    wie   ich   zu  thun   beabsichtige, 
pure  zu  bewilligen. 

Minister-Präsident  Graf  v.  Bi  sm  arck-S  ch  önhauscn:  Ich  bemerke 
zu  den  Aeusserungen  des  Herrn  Abgeordneten  Windthorst,  dass  ich  gewiss  weit 
davon  entfernt  bin ,  zu  irgend  welcher  Beeinträchtigung  der  Rechte  des  Nord- 
deutschen Bundes  von  dieser  Stelle  aus  die  Hand  zu  bieten;  ich  würde  dabei  ver- 
gessen, dass  ich  zugleich  Bundeskanzler  bin.  Es  geschieht  dies  aber  auch  meines 
Erachtens  in  keiner  Weise  durch  die  Verhandlungen,  in  welchen  das  Haus  sich 
befindet,  und  durch  Annahme  dieses  Antrages,  der  dahin  lautet,  die  Königliche 
Staats-Regieruiig  aufzufordern,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  das  Ministerium 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  vom  Jahre  1870  ab  auf  den  Etat  des  Nord- 
deutsehen Bundes  übernommen  werde.  Worin  besteht  dieses  Sorge-Tragen? 
Darin,  dass  die  Regierung  ihren  Einfluss  am  Bunde,  dass  zunächst  also  der  Bundes- 
kanzler seine  Thätigkeit  dahin  anwende,  den  Bundesrath  des  Norddeutschen  Bundes 
zu  bestimmen,  dass  er  eine  Vorlage  in  dieser  Richtung  an  den  Reichstag  beschliesse. 
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Bundesraths  zu  einer  solchen  Vorlage  zu  gewinnen,  und  ich  hoffe,  diese  Aussicht  ^-'^ßs'""" 
wird  mich  im  kommenden  Momente  nicht  im  Stiche  lassen,  w^nn  sie  sich  auch 
nur  auf  vertrauliche  Vorverhandlungen  begründet.  Ich  war  also  vollkommen 
berechtigt,  ohne  irgend  einer  Körperschaft  des  Norddeutschen  Bundes  vorzugreifen, 
die  Erklärung  hier  abzugeben,  die  ich  abgegeben  habe,  und  ich  glaube  auch,  dass 
dieser  Beschluss  ohne  Uebergreifen  von  dem  gegenwärtigen  Hause  sehr  vvohlge- 
fasst  werden  kann.  ^  Zugleich  knüpfe  ich  an  die  Vorverhandlungen,  deren  ich 
eben  erwähnte,  noch  eine  Aeusserung  über  den  Antrag  des  Herrn  Abgeordneten 
Freiherrn  v.  Hoverbeck  wegen  "Wegfalles  der  innerhalb  Norddeutschlands  be- 
findlichen Gesandtschaften.  Solche  Vorverhandlungen  würden  wesentlich  er- 
schwert sein,  wenn  wir  gar  keine  Organe  an  diesen  Höfen  hätten.  Die  Mitglieder 
des  Bundesrathes,  die  sonst  wohl  die  Organe  für  Mittheilungen  an  die  betreffenden 
Bundes-Regierungen  und  die  Träger  des  Verkehrs  sein  könnten,  sind  nicht  fort- 
dauernd hier  anwesend.  Sie  treten  nur  zusammen,  wenn  der  Bundesrath  berufen 
wird,  und  halten  hier  Sitzungen;  das  ist  aber  nur  im  geringeren  Theile  des  Jahres 
der  Fall.  Während  des  Zwischenraumes  würde  uns,  wenn  diese  Gesandtschaften 
wegfielen  ,  jedes  Organ  zur  Einwirkung ,  zum  Verkehr  mit  diesen  Regierungen 
fehlen.  Es  würden  auch  die  Organe  für  denjenigen  diplomatischen  Schutz  fehlen, 
der  selbst  innerhalb  des  Bundesgebietes  doch  immer  ab  und  zu  gelegentlich  bei 
Reise-Unbequemlichkeiten,  bei  Handelsvorkommnissen  angerufen  werden  wird- 
Unsere  Gesandtschaft  in  Dresden  ist  keineswegs  unthätig;  sie  hat  vollauf  zu  thun, 
und  selbst  die  Nebenbeamten  derselben  finden  ihre  Beschäftigung ,  so  viel  sie 
leisten  können  ,  und  ich  weiss  in  der  That  nicht ,  auf  welche  Organe  diese  Ge- 
schäfte übertragen  werden  sollten,  wenn  die  Gesandtschaft  wegfiele.  Die  Gesandt- 
schaft in  Hamburg  hat  dieselbe  Aufgabe  in  Bezug  auf  das  Gebiet  der  beiden 
Mecklenburgischen  Grossherzogthümer  und  ist  nicht  allein  auf  die  Hansestädte 
beschränkt.  ^  Ich  glaubte  auf  dieses  Thema  nicht  noch  einmal  zurückkommen 
zu  dürfen,  weil  ich  voraussetzte,  dass  dem  Hohen  Hause  meine  Aeusserungen  im 
vorigen  Jahre  in  dieser  Beziehupg  vollkommen  gegenwärtig  sein  würden ,  und 
dass  das  Haus  geneigt  sein  würde,  denselben  heute  dieselbe  Berücksichtigung  zu 
schenken  wie  damals. 

Abgeordneter  Freiherr  v.  Hoverbeck:  Meine  Herren!  Die  Ein- 
wendung, die  der  Herr  Minister-Präsident  zuletzt  gegen  meinen  Antrag  erhoben 
hat,  die  Gesandtschaften  an  den  kleinen  Höfen  wegfallen  zu  lassen ,  würde  be- 
gründet sein,  wenn  ich  die  Streichung  beantragt  hätte;  ich  habe  aber  nur  be- 
antragt, dieselben  für  künftig  wegfallend  zu  erklären,  das  heisst,  wenn  ein  solcher 
Posten  erledigt  wird,  ihn  dann  nicht  definitiv  neu  zu  besetzen.  Ich  denke,  meine 
Herren,  das  ist  ein  so  bescheidener  Antrag,  dass  er  heutzutage  wohl  fast  nichts 
besagt.  Ich  muss  das  offen  zugestehen  ,  und  ich  freue  mich,  dass  ich  das  jetzt 
zugestehen  kann  nach  den  Erklärungen  des  Herrn  Minister-Präsidenten.  Aller- 
dings wäre  der  Antrag  weit  wichtiger,  wenn  der  Herr  Minister-Präsident  eine 
durchaus  ablehnende  Stellung  zu  demselben  eingenommen  hätte.  Jetzt,  wo  der 
ganze  Etat  auf  den  Norddeutschen  Bund  übergehen  soll,  hat  er  jedenfalls  einen 
Theil  seiner  Bedeutung  verloren;   immerhin  aber,   meine  Herren,   wünsche  ich, 
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solche  zu  kennzeichnen,  die  nach  dem  Verhältniss  des  Norddeutschen  Bundes  in 
Zukunft  nicht  mehr  bestehen  könnte,  so  ist  das  wohl  nicht  etwas  Ueberflüssiges. 
Ich  möchte  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  noch  in  anderer  Beziehung  erwidern; 
er  hat  gemeint,  dass  die  verbündeten  Regierungen  in  aller  Weise  in  dem  besten 
Einverständniss  mit  seinen  Plänen  sich  gezeigt  hätten.  Ich  werde  mich  sehr 
freuen,  dies  von  den  Höfen  auch  anerkennen  zu  können  —  in  dem  Augenblicke, 
wo  sie  ihre  Gesandten  von  den  fremden  Höfen  zurückrufen  ;  früher  aber  nicht, 
^  Wenn  der  Herr  Minister-Präsident  mir  dann  ferner  graue  Theorie  vorgeworfen 
hat,  so  möchte  ich  das  Haus  doch  meinerseits  fragen  ,  ob  ich  ihm  wirklich  so 
theoretisch  grau  vorkomme.  Andererseits  habe  ich  zu  erwidern,  dass  ich  direct 
auf  Geldersparnisse  bei  diesem  Etat  hingewiesen  habe,  und  das  ist  nicht 
Theorie ,  sondern  bei  unseren  finanziellen  Verhältnissen  in  Preussen  offenbar 
Praxis,  ^  Ich  habe  dann  dem  Herrn  Grafen  Bethusy-Huc  noch  eine  Kleinigkeit- 
zu  erwidern.  Er  meint ,  dass  nach  den  Erklärungen  des  Minister-Präsidenten 
der  Posten  in  Peking  ja  in  der  That  bisher  auch  in  den  Gesandtschaften  factisch 
fnngirt  hätte.  Ich  sage  das  Gegentheil,  es  war  in  der  That  ein  Generalconsul 
dort  und,  wie  ich  es  auffasse,  für  die  Zwecke  bestimmt,  die  sonst  den  General- 
consuln  obliegen.  Man  hat  aber  aus  Gefälligkeit  gegen  gewisse  Beamte  des 
himmlischen  Reiches  ihm  den  Titel  eines  Gesandten  gegeben;  das  ist  also  eine 
rein  nominelle  Bezeichnung,  und  das  kann  hier  meiner  Meinung  nach  durchaus 
nicht  entscheidend  sein. 

Der  Antrag  wird  mit  sehr  grosser  Majorität  angenommen. 


No.  3872. 

PREUSSEN.  —  Aus  dem  Bericht  der  X.  Commission  des  Abgeordneten- 
hauses über  die  Verordnung  vom  2.  März  1868,  betreffend  die  Beschlag- 
nahme des  Vermögens  des  Königs  Georg.    (Vergl.   Staatsarchiv  Bd.  XIV, 

No.  3295.) 

^''-  3872.  j)je  Aufhebung  der  Selbständigkeit  des  seitherigen  Königreichs  Hanno- 

Preussen,  °  °  o  o 

^Iseq"  ^^^  "^^'^  ^^^  Einverleibung  desselben  in  den  Preussischen  Staat,  war  für  die 
Bewohner  jenes  Königreichs  ein  Act,  von  um  so  grösserer  Bedeutung,  je  rapider 
er  eingetreten  war ,  je  mehr  er  alte  Bande  zerriss  ,  Interessen  aller  Art  durch- 
kreuzte ,  und  gehoffte  Vortheile  verschwenden  zu  machen  drohte ,  und  vielfach 
wirkte  er  um  so  erbitternder,  als  in  Vielen  die  Ueberzeugung  keineswegs  klar 
war,  dass,  um  ein  grosses,  Deutsches  Vaterland  zu  gewinnen,  man  bereit  sein 
müsse ,  kleinere  Vaterländer  zu  verlieren.  So  war  die  nächste  Wirkung  der 
Hannoverschen  Annexion  bei  einem  grossen  Theile  der  Hannoveraner;  Bestür- 
zung,  Erbitterung,  überhaupt  Beunruhigung.  Diesen  Zustand  so  schnell  und 
so  gründlich  als  möglich  zu  beseitigen  ,  und  Frieden  und  Ruhe  in  die  Gemüther 
und  in  die  öffentlichen  Verhältnisse  hineinzubringen  ,  war  sofort  das  eifrige  Be- 


Preussischer  Landtag.     [Beschlagnahme  des  V^ermögens  Königs  Georg  V]  nn 

streben   Preussens.      Als   eines   der  zur  Erreichuno;  dieses  Zweckes    dienlichen  J^"-  ^^'^2. 

Preussen, 

Mittel  wurde  es  erachtet,  durch  üebereinkommen  mit  dem  Könisre  Geore  dessen    12.  Jan. 

®  *=  1869. 

Vermögens- Verhältnisse  vertragsmässig  zu  arrangiren.  Ein  Verzicht  desselben 
auf  die  Königskrone  war  von  ihm  ausdrücklich  nicht  ausgesprochen.  Aber  in 
der  Meinung  und  in  der  Absicht,  „in  einer  vertragsmassigen  Einigung  mit  dem 
depossedirten  Souverän  auch  ohne  ausdrückliche  Entsagung  der  Regie- 
rungsgewalt ,  die  Anerkennung  des  veränderten  Rechtszustandes ,  von  ihm  zu 
erhalten",   schloss  Seine  Majestät  der  König   von  Preussen   am   29.   September 

1867  mit  Sr.  Majestät  dem  Könige  Georg  denjenigen  Vertrag,  welcher  nach 
Allerhöchster  Ermächtigung  vom  5.  December  1867  dem  Hause  der  Abgeord- 
neten vorgelegt  und  unter  Nr.  45  der  Drucksachen  (X.  Legislatur-Periode,  1. 
Session  1867)  abgedruckt  ist.*)  ^  Durch  die  Abschliessung  dieses  Vertrages 
hatte  nach  der  Auffassung  der  Preussischen  Staats-Regierung,  wie  dies  der 
Minister-Präsident  Graf  Bismarck  in  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom 
1.  Februar  1868  aussprach,**)  der  König  Georg  seinem  Ansprüche  auf  die 
Krone  von  Hannover  entsagt,  weil  er  eine  grössere  Entschädigung  angenommen 
habe  ,  als  der  Summe  entsprach  ,  über  welche  er  früher  zu  disponiren  gehabt 
habe,  und  weil  für  dieses  Mehr,  da  eine  Schenkung  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen nicht  vorausgesetzt  werden  könne,  das  Aequivalent  lediglich  in  jener 
Entsagung  zu  finden  sei.  Jedenfalls  aber  hatte ,  wenn  diese  Auffassung  der 
Königlichen  Staats-Regierung  nicht  allseitige  Zustimmung,  zum  Theil  vielmehr 
ausdrücklichen  Widerspruch  fand,  der  Vertrag  vom  29.  September  1867  und 
die  darin  ausserordentlich  reichlich  bemessene  Höhe  der  Abfindung  zu  erkennen 
geben  sollen,  „dass  Preussen  den  depossedirten  Fürsten  keinesfalls  mehr  Nach- 
theil zufügen  wolle  ,  als  die  Sicherstellung  der  nationalen  Gesammtpolitik  be- 
dinge", und  hatte  wesentlich  den  Zweck:  die  theilweise  noch  aufgeregten  Ge- 
müther in  der  jetzigen  Provinz  Hannover  zu  versöhnen  und  zu  beruhigen ,  und 
sie  zu  überzeugen  ,  dass  der  vormalige  Souverän  selbst ,  indem  er  die  mit  ihm 
vereinbarte  Abfindung  acceptire,  thatsächlich  die  neuen  Verhältnisse  nicht  ferner 
bekämpfen  und  beunruhigen  werde.  In  diesem  Sinne  ist  denn  auch  auf  Antrag 
der  Königlichen  Staatsregierung  die  Bestreitung  der  dem  Könige  Georg  gewähr- 
ten Ausgleichssumme  von  16  Millionen  Thalern  —  eines,  sein  früheres  Ein- 
kommen bedeutend  übersteigenden ,  Betrages  —  aus  dem  durch  das  Gesetz  vom 
28.  September  1866  eröffneten  Credit  Seitens  des  Landtages  im  Wesentlichen 
genehmigt  worden,  indem  derselbe  nur  für  die  im  §  4  des  Vertrages  vom  29. 
September  1867  vorgesehenen  besonderen  Anordnungen  und  definitiven  Verein- 
barungen seine  Zustimmung  ausdrücklich  vorbehielt.  Diese  Genehmigung  wurde 
von  dem  Hause  der  Abgeordneten  am  1.  Februar  1868,  vom  Herrenhause  am 
18.  Februar  1868  ertheilt.  ^  Das  diese  Genehmigung  aussprechende  Gesetz 
vom  28.  Februar  1868  wurde  unter  dem  Datum   des  2.  März  1868   am  3.  März 

1868  in  Nr.  11  der  Preussischen  Gesetz-Sammlung  veröffentlicht.  (Gesetz- 
Sammlung  S.  165.)      ^   Aber  nur  zu   bald  sollte  es  sich  zeigen,  dass  die  Hoff- 

*)  Staatsarchiv  Bd.  XIV,  No.  328b 
**)  Vergl.  das.  No.  3289. 
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No.  3872.  nungen ,  welche  zur  Bewilligung  dieser  16  Millionen  Abfindung  geführt  hatten, 
^1869"  wenigstens  soweit  sie  sich  auf  das  Verhalten  des  Königs  Georg  bezogen  ,  ge- 
täuscht wurden ,  und  dass  die  Befürchtungen  derjenigen ,  welche  gegen  die  Be- 
willigung der  16  Millionen  votirt  hatten,  zu  einem  grossen  Theile  als  begründet 
sich  erweisen  sollten.  Schon  bei  der  Discussion  des  Gesetz-Entwurfs  im  Herren- 
hause am  18.  Februar  vorigen  Jahres  —  demselben  Tage,  an  welchem  König 
Georg  zu  Hietzing  das  Fest  seiner  silbernen  Hochzeit  feierte  —  wies  Graf 
Ri  ttberg  darauf  hin ,  dass  nach  den  Mittheilungen  öffentlicher  Blätter  „ver- 
führte junge  Hannoveraner  in  Frankreich  von  Hietzing  aus  unterhalten  würden,  dass 
in  Wien  Thaler  mit  dem  Bildniss  des  Königs  Georg  und  mit  der  Jahreszahl 
1868  in  Circulation  gesetzt  seien,"  und  in  weiterer  Ergänzung  dieser  Bemer- 
kungen richtete  Herr  v.  Brünne  ck  in  derselben  Sitzung  an  die  Königliche 
Staats-Regierung  die  Frage:  ob  denn  die  Königliche  Staats-Regierung  auch,  nach- 
dem der  Vertrag  mit  dem  König  Georg  perfect  sein  werde,  sich  für  berechtigt 
und  verpflichtet  erachten  wolle,  die  Auszahlung  der  dem  König  Georg  stipulirten 
Rente  so  lange  zu  sistiren,  als  dieser  Fürst  Massregeln  ergreife  und  Handlungen 
begehe,  die  gegen  die  Hoheitsrechte  unsers  Königs  über  Hannover  Verstössen, 
und  als  Fortsetzung  seiner  früheren  souveränen  Gewalt  in  strictem  Gegensatz 
zu  der  Einverleibung  Hannovers  in  den  Preussischen  Staat  stehen.  Herr  v. 
Brunn  eck  wies  darauf  hin:  „dass  der  König  Georg  von  Hietzing  aus  Alles 
in  Bewegung  setze,  was  er  in  Bewegung  setzen  könne,  um  sein  von  Gott  und 
Rechtswegen  verlorenes  früheres  Land  gegen  seinen  jetzigen  Herrn ,  unsern 
König  aufzuwiegeln  ,  dass  er  im  Auslande  die  sogenannte  Hannoversche  Legion, 
welche  er  seine  Armee  nenne ,  gegen  unsern  König  sammle  und  unterhalte ,  dass 
er  sich  somit  in  fortgesetztem  Kriegszustände  gegen  unsern  König  befinde,  dass 
er  in  einem  feindlichen  Verhalten  gegen  unsern  König  und  unser  Land  verharre, 
und  nur  auf  die  Gelegenheit  warte ,  um  sich  jedem  Feinde  ,  wo  er  uns  auch  er- 
stehen möchte  ,  anzuschliessen. "  ^  Er  fügt  dann  hinzu,  dass  er  (Redner)  es 
vor  seinem  Gewissen  nicht  verantworten  könne  ,  diesem  Fürsten  die  Mittel  zu 
geben,  um  die  Pläne,  welche  sein  fortgesftzter  Hass  und  seine  fortgesetzte  Feind- 
schaft ihm  dictiren  mögen,  zu  verwirklichen.  —  Anf  diese  Anfrage  erklärte  in 
derselben  Sitzung  der  Staatsminister  Freiherr  V.  d.  Heydt:  „Dass  die  Regie- 
rung sich  zwar  für  verpflichtet  halte,  ihrerseits  ehrlich  den  Vertrag  zum  Abschluss 
zu  bringen,  dass  dies  sie  aber  nicht  hindere,  auf  jene  Machinationen  ein  ernstes 
Auge  zu  haben;  es  seien  Erörterungen  eingeleitet,  über  deren  augenblickliche 
Lage  eine  Aeusserung  nicht  opportun  sei ,  allein  das  wolle  er  nicht  verhehlen, 
dass,  wenn  jene  Machinationen  nach  Publication  des  Gesetzes  fortdauern  sollten, 
wenn  der  König  Georg  eine  Stellung  einnehme  ,  die  mit  dem  Geiste  und  Sinne 
des  Vertrages  durchaus  in  Widerspruch  stehe,  wenn  er  Missbrauch  mache  von 
dem  ihm  gewährten  Aufenthalt  in  Hietzing ,  dann  allerdings  die  Regierung  ver- 
pflichtet sein  werde,  zunächst  das  Vermögen  des  Königs  Georg  von  Neuem  mit 
Sequester  zu  belegen  und  keinen  Thaler  von  der  Rente  zu  geben ,  bis  auch  der 
andere  Theil  ebenso  ehrlich  den  Vertrag  zu  halten  entschlossen  sei."*) 


*)  Vergl.  das.  No.  3290. 
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Aehüliche   Befürchtungen  ,    wie   die   im   Herrenhause  zur  Sprache  ge-  j^"*-  ^^'2- 
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brachten,  gaben  dem  Abgeordneten  v.    Kardorff  Veranlassung   zu  der  in   der    12- Jan 

^  1869. 

Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  26.  Februar  1868  begründeten  und  be- 
antworteten Interpellation.  Der  Interpellant  wies  auf  die  bereits  von  den 
Herren  Graf  Rittberg  und  v.  Brünneck  angedeuteten  Umstände,  sowie  auf  die 
Vorgänge  bei  der  Feier  der  silbernen  Hochzeit  des  Königs  Georg  und  insbeson- 
dere auf  die  bei  dieser  Geleg«^nheit  Seitens  des  Königs  Georg  gehaltenen  An- 
sprachen hin;  nach  der  Mittheilung  grosser  in  Wien  erscheinenden  Zeitungen 
hatte  König  Georg  gesagt:  „Ich  hoffe  zu  Gott,  dass  ich  als  freier  selbständiger 
König  wieder  zu  Euch  zurückkehre.  Ich  fordere  Euch  auf  zu  trinken  aui'  die 
Wiederherstellung  des  Weifenreichs,  des  Weifenthrons,  auf  meine  Rückkehr  in 
Eurer  Mitte.  Gott  gebe  eine  baldige  Auferstehung  des  Thrones  von  Hannover 
u.  s.  w."  In  Beantwortung  dieser  Interpellation  wurde  Seitens  des  Staats- 
Ministers  Freiherrn  v.  d.  Hey  dt  hervorgehoben,  „dass  bei  Abschluss  des  Ver- 
trages vom  29.  September  1867  es  unmöglich  die  Absicht  der  Contrahenten 
habe  sein  können,  dass  der  Preussische  Staat  dem  Könige  Georg  die  Mittel  zu 
feindlichen  Handlungen  gegen  Preussen  habe  zur  Disposition  stellen  wollen. 
Trotzdem  seien  von  Seiten  des  Königs  Georg  die  Feindseligkeiten  ,  soviel  in 
seiner  Macht  gestanden ,  nicht  eingestellt  worden ;  er  habe  namentlich  nicht 
unterlassen,  aus  Preussischen  ünterthanen ,  welche  durch  seine  Agenten  ange- 
worben und  zum  Theil  zur  Desertion  veranlasst  worden,  Truppenkörper  zu  bil- 
den, welche  unter  der  ausgesprochenen  Absicht,  sie  bei  nächster  günstiger  Ge- 
legenheit zu  feindlichen  Handlungen  gegen  Preussen  Behufs  Losreissung  einer 
Provinz  des  Staates  zu  verwenden  ,  militärisch  organisirt  und  für  den  künftigen 
Dienst  gegen  das  eigene  Vaterland  militärisch  eingeübt  worden  seien.  Der 
König  Georg  habe  sich  persönlich  in  seinen  öffentlichen  Aeusserungen  zu  den 
Bestrebungen  gegen  den  Preussischen  Staat  bekannt  und  zur  Fortsetzung  der- 
selben aufgemuntert.  Diesem  Verfahren  ein  Ziel  zu  setzen ,  ihm  wenigstens 
in  keiner  Weise  Vorschub  zu  leisten,  erkenne  die  Königliche  Regierung  als  ge- 
bieterische Pflicht  an.  In  diesem  Sinne  habe  sie  den  Versuch  gemacht,  durch 
die  Einwirkung  verwandter  und  befreundeter  Höfe  den  König  Georg  zu  dem- 
jenigen Verhalten  zu  vermögen ,  welches  nach  Treue  und  Glauben  den  Voraus- 
setzungen entspräche,  unter  denen  allein  die  Unterzeichnung  des  Vertrages  vom 
29.  September  möglich  gewesen  sei.  Die  zu  diesem  Zwecke  erbetene  Einwir- 
kung sei  der  Königlichen  Regierung  bereitwillig  zugesagt,  und  sie  glaube  den 
betreffenden  Höfen  die  Rücksicht  schuldig  zu  sein ,  das  Ergebniss  ihrer  Be- 
mühungen abzuwarten.  Sollten  auf  diesem  Wege  die  Bürgschaften,  deren  die 
Königliche  Regierung  für  das  Verhalten  des  Königs  Georg  bedürfe,  nicht  recht- 
zeitig gewonnen  werden,  so  werde  sich  die  Königliche  Regierung  lediglich  von 
den  Pflichten  leiten  lassen,  welche  ihre  Verantwortlichkeit  für  die  Sicherheit  des 
Staatsgebietes  und  für  die  Ruhe  der  Bewohner  desselben  ihr  auferlegen.  Der 
Landtag  werde  die  Rücksichten  würdigen  ,  welche  die  Königliche  Regierung  ab- 
hielten,  gegen  den  König  Georg  persönlich  dasjenige  Rechtsverfahren  einzulei- 
ten ,  welches  nach  den  bestehenden  Landesgesetzen  die  Beschlagnahme  seines 
Vermögens  zur  unmittelbaren  Folge    haben  würde.      Die   Regierung   werde  in 
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No.  3872.    diesem  Falle  vorziehen,  den  Wesr  der  Gesetzgebung  zu  beschreiten,   um  das  Ge- 
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12.  Jan,    sammtvermögen   des  Königs  Georg   für  die  Kosten   der  Ueberwachung   und   der 
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Abwehr,  sowie  aller  Consequenzen  der  staatsgefährlichen  Unternehmungen   die- 
ses Fürsten  und  seiner  Agenten  haftbar  zu  machen.      Wenn  der  dazu  in  Aussicht 
genommene  Moment   eintrete ,  so   lange   der  Landtag   der  Monarchie   noch    ver- 
sammelt sei,    so  beabsichtige   die   Königliche  Regierung ,   demselben  zu  diesem 
Behufe  eine  entsprechende  Vorlage  zu  machen.      Sollte   der  JSchluss   der  Session 
vor  dem  geeigneten  Zeitpunkt  eintreten ,  so  gebe   sich   die  Königliche  Regierung 
der  Hoffnung  hin,  dass  die  Anordnungen,  welche  sie   zur  Aufrechterhaltung  der 
öff"entlichen  Sicherheit  zu  treff"en  genöthigt  sein  werde,  beim  nächsten  Zusammen- 
tritt des  Landtages   die  Genehmigung  desselben  finden   werden."*)      ^   Wenige 
Tage  später,  nämlich  am  3.  März  v.  J.  erfolgte  die  Publication   sowohl  des,  die 
Bestreitung  der  dem  Könige  Georg  gewährten  Ausgleichungs-Summe   regelnden 
Gesetzes  d.  d.  28.  Februar  1868   als  auch   —  und   zwar  in   derselben   Nummer 
der  Gesetzsammlung  —  der  Beschlagnahme-Verordnung  vom  2.  März  desselben 
Jahres.      ^   Die   Genehmigung   dieser  letzteren  Verordnung   ist  es ,    welche  die 
Königliche  Staats-Regierung  in  Folge  Allerhöchster  Ermächtigung   vom    2.  No- 
vember V.  J.  fordert.      Die  Berathung  dieser  Vorlage  ist  in  mehreren  Sitzungen, 
unter  Theilnahme  des  Staats-Ministers  Freiherrn  v.  d.  Heydt ,  sowie   der  Regie- 
rungs-Commissare  Geheimen  Räthe  Abeken  und  Wollny,  erfolgt.      ^   Die  Com- 
mission   beschäftigte    sich  zunächst    mit   der   formellen   Prüfung    der   Ver- 
fassungsmässigkeit der  Verordnung  vom  2.  März  v.  J.,  und  hatte,  wenig- 
stens in  ihrer  grossen  Mehrheit,   keine  Bedenken,   dieselbe   anzuerkennen.      Die 
durch   den  Artikel   63   der  Verfassungs-Ürkunde   vorgeschriebene  Form   ist  be- 
obachtet,  sie    ist  unter    der  Verantwortlichkeit    und  Gegenzeichnung   des    ge- 
s  a  m  m  t  e  n  Staats-Ministeriums   erlassen.      Der  Landtag  der  Monarchie  war  zur 
Zeit  der  Publication,   am  3.  März   v.  J. ,   nicht    versammelt,   vielmehr    am    29. 
Februar  v.  J.  geschlossen  worden.      Es  wurde  zwar   innerhalb   der  Commission 
darauf  hingewiesen,    dass   es   einigermassen  auffallend   erscheinen   könne,   dass 
man  unmittelbar  nach  Schliessung  der  Session   diese   Verordnung  erlassen   und 
nicht  den  noch  3  Tage  zuvor   versammelten  Häusern  des  Landtags  eine  Vorlage 
gemacht  habe.      Es   wurde  jedoch   von   den  Vertretern   der  Königlichen   Staats- 
Regierung   darauf  hingewiesen ,  dass  gerade   der  von   dem  Staats-Minister  v.  d. 
Heydt  schon  in  der  Sitzung   vom  26.   Februar  1868   hervorgehobene   Umstand, 
nämlich  die  Anspruchnahme  der  Einwirkung  befreundeter  und  verwandter  Höfe, 
es  habe  angemessen   erscheinen   lassen   müssen  ,    zunächst   deren  Resultat  abzu- 
warten.     Die  Commission  erkannte  aber  auch,  abgesehen  von  dieser  Aufklärung, 
die   formelle   Berechtigung    der  Königlichen   Staats-Regierung  an ,   auch   schon 
unmittelbar  nach  Schliessung  der  Kammern  auf  Grund   des  Artikel  63   der  Ver- 
fassungs-Urkunde  eine  Verordnung  mit  Gesetzeskraft  zu   erlassen.      ^   Man   war 
ferner  in   der   Commission  nicht  zweifelhaft  darüber,   dass   die  fernere   Voraus- 
setzung des  Artikel  63  :  „Aufrechthaltang   der  öff'entlichen  Sicherheit"  vorliege, 
weil  —  wie  bei   den  weiteren  sachlichen  Erörterungen   sich    ergab  —  allerdings 

*)  Vergl.  das.  No.  3291. 
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durch  die  Aeitationeu  des  Königs  Geore  die  öffentliche  Sicherheit  gefährdet  wor-   fjlo- 3872. 
»  PO  c  Hreussen, 

don  sei.      Man  erkannte   schliesslich  an,  dass  die  erlassene  Vorordnung  der  Ver-     '^ggn°" 
fassung   nicht   zuwiderlaufe,    und    dass   dieselbe   den    gegenwärtig   versammelten 
Kammern  sofort  nach  Constituirung  des  Hauses,  nämlich  in   der  Sitzung  vom  6. 
November  v.  J.,  zur  Genehmigung  vorgelegt  sei. 

Die  Prüfung  der  materiellen  Sachlage  führte  zunächst 

I. 

auf  die  Darlegung  der  thatsächlichen  Verhältnisse,  welche  den  Erlass  der  Ver- 
ordnung vom  2.  März  v.  J.  hervorgerufen  und  die  Fortdauer  der  durch  dieselbe 
ausgesprochenen  Beschlagnahme  als  begründet  dabei  erscheinen  lassen.  ^  Schon 
während  der  oben  angeführten  Berathungen  in  den  beiden  Häusern  des  Land- 
tags,  nämlich  in  den  Sitzungen  am  18.,  25.  und  26.  Februar  v.  J,,  war  im  An- 
schluss  an  die  von  den  öffentlichen  Blättern  gebrachten  und  zum  Theil  auf 
Notorietät  beruhenden  Nachrichten  daraufhingewiesen  worden,  dass  vom  Könige 
Georg  und  seinen  Agenten  eine  sogenannte  Hannoversche  Legion  gebildet 
werde,  mit  der  Bestimmung,  zur  gewaltsamen  Losreissung  der  Provinz  Hannover 
vom  Preussischen  Staatsgebiete  verwendet  zu  werden.  Damals  bereits  anhängig 
geraachte,  und  später  zu  rechtskräftiger  Entscheidung  gelangte  gerichtliche  Unter- 
suchungsprocesse ,  sowie  die  bezüglich  desselben  Gegenstandes  schon  früher  in 
der  zweiten  Kammer  der  Holländischen  Generalstaaten  stattgehabten  Verhand- 
lungen haben  jene  Nachrichten  bestätigt.  51  Am  24.  Juni  1867  wurde  in  der 
letztangeführlen  Volksvertretung  über  die  Interpellation  des  Abgeordneten 
Dullert  verhandelt.  In  dieser  Interpellation  war  die  Aufmerksamkeit  der 
Holländischen  Regierung  darauf  hingeleitet ,  dass  denjenigen  vormals  Hannover- 
schen ünterthanen,  welche  als  Mitglieder  der  sogenannten  Hannoverschen  Legion 
in  Holland  versammelt  waren ,  der  Aufenthalt  im  Königreich  der  Niederlande 
erschwert  und  Ausweisung  angedroht  worden  sei.  In  Beantwortung  dieser 
Interpellation  und  im  Laufe  der  ausführlichen ,  diesen  Gegenstand  betreffenden 
Verhandlung  erklärte  der  Holländische  Justizminister  Borret  Folgendes : 

Es  sei  zu  seiner  Kenntniss  gelangt ,  dass  nach  dem  eigenen  Anerkennt- 
nisse eines  Officiers  („ersten  Lieutenants"),  welcher  sich  als  Haupt  der  Vereini- 
gung verhalten  habe,  diese  Hannoveraner  nach  Holland  gekommen  seien,  um 
sich  zu  einem  Freicorps  zu  constituiren  ,  um,  wenn  im  Auslande,  naroentliclj 
zwischen  Frankreich  und  Preussen ,  Verwickelungen  entstanden  sein  sollten, 
einen  Einfall  in  Hannover  zu  versuchen.  Es  sei  zwar,  nachdem  die  Aussicht 
auf  den  Ausbruch  eines  solchen  Krieges  zwischen  Frankreich  und  Preussen 
—  die  sogenannte  Luxemburger  Frage  hatte  damals  ihre  Ausgleichung  und  Be- 
endigung gefunden  —  verschwunden  sei,  jener  Plan  aufgegeben;  es  schliesse 
dies  aber  die  Annahme  nicht  aus,  dass  bei  jeder  geringsten  Verwickelung,  die 
bei  den  gegenwärtigen  politischen  Verhältnissen  sehr  leicht  von  Neuem  entstehen 
könne,  jener  Plan  wieder  aufgenommen  werde.  Dass  dieser  Plan  bestanden, 
sei  von  den  Fremden  (Hannoveranern)  wiederholt  anerkannt.  Die  Officiere 
hätten   sich,   als   ihnen   der  Wunsch   der  Enfornung  aus  Holland  ausgesprochen 
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12.  Jan.     des  Königreichs  Holland  sich   aufhaltenden  Landsleute.      Diese  letzteren    hätten 
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aber  das  Bedenken,  dass  sie  und  ihre  Mitentflohenen  durch  die  aus  Wien  ertheil- 
ten  Befehle  des  vormaligen  Königs  von  Hannover  sich  gebunden  erachteten, 
und  dass  diese  Befehle  es  mit  sich  brächten,  dass  sie  bis  auf  weitere  Ordre  in 
den  Niederlanden  bleiben  müssten.  (Stenographischer  Bericht  der  Verhand- 
lungen der  Zweiten  Kammer  der  Generalstaaten,  S.  1257  ff.)  ^  Ein  anderer 
Officier  der  ehemaligen  Hannoverschen  Armee,  der  sich  als  Capitän  und  Adjutant 
des  Königs  von  Hannover  angemeldet,  habe  bei  der  Audienz,  welche  er  bei  ihm 
(dem  Justiz-Minister)  nachgesucht  und  erhalten  habe ,  die  Richtigkeit  der  vor- 
stehend angeführten  Mittheilungen  über  den  Zweck  der  Ankunft  der  Hanno- 
veraner in  Holland  nicht  in  Abrede  gestellt.  Er  (der  Minister)  habe  diesem 
Officier  bemerklich  gemacht,  dass  die  Haltung  der  Holländischen  Regierung 
o-eoenüber  einer  Anzahl  Fremden  ,  die  sich  für  einen  so  bestimmten  und  aner- 
kannten Zweck  dort  im  Lande  vereinigten  ,  notliwendig  ganz  anders  sein  müsse, 
als  die  Haltung  der  Regierung  gegenüber  einfachen  Privatpersonen  sein  könne; 
er  (der  Minister)  habe  daher  auch  angedeutet,  dass  das  Interesse  der  Niederlän- 
der selber  die  Hannoveraner  bestimmen  solle,  nicht  zu  lange  im  Lande  zu  blei- 
ben, um  nicht  die  Niederlande  in  eine  schwierige  Lage  zu  bringen.  Auch  gegen 
diese  Betrachtung  habe  der  Officier  nichts  einzuwenden  gehabt,  und  habe  ver- 
sprochen ,  Alles  anzuwenden  ,  damit  seine  Landsleute  sich  bald  aus  Holland 
entfernten. 

Dieser  in   der  Antwort  des  Ministers   erwähnte  Capitän  und  Adjutant 
des  vormaligen  Königs  von  Hannover  war  nach  den  Ermittelungen  in  den  nach- 
stehend erwähnten  gerichtlichen  Untersuchungs-Processen  der  ehemalige  Hanno- 
versche  Hauptmann  v.    Düring,    welcher  im  Monat  April  1867   Hietzing  ver- 
lassen hatte  und   über  Paris   nach   dem   Haag  gekommen    war.     ^|   In  Ueberein- 
stimrnung  mit  diesen  Angaben   stehen   diejenigen  Beweise ,    welche  aus  den  von 
der  Königlichen   Staats-Regierung  zur  Einsicht  vorgelegten   Acten   des   Staats- 
Geriohtshofes  zu  Berlin  sich  entnehmen  Hessen.      Es  waren  nämlich  zwei  Unter- 
suchungsprocesse   eingeleitet,    von   welchen   der  Eine   sich   auf  7    Officiere  der 
vormaligen  Hannoverschen  Armee  bezog  (Hauptmann  von  Düring  und  Genossen), 
während   der  Andere   (gegen  Ackermann   und  Genossen)   mehrere  Personen  be- 
traf,  welche   als   Werber  oder  Angeworbene    der  sogenannten    Hannoverschen 
Legion    angeklagt    waren.      Aus    der   Zeit ,    vrelche  jener   Verhandlung  in   der 
zweiten  Kammer   der   Holländischen   Generalstaaten    vorhergeht,    sind   mehrere 
Briefe  von   solchen  Personen   vorhanden,    welche  jener  Legion   während  ihres 
Aufenthaltes  in  Holland  angehörig  waren.      Diese  Briefe,  deren  Authenticität  in 
den  vorerwähnti>nUnter,-uchungs-Acten  constatirt  ist,  charakterisiren  die  mit  den 
übrigen  Beweisen  völlig  übereinstimmende  Auffassung  der  Legionäre  selbst.     In 
einem  Briefe   d.  d.  Arnheim  22.  Mai  1867   schreibt  der  Briefschreiber  an  seine 
Angehörigen  in  Hannover : 

„Was  mich  anbetriff't,  bin  ich  gesund  und  kn-uzviedel,  wir  haben  gutes 
Essen  und  Trinken  und  kriegen  gute  Löhnung  ,  täglich  4  Silbergroschen  und 
alles  Andere  frei,    ^j   Hier  in  Arnheim  heisst  es,  der  Krieg  ist  aufgeschoben,  aber 
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nicht  aufarehoben.      Wenn  wir  den  27.  Juni  erlebt  haben,   dann    wird   es  besser   P^o.  3872. 

°  '  Preassen, 

werden,  und  wir  werden   mit  F'reuden  in  Hannover  einrücken.     Wir  liegen  jetzt    '^gga"' 
bereits  10,500  und  werden  gewiss  bald  nach  Amsterdam  kommen,   wo  die  An- 
dern sind." 

In  einem  anderen  Briefe  mit  dem  Poststempel  Hardewyk ,  16.  Juni 
1867,  theilt  der  Briefsteller  seinen  Eltern  Folgendes  mit: 

„Angekommen  in  Holland  bei  unsern  Officieren,  da  niusste  ich  angeben, 
wo  lange  dass  ich  wehre  auf  der  reise  gewesen.  Da  habe  ich  12  Thlr.  reise 
Geld  wieder  gekriegt.  ^  Wir  gehen  dahier  als  Freiherrn,  Dienst  haben  wir  den 
ganzen  Tag  nicht ,  wir  kriegen  Tag  einen  Gulden  Kostgeld ,  da  müssen  wir  uns 
von  beköstigen ,  wir  kriegen  Tag  4  Silbergroschen  Gasche.  Ich  wollte  ich 
hätte  es  immer  so  in  meinem  ganzen  Leben.  Lieben,  gebt  euch  nur  zu  Frieden 
das  es  noch  4  Wochen  dauert  mit  dem  Kriege  ,  es  kann  auch  sein  das  nur  3 
Wochen  hingehen.  Den  28.  Juni  will  der  König  anfragen,  ob  ers  Land  wieder 
haben  soll  oder  nicht.  Hier  in  Holland  da  ist  das  Milither  so  unrug  das  sie  nur 
immer  auf  28.  Juni  lauern,  denn  es  giebt  Krieg  über  Krieg  in  Hannover,  denn 
alles  geht  auf  die  Preusen  und  bei  Hannover  werden  wir  wol  Angriff  machen 
mit  Preusen.    ^   Liebe  Eltern  etc." 

Kurz  zuvor  hatte  der  Schlosshauptmann  Graf  Alfred  v.  W  e  d  el  1  — 
Einer  der  Mitangeklagten  in  dem  Processe  gegen  v.  Düring  und  Genossen  — 
unter  dem  11.  Mai  1867  von  Hietzing  aus  an  seine  Gattin  geschrieben  :  ^  „Trotz 
Conferenz  und  Luxemburg  glaube  ich  doch  nicht ,  dass  sich  der  Friede  noch 
länger  erhält.  Dies  könnte  allerdings  einen  unangenehmen  Strich  durch  die 
Rechnung  machen." 

In  der  Anklageschrift  des  Ober-Staatsanwalts  in  dem  Processe  gegen 
V.  Düring  und  Genossen  ist  mitgetheilt ,  dass  nach  einem  Berichte  des  Preu- 
ssischen  Gesandten  am  Wiener  Hofe  d.  d.  Wien,  12.  Mai  1867,  in  einer  dortigen 
Gewehrfabrik  50,000  Stück  Chassepotgewehre  bestellt  worden  seien,  und  dass 
als  Besteller  der  ehemalige  Hannoversche  Premierlieutenant  v.  Holle  ermif»- 
telt  worden  sei.  ^  Diese  Thatsache  ist  auch  in  dem  demnächstigen  Erkenntniss 
des  Staats-Gerichtshofes,  allerdings  nur  i?i  C07ituniaciam,  als  erwiesen  angenom- 
men worden.  Der  Staats -Gerichtshof  hat  in  dieser  v.  Düring'schen  ünter- 
suchungssache  durch  Erkenntniss  vom  8.  April  1868  gegen  Jeden  der  ange- 
klagten sieben  Hannoverschen  Offioiere  in  contumaciam  wegen  Hochverraths  auf 
10  Jahre  Zuchthaus  erkannt.  In  dem  zweiten  Processe,  gegen  Ackermann  und 
Genossen,  ist  durch  Erkenntniss  des  Staatsgerichtshofes  vom  20.  Mai  1868  gegen 
Jeden  der  Angeklagten  wegen  vorbereitender  Handlungen  zu  einem  hochver- 
rätherischen  Unternehmen  auf  ein  Jahr  Einschliessung  und  gegen  Einen  der 
Mitangeklagten  auf  l^/^  Jahr  Einschliessung  erkannt  worden.  Mit  Ausnahme 
Eines  dieser  Angeklagten  ,  welcher  sich  auf  flüchtigem  Fusse  befindet ,  sind 
sämmtliche  anderen  Angeklagten  vom  Könige  begnadigt.  ^  Während  durch 
diese  gerichtlichen  Feststellungen  die  Anwerbung  der  Legion  und  ihre  Bestim- 
mung: zu  einem  gewaltsamen  Angriffe  auf  das  Gebiet  des  Preussischen  Staates 
behufs  Losreissung  der  Provinz  Hannover  verwendet  zu  werden,  ausser  Zweifel 
gesetzt  war,  erachtete  die  Commission   es  für  notorisch,  dass  die  Legion,   nach- 
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des  Königs  Georg  unterhalten  werde.  ^  Nach  Mittheilungen ,  welche  Seitens 
der  Königlichen  Staats-Regierung  in  der  Commission  gemacht  worden  ,  besteht 
ausserdem  noch  gegenwärtig  zu  Hietzing  eine  Art  dauernden  Comite's ,  zusam- 
mengesetzt aus  Vertretern  des  Welfenthums  und  Beauftragten  des  vormaligen 
Kurfürsten  von  Hessen  nebst  einem  Anhänger  der  grossdeutschen  Demokratie; 
dieses  Comite,  dessen  Kosten  gemeinschaftlich  vom  König  Georg  und  dem  vor- 
maligen Kurfürsten  von  Hessen  bestritten  würden,  führe  die  Agitationen  der 
depossedirten  Souveräne  gegen  Preussen  fort,  überwache  und  leite  dieselben 
und  bilde  den  Vereinigungspunkt  für  alle,  Preussen  und  dem  Norddeutschen 
Bunde  feindlichen  Elemente.  —  Dieser  Sachlage  gegenüber  machten  sich  in  den 
Commissionsberathungen  verschiedene  Ansichten  geltend ,  welche  sich  im 
Wesentlichen  und,  abgesehen  von  einzelnen  Detailfragen,  in  drei  Haupt- 
gruppen zusammenfassen  lassen.      Es  sprach  sich  nämlich 

A.  eine  —  vereinzelte  —  Ansicht  überhaupt  gegen  die  Genehmigung 
der  Verordnung  vom  2.  März  v.  J.  und  gegen  irgendwelche  im  Wege  der  Ge- 
setzgebung zu  veranlassende  und  auf  Kosten  des  Königs  Georg  auszuführende 
Ueberwachung  und  Abwehr  seiner  Unternehmungen  aus.  ^  Dagegen  er- 
achtete 

B.  die  sehr  überwiegende  Majorität  der  Commission  den  in 
der  Verordnung  ausgesprochenen  Entschluss  der  Königlichen  Staats-Regierung 
für  einen  völlig  gerechtfertigten ,  und  es  gingen  die  Ansichten  nur  insofern  aus- 
einander,  als  a)  die  Einen  die  Besc  h  lag  nah  m  e  und  die  Kostenentnahme 
lediglich  innerhalb  der  durch  die  Verordnung  vom  2.  März  d.  J.  gezogenen 
Grenzen  billigen  wollten,  während  ^  b)  die  Andern  die  Aufkünfte  des  mit 
Beschlag  belegten  Vermögens  den  Preussischen  Staatseinnahmen  zu- 
führen und —  nach  der  Meinung  Einiger — von  denselben  ein  bestimmtes  Dis- 
positionsquantum, von  jeder  Rechnungslegung  befreit,  der  Königlichen  Staats- 
Regierung  überweisen  wollten. 

C.  Eine  dritte  Ansicht  endlich  schlug  vor,  durch  eine  Resolution 
die  Königliche  Staats-Regierung  aufzufordern  ,  den  mit  dem  Könige  Georg  ge- 
schlossenen Vertrag  überhaupt  zu  annuUiren  und  einen  dem  entsprechenden 
Gesetz-Entwurf  der  Landesvertretung  vorzulegen. 

Zur  Begründung  der  einzelnen  Anträge  wurde  nach  Massgabe  der  oben 
unter  A,  B,  C  angedeuteten  Hauptgruppen  Folgendes  angeführt. 

Zu  A. 

Ein  Mitglied  der  Commission  erklärte  sich  für  die  einfache  Verwerfung 
der  Vorlage  und  sämmtlicher  Amendements.  Nachdem  das  Staats-Ministerium 
in  seinem  Berichte  an  Seine  Majestät  den  König  am  2.  März  selbst  erklärt  habe, 
die  Gesetze  des  Landes  würden  es  gestatten  ,  das  gerichtliche  Verfahren  auch 
auf  die  Person  des  Königs  Georg  auszudehnen ,  und  nachdem  das  Strafgesetz- 
buch in  der  That  ein  solches  Verfahren  zuzulassen  scheint ,  falle  jeder  Grund 
weg,  den  Weg  der  Gesetzgebung   zu  betreten.      Denn    der  von  dem  Ministerium 
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angeführte  Grund,   die  Rücksicht  auf  die   frühere  Stellung   des   Königs   Georg,  p^g^^g'^'^ 
habe  für  die  Landesvertretung  keine   Bedeutung,    welche  am    wenigsten   in   der    ^^gßg"- 
Gesetzgebung   den   Grundsatz   des  gleichen   Rechtes    für  Alle   verletzen    dürfe. 
Gewiss   sei   es   für  diejenigen ,   welche  für  die  Genehmigung  des  Vertrages  ge- 
stimmt haben,  ein  peinliches  Gefühl,   sich  so  sehr  in  ihren  Voraussetzungen  ge- 
täuscht zu  sehen  ,   aber  dies  sei  doch  nur   ihre  eigene  Schuld.      Einen  Vertrags- 
bruch könne  man  dem  Könige  Georg   nicht  vorwerfen,    denn  er  habe  keine  der 
Verpflichtungen,   welche   er  in  dem  Vertrage  übernommen,   verletzt.      Er  habe 
nicht  nur  auf  sein  Kronrecht   verzichtet ,   sondern  es   sei   in   dem   §   2  desselben 
sogar  Bestimmung  darüber  getroffen   worden,    wie  es   bis  zu   dem   Augenblicke 
gehalten  werden  solle,   wo   er  für  sich   und  seine  Erben   auf  die  Hannoversche 
Krone   verzichten    würde.       Auch   gebe   sich    der   Vertrag   ausdrücklich   als   ein 
„Arrangement  über  Vermögens-Verhältnisse"  zu  erkennen.     Der  Herr  Minister- 
Präsident    habe    freilich    psychologische   Gründe   angeführt,    welche    beweisen 
sollten,  dass  der  König  Georg,   indem  er  den  Vertrag  abschloss,  stillschweigend 
verzichtet  habe ;   aber  diese  Gründe,  deren  Bedeutung  schon  damals  angefochten 
sei,   hätten  in  dem  Vertrage  keinen  Ausdruck  gefunden,  und  ein  Vertrag  könne 
nicht  gedeutet   werden  nach  Voraussetzungen ,   die   der   andere   Contrahent  nie- 
mals anerkannt   habe.      Am    wenigsten   könne    sich   die  Landesvertretung  diese 
Gründe  aneignen,    da  zur  Zeit,  als  sie  den  Vertrag  berleth,  schon  offenkundige 
Handlungen  des  Königs  Georg  vorlagen  ,  welche  das  Gegentheil  bewiesen.      Es 
bleibe  also  nur  der  Gesichtspunkt   der  Gefahr  für  den  Staat,  der  durch  die  Aus- 
zahlung der   dem  König  Georg  zugesicherten   Geldmittel  und   durch   deren  Ver- 
wendung gegen   Preussen  begründet   werde.      Dem   gegenüber  könne  man  zu- 
nächst die  Frage  aufwerfen ,   ob  etwa  König  Georg  durch  die  Entziehung  dieser 
Mittel  zum   Freunde   Preussens    gemacht    oder  zur   Verzichtleistung   veranlass^ 
werden   könne.      Dies    werde  gewiss  Niemand    behaupten ;    im   Gegentheil   sei 
wohl  anzunehmen  ,    dass   er  alle   Rücksichten   fahren   lassen  und  bei  der  ersten 
Europäischen   Gefahr  unter  den    erbittertsten   Feinden  unseres   Staates    stehen 
werde.      Auch   blieben  ihm  noch  Mittel  genug,   seine  Agitationen  fortzusetzen. 
Die    Massregel    werde    also    ihren   Zweck    verfehlen    und   nur    den  gehässigen 
Charakter  eines  Actes  der  Rache  annehmen.      Sie  sei   also  in   hohem  Masse  un- 
politisch für  die  Regierung.     Noch  gefährlicher  sei  sie  für  die  Landesvertretung, 
welche  damit  den  Weg   der  Ausnahme  -  Gesetzgebung  beschreite   und  die  Art.  9 
und  10   der  Verfassung  im   höchsten   Masse  gefährde.      Mit   demselben   Rechte 
hätte  man  gegen  einzelne  Personen   aus   dem   Grossherzogthum   Posen ,    welche 
wegen   Handlungen  angeklagt   waren,    die    auf  Losreissung  einer  Provinz   des 
Preussischen  Staates  gerichtet   waren ,   im  Wege   der  Gesetzgebung  auf  Confis- 
cation   ihres   Vermögens  oder  ihrer  Einkünfte  einschreiten  können.      Denn  dar- 
über könne  man  sich  doch  nicht  täuschen ,  dass  hier  in  jedem  Falle  eine  Confis- 
cation  vorliege.      Das  einzige   positive  Resultat   der  Massregel  werde  eine  unge- 
heure   Vermehrung    des   Denunziantenwesens    und    der  geheimen   Polizei    sein. 
^   Zur  Widerlegung  der   vorstehend   hervorgehobenen   Ansicht   wurde   zunächst 
darauf  hingewiesen  :    darüber  bestehe  freilich  kaum  ein  Zweifel ,  dass  die  Einlei- 
tung eines  Strafprocecses  auch  gegen   den  König  Georg  gesetzlich   zulässig  sei; 
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P.^eussen,  ^^  ^^^^^  ^^^^  ^'^  Zulässigkeit  keineswegs  zusammen  mit  der  Nothwendigkeit  und 
*i'869."*  ^'^'^  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Massregel.  In  letzterer  Beziehung  sei  viel- 
mehr denjenigen  Ausführungen  beizutreten,  welche  Seitens  der  Königlichen 
Staats-Regierung  in  dem  Berichte  vQm  2.  März  v.  J.  an  den  König  voro-etrao-en 
seien.  Allerdings  liege  Seitens  des  Königs  Georg  ein  Vertragsbruch  vor,  der, 
wenn  er  auch  nicht  den  in  dem  Vertrage  ausdrücklich  ausgesprochenen  Bestim- 
mungen zuwidergehandelt  habe,  doch  unzweifelhaft  denjenigen  Voraussetzungen 
zuwidergehandelt  habe,  welche  für  die  Krone  Preussen  bei  Abschluss  jenes  Ver- 
träges  massgebend  gewesen  seien ,  und  von  welchen  der  König  Georg  auch  ge- 
wusst  habe  und  habe  wissen  müssen,  dass  gerade  diese  Voraussetzungen  für  den 
Abschluss  dieses  Vertrages  bestimmend  waren.  Auch  sei  es  nicht  richtig,  dass 
die  gegenwärtige  Sachlage  unverändert  dieselbe  sei ,  wie  sie  bei  Genehmigung 
des  Vertrages  vom  29.  September  1867  und  bei  den  Berathungen  über  das  Ge- 
setz vom  28.  Februar  vorigen  Jahres  obgewaltet  habe.  Denn  erst  später  seien 
die  gerichtlichen  Erkenntnisse  ergangen,  durch  welche  die  Anwerbungen  zur 
sogenannten  Hannoverschen  Legion  richterlich  constatirt  seien ,  und  auch  nach 
jenem  Zeitpunkte  dauere  der  Bestand  jener  Legion  sowie  die  Wirksamkeit  des 
Hietzinger  Comite's  und  die  Thätigkeit  der  an  den  verschiedensten  Orten  Eu- 
ropas befindlichen  weifischen  Agenten  bis  gegenwärtig  noch  fort.  Zur  Zeit 
jener  Berathungen  habe  man  auch  noch  die  Hoffnung  haben  können,  dass  die  in 
Anspruch  genommene  Vermittelung  befreundeter  und  verwandter  Höfe  von  Er- 
folg sein  werde.  Es  könne  keineswegs  zugegeben  werden,  dass  die  Beschlag- 
nahme-Massregel eine  resultatlose  sein  werde.  Denn  das  sei  doch  nicht  zu  be- 
streiten, dass  der  König  Georg  ohne  die  ihm  zugebilligten  reichen  Revenuen 
nicht  so  viel  Mittel  auf  seine  feindlichen  Unternehmungen  zu  verwenden  im 
Stande  sei,  als  im  umgekehrten  Falle.  Der  Weg  der  Gesetzgebung  sei  an  sich 
aber  zulässig;  gerade  wenn  die  bestehende  Gesetzgebung  sich  als  unzureichend 
erweisen  sollte,  die  durch  das  Staatswohl  geforderten  Massregeln  in  Vollzug  zu 
setzen,  so  liege  hierin  die  Pflicht  für  einen  Act  der  Gesetgebung.  Der  Befürch- 
tung, dass  das  Denunziantenwesen  eine  ungeheure  Vermehrung  erhalten  werde, 
wurde  Seitens  der  Vertreter  der  Königlichen  Staats  -  Regierung  mit  der  Bemer- 
kung entgegengetreten ,  dass  die  für  solche  Zwecke  zu  verwendenden  Gelder 
wesentlich  nur  im  Auslande  zur  Verwendung  kommen  würden  und  hauptsächlich 
der  Verfügung  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  würden  unter- 
stellt Werden.  ^  Jenen  Ausführungen  ,  welche  die  Nichtgenehmigung  der  Ver- 
ordnung bezweckten  ,  stimmte  ausser  dem  einen  Mitgliede ,  welches  dieselben 
entwickelt  hatte,  kein  anderes  Mitglied  bei;  denn  ein  zweites  Mitglied,  welches 
bei  der  Schlussabstimmung  gegen  die  Genehmigung  des  von  der  Majorität  ange- 
nommenen Antrages  sub  Nr.  12  stimmt»;,  erklärte  ausdrücklich,  dass  es  nur  deswegen 
gegen  die  Genehmigung  votire ,  weil  es  die  blosse  Beschlagnahme  nicht  für  aus- 
reichend erachte  ,  sondern  die  Vereinnahmung  der  Revenuen  zur  Preussischen 
Staatskasse  für  nothwendig  halte. 

Zu  B. 

Alle  andern  Meinungen  waren  darin  übereinstimmend,  dass  sie  Preussen 
für  ebenso  verpflichtet  als  berechtigt  erklärten,  den  feindseligen  Bestrebungen 
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u  o  D  Preussen, 

Massregeln  entgegenzustellen;   nur  darüber,  wie   weit  diese  Massregeln  auszu-    '2.  Jan. 
dehnen ,    bestand    Meinungsverschiedenhi-it.       ^    Während    dasjenige    Mitglied, 
welches  überhaupt   die  Nothwendigkeit    eines    gerichtlichen    Verfahrens   verthei- 
digt  hatte,    eventuell   nur  eine  Beschlagnahme  und  Verwaltung   des  Vermögens 
des  Königs  Georg  eintreten  lassen  wollte,   waren  fast  sämmtliche  übrigen  Mit- 
glieder der  Commission  nicht  im  Zweifel  darüber,  dass  ausser  der  Beschlagnahme 
und   Verwaltung    noch   die   fortgesetzte  Ueberwachung    der  feindlichen   Bestre- 
bungen und  die  Ergreifung   von  Abwehrmassregeln   erforderlich  sei ,   sowie   dass 
deren   Kosten    aus   dem  mit    Beschlag    belegten    Vermögen   zu    bestreiten   seien. 
Eine  Verschiedenheit  der  Ansichten   trat   innerhalb   dieser  grossen  Mehrheit  der 
Commission  darüber  hervor,   ob  nur  die  Kosten  der  wirklich  stattgehabten  Ver- 
waltung,    Ueberwachung  und    Abwehr  aus   dem    arrestirten   Vermögen   zu  ent- 
nehmen und  die  etwa  verbleibenden  Ueberschüsse  an  Revenuen  dem  Vermögens- 
bestande zuzuführen  seien,   oder   ob  vielmehr  für   die  Dauer  der  Beschlagnahme 
die  ganzen  Aufkünfte  mit  der  Massgabe,    dass   daraus  jene  Kosten  zu  bestreiten 
seien,    den   Preussischen   Staats  -  Einnahmen  zugeführt  werden  sollten.      Dieser 
letztern  Auffassung  wurde  von  Anderen   noch    die  in  den  Anträgen  Nr.  8  und  9 
ausgedrückte  Ergänzung  gegeben  ,    dass   aus  jenen  Aufkünften   der  Königlichen 
Staats-Regierung  ein   von   aller  Rechnungs-Legung  befreites  Dispositions-Quan- 
tum   von   400,000   Rthlrn.    bewilligt    werde.      ^    Allen   diesen   Ansichten  ge- 
meinsam war  die  Grund-Anschauung  ,    dass  gegenüber  jenen  feindlichen  Unter- 
nehmungen ,    welche  in   ihrem   Ziele    die    staatliche    oder  territoriale   Existenz 
Preussens  gefährden ,    dieser   Staat   berechtigt   sei ,    alle   zur  Vertheidigung  und 
Abwehr  geeigneten  Mittel  zu  ergreifen.      Und  dies  zu  thun ,   bestehe   nicht  blos 
das    Recht,    sondern    auch    die   Pflicht.      Diese   unzweifelhaften   Grundsätze   des 
öffentlichen  Rechts  ,    nach  welchen  das  Recht  der  Integrität  und  der  Selbi^terlial- 
tuiig  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zum  heutigen  Tage  in  unbestrittener  Geltung 
und  Anerkennung  stehen,   (Cfr.  Heff'ter,   Europäisches  Völkerrecht   der  Gegen- 
wart, 1867,  §§   29,  30   und  die   dort,   citt.)   verlangen   um   so  mehr  und  um  so 
dringender  in  dem  vorliegenden  Falle   ihre  Geltendmachung,  als  die  Feindselig- 
keit und  die  Richtung   der  Unternehmungen    des  Königs  Georg   thatsächlich  gar 
keinem  Zweifel   Raum  gebe ,   von   ihm   selbst ,  seinen  Angehörigen  und  Agenten 
offen  ausgesprochen  sei,   und    von    ihm    geradezu    eine   Stellung   gegen  Preusseu 
eingenommen   werde,   nach   welcher  er  sich  ,   wie   der  Bericht   des  Preussischen 
Staats-Ministeriums  vom  2.  März  v.  J.  bezeichnend  es  ausdrücke,  „als  im  Kriegs- 
zustand gegen  Preussen  befindlich"  angesehen  wissen  wolle.     ^   Um  so  dringen- 
der war  nach   der  Meinung  der  Commission   die   von   der  Staats-Regierung  ver- 
ordnete Beschlagnahme  und  deren  gesetzliche  Fortdauer  geboten,  als  der  König 
Georg  gerade  durch   die  ausserordentliche   Höhe   der  ihm   so   reich  bewilligten 
Abfindung  in    die   Lage    versetzt    sei ,    auf  seine   feindseligen   Unternehmungen 
grosse  Mittel  verwenden  zu  können,  mögen  diese  Unternehmungen  nun  in  Grün- 
dung und  Erhaltung  oder  Unterstützung  von  Press-Organen  ,    in  Bezahlung  von 
Agenten  aller  Art  an  den  verschiedensten  Orten  Deutschlands  und  des  Auslandes 
oder  in  der  Werbung   und  Unterhaltung  einer  Legion  bestehen.     ^  Nach  einer 
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12.  Jan.    gj(,jj  aeeenwärtiof  der  Werth  des  unter  Prpu.ssischer  Verwaltunji  befindlichen  Ver- 

1869.  o    ö  fc>  ^  ^ 

mögens  des  Königs  Georg,  ausschliefislich  des  werthvollen  Inventariums  der 
Schlö.sser,  auf  ungefähr  13,382,800  Rthlr.,  welche  in  Preussischen  4V2-pi'ocen- 
tigen  Staatspapieren  angelegt,  einen  Jahresertrag  von  ungefiihr  598,000  Rthlrn. 
abwerfen.  Die  Kosten  der  unter  dem  Vorsitze  des  Oberpräsidenten  von  Han- 
nover geführten  Verwaltung:  dieses  Vermögens  belaufen  sich  auf  ungefähr 
180,000  Rthlr.  ^  Nicht  blos  diejenigen,  welche  früher  überhaupt  gegen  die 
Gewährung  der  Abfindung  an  den  König  Georg  sich  ausgesprochen  hatten,  son- 
dern gerade  Solche  ,  w^elche  jener  Abfindung  zugestimmt  hatten  —  und  dasselbe 
äusserte  in  einer  Sitzung  derselben  Commission  ,  als  sie  einen  ähnlichen  nuf  das 
Vermögen  des  vormaligen  Kurfürsten  von  Hessen  sich  beziehenden  Gesetz-Ent- 
wurf berieth  ,  der  Herr  Minister-Präsident  —  sprachen  die  Ansicht  aus:  es  sei 
unter  den  gegenwärtigen  Umständen  geradezu  nicht  zu  verantworten,  diese  vom 
Preussisclien  Staate  und  vom  Preussisohen  Volke  aufzubringenden  reichen  Mittel 
einem  Fürsten  zn  belassen  ,  der  sie  gegen  die  Integrität  desselben  Staates  und 
zur  fortdauernden  Beunruhigung  desselben  Volkes  verwenden  könne  und  ver- 
wenden wolle.  Ja,  es  bestehe  in  jenen  Unternehmungen  nicht  blos  eine  Be- 
drohung und  Gefährdung  für  die  Zukunft ,  sondern  es  seien ,  wie  die  anhängig 
o^emachten  Strafprocesse  ergeben ,  eine  grosse  Anzahl  Preussischer  Staatsbürger 
aus  der  Provinz  Hannover  durch  ihre  Anwerbung  zur  Hannoverschen  Legion 
in  Strafe  und  Unolück,  ihre  Familien  in  Betrübniss  und  Sorge  versetzt  worden ; 
vor  solchem  Unglücke  habe  der  Staat  auch  seine  einzelnen  Bürger ,  so  weit  er 
vermöge,  zu  schützen.  ^  Alle  diese  Erwägungen,  welche  erkennen  lassen,  dass 
die  Commission  der  vorliegenden  Frage  nicht  sowohl  einen  finanziellen  oder 
juristi.scheii,  als  einen  wesentlich  politischen  Charakter  beilegte,  wurden  sowohl 
von  denjenigen  getheilt,  welche  aus  dem  mit  Beschlag  belegten  Vermögen 
des  Königs  Georg  nur  die  Ueberwachungs  -  und  Abwehrkosten  entnehmen, 
etwaige  Ueberschüsse  aber  dem  Vermögensbestande  zuführen 
wollten,  als  auch  von  denjenigen,  welche  überhaupt  die  gesammten 
Auf  künfte  den  Preussisohen  Staats  -Einnahmen  überweisen 
wollten. 

a.  Die  Vertheidiger  der  ersten  Ansicht,  welche  in  der  Commission 
schliesslich  eine  sehr  grosse  Majorität  fand  ,  da  auch  die  Anhänger  der  zweiten, 
weitergehenden  Meinung,  nachdem  für  sie  eine  Majorität  nicht  erreicht  worden, 
grösstentheils  sich  ihnen  anschlössen  ,  —  gingen  von  der  Annahme  aus,  dass  es 
genüge,  lediglich  die  zur  Verwaltung,  Ueberwacliung  und  Abwehr  erforderlichen 
Kosten  aus  dem  mit  Beschlag  belegten  Vermögen  zu  entnehmen.  Es  sei  dies 
ausreichend,  Aveil  der  Staäts-Regierung  für  die  Auswahl  und  Begrenzung  dieser 
von  ihr  für  erforderlich  eracliteten  Massregeln  keinerlei  Beschränkung  auferlegt 
werde;  es  werde  ferner  hierbei  sogar  den  Anforderungen  des  Privatrechts 
gebührende  Rechnung  getragen,  indem  nur  der,  unbestreitbar  dem  Könige  Georg 
obliegende,  Ersatz  der  Kosten  jener  durch  sein  Verhalten  nothwendig  gemachten 
Massregeln  im  Wege  der  Compen.sation  herbeigeiührt  werde;  es  sei  ferner 
durch   diese    von    ihnen    vertheidigte ,    auch    in    der    von    der   Staats-Regiorung 
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erlassenen  Verordnung  ausgesprochene  Beschränkung  auch  der  Schein  der  ^^-  ^^''^• 
Annahme  ausgeschlossen:  als  wenn  Preussen  gewissermassen,  die  ihm  jetzt  ^"^^^9" 
gebotene  Gelegenheit  benutzend,  einen  finanziellen  Vortheil  sich  zuwenden 
wolle;  es  werde  schliesslich  der  Eindruck  der  ganzen  Beschlagnahme-Massregel, 
namentlich  auch  im  Auslande,  ein  reinerer  und  nachdrücklicherer  sein,  wenn  sie 
auch  nicht  um  das  Geringste  weiter  gehe,  als  die  Nothwendigkeit  fordere.  Die 
Berechtigung,  die  gesaramten  Aufkünf'te  den  Preussischen  Staats-Einnahmen  zu- 
zuführen, werde  zwar  nicht  bestritten;  es  sei  aber  —  so  wurde  hinzugefügt  — 
die  Möglichkeit  keineswegs  ausgeschlossen ,  dass  die  Beschlagnahme  schon  in 
dieser  beschränkten  Begrenzung  die  beabsichtigte  Wirkung  haben  werde,  und 
könne  es ,  wenn  wider  Veriioflen  dies  nicht  geschehe ,  späterer  Erwägung  und 
späterer  Gesetzgebung  vorbehalten  bleiben ,  der  jetzt  begonnenen  Massregel 
weitere  Ausdehnung  zu  geben. 

b.  Dem  entgegen  verlangte  die  zweite  Ansicht,  dass  schon  jetzt  die 
sämmtlichen  Aufkünfte  der  in  Beschlag  genommenen  Objecte  mit  der  Massgabe, 
dass  daraus  die  mehrerwähnten  Ueberwachungs-  und  Abwehrkosten  zu  bestreiten 
seien,  für  die  Dauer  der  Beschlagnahme  den  Preussischen  Staats-Einnahraen  zu- 
geführt würden.  ^  Diese  Massregel  sei  sowohl  aus  politischen,  wie  aus  Rechts- 
gründen statthaft  und  zweckmässig.  Aus  dem  oben  hervorgehobenen  Rechts- 
grundsatze :  dass  der  Staat  seine  territoriale  und  staatliche  Existenz  mit  allen 
Mitteln  zu  sichern  und  zu  vertheidigen  berechtigt  sei ,  folge  die  Berechtigung, 
Demjenigen,  welcher  erweislich  diese  Existenz  zu  gefährden  unternehme ,  alle 
für  diese  Unternehmung  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  zu  entziehen ; 
keineswegs  könne  sich  König  Georg  darüber  beschweren,  dass,  wenn  er  sich 
selbst  als  ein  im  Kriegszustande  mit  Preussen  befindlicher  Souverän  gerire,  gegen 
ihn  eine,  solchem  Kriegszustande  analoge  Massregel  ergriften  würde.  Allein  — 
so  wurde  weiter  ausgeführt  —  Preussen  sei  sogar  berechtigt ,  von  dem  mit  dem 
Könige  Georg  abgeschlossenen  Vertrage  ganz  zurückzutreten.  ^  Der  Vertrag  , 
vom  29.  September  1867  charakterisire  sich  als  ein  mit  einem  Kronprätendenten 
geschlossener  Abfindungsvertrag.  König  Georg  habe  zwar,  wie  anerkannt 
werden  müsse,  und  wie  bei  früheren  Berathungen  im  Hause  der  Abgeordneten, 
namentlich  von  den  Gegnern  des  Abfindungsvertrages,  mit  Recht  hervorgehoben 
sei,  weder  in  dem  Vertrage  ,  noch  bei  dessen  Abschluss  auf  die  Hannoversche 
Königskrone  verzichtet;  das  Gegentheil  gehe  vielmehr  aus  dem  Schlusssatze  des 
§  2  dieses  Vertrages  hervor.  Allein  schon  dieser  Schlusssatz  selbst  gebe  zu 
erkennen,  dass  das  letzte  Ziel  dieses  Vertrages,  von  dessen  Erreichung  die  unbe- 
schränkte Verfügung  des  Königs  Georg  über  die  dort  genannten  Vermögens- 
objecte  abhängig  gemacht  sei ,  der  ausdrückliche  Verzicht  auf  die  Hannoversche 
Krone  sei.  Aber  nicht  deshalb ,  weil  der  König  Georg  eine  etwa  im  Vertrage 
ausdrücklich  enthaltene  Vertragsstipulation  gebrochen  habe,  werde  Vertragsbruch 
angenommen ,  —  und  es  seien  deshalb  alle  Gegenanführungeu ,  welche  diese 
vermeintliche  Annahme  bekämpfen,  gegenstandslos  —  sondern  vielmehr  auf  dem 
durch  das  öffentliche  Recht  anerkannten  Grunde  der  veränderten  Umstände 
beruhe  die  Berechtigung  Prcussens,  vom  Vertrage  zurückzutreten.  Bei  Abschluss 
dieses   Vertrages  sei   für  Preussen ,   wie   oben   auseinandergesetzt,   die  Meinung 
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No.  3872.  massgebend  gewesen,  dass  König  Georg,  auch  wenn  er  einen  ausdrücklichen 
*'i'869"  Verzicht  auf  die  Souveränität  nicht  ausspreche ,  dennoch  durch  Abschliessung 
des  Vertrages  und  Acceptation  der  ihm  darin  zugebilligten  reichen  Abfindung  die 
Absicht  ausspreche  und  die  Verpflichtung  übernehme:  thats  ach  lieh  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  sich  zu  fügen  und  von  jeder  Beunruhigung  und  feind- 
seligen Unternehmung  gegen  den  neuen  Territorial- Bestand  des  Preussischen 
Staates  abzustehen;  man  habe  hoßen  dürfen,  dass  König  Georg  zu  derselben 
Auffassung  gelangen  werde,  wie  diese  am  17.  August  1866  sein  früherer 
Minister  v.  Münohhausen  in  der  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Preussen  ihm 
und  anderen  Hanno vei'anern  gewährten  Audienz  ausgesprochen  hatte,  „dass  von 
jetzt  ab  dem  besonnensten  und  loyalsten  Hannoveraner  keine  andere  Aufgabe 
bleibe,  als  Ergebung  in  die  unvermeidliche  Fügung  der  Vorsehung."  ^]  Eine 
solche  Resignation  und  Nichtbeunruhiguug,  also  ein  factischer  Friedens-Zustand 
sei  die  wesentliche  Voraussetzung  und  stillschweigende  Bedingung  des  Vertrages 
vom  29.  September  1867  gewesen.  Dies  sei  von  der  einen  Seite  ausdrücklich 
und  wiederholt  bezeugt,  namentlich:  ^  in  der  Denkschrift  der  Königlichen 
Staats-Regierung  vom  20.  September  1867,  mit  welcher  der  Gesetz  -  Entwurf 
vorgelegt  wurde;  ^|  in  den  Motiven  zum  Gesetz-Entwurf  vom  5.  December 
1867;*)  ^  in  der  Erklärung  des  Herrn  Staats  -  Ministers  v.  d.  Heydt  in  der 
Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  6.  December  1867  ;  ^  in  den  Commissions- 
Erklärungen  der  Königlichen  Staats  -  Regierung ,  in  dem  Commissions-Bericht 
vom  20.  December  1867;**)  ^  in  den  von  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  in 
der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  1.  Februar  1868  wiederholt  abge- 
gebenen Erklärungen;***)  ^\  in  ähnlichen  Erklärungen  des  Staats  -  Ministers 
Freiherrn  v.  d.  Heydt  in  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  26.  Februar 
1868;!)  schliesslich  in  dem  Bericht  des  Gesararat-Ministeriunis  au  den  König 
vom  2.  März  1868. ff) 

Diese  ausdrückliche  Erklärung  der  Staats-Regierung  findet  auch  in  der 
Betrachtung  der  zur  Zeit  des  Vertragsabschlusses  bestandenen  Verhältnisse  in 
der  That  ihre  Bestätigung.  Was  in  aller  Welt  —  so  wurde  bemerkt  —  hätte 
Preussen  bestimmen  sollen  ,  dem  depossedirten  König  Georg  eine  sein  früheres 
Einkommen  bei  Weitem  übersteigende  Abfindung  zu  gewähren ,  wenn  es  nicht 
vorausgesetzt  hätte,  dadurch  mindestens  seine  Passivität  zu  erkaufen !  Wie  wäre 
es  denkbar,  dass,  wenn  man  das  Gegentheil  geglaubt,  wenn  man  geglaubt  hätte, 
König  Georg  werde  Agitationen  und  Unternehmungen  aller  Art  zur  Wiederer- 
langung des  Königsthrones  in  Vollzug  setzen ,  dass  man  ihm  hierzu  selbst  die 
Mittel  hätte  zahlen  wollen!  ^]  Wenn  somit  kein  Zweifel  darüber  bestehe,  dass 
in  der  That  der  Verzicht  des  Königs  Georg  auf  alle  feindseligen  Unternehmungen 
gegen  Preussen  für  letzteres  die  stillschweigende  Bedingung  des  Vertrages  vom 
29.  September   1867   gewesen,   so   sei   auch   andererseits   nicht    zu   bezweifeln» 


*)  Staatsarchiv  Bd.  XIV,  No.  3287. 
**)  Das.  No.  3288. 
***)  Das.  No.  3289. 
t)  Das.  No.  3291 
tt)  Das.  No.  3294 


1869. 


Freussischei'  Landtag.     [BesrhiHgnahriie  des  Vermögen!.  Königs  Georg  V.]  Ol 

dass  diese  Bedingune  und   die  ihr  zu  Grunde  liegende  Absicht  Preussens   dem  J^"-  ^^'^ 

°       °  °  Preussen, 

Gegencontrahenten ,  dem  König  Georg,  bei  dem  Vertragsabschlüsse  erkennbar  '^,j^i|" 
und  bekannt  gewesen  sei.  Es  wurde  in  dieser  Beziehung  hingewiesen  auf  die 
von  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  Graf  Bismarck  in  der  Sitzung  des  Abgeord- 
netenhauses vom  I.Februar  1868  vorgetragene  Ausführung:  ^  König  Georg 
habe  von  Preussen  aJs  Abfindung  die  Summe  annehmen  können,  über  welche  er 
früher  zu  disponiren  gehabt ,  vielleicht  mit  oder  ohne  Hinzurechnung  seiner  An- 
standsausgaben;  die  Annahme  einer  solchen  Summe  habe  immer  noch  als  eine 
Abfindung  lediglich  in  Betreff  seiner  Einkünfte  angesehen  werden  können. 
Allein,  wenn  er  ein  Mehr  angenommen,  noch  dazu  ein  so  reichliches  Mehr,  so 
habe  er  doch  dafür  ein  Aequivalent  geben  müssen,  denn  der  Gedanke  an  eine 
geschenksweise  erfolgte  Hingabe  sei  doch  unmöglich  gewesen :  ^  Als  dieses 
Aequivalent  war  damals  von  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  die  Entsagung  auf 
die  Hannoverische  Krone  bezeichnet.  Ohne  auf  eine  Erörterung  dieser  letzten 
Schlussfolgerung,  welche  in  der  Commission  nicht  ohne  Widerspruch  blieb,  ein- 
zugehen, sprachen  diejenigen  Commissionsmitglieder ,  welche  den  Rücktritt  vom 
Vertrage  für  gerechtfertigt  erachteten  ,  ihre  Ueberzeugung  dahin  aus ,  dass  der 
König  Georg  unter  den  oben  angedeuteten  Verhältnissen  darüber  nicht  habe  im 
Unklaren  sein  können  :  er  empfange  die  sein  früheres  Einkommen  übersteigende 
Abfindung  von  Preussen  nur  deshalb,  damit  er  gegen  dasselbe  nichts  Feindliches 
ferner  unternehme.  Diese  Annahme  liege  um  so  näher,  als  gerade  das  Hanno- 
versche Domanium ,  welches  ein  Fideicommiss  des  in  Hannover  herrschenden 
Hauses  und  eine  unzertrennliche  Pertinenz  des  Hannoverschen  Staates  sei ,  an 
welcher  dem  Könige  Georg  als  Privatmann  ein  Anspruch  nicht  zustehe ,  durch 
den  Vertrag  vom  29.  September  1867  als  der  Disposition  der  Krone  Preussen 
unterliegend  ausdrücklich  anerkannt  worden  sei.  ^|  Die  Vertheidiger  der  hier 
mitgetheilten  Ansicht  waren  auf  Grund  dieser  Sachlage  der  Ueberzeugung,  dass 
die  Krone  Preussen  diesen  Vertrag  aufzurufen  berechtigt  sei,  „wegen  einer  Ver- 
änderung derjenigen  Umstände ,  welche  zur  Zeit  des  Abschlusses  des  Vertrages 
nach  der  erkennbaren  Absicht  des  Verpflichteten  die  stillschweigende  Bedingung 
des  Vertrages  waren".  Dieser  Vertragsaufhebungsgrund  sei  im  Völkerrechte 
anerkannt.  (Cfr.  Hefi'ter  a.  a.  O.  Seite  184  und  die  dort,  citt.)  f  Es  wurde 
ausserdem  darauf  hingewiesen,  dass  auch  ein  fernerer  völkerrechtlich  anerkannter 
Grund  des  Rücktritts  deshalb  vorliege ,  weil  das  Festhalten  an  dem  Vertrage 
gegenüber  den  feindlichen  Unternehmungen  des  anderen  Contrahenten  den  Staat 
Preussen  in  einen  Conflict  mit  den  Pflichten  gegen  sich  selbst  und  mit  dem 
Rechte  und  dem  Wohle  des  Preussischen  Volkes  bringe.  (Cfr.  HefFter  a.  a.  O.) 
^  Während  nach  den  vorstehend  mitgetheilten  Ausführungen  für  Preussen  die 
Berechtigung  vindicirt  wurde,  von  dem  Vertrage  mit  dem  König  Georg  ganz 
zurückzutreten,  wurde  gleichzeitig  gefolgert ,  dass  in  dieser  Berechtigung  auch 
die,  auf  ein  geringeres  Mass  der  Ausführung  sich  beschränkende  Befugniss ,  die 
nach  dem  Vertrage  zu  zahlenden  Revenuen  den  Preussischen  Staatseinnahmen 
zuzuführen,  enthalten  sei.  Die  Ausübung  dieser  Befugniss  sei  nach  Zweckmässig- 
keitsrücksichten  zu  bestimmen.  Letztere  sprächen  für  die  in  dem  Antrage 
Nr.  4  ausgesprochene  Bestimmung.     Einerseits  werde  durch  dieselbe  dem  König 
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sich  ergebende  Ueberschüsse  vielleicht  erst  in  spcäterer  Zeit  gezahlt  zu  erhalten,  und 
es   werde   ihm   als  einzige  Möglichkeit,   wieder  zum  Bezug  von  Revenuen  zu 
gelangen,   nur  die  Wiederaufhebung  der  Beschlagnahme,   also  die  definitive  und 
gesicherte  Einstellung   aller  feindlichen  Unternehmungen  ,   bezeichnet ;   anderer- 
seits werde   weder  die  Staats-Regierung  in   ihrer  Action ,   noch   die    Landesver- 
tretuug  in  ihrem  Budgetrechte   beeinträchtigt;   es   werde   sowohl   der  gesetzliche 
Titel  gegeben ,   als  die  Erwartung  begründet  sein ,   dass  bei   dem  Aufnehmen  der 
gesammten  Einkünfte  als   Einnahmen   in  dem    Staatshaushalts  -  Etat  genügende 
Fonds:    a)   zu  den  Verwaltungskosten,  b)  zu  den  Massregeln  der Ueberwachung 
und  Abwehr   —   letztere   als   geheime  Fonds  —  durch   den  Au.sgabe  -  Etat  der 
Regierung  zur  Disposition  gestellt    würden.     ^   Wesentlich   in   der  Absicht,  um 
schon  jetzt  alsbald   der  Staats-Regierung  die  Kosten  der  Ueberwachungs-  und 
Abwehrmassregeln  in  reichlichem  Masse  zu  unbeschränkter  und  von  jeder  Rech- 
nungslegungbefreiter Verfügung  zustellen,  wollten  die  von  mehreren  Mitgliedern 
der  Commission  gestellten  Anträge  unter  Nr.  8  und  9  der  Regierung  ein  Dispo- 
sitionsquantum   von  jährlich  400,000  Rthlr.  für  die   Dauer  der  Beschlagnahme 
ofieriren ;   sie  hoben  hervor,  dass  gerade  für  Zwecke   der  vorliegenden  Art  Mass- 
regeln zu   ergreifen   und  Kosten   aufzuwenden  seien  ,   welche  jeder   öffentlichen 
Rechnungslegung     sich    entzögen.       Nachdem     die    Vertreter    der    Königlichen 
Staats-Regierung  erklärt,   dass  sie   den   letzt  erwähnten  Anträgen  (Nr.  8  und  9) 
event.  zustimmten,  dagegen  den  Antrag  unter  Nr.  4  zur  Annahme  nicht  empfehlen 
könnten ,   wurde  bei   der  erfolgten  Abstimmung   der  Antrag  Nr.  4  mit  grosser, 
der  Antrag  Nr.  9    mit  geringer  Majorität  abgelehnt,   wonach   denn,   wie  oben 
angeführt,  die  Commission,  bei  Anwesenheit  von  18  Mitgliedern,    mit  14  gegen 
4  Stimmen  für  die  Genehmigung  der  in  der  Regierungs-Vorlage  ausgesprochenen 
blossen  Beschlagnahme  sich  erklärte. 

Zu  C. 

Der  oben  unter  Nr.  13  mitgetheilte  Antrag ,  in  einer  Resolution  die 
Staats-Regierung  zur  Aufhebung  des  ganzen  Vertrages  mit  dem  König  Georg 
aufzufordern,  wurde  in  den  vorstehend  unter  B  ad  b  mitgetheilten  Ausführungen 
durch  Hinweis  auf  die  politische  und  rechtliche  Zulässigkeit  dieser  Massregel 
begründet.  Es  seien  —  wurde  hinzugefügt  —  die  blosse  Beschlagnahme  und 
die  blosse  Zinseneinziehung  nur  halbe  Massregeln ;  die  gänzliche  Annullirung 
des  Vertrages  werde  allein  die  mit  dem  König  Georg  bestehenden  Verhältnisse 
zu  einer  gründlichen  und  definitiven  Erledigung  bringen.  Von  anderer  Seite 
wurde  entgegengesetzt,  dass  bei  Annullirung  des  Vertrages  eine  vielleicht  zu 
Weiterungen  Anlass  gebende  Auseinandersetzung  bezüglich  der  auf  Grund  jenes 
Vertrages  von  dem  König  Georg  an  Preussen  gemachten  Leistungen,  namentlich 
bezüglich  des  Hannoverschen  Domaniums  stattzufinden  habe ,  und  höchst  wahr- 
scheinlich würde  durch  eine  solche  Annullirung  jede  Aussicht  beseitigt,  dass  König 
Georg  der  Annexion  des  Jahres  1866  gegenüber  diejenige  friedliche  Stellung 
einnehme,  welche  das  Ziel  der  mit  ihm  stattgefundenen  Verhandlungen  gewesen, 
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iiud  dessen  Erreichung  noch  immer  als  wünschenswerth  zu  bezeichnen  sei.  —  p,"„s^y."n 
Der  Antrag  wurde  demnächst  mit  allen  gegen  drei  Stimmen  von  der  Commission  '^iggg" 
abgelehnt.  ^  Die  General-Discussion,  welche  theilweise  mit  der 
Special-Discussion  über  den  §  2  der  Regierung^- Vorlage  und  den  gleichlauten- 
den §  2  des  Antrages  Nr.  1  verbunden  war,  hatte  somit  das  Resultat 
ergeben  ,  dass  die  Commission  im  Wesentlichen  der  im  §  2  der  Verordnung  aus- 
gesprochenen Auffassung  zustimmte.  Diese  Zustimmung  fand  dann  formell  ihren 
Ausdruck  dadurch,  dass  unter  Zurücknahme,  resp.  Ablehnung  aller  anderen 
Anträge  bei  Schluss  der  Berathung  an  Stelle  des  zurückgezogenen  Antrages 
Nr.  1  di-r  materiell  mit  demselben  übereinstimmende  Antrag  Nr.  12  gestellt  und 
mit  allen  gegen  2  Stimmen  angenommen  wurde.  Derselbe  spricht  unter  Nr.  I 
jene  Zustimmung  aus  und  enthält  unter  Nr.  II  nur  eine  Abänderung  des 
§  4  der  Verordnung,  welche  bei  Darstellung  der  Special -Berathung  ihre 
Erwähnung  findet.  ^  In  der  Special-Discussion  wurden  folgende 
Punkte  erörtert. 

Z  u  §  1  der  Verordnung  und  resp.  des  gleichlautenden  Gesetz-Ent- 
wurfes (Antrag  Nr.  1  ad  II).  ^  a)  Object  der  Beschlagnahme  ist  nach  den 
beiden  ersten  Sätzen  dieses  Paragraphen  das  gesammte  Vermögen  des  Königs 
Georg,  soweit  es  sich  innerhalb  des  Preussischen  Staates  und  in  dessen  Verwal- 
tung befindet.  Es  wurde  von  einem  Mitgliede,  ohne  dass  jedoch  ein  bestimmter 
Antrag  gestellt  wurde,  das  Bedenken  ausgesprochen,  ob  nicht  zwischen  den  ver- 
schiedenen Bestandtheilen  dieses  Vermögens,  nämlich  zwischen  der  aus  dem 
Vertrage  vom  29.  September  1867  herrührenden  Abfindung  einerseits  und  dem 
übrigen  Privateigenthum  des  Königs  Georg  andrerseits,  ein  Unterschied  zu 
machen  und  für  Jedes  von  beiden  eine  verschiedene  Behandlung  einzutreten 
habe.  Es  wurde  entgegnet,  dass  eine  solche  Unterscheidung  juristisch  nicht 
geboten  sei,  weil  der  Unterschied  in  dem  Modus  des  Eigenthumserwerbes  keinen 
Unterschied  in  der  gegenwärtigen  rechtlichen  Natur  des  erworbenen  Eigenthums 
begründe,  und  dass  ferner  jene  Unterscheidung,  politisch  und  praktisch  betrachtet, 
wenn  man  etwa  einen  Theil  des  Vermögens  von  der  Beschlagnahme  ausscheiden 
wolle ,  die  beabsichtigte  Wirkung  der  ganzen  Massregel  aufheben  oder  sehr 
schwächen  würde.  ^  b)  Von  einem  anderen  Mitgliede  wurde  der  Antrag 
gestellt:  den  Schlusssatz  des  §  1  von  den  Worten  „und  zwar  ohne  Unterschied" 
bis  zum  Schlüsse  zu  streichen.  ^  Zur  Begründung  dieses  Antrages  wurde 
angeführt:  die  Rescission  aller  Verfügungen,  namentlich  der  Veräusserungen 
und  Cessionen  an  Dritte,  welche  König  Georg  seit  dem  29.  September  1867 
auch  schon  vor  der  Beschlagnahme  getrofien  habe  ,  erscheine  als  ein  unberech- 
tigter Eingriff  in  die  wohlerworbenen  Privatrechte  Dritter,  und  es  erscheine  auch 
keineswegs  als  ein  den  Anforderungen  des  Rechts  genügender  Ausweg,  wenn 
der  Staats-Regierung,  wie  dies  in  der  Denkschrift  zu  §  1  der  Vorlage  angedeutet 
sei  —  die  Befugniss  beigelegt  werde :  dass  sie  ihrerseits  den  gutgläubigen  Er- 
werbern gegenüber  nach  erlangter  Ueberzeugung  von  ihrer  boJia  fides  die  Be- 
schlagnahme aufhebe.  Es  werde  hierdurch  nur  in  die  Willkür  der  Staats- 
Regierung  gestellt,  was  zu  fordern  ein  Recht  des  Dritten  redlichen  Erwerbes  sei. 
—  Auf  dieser  Erwägung  beruhte   der  Antrag  Nr.  1 1  ;   derselbe   wurde  jedoch 


94  ►'leu.ssi.scher  Landlag.     IBesrtilagn^ihnie  tles  Vermögens  Krtnigs  Geopg  V.l 

Russin',  ™^t  14   g^^g«"  4  Stimmen  abgelehnt,    nachdem  sowohl   auf  die  Ausführungen  in 

^1869."'    i^^^^  Denkschrift  der  Regierung  hingewiesen ,  als  auch  Seitens  der  Vertreter  der 

Königlichen  Staats-Regierung  mitgetheilt  war,  dass  sie  bis  jetzt  keine  Kenntniss 

von  irgend  welcher  hierher  gehörigen  Veräusserung  oder  Cession  erhalten  habe, 

und  dass  danach  das  aufgeworfene  Bedenken  gegenstandslos  zu  sein  scheine. 

Zu  §  2.  Während  die  beiden  Absätze,  sowie  der  im  dritten  Absatz  aus- 
gesprochene Ausschluss  der  Rechnungslegung  an  den  König  Georg  ohne  Gegen- 
bemerkung allgemeine  Zustimmung  fand,  gab  der  Übrigeinhalt  des  dritten  Alinea 
Veranlassung  zu  den  oben  ad  A  und  B  mitgetheilten  Erörterungen  und  An- 
trägen. Dieselben  fanden  ,  wie  erwähnt ,  ihre  Erledigung  dadurch,  dass  nach 
Ablehnung  und  Zurückziehung  aller  Abänderungs-Anträge  durch  Annahme  des 
Antrages  ad  12  Nr.  I  die  Genehmigung  der  unveränderten  Regierungs-Vorlage 
ausgesprochen  wurde. 

Zu  §  3  bestand  über  die  Annahme  der  mit  den  allgemeinen  Gesetzen 
übereinstimmenden  Bestimmungen  dieses  Paragraphen  keine  Meinungs-Ver- 
schiedenheit. 

Zu  §  4.  Es  erschien  bedenklich  ,  die  Wiederaufhebung  der  Beschlag- 
nahme Königlicher  Verordnung  vorzubehalten.  Die  Berathung  über  den  in  dem 
Antrag  Nr.  1  zu  II  eingebrachten  Abänderungs- Vorschlag  stellte  auch  alsbald 
heraus,  dass  sowohl  die  Commission,  wie  die  Königliche  Staats-Regierung  bereit 
war,  die  vorgeschlagene  Aenderung  zu  acceptiren.  Von  den  Vertretern  der 
Letzteren  wurde  bemerkt,  dass  schon  in  der  Verordnung  vom  2.  März  v.  J. 
die  Wiederaufhebung  der  Beschlagnahme  der  Gesetzgebung  würde  vorbehalten 
sein,  wenn  damals  nicht  die  Möglichkeit  angejiommen  wäre,  dass  in  kürzester 
Frist  und  bereits  von  dem  nächsten  Zusammentritt  des  Landtages  durch  eine 
Aenderung  in  dem  Verhalten  des  Königs  Georg  die  Nothwendigkeit  der  Fortdauer 
des  Sequesters  sich  erledigen  würde.  ^  Zweckmässig  erschien  es  dagegen,  der 
Krone  die  Befugniss  vorzubehalten,  dritten  redlichen  Erwerbern  gegenüber,  wenn 
solche  sich  etwa  finden  sollten,  die  Aufhebung  der  Beschlagnahme  selbständig 
anzuordnen.  Demgemäss  erfolgte  mit  grosser  Majorität  die  Annahme  des 
Antrages  Nr.  12,  zu  dessen  Gunsten  der  Antrag  ad  Nr.  1,  schliesslich  zurück- 
gezogen war.  ^  Durch  dieses  Resultat  ihrer  gesammten  Berathungen  glaubt 
die  Commission  constatirt  zu  sehen  ,  dass  sie  in  ihrer  ganz  überwiegenden  Majo- 
rität sich  in  Uebereinstimmung  mit  der  Auffassung  befindet ,  welche  in  dieser 
Angelegenheit  die  Königliche  Staats-Regierung  geleitet  hat ,  und  dass  die  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten,  welche  hervorgetreten  war,  abgesehen  von  dem 
dissentirenden  Votum  einer  geringen  Minorität ,  im  Wesentlichen  nicht  sowohl 
in  einer  Abweichung  von  jener  Auffassung  der  Sachlage,  sondern  nur  darin  ihren 
Grund  hatte,  dass  mehrere  Mitglieder  der  Commission  noch  weitergehende  Mass- 
regeln getroff"en  zu  sehen  wünschten,  als  diejenigen  sind,  welche  die  Königliche 
Staats-Regierung  bei  der  gegenwärtigen  Sachlage  für  ausreichend  erachtete. 

Die  Commission  trägt  darauf  an ,  das  Haus  der  Abgeordneten  wolle 
beschliessen ,  den  oben  unter  Nr.  12  aufgeführten  nachstehenden  Antrag 
anzunehmen  : 

I.    der    Königlichen   Verordnung  vom   2.   März    1868,  betreffend    die 
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Beschlagnahme  des  Vermögens  des  Königs  Georg  die  verfassungsmässige  Geneh-  p°- ^.*,'^' 
migung  zu'ertheilen,  '"1869" 

II.  Gleichzeitig  und  untrennbar  von  dem  Beschlüsse  ad  I  nachstehenden 
Gesetz-Entwurf  anzunehmen  :  Gesetz,  betreffend  eine  Abänderung  der  Beschlag- 
nahme-Verordnung vom  2.  März  1868.      Vom   .... 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preussen  etc.  ver- 
ordnen mit  Zustimmung  der  beiden  Häuser  des  Landtages  Unserer  Monarchie, 
was  folgt : 

§  1. 

Die  Wiederaufliebung  der  durch  die  Verordnung  vom  2.  März  1868 
ausgesprochenen  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  Königs  Georg  kann  dritten 
gutgläubigen  Erwerbern  und  Cessionarien  (§  2  der  Verordnung  vom  2.  März 
1868)  gegenüber  durch  Königliche  Anordnung,  in  allen  übrigen  Fällen  nur 
durch  Gesetz  erfolgen.  Der  §  4  der  Verordnung  vom  2.  März  1868  wird 
hiernach  abgeändert. 

§  2. 

Das  gegenwärtige  Gesetz  tritt  mit  dem  Tage  der  Publication  in  Kraft, 

Urkundlich  etc. 

Berlin,   den  12.  Januar  1869. 


No.  3873. 

PREUSSEN.    —    Aus    den    Verhandlungeu    des    Abgeordnetenhauses    in    der 
Sitzung    vom  29.   Jan.    1869    über    die  Verordnung  vom  2.   März   1868,   betr. 
die    Beschlagnahme    des    Vermögens    Königs  Georg.     (Nach    dem   steno- 
graphischen Berichte.)  — 


29.  Ja». 

1869. 


Abgeordneter  Windthorst  (Meppen).  Meine  Herren!  Sie  werden  ,'^,"y^^^" 
begreifen,  dass  ich  mit  sehr  schmerzlichen  Empfindungen  und  deshalb  ungern 
in  diese  Debatte  eintrete.  Aber  die  Pflichten  der  Pietät,  welche  meine  Ver- 
gangenheit mir  auferlegt,  und  welche  wachsen  mit  dem  nicht  zu  messenden  Un- 
glück des  Hannoverschen  Königshauses,  nicht  minder  aber  auch  die  Pflichten, 
welche  ich  als  Abgeordneter  hier  im  Hause  zu  erfüllen  habe  im  Allgemeinen  und 
insbesondere  mit  Rücksicht  auf  meine  engere  Heimath  und  meine  Wähler  zwingen 
mich,  Sie  zu  bitten,  einige  Geduld  mir  gewähren  zu  wollen.  ^  Meine  Herren, 
ich  spreche  zu  den  Vertretern  einer  ritterlichen  Nation,  ich  spreche  zu  den  Sie- 
gern, die  die  Gebote  der  HocliluTzigkeit  kennen.  Das  giebt  mir  Muth,  unum- 
wunden und  freimüthig  hier  zu  sagen,  was  ich  für  Recht  halte,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  es  dem  Einen  oder  Vielen  oder  der  Mehrzahl  nicht  gefallen 
mag.  ^  Ich  werde  mich  enthalten,  irgend  welchen  Rückblick  zuwerfen  auf  die 
politischen  Ereignisse  der  letzten  Jahre;  ich  werde  nur  Schutz  verlangen  für  das 
Eigenthum  und  Aufrechterhaltung  der  Verträge.  Es  handelt  sich  um  dasEigen- 
thuni  freilich  nur  von  Fürsten ,  wäre  es  das  Eigenthum  von  Privatpersonen,  es 
würde  gesichert  sein.  Aber,  meine  Herren,  nach  den  alli2;emeinen  Grundsätzen 
und  nach  den  Grundsätzen  des  Völkerrechts,  nach  dem  ursprünglichen  Mensehen- 
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No.  3873.   recht  sind   die   Rechte   des   Ei^enthums   für  Alle  e;leich,    und  unsere  Verfassung 
29.  Jan.    jjennt  keinen  Unterschied  in   Beziehung  auf  die  Bedeutung  des  Eigenthunis  von 

1869.  °  o  ö 

Fürsten  und  Privaten.  ^  Meine  Herren  ,  als  die  Vorlage  ,  welche  uns  hier  be- 
schäftigt, in  das  Haus  eingebracht  wurde,  beantragte  der  Herr  Finanz-Minister, 
sie  der  Finanz-Comraission  zu  überweisen.  Dabei  stiegen  böse  Ahnungen  in 
mir  auf.  Diese  Ahnungen  sind,  nachdem  ich  die  beiden  Berichte  gelesen  habe, 
übertrofFen.  Am  18.  Februar  1868  wurde  im  Herrenhause  auf  die  Interpellation 
des  Herrn  v.  Brünneck  nur  noch  von  Sistirung  der  Rentenzahlung  gesprochen; 
auf  die  Interpellation  des  Heri'n  von  Kardorff'  hier  wurde  sehr  deutlich  dasjenige 
gezeigt,  was  in  der  Verordnung  vom  2.  März  bosser  redigirt  zum  Ausdruck  ge- 
kommen ist.  Darauf  haben  wir  in  der  Commission  gesehen,  wie  man  mehr  und 
mehr  auf  eine  confiscatorische  Natur  der  Massregeln  bedacht  gewesen  ist.  Man 
hat  davon  abgesehen,  weil  man  sich  sagte:  die  Gesetzgebung  bleibt,  und  wir 
können  jeden  Tag  vt'eiter  gehen,  wenn  wir  wollen.  Nach  dem  Bericht  über  die 
Beschlagnahme  des  Vermögens  des  Kurfürsten  von  Hessen  endlich  ist  nicht  un- 
deutlich auf  eine  mögliche  eventuelle  Confiscation  des  Ganzen,  der  Substanz  wie 
der  Revenuen,  hingewiesen,  und  dann  heisst  es:  5)  „In  keinem  Falle  aber  dürfe 
man  sich  der  Besorgniss  hingeben,  dass  die  Staats-Regierung  etwa  beabsichtige, 
durch  Aufsammlung  der  Revenuen  eine  Sparcasse  für  die  Betheiligten  anzulegen: 
nützliche  Verwendungen  namentlich  im  Interesse  der  Landestheile ,  welche  die 
depossedirten  Fürsten  früher  beherrschten,  würden  sich  immer  finden  lassen,  ins- 
besondere in  Kurhessen,  wo  nützliche,  ja  nothwondige Bauten  ausgeführt  werden 
könnten ,  deren  Ausführung  von  der  früheren  Regierung  beharrlich  verweigert 
worden  sei."  ^]  Meine  Herren!  Wenn  das  nicht  die  Confiscation  der  Einkünfte 
ist,  dann  weiss  ich  nicht,  was  Confiscation  ist.  Diese  Erklärung  steht  im  Wider- 
spruch mit  den  Bestimmungen  der  Verordnung,  deren  Annahme  Ihre  Commission 
empfohlen  hat;  denn  nach  dieser  Verordnung  sollte  nach  Abzug  der  Einkünfte, 
welche  zur  Abwehr  nothwendig  waren,  das  Uebrige  angesammelt  werden.  Hier 
ist  das  Gegentheil  gesagt.  Sie  sehen,  meine  Herren,  man  ist  im  raschen  Fort- 
schritt, und  so  wird  es  immer  gehen,  wenn  man  sich  einmal  auf  einer  schiefen 
Ebene  befindet.  ^  Zur  Sache  hat  die  Commission  beantragt,  zunächst  der  Ver- 
ordnung vom  2.  März  die  Zustimmung  zu  ertheilen  und  zweitens  diese  Verord- 
nung dadurch  zu  schärfen ,  dass  sie  nur  wieder  aufgehoben  werden  kann  im 
Gesetzeswege.  ^  Meine  Herren  !  Ich  bin  gegen  beide  Anträge  im  Ganzen, 
sie  widersprechen  dem  Artikel  63  der  Verfassung.  Der  Artikel  63  der  Ver- 
fassung lautet:  ^  Nur  in  dem  Falle,  wenn  die  Aufrechthaltung  der  öffentlichen 
Sicherheit  oder  die  Beseitigung  eines  ungewöhnlichen  Nothstandes  es  dringend 
erfordert,  können,  insofern  die  Kammern  nicht  versammelt  sind,  unter  Verant- 
wortlichkeit des  gesammton  Staats-Ministeriums  Verordnungen,  die  der  Verfassung 
nicht  zuwiderlaufen,  mit  Gesetzeskraft  erlassen  werden.  Dieselben  sind  aber  den 
Kammern  bei  ihrem  nächsten  Zusammentritt  zur  Genehmigung  sofort  vorzulegen. 
^  Meine  Herren !  Von  einem  Nothstande  wird  hier  Niemand  sprechen  wollen, 
von  einer  Gefahr?  —  ich  weiss  es  nicht,  wo  sie  ist.  Alles,  was  heute  vorgebracht 
wird,  war  thatsächlich  schon  bekannt  zur  Zeit  des  Abschlusses  des  Vertrages,  es 
war  namentlich  und  ganz  bestimmt  bekannt  zur  Zeit  der  Verhandlung  über  die 
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Genehmigung  dieses  Vertrages  hier  im  Aboreordnetenhause.      Ich  darf  Ihnen  aus   No.  3873. 

,  Preu.ssen, 

den  verschiedenen  Reden  nicht  vorlesen,  dass  Alles  das,  was  jetzt  angeführt  ist,  ^9.  Jan. 
von  den  verschiedenen  Rednern  schon  damals  angeführt  wurde,  um  den  Vertrag 
zurückzuweisen.  Wenn  damals  keine  Gefahr  war,  wie  konnte  sie  denn  so  plötzlich 
nach  dem  29.  Februar  am  2.  März  entstehen?  Das  verstehe  ich  nicht.  Dann, 
meine  Herren,  scheint  es  mir,  dass  das  ganze  Vorgehen  den  Artikeln  9  und  10 
der  Verfassung  widerstreitet,  ich  werde  das  demnächst  näher  vorlegen.  Wenn 
das  der  Fall  ist,  so  war  ein  Vorgehen  auf  Grund  des  Artikel  63  überhaupt  nicht 
zulässig,  und  ich  glaube,  das  Haus  der  Abgeordneten  hat  alle  und  volle  Ursache, 
zu  aller  und  jeder  Zeit  und  bei  jeder  Gelegenheit  auf  das  Strengste  darüber  zu 
wachen,  dass  dieser  Ausnahme-Paragraph  63  nicht  ungehörig  in  Anwendung 
komme,  und  ebensowohl,  wie  man  bei  der  Beschlagnahme  des  Vermögens  des 
Kurfürsten  von  Hessen  mit  einem  Vorgehen  auf  Grund  des  §  69  Anstand  be- 
nommen, und  Monate  lang  hier  die  Sache  weitergeführt  ist  ohne  die  Verordnung, 
so  hätte  es  auch  geschehen  können  bei  der  Sache  des  Königs  Georg,  wenn  über- 
haupt ein  Vorgehen  nöthig  erachtet  wurde.  Bei  dem  Allen,  was  man  am  29.  Fe- 
bruar wusste,  die  Stände  am  29.  Februar  nach  Hause  gehen  zu  lassen  ,  um  am 
2.  März  vorzugehen,  ist  sehr  auffallend.  Es  ist  in  dem  Commissionsberichte 
gesagt,  dass  diese  auffallende  Erscheinung,  dass  man  am  29.  Februar  die  Stände 
entliess  und  doch  am  2.  März  vorging,  obwohl  in  den  Interpellationen  des  Herrn 
V.  Brünneck  und  des  Herrn  v.  Kardorff  und  in  den  auf  Beide  gegebenen  Ant- 
worten Alles  das  bereits  sich  findet,  was  nachher  in  der  Verordnung  und  in  dem 
Bericht  enthalten  ist  —  sich  daraus  erkläre,  dass  man  nicht  habe  vorgehen  wollen, 
bis  sich  gezeigt,  ob  die  nachgesuchte  Intercession  befreundeter  Höfe  von  Wirkung 
sein  werde.  Meine  Herren,  ich  hätte  gewünscht,  dass  der  Commissionsbericht 
uns  etwas  näher  über  diese  Intercession  verwandter  und  befreundeter  Höfe  unter- 
richtet hätte,  das  wäre,  glaube  ich,  von  Bedeutung  gewesen,  besonders  da  ein  so 
grosses  Gewicht  auf  diese  Thatsache  gelegt  ist.  Nun  zweifle  ich  meines  Theils 
nach  den  Ausführungen  Königlicher  Regierung  gewiss  nicht ,  dass  die  Inter- 
cession nachgesucht  worden  ist;  aber,  meine  Herren,  ich  habe  gute  Gründe  zu 
glauben,  dass  sie  wenigstens  nicht  zu  den  Ohren  Sr.  Majestät  des  Königs  Georg  V. 
gelangt  ist.  Diejenigen  Herren,  welche  in  Hannover  bis  zur  Sequestration  des 
Vermögens  die  Verwaltung  führten,  haben  mir  gesagt,  dass  davon  nichts  bekannt 
geworden,  sie  haben  mir  gesagt,  dass  ihr  Antrag,  die  Mobilien  nach  Wien  zu 
schicken,  zurückgewiesen  sei,  weil  sie  in  Hannover  recht  gut  bleiben  könnten,  — 
Pferde,  Weinlager,  Inventarienstücke,  die  werthvoUsten  Familienkostbarkeiten — , 
sie  haben  mir  gesagt,  dass  unmittelbar  vor  der  Beschlagnahme  Werthpapiere  von 
London  auf  Anordnung  Sr.  Majestät  des  Königs  Georg  V.  nach  Hannover  ge- 
schickt worden.  Kann  man  denn  glauben,  dass  wenn  die  Sequestration  ihm  in 
Aussicht  gestanden ,  er  die  Objecte  für  dieselbe  selbst  vermehrt  haben  würde? 
Meine  Herren ,  ich  habe  einen  viel  natürlicheren  Erklärungsgrund  für  den 
Aufschub ;  ich  finde ,  dass  es  allerdings  sehr  sonderbar  gewesen  sein  würde, 
unmittelbar  nach  den  Discussionen  über  die  Genehmigung  des  Vertrages 
Berathungen  darüber  anzustellen,  wie  man  am  Besten  wieder  davon  kommen 
könne.      ^   Sei  dem  aber,  wie  ihm  wolle,  sind  wir  denn  das  Forum,    welches 
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No.  3873.   über  diese  Sache  entscheiden  kann?     Was  ist  in  Frage?    Es  ist  in  Frage,  ob  der 

Preussen, 

^^o:*«"  ^om  Staate  Preus.«en  mit  dem  Könige  Georg  geschlossene  und  vom  Letzteren 
erfüllte  Vertrag  ausgeführt  werden  soll,  oder  aber,  ob  aus  bestimmten  angeführten 
thatsächlichen  Gründen,  das  in  diesem  Vertrage  definirte  Vermögen  und  ausser- 
dem das  ganze  übrige  hier  im  Lande  befindliche  Vermögen  des  Königs  Georg  mit 
Beschlag  belegt  werden  soll.  H  Meine  Herren  !  ich  glaube,  es  bedarf  nur  der 
Präcisirung  der  Frage,  um  Ihnen  klar  zu  legen,  dass  es  sich  hier  vielleicht  um 
oine  Aufgabe  des  Richters,  sicher  aber  nicht  um  ein  Object  für  die  Gesetzgebung 
handelt.  Meine  Herren,  die  Königliche  Staats-Regierung,  beide  Häuser  des 
Landtags,  alle  Beamten  des  Staates,  welche  in  dieser  Sache  referiren,  berichten, 
berathen,  sind  Organe  ein  und  derselben  Person,  einer  und  derselben  juristischen 
Person,  des  Preussischen  Staates,  des  einen  Contrahenten.  Alle  Aeusserungen 
dieser  verschiedenen  Organe  sind  und  bleiben  Aeusserungen  einer  und  derselben 
Person,  des  einen  Contrahenten.  Gegenüber  dem  anderen  Contrahenten  und 
der  ganzen  aussenstehenden  Welt  sind  diese  Aeusserungen  der  verschiedenen  Or- 
gane ein  und  derselben  Person  höchstens  minder  oder  mehr  laute  Erwägungen 
der  Gründe ,  ob  und  wie  man  den  Vertrag  von  der  einen  Seite  lösen  kann. 
Unmöglich  können  die  Aeusserungen  der  verschiedenen  Organe  dieser  einen 
Person,  des  einen  Contrahenten  zusammen  oder  einzeln  Recht  schaffen  auch  für 
den  andern  Contrahenten.  Wenn  wir  mit  Ausschluss  der  Gerichte 
so  vorgehen,  wie  es  uns  nach  dem  Berichte  der  Commission  angesonnen  wird, 
dann  meine  Herren,  sind  wir  Kläger,  Beweisführer,  Beweismittel, 
ürt  heilsf  i  n  der,  Gesetzgeber  zugleich.  Meine  Herren,  das  nenne  ich 
Eigenmacht  in  der  Form  des  Gesetzes,  das  nenne  ich  Cabinets-Justiz 
in  Gesetzes-Gestalt,  das  nenne  ich  einen  u  n  z  u  1  ä  s  s  i  g  e  n  G  e  b  r  a  u  c  h  der  ge- 
setzgebenden Gewalt.  Dazu  kommt ,  dass  die  gesetzgebende  Gewalt  hier  ge- 
braucht werden  soll  für  einen  einzelnen  bestimmten  Fall.  Der  Abgeordnete 
Braun  aus  Wiesbaden  hat  uns  gestern  aus  den  XH  Tafeln  referirt ,  dass  schon 
die  Gesetzgebung  der  XU  Tafeln  die  Wei.sheit ,  die  allerdings  ja  auch  in  der 
Logik  liegt,  ausgesprochen  hat,  dass  man  für  einen  einzelnen  Fall  Gesetze 
nicht  geben  kann.  Ausserdem,  meine  Herren,  wird  verlangt  ein  Gesetz  mit  rück- 
wirkender Kraft  nicht  gegen  die  Person,  gegen  welche  man  Beschwerde  zu  haben 
glaubt,  sondern  auch  gegen  die  Rechte  Solcher,  die  vor  der  Beschlagnahme  von 
dieser  Person  Rechte  erworben  haben.  Das  ist  nach  meinem  Dafürhalten  etwas 
völlig  Unzulässiges.  ^  Dann,  meine  Herren,  muss  ioh  doch  aufmerksam  machen 
auf  Artikel  7  unserer  Verfassung.  In  dem  Artikel  7  unserer  Verfassung  ist  vor 
Allem  vorgeschrieben,  dass  keine  Ausnahras-Gerichtshöfe  constituirt 
werden  sollen.  Was  wird  uns  denn  anders  zugemuthet,  meine  Herren,  als  hier 
zu  Gericht  zu  sitzen?  Meine  Herren,  Sie  sind  Alle  genaue  Kenner  der  Ge- 
schichte, ich  verweise  Sie  auf  England,  ich  verweise  Sie  auf  Frankreich  und  auf 
die  Erfahrungen,  welche  dort  gemacht  sind  mit  der  parlamentarischen 
Gerichtsbarkeit.  Die  Episoden  der  Geschichte  dieser  Völker,  wo  Parla- 
mente Gerichtsbarkeit  übten,  sind  mit  einem  Trauerrande  umgeben ;  ich  glaube, 
es  ist  eine  gefährliche  Bahn,  auf  der  wir  uns  befinden.  ^  Dann,  meine  Herren, 
frage  ich,  wozu  dies  Alles?    Man  behauptet:  der  König  Georg  habe  den  Vertrag 
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nicht  erfüllt,  den  man  mit  ihm  geschlossen  ;  nun  brauche  man  ihn  auch  nicht  zu  p,"u^^g^-^ 
erfüllen.  Nun  wohlan,  meine  Herren,  wenn  das  so  richtig  ist,  dann  halten  Sie  ^^ggg"- 
die  versprochenen  Leistungen  inne,  erwarten  Sie  die  Klage  des  Königs  Georg, 
opponiren  Sie  ihm  die  Einrede  des  nicht  erfüllten  Vertrages.  Wenn  Sie  Recht 
haben ,  werden  die  Gerichte  den  König  Georg  abweisen.  Aber  weil  Sie  selbst 
fühlen,  dass  diese  Einrede  auch  bei  den  eigenen  Gerichten  des  Landes  Anklang 
nicht  finden  würde,  darum  wollen  Sie  durch  ein  Gesetz  die  Gerichte  lahm  legen. 
€\  Meine  Herren ,  soll  aber  wirklich  dieses  ganz  neue  Schauspiel  aufgeführt 
werden,  dass  wir  Kläger,  Beweis führer,  Beweismittel,  Urtheils- 
finder,  Gesetzgeber,  Alles  in  Einer  Person  sind,  dann  werden  wir  uns 
doch  umzusehen  haben,  ob  die  Basis,  auf  der  wir  also  handeln  sollen,  übrigens 
rechtlich  und  f  a  c  t  i  s  c  h  genügend  festgelegt  ist.  Ich  glaube  das  nicht,  meine 
Herren,  ich  glaube  das  zunächst  nicht  gegenüber  Artikel  9  und  10  der  Verfassung. 
•1  Der  Artikel  9  der  Verfassung  schützt  das  Privat-Eigenthum  ;  der  Artikel  10 
verbietet  die  Confiscation.  Dass  hier  ein  starker  Eingriff  in  das  Privat-Eigenthum 
vorliegt,  wird  einer  Erörterung  nicht  bedürfen,  das  fällt  Jedem  auf.  Vielleicht 
fällt  nicht  Jedem  so  auf,  dass  in  der  That  eine  Confiscation  bereits  jetzt  schon  in 
der  Verordnung  enthalten  ist.  Meine  Herren,  die  Verordnung  überträgt  das  Eigen- 
thum  an  dem  bisherigen  Vermögen  des  Königs  Georg  auf  die  von  der  König- 
lichen Staats-Regierung  angeordnete  Verwaltungs-Behörde;  diese  wird  in  die 
Kraft  gesetzt  wie  ein  wirklicher  Eigenthümer.  Das  ist  im  Princip  die  Confis- 
cation, Es  ist  ausserdem  der  also  verordneten  Verwaltungs-Behörde  ohne 
Rechnungs-Ablage  ganz  nach  dem  Ermessen  der  Regierung  überlassen,  die  Ver- 
waltungskosten zu  zahlen,  die  nebenbei  für  ein  solches  Vermögen  nach  dem  Com- 
raissionsbericht  die  enorme  Summe  von  180,000  Rthlrn.  betragen  sollen.  Es  ist 
ihrem  Ermessen  überlassen,  von  den  Objecten  der  Beschlagnahme  und  von 
den  Revenuen  derselben  Alles  zu  brauchen,  was  sie  nothwendig  findet,  zur 
Abwehr.  Meine  Herren ,  das  hat  eine  grosse  Analogie  mit  dem  bekannten  In- 
stitute des  gemeinen  Rechtes,  mit  dem  fidei  commissum  ejus,  quod  supererit, 
d.  h.  der  Beglückte  braucht  nur  das  herauszugeben  ,  was  er  selbst  herausgeben 
will.  Wenn  dem  also  ist,  dann  ist  der  Artikel  9  und  10  der  Verfassung  verletzt  — 
vorausgesetzt ,  dass  wir  es  hier  mit  Privat-Eigenthum  zu  thun  haben.  Meine 
Herren,  dass  die  Mobilien,  die  Inventarienstücke,  und  was  damit  zusammenhängt, 
ohne  Frage  reines  Privat-Eigenthum  ist,  braucht  wohl  nicht  dargelegt  zu  werden. 
Für  Sachvertändige  bedarf  es  auch  keines  Nachweises,  dass  das  in  dem  Vertrage 
vom  29.  September  1867  definirte  Vermögen  Privat-Eigenthum  ist.  ^  Dajedoch, 
wie  ich  hier  eben  höre,  darüber  Zweifel  zu  sein  scheint,  wenigstens  bei  dem  Einen 
oder  dem  Andern,  so  will  ich  das  etwas  näher  darlegen.  ^  Meine  Herren,  das 
Vermögen,  worauf  es  hier  ankommt,  ist  wesentlich  die  Summe  der  16  Millionen. 
Ueber  diese  16  Millionen  sagt  der  Vertrag:  „Zur  Ausgleichung  der  durch  den 
Ertrag  der  Vermögens-Objecte  im  §  1  und  2  nicht  gedeckten  Einnahmen,  welche 
Se.  Majestät  der  König  Georg  V.  bisher  aus  den  Domainen  und  Forsten,  sowie 
aus  den  oberlehnsherrjichen  Rechten,  den  heimgefallenen  Lehnen  und  dem  Lehns- 
Allodifications-Fonds  bezogen  haben ,  ingleichen  als  Ersatz  für  die  Schlösser, 
Gärten  und  alles  sonstige  Grundeigenthum  wird  die  Krone  Prenssen  Seiner  Ma- 
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29.  Jan.    41 L  procentigen  Preussischen    Staats-Papieren    nach    dem    Nennwerthe    und  in 
5  Millionen  Thaler  Courant  baar  gewähren.      Dieses  Domanium,  meine  Herren, 
war  und  ist  „Eigenthum  des  Braunschweigisch-Lüneburgischen  Gesammthauses." 
Dass  dieses  Domanialgut  dem  gedachten  Fürstenhause  als  Privat-Fideicommiss 
gebührt,    meine   Herren,    darüber   müsste   ich   zunächst,    wenn   ich   Ihnen   die 
wirklich  übereinstimmende   Anschauung  fast  aller  namhaften  Staatsrechtslehrer 
darlegen  wollte ,   eine  stundenlange  Vorlesung  halten.      Ich  kann   Sie  nur  ver- 
weisen,   wenn  Sie  Sich   dafür  interessiren ,   auf  die   diesfallsigen   Schriften  von 
Moser,    Leist,    Zachariae ,    Robert  Mohl.        Sie   werden    da  finden,    dass  Alle 
darin   einverstanden   sind,  dass  das  Domanialgut  der  Fürsten   das  Fideicommiss- 
gut   der  Häuser  ist.      Dann ,  meine  Herren,  ist  ausserdem  dieses  ganz  klar  nach 
den  besonderen   Hausgesetzen    des  Braunschweigisch  -  Lüneburgischen    Hauses. 
Die  Erbverträge ,    das  Testament  des  Kurfürsten   Ernst  August   will   ich  Ihnen 
hier  nicht  vorlegen ,    es   würde  zu   weit  gehen ,   aber  unzweifelhaft  geht  daraus 
hervor,  dass  die  betreffenden  Besitzungen   Eigenthum  des  Hauses  sind.      Das  ist 
auch  niemals  abgeändert ,   und  im    Landesverfassuugs  -  Gesetze   Hannovers   war 
festgestellt,    dass  mit  der  Regierung   die  Domainen   übergingen   nach  §   12    der 
Verfassung,  d.  h.  nach  der  Successions -Ordnung  im   Braunschweig -Lünebur- 
gischen Hause.      Nicht  an  jeden  Regenten  ,   nein  nur  an  den  Regenten  nach  der 
Successions-Ordnung    im   Braunschweig- Lüneburgischen   Hause   ging   nach   der 
Natur  der  Dinge  und   nach   dem   Landesverfassuugs -Gesetze   dieses  Vermögen 
über.      Dann,  meine  Herren,  ist  ausdrücklich  bei  der  letzten  Pactirung  zwischen 
dem  Braunschweig-Lüneburgischen   Hause   und   den    Ständen  von   Hannover  in 
dem  Begleitschreiben  der  letzteren  anerkannt  worden,  dass  die  Rechte  des  Hauses 
nicht   geändert   werden   sollten    und   nicht  geändert  seien.      ^    Meine  Herren ! 
Der  Satz,  den  ich  da  vertrete,  ist  auch    nicht   neu.      Bei  allen  Mediatisirungen 
am  Anfang   dieses  Jahrhunderts   und   selbst  in   der  Rheinbundsacte  ist  klar  und 
bestimmt  ausgesprochen  worden,  dass  das  Domanialgut  den  Fürsten  gehöre.  Und, 
meine  Herren ,   haben  Sie  denn  selbst  nicht  in  Hohenzollern ,  haben  Sie  nicht  in 
Waldeck  dieses  Princip  klar  und  bestimmt  anerkannt?      Wenn  Sie  meinen  Satz 
nicht  anerkannt  hätten,  wie  hätten  Sie  denn  diesen  Vertrag  genehmigen  können? 
^  Meine  Herren  !     Auch  die  Staats  -  Regierung  hat  in  der  Denkschrift ,  welche 
sie  über  die  Verwendung   der   16  Millionen   Credit   im  vorigen  Jahre  hierherge- 
langen liess,   anerkannt,   dass  dieser  Rechtsanspruch   nicht  ohne  Weiteres  abzu- 
weisen sei.      Zu  allem  Ueberfluss  aber  ist  mein  Satz  in  dem  Vertrage  ganz  klar 
und  unzweideutig  anerkannt.     Dieser  Vertrag  ist  von   der  Königlichen  Staats- 
Regierung  geschlossen   und  von  Ihnen ,    meine   Herren,   genehmigt,   obwohl  es 
nach  dem  Abschlüsse  Ihrer  Genehmigung  gar  nicht  bedurfte,   denn   sie  ist  nie- 
mals vorbehalten    worden.      Der  §  11    sagt  ausdrücklich:   ^   Die  in   §  1,  2  und 
4  genannten  Gegenstände  —  das   sind   die   eben  genannten  —  sind  und  bleiben 
integrirende  Bestandtheile    des    unveräusserlichen    Fideicommisses    des    Braun- 
schweig-Lüneburgischen  Gesammthauses ,   welchem  Sie  bisher  angehört  haben. 
Die    sämmtlichen  Rechtsverhältnisse    des  Fideicommisses   —   bleiben  auch    in 
Beziehung  auf  die  vorbezeichneten  (von  mir  genannten)  Gegenstände  in  Kraft ; 
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Lüneburgische  Gesammthaus  im  4.  Capitel  etc.  festgesetzten  Successions-Ord- 
nung.  51  Kann  etwas  deutlicher  sein,  als  dass  hier  klar  und  bestimmt  anerkannt 
ist,  was  ich  behaupte?  Und  wenn  die  Behauptung  in  der  Vergangenheit  etwa 
nicht  begründet  gewesen  wäre  ;  nach  diesem  ,  von  Ihnen  sanctionirten  Vertrage 
ist  die  Behauptung  ganz  unzweifelhaft  begründet.  Das  hat  auch  die  Commission 
im  vorigen  Jahre  nicht  verkannt,  denn  sie  hat  ausdrücklich  gesagt,  dass  hier 
ein  Vertrag  mit  einer  Privatperson  vorliege,  nicht  etwa  mit  derselben  als  einem 
Regenten.  Aehnliches  hat  auch  die  Königliche  Staats-Regierung  klar  und  be- 
stimmt in  der  betreffenden  Denkschrift  ausgesprochen.  Wir  haben  es  hier  also 
unzweifelhaft  zu  thun  sowohl  in  Beziehung  auf  das  Mobiliar  —  als  in  Beziehung 
auf  das  im  Vertrage  vom  29.  September  definirte  Vermögen  mit  einem  reinen 
Privatvermögen.  Die  §§  9  und  10  der  Verfassung  kommen  unzweifelhaft  zur 
Anwendung.  ^  Wollen  die  Herren  sich  aber  auf  das  Völkerrecht  stellen  — 
diese  Standpunkte  sind  ja  in  den  Verhandlungen  nicht  klar  auseinandergehalten 
—  und  bei  dem  vSuchen  nach  Rechtsgründen  schlägt  man  bald  das  Privatrecht 
und  bald  die  Lehre  des  Völkerrechts  auf — dann  erwiedere  ich  Ihnen,  dass  nach  der 
Lehi'e  des  Völkerrechts,  dass  es  nach  Vattel,  Heffter  und  Bluntschli  unzweifelhaft  ist, 
dass  selbst  im  brennenden  Kriege  das  Privat-Eigenthum  geschützt  bleibt,  und  es  ist 
gerade  von  dem  neuesten  Völkerrechtslehrer  Bluntschli  mit  klaren  und  bestimmten 
Worten  nachgewiesen  worden,  wie  es  ein  ungeheurer  Fortschritt  des  neueren  Völker- 
rechts sei,  dass  gerade  das  Privateigenthum,  und  auch  das  Privateigenthum  selbst  der 
im  Kriege  befindlichen  Fürsten  ,  unantastbar  sei.  Es  sind  dafür  die  bekannten 
Entscheidungen  des  Pariser  Cassationshofes  vorgelegt.  Mögen  Sie  Sich  stellen, 
meine  Herren,  wie  Sie  wollen  ,  Sie  begegnen  immer  einer  Schutzmauer  für  das 
Privateigenthum,  und  das  ist  auch  natürlich,  denn  so  wenig,  wie  Sie  durch  ein 
Gesetz  Jemandem  seine  physische  Existenz  absprechen  können ,  ebensowenig 
können  Sie  von  dem  Urrechte  des  Privateigenthums  irgend  ein  Stück  durch  die 
Gesetzgebung  nehmen.  ^  Meine  Herren!  Es  steht  ausserdem  der  An- 
nahme, dass  uns  das  beabsichtigte  Vorgehen  gestattet  ist,  der  Vertrag  vom  29. 
September  1867  entgegen.  Um  Ihnen  dies  zu  zeigen,  werde  ich  etwas  näher 
auf  die  Natur  dieses  Vertrages  übergehen  müssen.  ^  Meine  Herren  !  In  der 
Capitulation  von  Langensalza  war  im  ersten  Paragraphen  dem  König  Georg  die 
Disposition  über  sein  Privateigenthum  vorbehalten.  Was  dieses  Privateigenthum 
sei,  konnte  in  dem  Drange  der  Dinge  damals  natürlich  nicht  festgesetzt  werden.  Es 
war  nothwendig,  dafür  besondere  Verhandlungen  vorzunehmen.  Die  Einlei- 
tung dieser  Verhandlungen  hatte  gewisse  Schwierigkeiten  ;  indessen  wurden  sie 
durch  Vermittelung  der  Königlichen  Grossbritannischen  Regierung  beseitigt,  und 
die  Basis  dieser  Vermittelung  war  die  Klarlegung  und  Feststellung  des  Ver- 
mögens des  Braunschweig-Liineburgischen  Hauses ;  von  politischen  Fragen  war 
dabei  absolut  nicht  die  Rede.  Die  Verhandlungen  begannen  Ende  Januar  1867 
und  nur  auf  dieser  Basis,  bis  unerwartet  ein  Vertrags  -  Entwurf  von  der 
Königlichen  Regierung  vorgelegt  wurde ,  in  dessen  ersten  Paragraphen  aller- 
dings die  Anerkennung  von   König   Georg    verlangt   wurde.      Der  König  lehnte 
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Stocken,  und  erst  am  3.  September  1867  wurde  das  Ultimatum  der  Königlichen 
Staats-Regierung  vorgelegt,  welches  in  den  meisten  Punkten  übereinstimmt  mit 
dem  Vertrage,  der  Ihnen  vorliegt,  und  nur  in  einem,  allerdings  wesentlichen 
Punkte  anders  lautet.  Dieser  wesentliche  Punkt  war ,  dass  ebenso ,  wie  in  dem 
Vertrage  mit  dem  Hei-zog  Adolf  von  Nassau  stipulirt  wurde,  dass  die  Summe 
vier  Wochen  nach  der  Ratification  baar  ausgezahlt  werden 
solle.  Dieses  Ultimatum  wurde  ohne  Bedingung  angenommen;  die  formelle 
Ratification  des  also  angenommenen  Ultimatums  fand  Schwierigkeiten,  und  diese 
Schwierigkeiten  bestanden  genau  in  der  Anführung  aller  der  Thatsachen  ,  die 
heute  angeführt  werden  ,  um  die  Beschlagnahme  und  eventuell  die  Confiscation 
zu  begründen.  ^  Man  sagte,  der  König  Georg  ist  feindselig,  er  agitirt  überall, 
er  wirbt  Legionen,  und  wir  können  unmöglich  die  16  Millionen,  so  wie  es  in 
dem  Ultimatum  stand,  auszahlen.  Es  wurde  Alles  aufgeboten,  urn  diese  Be- 
stimmung aufrecht  zu  erhalten,  es  gelang  nicht.  Ich  führe  dieses  an ,  weil  mir, 
der  ich  bei  dem  Vertrags-Abschluss  betheiligt  war,  in  meiner  Heimath  die  alier- 
bittersten  Vorwürfe  gemacht  sind,  dass  ich  diesen  Vertrag  überhaupt  geschlossen, 
und  dass  ich  insbesondere  die  bezeichnete  Bestimmung  aufgegeben  habe.  Es 
war  eben  nicht  anders  zu  erreichen,  und  es  wurde,  um  den  Vertrag  überhaupt 
zum  Abschluss  zu  bringen,  auch  die  Concession  gemacht,  welche  Sie  nunmehr 
in  dem  Paragraphen  finden,  wonach  die  16  Millionen  bis  zur  Findung  der  da 
festgesetzten  Verwaltung  unter  der  Verwaltung  der  Königlichen  Regierung 
bleiben.  ^  Meine  Herren  !  So  ini  Wesentlichen  war  der  Gang  der  Verhand- 
lungen. Nun  sagt  man,  es  ist  durch  diesen  Vertrag,  wenn  auch  nicht  aus- 
drücklich, doch  stillschweigend  von  Seiten  des  Königs  Georg  abdicirt.  —  Wie 
man  etwas  Derartiges  behaupten  kann ,  ist  mir  völlig  unerfindlicli.  Die  Voll- 
machten ,  auf  Grund  deren  die  Verträge  geschlossen ,  sprechen  von  nichts,  als 
von  dem  Arrangement  der  Vermögensverhältnisse;  der  Vertrag 
selbst  nennt  sich  ein  Vertrag  über  das  Vermögen;  es  sind  gar  keine  Stipu- 
lationen in  dem  ganzen  Vertrage ,  welche  sich  auf  politische  Dinge  beziehen. 
Es  ist  während  der  Verhandlungen  die  Forderung  der  Anerkennung  zurück- 
gewiesen, und  nun  soll  ein  Anerkenntniss  vorliegen  Angesichts  der  Bestimmung 
im  §  1  ,  dass  die  Immobilien  zurückbehalten  werden,  bis  die  Abdication  erfolgt 
ist?!  ^  Meine  Herren!  Das  verstehe  ich  nicht,  Auch  die  Königliche  Staats- 
Regierung  hat  das  in  der  Denkschrift  über  die  16  Millionen  nicht  behauptet. 
Sie  hat  ausserdem  in  dem  Berichte,  welcher  der  Verordnung  vom  2.  März  vor- 
angeht, in  den  ersten  Paragraphen  ausdrücklich  gesagt ,  dass  sie  sich  wohl  be- 
wusst  sei,  dass  eine  Abdication  nicht  erreicht  worden.  Nachher  ist  von  ein- 
zelnen Mitgliedern  der  Regierung,  auch  hier  im  Hause,  versucht  worden,  eine 
behauptete  Abdication  zu  begründen.  Man  hat  gesagt ,  der  König  Georg  hat 
mehr  bekommen ,  als  ihm  gebührte.  Dieses  Mehr  ist  ein  Ersatz  für  die  aufge- 
gebenen Souveränetätsrechte.  Meine  Herren!  Der  König  Georg  hat  nicht 
mehr  bekommen ,  als  ihm  gebührte.  Wie  gross  das  Hannoversche  Domanium 
ist,    dessen  Rechtsbeziehungen  ich  vorhin  dargelegt   habe,   ist  Ihnen  aus  den 


Preussischer  Jjaiidlag'.     [Besrhhignahme  des  Vermfif^ens  Königs  Georg  V.]  lOS 

Budeetberathuneren  bekannt,  und  wpnn  dieser  Theil  des  Brannschweigisch-Lüno-   >'"•  3873. 
burgischen   Fideicommisses   —   und   als   solcher  ist  es   im  Vertraffe  von  der  Re-    -^  ■'■;" 

°  "  1 869. 

gierung  anerkannt  —  wenn  das  diesen  enormen  Werth  hat,  wie  es  da  steht, 
dann  ist  die  Summe  nicht  zu  hoch.  Und  ich  sage  Ihnen,  meine  Herren,  geben 
Sie  mir  ein  unabhängiges  unparteiisches  Gericht  und  die  Versicherung  der  Exe- 
cution,  und  ich  werde  ,  wenn  ich  es  vermöchte ,  den  Vertrag  zerreissen  und  Sie 
auf  Herausgabe  der  Domänen  verklagen.  Dann  wird  es  nicht  mehr  sein  ! 
^  Es  handelt  sich  also  hier^  gar  nicht  um  ein  Mehr,  und  wenn  die  Deduction 
überhaupt  Bedeutung  haben  sollte,  so  müsste  doch  das  Bewusstsein,  m  e  h  r  zu 
bekommen,  in  der  Person  des  Königs  Georg  nachgewiesen  werden.  Ich  glaube, 
der  Beweis  wird  misslingen.  Wenn  er  aber  nicht  mehr  zu  empfangen  glaubte, 
so  kann  man  diesseits  mindestens  aus  dem  eigenen  Glauben  nicht  gegen  ihn 
deduciren.  ^  Endlich  ,  meine  Herren  ,  hat  noch  in  der  General-Debatte  über 
das  Budget  der  Finanz-Minister  aufmerksam  gemacht,  dass  es  sich  hier  in  der 
That  nicht  um  eine  Dotation,  um  eine  blosse  Liberalität  handle,  dass  man  auch  " 
die  Domänen  habe  geben  können,  und  dass  das  viel  nachtheiliger  gewesen  wäre. 
Er  hat  Ihnen  nachgewiesen,  und  Ihre  Commissarien  haben  es  Ihnen  hier  eben- 
falls berichtet ,  in  welcher  enormen  Weise  die  Pachtpreise  der  Domänen  sich 
steigern,  und  deshalb,  sage  ich,  ist  es  unmöglich,  hier  zu  behaupten  und  zu  be- 
weisen, dass  mehr  gegeben  ist,  als  dem  Könia  Georg  gebührte.  Und  ich  wieder.^ 
hole,  was  ich  gesagt  habe:  ein  unabhängiges  Gericht  und  die  Sicherung  der 
Execution  ,  und  ich  werde  aus  den  Privatrecht.-i -Titeln ,  durch  welche  die  Do- 
mänen erworben  sind,  Ihnen  nachweisen,  dass  sie  nicht  dem  Staate,  sondern 
der  Königsfamilie  gehören.  ^  Dann ,  meine  Herren ,  hat  man  aus  dem  Ab- 
schlüsse eines  Vertrags  deducirt.  Meine  Herren,  ein  Vertrag  schafft  Recht  nur 
auf  dem  Gebiete,  über  welches  er  sich  erstreckt,  über  dieses  Gebiet  hinaus  be- 
deutet er  gar  nichts.  Das  Gebiet  dieses  Vertrages  war  das  Vermögen ,  von 
politischen  Dingen  war  nicht  die  Rede,  und  es  ist  selbstverständlich,  dass  man 
nun  nicht  nachträglich  von  andern  Dingen  reden  kann.  Nun  fragt  man  :  wie 
aber,  wenn  das  Alles  richtig  ist,  wie  konnte  die  Regierung  veranlasst  sein,  dann 
einen  solchen  Vertrag  zu  schliessen  ?  Meine  Herren ,  ich  sitze  nicht  in  der 
Regierung;  ich  kann  Ihnen  also  die  Motive  der  Regierung  nicht  angeben.  Aber 
ich  will  Ihnen  vorlesen,  was  der  Minister-Präsident  darüber  gesagt  hat,  und  ich 
glaube,  wer  Ohren  hat  zu  hören  ,  und  wer  zwischen  den  Linien  lesen  kann ,  der 
wird  es  verstehen  ,  wenn  der  Herr  Minister -Präsident  sagte  :  ^  «Die  König- 
liche Staats-Regierung  hat  es  in  ihrer  auswärtigen  Politik  seit  dem  Frieden  als  ihre 
Aufgabe  betrachtet,  diejenigen  Empfindungen,  die  in  Deutschland  und  ausserhalb 
Deutschlands  in  Europa  durch  die  neue  Ordnung  der  Dinge  verletzt  sind,  nach  Kräf- 
ten zu  versöhnen.  Wieviel  diese  Vei'söhnung,  in  Geld  ausgedrückt  werth  ist,  kann 
niemand  sagen:  ebensowenig,  ob  sie  vollkommen  erreicht  ist.  Wenn  aber  mit 
Bezug  auf  die,  welche  sich  in  der  Provinz  Hannover  und  ausserhalb  derselben 
für  das  Schicksal  der  Weifischen  Dynastie  interessiren  ,  jener  Zweck  nur  an- 
nähernd erreicht  wird ,  dann  halte  ich  den  Preis,  welchen  wir  zahlen  ,  für  einen 
wohlfeilen  ,  namentlich  wenn  Sie  bloss  den  Unterschied  in  Anschlag  bringen, 
der  zwischen  dem,  was  Sie  doch  vielleicht  gegeben  Ihrerseits,  und  zwischen  dem, 
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No.  3873.  .^ygg  djg  Königliche  Staats-Regierung  bewilligt  hat,  vorhanden  ist.  Es  ist  mög- 
^^869*'  ^'^^ '  ^^^^  ^^^  Summe  dadurch  etwas  höher  hinauf  geschraubt  ist ,  als  ursprüng- 
lich angenommen  worden  war ,  dass  die  Abfindung  in  Domänen  und  Forsten 
gegeben  werden  konnte  und  der  Uebergangauf  einen  andern  Modus  ist  vielleicht 
ein  theurerer  gewesen  ;  aber  auf  die  Dauer  wird  er  nach  der  Ueberzeugung  der 
Finanz- Verwaltung  doch  ein  wohlfeiler  sein.  Wenn  aber  mit  dieser  Abfindung 
auch  nur  Ein  erheblicher  Fortschritt  in  der  Versöhnung  erreicht  wird, 
dann  hätte  ich,  meine  Herren,  noch  mehr  bewilligt,  als  das  ,  was  wir  Ihnen  hier 
vorlegen;  und  wenn  der  Handel  neu  zu  machen  wäre,  so  gebe  ich  Ihnen  mein 
Wort,  ich  bewillige,  wenn  ich  nicht  anders  die  Untersehriff  des  Königs  Georg 
erreichen  könnte,  dasselbeja  noch  zehn  Millionen  mehr,  wenn  es  auf 
mich  ankommt.  ^  Es  kann  die  Werthschätzung  darüber  sehr  verschieden  sein; 
Sie  sind  weniger  im  Stande,  dieselbe  richtig  zu  machen ,  als  ich  ,  weil  Sie  den 
Zusammenhang  der  Politik  weniger  zu  übersehen  vermögen  ,  weil  Sie  die  ganze 
Sache  nicht  so  intim  mit  durchgemacht  haben,  als  ich,  und  weil  Sie  das,  was 
mit  dieser  Sache  im  Zusammenhang  steht,  über  andre  Dinge,  über  ein  dreima- 
liges Budget  vergessen  haben."  ^  Und  dann  weiter,  meine  Herren  ,  indem  der 
Herr  Minister  die  Cabinetsfrage  stellte:  ^  „Ist  es  Ihnen  aber  um  Missbilligung 
Ernst,  so  sprechen  Sie  es  aus,  und  ich  werde  Sie  unterstützen  und  auf  sechs 
Monate  gehen  ;  dann  will  ich  nach  sechs  Monaten  wiederkommen  und  fragen, 
ob  ich  Recht  gehabt  habe.  Dann  werden  Sie  alle  diejenigen  Gründe  erkannt 
haben,  die  zum  Abschluss  des  Vertrages,  ohne  den  Sie  regieren  wollten,  bestimm- 
ten, und  die  ich,  um  sie  nicht  zu  modificiren,  auf  der  Tribüne  nicht  öffentlich  er- 
wähnen will."  ^  Meine  Herren,  das  war  die  Sprache  eines  grossen  Staatsmannes. 
Ich  denke,  Sie  werden  sie  gelten  lassen;  und  ich  sage  Ihnen  :  wenn  ich  auch  sehr 
wenig  von  politischen  Dingen  verstehe,  ich  zweifle  nicht,  dass  der  Vertrag  der  Krone 
Preussen  das  reichlich  werth  gewesen  ist,  was  in  dem  Vertrage  steht.  ^  Meine 
Herren,  wenn  nun  gesagt  worden  ist,  es  seien  Voraussetzungen  und  Bedingungen 
bei  dem  Vertrage,  so  ist  es  ja  immerhin  möglich,  das  die  Königliche  Staats-Regierung 
und  auch  andre  Menschen  besondere  Voraussetzungen  machten.  Sollten  dieselben 
aber  für  den  andern  Contrahenten  bindend  sein,  so  müssen  sie  im  Vertrage  einen  Aus- 
druck finden .  Und  wo  ist  im  Vertrage  ein  solcher  Ausdruck  ?  König  Georg  hat  sich  auf 
politischem  Gebiete  weder  zu  einem  Thun  noch  zu  einem  Unterlassen  in  irgend  wel- 
cher Weise  verpflichtet  ;  er  hat  nichts  unterschrieben,  als  die  Bestimmungen,  wo- 
durch das  Vermögen  definirt  und  auseinander  gesetzt  worden  ist.  Der  Vertrag  ist 
nicht  ein  Frieden,  der  über  alle  streitigen  Dinge  entscheidet ;  es  ist  nur  ein 
Vertrag  über  dasVer  mögen  geschlossen.  Wäre  das  Erste  der  Fall,  dann  wären 
die  Argumente  richtig;  da  das  Letzte  nur  der  Fall,  so  sind  sie  unrich- 
tig. ^  Meine  Herren,  ich  glaube  deshalb,  dass  in  der  That  das  politische  Verhalten 
des  Königs  Georg  in  Beziehung  auf  den  Vertrag  nichts  wirken  kann.  Aber  gehen 
wir  auch  darauf  ein  :  ^  Es  wird  dem  Könige  Georg  vorgeworfen  die  silberne  Hoch- 
zeitsfeier, es  wird  ihm  vorgeworfen  die  Werbung  einer  Legion,  es  wird  ihm  vor- 
geworfen das  Bestehen  eines  Comite's.  Meine  Herren,  dieses  sind  Facta  Dritter, 
und  es  ist  natürlich,  da  wir  hier  zu  Gericht  sitzen  sollen,  nothwendig,  dass  uns 
ein  Beweis  dieser  Facta  erbracht  wird,  wenn  Dieselben  überhaupt  rele- 
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vanl  sind,  worauf  ich  demnächst  näher  kommen  werde.   Nun  bin  ich  für  mein    N"- 3873. 

Preussen, 

Theil  nicht  einen  Augenblick  gewillt  ,  irgend  welche  Mittheilung  Königlicher  ^^„-g" 
Regierung  zu  bemängeln,  ich  hiibe  nicht  entfernten  Zweifel,  dass  Alle?,  was  die 
Königliche  Regierung  sagt,  von  \hr  opthna  fu/ft  gpjtacrt  wird:  aber,  meine  Herren, 
die  Aeusserungen  der  Königlichen  Regierung  basiren  nicht  auf  eigene  Wahr- 
nehmungen, sondern  sie  basiren  auf  Berichten,  und  vielleicht  basiren  wiederum 
diese  Berichte  auf  anderen  Berichten,  und  wenn  wir  juristisch  die  Dinge  prüfen 
wollen  und  sollen,  dann  ist  es  Zeit,  dass  man  uns  das  ganze  Material  vorlegt, 
dass  man  Zeugen  sistirt,  dass  man  das  Kreuzverhör  eröffnet;  und  wenn  das  Alles 
geschehen  ist,  —  wir  sollen  ja  urtheilen  und  müssen  deshalb  auch  nach  diesen 
Formen  gehen,  da  wir  ohne  Vertheidigung  und  Verhör  nicht  urtheilen  können 
—  wenn  das  Alles  geschehen  ist,  dann  werden  diese  Dinge  sich  uns  in  einem 
anderen  Lichte  darstellen,  als  sie  uns  jetzt  dargestellt  sind.  Meine  Herren,  man 
beruft  sich  in  dem  Commissions-Berichte  auf  „theilweise  Notorietät."  Das 
Wort  „theilweise"  ist  recht  vorsichtig,  denn  es  kann  auf  jeden  Punkt  bezogen 
werden,  den  man  gerade  angreift,  und  alle  Punkte  zu  berühren  ,  ist  in  der  That 
nicht  möglich.  Also  theilweise  Notorietät!  Wer  als  Jurist  weiss,  unter  welchen 
Umständen  Notorietät  angenommen  werden  kann,  der  wird  sich  schon  darüber  ge- 
wundert haben,  dass  das  Wort  „Notorietät"  hier  habe  Aufnahme  finden  können. 
Meine  Herren,  ist  denn  Alles  notorisch,  was  die  Zeitungen  berichten?  Dann  sieht 
es  schlimm  aus  mit  der  Geschichte,  meine  Herren!  Man  wirft  Preussen  vor,  es 
wolle  die  Mainlinie  forciren  ,  es  wolle  durch  allerlei  Praktiken  sich  Süddeutsch- 
land annectiren  ,  es  wolle  in  Rumänien  eine  Niederlage  von  Waffen  schaffen. 
Meine  Herren,  wir  wissen  Alle,  dass  das  nicht  wahr  ist.  Wir  wissen  sehr  genau, 
dass  wir  des  Friedens  bedürfen,  wir  wissen,  dass  wir  unsere  innere  Verfassung 
organisiren  wollen,  wir  haben  die  vortreffliche  Note  unseres  Minister-Präsidenten 
vom  7.  September,  und  dennoch  versichere  ich,  nach  allen  Wahrnehmungen,  die 
ich  zu  machen  Gelegenheit  habe ,  werden  solche  Dinge  an  vielen  Plätzen  in 
Europa  geglaubt.  Was  würden  wir  nun  sagen,  wenn  man  uns  Notorietät  vor- 
halten und  sagen  wollte,  es  hat  in  allen  Zeitungen  gestanden.  Meine  Herren, 
auf  Notorietät  in  solchen  Dingen  kann  man  solclie  Urtheile,  wie  man  sie  uns  an- 
sinnt, nicht  fällen.  ^  Was  nun  die  Hochzeit  betrifft,  so  weiss  ich  speciell  nicht, 
wie  die  dort  dem  Könige  Georg  in  den  Mund  gelegten  Worte  verificirt  worden 
sind.  Zu  der  Zeit  war  ich  in  Berlin,  und  als  ich  zurückkehrte,  habe  ich  Viele, 
die  dort  waren,  gefragt.  Keiner  wusste  die  Worte  mehr  genau  anzugeben.  Sie 
waren  im  enggeschlossenen  Kreise  in  einer  späteren  Stunde  der  Gesellschaft  ab- 
gegeben und  waren  von  Diesem  und  Jenem  nicht  verstanden  ,  oder  daher  ver- 
schieden verstanden.  Aber  wenn  sie  so  lauteten,  wie  sie  in  dem  Commissions- 
Berichte  stehen,  was  ist  dann  Verfängliches  darin?  Dann  stand  darin  die  Hoff- 
nung der  Wiederkehr  und  das  Vertrauen  auf  Gott,  dass  er  diese  vermitteln  werde. 
<[]  Meine  Herren,  dass  der  König  Georg  diese  Hoffnung  hatte,  brauchte  er  auf 
der  Hochzeit  nicht  erst  zu  sagen  ;  denn  warum  war  sonst  der  Vorbehalt  seiner 
Rechte  in  dem  Vertrage?  Dieser  Vorbehalt  war  auch  ein  Aussprechen  derselben 
Idee,  und  wenn  man  sich  für  seine  Hoffnung  auf  Gott  verlässt,  dann,  glaube  ich, 
ist  das  für  Andere  etwas  durchaus  Ungefährliches,  f  Meine  Herren  ,  in  die 
1869.  XVII.  "  * 
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No.  3873.    Oekonomie  der  Vorsehung  wird  Keiner  von  uns  eingreifen,   die  wird  ihre  Wege 

Preussen,  °  o  J  o 

^^iRfio"'  o^hen ;  wie,  das  wissen  wir  heute  noch  nicht.  Ich  weiss,  dass  ihr  Weg  zu  unser 
Aller  Heil  sein  wird  und  insbesondere  zum  Heile  unseres  grossen  gemein,«amen 
Deutschen  Vaterlandes.  Und  so  ist  e,s,  wenn  man  für  seine  Hoffnung  sich  anf 
die  Vorsehung  beruft,  nirgends  ein  Verbrechen.  Dann  spricht  man  von 
einer  Legion.  Eine  Legion  ist  nach  meiner  Auffassung  ein  militärisch  organi- 
sirter,  militärisch  geübter  bewaffneter  Truppenkörper.  Ich  habe  allerdings  aus  den 
Mittheilungen  der  Commission  entnehmen  müssen,  dass  aus  Hannover  viele  Leute 
sich  entfernt  haben,  um  ihrer  Militärpflicht  und  den  sonstigen  Verhältnisst-n  sich 
zu  entziehen,  die  haben  in  Holland,  nachher  in  der  Schweiz  und,  wie  es  heisst, 
jetzt  in  Frankreich  sich  aufgehalten.  Dass  dies  aber  ein  militärisch  organisirter, 
militärisch  geübter,  bewaffneter  Truppenkörper  sei,  dafür  habe  ich  in  dem  Cora- 
missions-Bericht  die  Beweise  nicht  gefunden.  Ich  sage  dieses  nicht,  um  nach 
der  einen  oder  nach  der  andern  Seite  eine  Ansicht  auszusprechen  ,  ich  sage  nur, 
wenn  ich  urtheilen  soll  —  und  wir  sollen  urtheilen  —  dann  müssen  mir  alle 
diese  Dinge  klar  und  bestimmt  vorgelegt  und  bewiesen  werden.  Ich  brauche 
wohl  nicht  zu  versichern,  dass,  wenn  ein  solcher  Beweis  wider  mein  Erwarten 
geführt  würde,  ich  eine  solche  Legionsbildung  im  allerhöchsten  Grade  miss- 
billigen raüsste.  ^  Dann  ist  hingewiesen  worden  auf  ein  Comite,  was  in  Hietzing 
sitze.  Anfangs  lief  durch  die  Zeitungen,  dass  auch  ein  Däne  darin  sitzen  solle. 
Der  ist  in  dem  Commissions-Bericht  nicht  erwähnt ,  und  ich  glaube ,  wenn  uns 
die  Möglichkeit  gegeben  wird,  die,  welche  darüber  berichten,  und  die,  welche 
darüber  referirt  haben,  hier  zu  vernehmen,  sie  hier  im  Kreuzverhör  zu  vei-hören, 
so  würde  ich  glauben,  dass  schwerlich  von  diesem  Comite  etwas  übrig  bleiben 
würde.  Es  würde  verschwinden,  wie  der  Däne  verschwunden  ist.  ^  Meine 
Herren !  Endlich  sind  nach  meinem  Dafürhalten  alle  die.se  Thatsachen  völlig  ir- 
relevant. Ich  habe  Ihnen  in  der  Geschichte  des  Vertrages  bereits  nachgewiesen, 
dass  mir  gerade  deshalb ,  weil  diese  Agitationen  angeblich  bestehen,  weil  eine 
Legion  sei,  weil  feindliche  Gesinnungen  seien,  die  von  mir  acceptirten  Offerten 
zurückgezogen  und  die  Festlegung  des  Capitals  bedungen  ist.  Dieser  noch  nicht 
bewiesenen  Thatsachen  wegen  hat  bereits  diese  Festlegung  des  Capitals  stattge- 
funden. Heute  will  man  schon  den  Beschlag  damit  rechtfertigen  ,  morgen  viel- 
leicht die  völlige  Confiscation  :  7ie  bis  in  idem!  heisst  ein  bewährter  Rechtssatz. 
Meine  Herren,  ich  würde  begreifen,  wenn'unter  den  Umständen,  die  man  ange- 
führt. Jemand  Bedenken  gehabt  hätte,  den  Vertrag  zu  schliessen  ;  meine  Herren, 
ich  mache  aber  der  Staats-Regierung  keinen  Vorwurf,  dass  sie  ihn  geschlossen 
hat,  denn  ich  meine,  dass  sie  sich  dadurch  um  das  Vaterland  wohl  verdient  ge- 
macht hat.  Aber  wenn  man  Verträge  schliesst ,  muss  man  sie  unter  allen  Um- 
ständen halten:  etiam  hostt  fides  servanda,  auch  dem  Feinde  soll  man  sein  Wort 
halten!  5]  Meine  Herren,  jetzt  beruft  man  sich  auch  noch  auf  die  Nothwehr.  Der 
Nordbund  hat  im  Frieden  300,000  Mann;  es  bedarf  keiner  vier  Wochen,  und 
wir  stehen  über  eine  Million  gewaffneter  Streiter  im  Felde.  Meine  Herren,  an 
der  Spitze  einer  solchen  Maclit  sollen  wir  Nothwehr  üben  müssen  gegen  ein 
Häuflein  von  Emigranten.  Das  will  mir  nicht  in  den  Sinn.  Mag  da  sein,  was 
da  will,  ein  Staat,  der  so  gewaffhet  ist,  ein  Staat,  der  so  fest   organisirt  ist,    der 
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und  ich  glaube,   es   wäre   würdevoller   und  e  i  n  e  m   »r  o  s  s  e  n  S  t  aa  t  e  "•  e  -    29.  Jan.' 
ziemender  gewesen,  sich  nicht  umzuschauen   nach   den   kleinen   Wellen  ,    die 
der  Gang,    welchen   er  in  der  Geschiclite  nimmt,  zurücklässt.    ^   Meine  Herren, 
aus  allen  diesen  Gründen  glaube  ich  ,   dass  es    weder  in  jure  noch  in  facto  eine 
Basis  giebt,    von  der  aus  wir  so  verfahren   können,   wie   es   uns  die  Commission 
ansinnt.      Ich   glaube   deshalb  ,    dass  wir  durchaus  nöthig  haben ,   die  Massre^el 
absolut  zu  verwerfen,    und  es  dann    dem  Rechtswege  zu  überlassen,    was   weiter 
geschieht.   ^  Nun   abtr   will  ich ,   nachdem  ich  diese  meine  Principal-Ansicht  zu 
begründen  versucht  habe,   mit  einigen  Worten   auch  noch  auf  die  Einzelnheiten 
eingehen.    ^  Wenn  man  wirklich  behauptet,    dass  Dinge  vorliegen,   wie  sie  hier 
angeführt  sind  ,    und  dass  man  sich  deshalb  schützen  müsse   und  das  thun  könne 
und  müsse  aus  Nothwehr,  dann  darf  die  Nothwehr  nach   allgemeinen  Principien 
nicht  weiter  gehen  als  erforderlich   ist,    die  Noth   zurückzuweisen.      Wenn   man 
weiter  geht,  so  ist  das  ein  Excess  der  Nothwehr.    Hier  würde  für  den  gegebenen 
Fall  und  für  die   von    mir  jetzt  angenommene,   aber   nicht  zugegebene   Voraus- 
setzung  die  Zurückhaltung  des   Vermögens   und   die  VervvaKung  desselben  ge- 
nügen ,     die    confiscatotischen    Ma.ssregeln   sind   ohne   Zweifel   über   alles  Mass 
hinaus.      Meine  Herren,  es  ist  klar,  dass  n^ch  der  Verordnung  der  König  Georg 
schlimmer  behandelt  wird,   als   ein   verurtheilter  Hochverräther.      Nach  unseren 
Gesetzen  wird  das  Vermögen  eines  Hochverräthers  mit  Beschlag  belegt,  es  wird 
aber  unter  Aufsicht  der  Gerichte  verwaltet,  es  wird  ein  Curator  gestellt,  der   die 
Verwaltung  führt,  und  es  kann  keine  Ausgabe  gemacht  werden  ohne  das  Gericht, 
es   muss   also   die   strengste  Rechnungs-Ablage   erfolgen.      Wie   steht   das  Alles 
hier?  Ist  das  ein  entfernt  analoges  Verhältniss?  L^t  es  nicht  ein  viel  schlimmeres 
Verhältniss?  — -  ^  Dann,  meine  Herren,  muss  ich  doch  auch  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  die  Rechte  Dritter  auf  das  Aeusserste  verletzt  sind,  und  wenn  jetzt 
in  dem  Commissions-Bericht  diese   Rechte  an   die  Gnade   verwiesen   sind,    so 
glaube  ich,  dass  die  Dritten  sich  dafür  bedanken;   ein  Recht   wird   nicht  an   die 
Gnade,  es  wird  an  die  Gerichte  verwiesen.  <[]  Endlich,    meine  Herren,  wie 
steht  es   mit  den  Rechten   der  Agnaten  ?     In  dem  Berichte  an  8e,  Majestät  den 
König   ist  ausdrücklich   gesagt,   dass   die  Rechte    der  Agnaten   aufrecht   erhalten 
bleiben  sollen.    Dies  musste  auch  geschehen,  wenn  man  den    §  11  des  Vertrages 
nicht  verletzen  wollte.      Nun  sind  aber  in  der  Verordnung  nicht  allein  die  Reve- 
nuen, sondern  auch  die  Objecte  in  Beschlag  genommen,  also  auch  die  Substanz, 
und  wer  sichert  nun  die  Agnaten?  Meine  Herren,   das  ist   ein   auffallender 
Widerspruch  zwischen   dem  Bericht  und  der  Verordnung,   den   ich  mir  nicht  an- 
derserklären kann,  als  wenn  ich  das  Wort  „Objecte"  in  der  Verordnung   nur  in 
dem  Sinne    verstehe   und   auffasse  ,    dass    nur   diejenigen    Objecte   gemeint  sind, 
welche  zu  dem  eigentlichsten  Privat-Verniögcn  König  Georgs  V,  gehören,   nicht 
aber  diejenigen   Objecte,     welche    als   F  i  d  e  i  c  o  m  m  i  s  s  e    im    Vertrage    selbst 
qualiticirt  sind.      Ich  glaube,  es  wäre  eine  würdige  Aufgabe  der  Commission  ge- 
wesen, diese  Dinge  klar  zu   stellen,   ich   finde  im    Beriebt  kein  Wort  davon.   ^ 
Endlioli,  meine  Herren  ,   ist   nun  noch  eine  Verschärfung  der  Verordnung  bean- 
tragt, indem  die  Be.schlagnahme  nur  durch  Gesetz  soll   auf;:ehobcn    werden  kön- 
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29.  Jan.  berathen,  da  führte  die  Regierung  in  den  Motiven  an,  dH.ss  diese  Bestimmung  ge- 
troffen sei ,  weil  es  ein  Kr  o  n  r  e  ch  t  sei,  den  Friedens-Vertrag  demnächst  zu 
schliessen  und  die  zu  gebenden  Garantien  zu  prüfen.  ^  Der  Commissions-Bericht 
sagt  jetzt,  die  Regierung  habe  sich  einverstanden  erklärt  und  bemerkt,  es  würde 
schon  Anfangs  in  die  Verordnung  auch  so  gesetzt  worden  sein ,  wenn  man  ge- 
wusst  hätte,  dass  dieselbe  bis  zu  diesem  Termin  habe  fortbestehen  müssen.  Das 
ist  nach  meinem  Dafürhalten  ein  Widerspruch,  und  icli  kann  nicht  denken,  dass 
Dasjenige,  was  bei  der  Vorlage  ein  Recht  der  Krone  war ,  es  heute  nicht  mehr 
L-it,  und  ich  glaube,  dass  die  Königliche  Regierung  nicht  wohl  thut,  das  aufzu- 
geben, was  sie  als  Kronrecht  erkannt  hat.  Meine  Herren,  ich  halte  die  neu  vor- 
geschlagene Bestimmung  weder  zart  noch  weise.  Ich  glaube,  dass,  wenn  das 
Ziel,  welches  ja  in  dem  Berichte  noch  festgestellt  ist,  nämlich  endlich  zu  einem 
schliesslichen  Abkommen  zu  gelangen,  erreicht  werden  soll,  durch  den  Vorschlag 
der  Commission  ein  unnöthiger  Formalismus  entsteht ,  welcher  die  Erreichung 
dieses  Zieles  erschwert.  Es  wird  da  oft  auf  Augenblicke  und  eine  richtige  Be- 
nutzung des  Augenblickes  ankommen,  und  dann  wird  diese  Bestimmung  hinder- 
lich sein  können.  Inzwischen,  meine  Herren,  ich  gehe  auf  diese  Seite  der  Sache 
nicht  ein,  ich  überlasse  es  Ihnen,  sie  zu  Ende  zu  denken.  Ich  bringe  in  dieser 
Beziehung  nur  noch  einen  Rückblick  in  die  Geschichte  und  einen  Aufblick 
nach  oben.  ^]  Meine  Herren,  die  im  Unglücke  grosse  Königin  Louise  von  Preussen 
und  ihre  Schwester,  die  Königin  Friderike  von  Hannover,  vereinigen  sich  dort 
oben  im  Gebet,  dass  eine  volle,  herzliche  und  ganze  Aussöhnung  zwischen  dem 
Hannoverschen  und  Freussischen  Stamme  eintrete,  und  alle  edlen  Seelen  beider 
Stämme  vereinigen  sich  in  diesem  Gebet.  Die  Erfüllung  desselben  ist  noth- 
wendig  zu  einer  ferneren  Entwickelung  unseres  gemeinsamen  Vaterlandes. 
Meine  Herren,  treten  wir  nicht  zwischen  diese  erlauchten  Frauen,  erschweren 
wir  nicht  die  Erfüllung  dieses  Gebets.  Es  hängt  mehr  davon  ab,  als  ir- 
disches Gut! 

Minister-Präsident  Graf  v.Bismarck:  Ich  behalte  mir  vor,  in  einem 
späteren  Stadium  der  Discussion  den  juristischen  Theorien  des  Herrn  Vorred- 
ners den  Standpunkt  der  politischen  Realität  gegenüber  zu  stellen.  In  diesem 
Augenblick  will  ich  mich  darauf  beschränken  ,  das  Material  für  die  weitere  Dis- 
cussion mit  einigen  Mittheilungen  zu  vervollständigen ,  von  denen  es  mir  leid 
thut,  dass  ich  sie  nicht  früher  gegeben  habe,  dann  würde  der  Herr  Vorredner 
manchen  Zweifel  nicht  ausgesprochen  haben.  Der  Herr  Vorredner  stellte 
es  als  zweifelhaft  hin ,  dass  eine  Hannoversche  Legion ,  von  der  er  ver- 
langt ,  dass  sie  nicht  nur  militärisch  organisirt ,  sondern  auch  bewaffnet  sei, 
existire.  Ich  glaube ,  dass  dieser  Zweifel  ausser  dem  Herrn  Vorredner  in 
diesem  Saale  Niemandem  welter  beigekommen  ist,  und  ich  habe  nicht  ge- 
glaubt, dass  ich  dafüi;  noch  eine  Beweisführung  anzutreten  hätte.  Sie  erinnern 
sich,  aus  den  Zeitungen  gelesen  zu  haben  —  denn  Manches,  was  in  den  Zeitun- 
gen steht,  ist  denn  doch  wahr,  wenn  auch  nicht  Alles  —  dass  diese  Legion 
zu  einer  bestimmten  Zeit  mitOesterreichischen  Päs,sen,  von  deren  Ertheilung  sich 
die  Kaiserliche   Regierung  lossagte ,   und   die   für  Geld  an   einen   Agenten   des 
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immer  als  ein  geschlossener  militärischer  Körper.  Diese  Erscheinun-^  ist  Ge- 
genstand wiederholter  Correspondenzen  zwischen  der  Norddeutschen  Bundes- 
Regierung  und  der  Kaiserlich  Französischen  gewesen.  Die  Kaiserlich  Franzö- 
siche  Regierung  hat  einerseits  das  Asyl  und  Gastrecht,  welches  sie  zu  gewähren 
gewohnt  ist,  auch  hier,  in  diesem  Falle  nicht  versagen  zu  sollen  geglaubt,  an- 
dererseits aber  doch  eingesehen,  dass  eine  militärisch  organisirte  Körperschaft 
mit  Officieren  an  ihrer  Spitze  und  zu  Waffen-Uebungen  vereinigt  auf  dem  Terri- 
torium eines  Staates  nicht  geduldet  werden  könne  ,  wenn  diese  Demonstrationen 
gegen  einen  Nachbar,  mit  dem  man  in  Frieden  leben  will,  gerichtet  sind,  Anfänge 
einer  directen  Bedrohung  gegen  diesen  Nachbar.  Die  Französische  Regierung 
hat  deshalb  angeordnet,  dass  diese  Leute  von  ihren  Officieren  getrennt  und  in 
kleinere  Abtheilungen  vertheilt  werden  sollten.  In  wie  weit  ihr  dies  gelunt^en 
ist,  werden  Sie  aus  einer  Mittheilung  entnehmen,  die  ich  gleich  geben  werde. 
Zunächst  will  ich  nur  über  die  Angabe  der  Ziffer  der  Hannoveraner,  welche  sich 
jetzt  dort  befinden  ,  eine  Mittheilung  der  Königlichen  Botschaft  in  Paris  hervor- 
heben ,  wonach  sich  die  Legion  augenblicklich  auf  etv.^a  1400  Köpfe  belaufen 
soll;  ferner  eine  Mittheilung  aus  der  Scliweiz  ,  wonach  ein  dortiger  bekannter 
Agitator,  der  auch  mit  den  Herren  Mayer  und  Frese  in  Stuttgart  unmittelbare 
Verbindungen  unterhält,  es  übernommen  hatte,  die  Hannoversche  Legion  in 
■Frankreich  durch  Anwerbung  Polni.^cher  Emigranten  zu  vervollständigen ,  dass 
dieses  aber  an  der  geringen  Neigung  der  Polen  ,  sich  hierzu  benutzen  zu  lassen, 
gescheitert,  und  dass  es  nur  gelungen  ist,  12  Polnische  Freiwillige  zu  „liefern", 
wie  hier  gesagt  ist,  die  in  Paris  auch  abgenommen  worden  sind.  ^  Ein  wei- 
terer ausführlicher  Bericht  eines  Agenten ,  der  in  den  Kreisen  der  Legionäre 
Aufnahme  gefunden  hat  und  ihnen  vielleicht  noch  angehört,  —  ich  weiss  es 
nicht  sicher,  —  beschäftigt  sich  mit  dem  Theile  der  Hannoverschen  Legion,  wel- 
cher augenblicklich  in  Amiens  dislocirt  ist.  Die  Mittheilungeu  ,  die  ihm  dort 
geworden  sind  von  den  Soldaten  selbst,  —  denn  unter  dem  Nan)en  „soldat 
Hanovrien''  sind  sie  eingeschrieben  in  die  Anmeldungslisten  —  geben  die 
Zahl  nur  auf  900—1000  an.  Jedoch  sind  die  Leute  selbst  einigermassen  ausser 
Zusammenhang  gerathen  und  deshalb  nicht  sicher  in  ihren  Angaben.  Der  Zu- 
sammenhang  wird  nur  durch  die  Unterofficiere  und  Officiere  der  Legion  erhalten. 
Der  Herr  "Vorredner  wird  also  daraus  ersehen  ,  dass  eine  von  seinen  Vorbedin- 
gungen, die  militärische  Organisation ,  besteht.  Dass  die  Leute  nicht  bewaffnet 
sind,  ist  allein  der  Französischen  Regierung,  nicht  dem  guten  Willen  der  Legion 
und  ihrer  Obersten  zu  danken;  wenn  es  ihnen  nicht  verboten  wäre,  Gewehre  zu 
führen,  so  würden  sie  sie  ganz  gewiss  haben.  ^  Also  mit  Bestimmtheit  wuss- 
ten  diese  in  Amiens  dislocirten  Leute  zu  sagen,  dass  Abtheilungen  von  ihnen  in 
Beauvais  und  Orleans  liegen,  andere  vorübergehend  in  Ronen,  Evreux,  Orleans, 
Melun,  Epernay,  auch  noch  in  grösserer  Nähe  von  Paris.  In  Epernay,  Fismes 
und  Dormans  behaupteten  mehrere,  dass  ihre  Kameraden  verlegt  seien.  Nur 
die  Corporale  scheinen  sichere  Kenntniss  darüber  zu  habtn.  ^  Die  Organisa- 
tion betreffend   liegen  die   Soldaten   in   den   erwähnten  Städten   regimentervveise 
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29- ^"i-  diejenigen,  welche  erst  als  Rekruten  in  dasselbe  Regiment  eintreten  sollen,  liegen 
vereint  in  einer  Stadt,  so  z.  B.  liegt  hier  in  Amiens  das  Jäger-Regiment ,  in 
Orleans  das  Leib-Regiment ;  besonders  starke  Abtheilungen  sollen  vom  sechsten 
und  siebenten  Infanterie-Regiment  vorhanden  sein.  ^  Die  Führer  betreffend 
steht  die  hiesige  Abtheilung  unter  dem  Befehl  von  neun  Corporalen.  Die  Offi- 
ciere  leben  in  Paris  und  kommen  nur  von  Zeit  zu  Zeit  hierher,  um  den  Corpora- 
len die  Löhnung  zu  überbringen  oder  auch  eine  Ansprache  an  die  Leute  zu  hal- 
ten ;  gewöhnlich  geschieht  das  durch  den  Lieutenant  Harling  (nicht  Hartwig). 
In  neuester  Zeit  haben  diese  Ansprachen  sehr  ermuthigend  gelautet,  ^  —  dieser 
Bericht  ist  ziemlicli  neuen  Datums  —  ^  und  ist  den  Leuten  gesagt  worden,  dass 
sie  der  Erfüllung  ihrer  Wünsche  sehr  nahe  gerückt  wären ,  was  sie  dahin  aus- 
legen, dass  es  im  Frühjahr  einen  Krieg  geben  wird. 

Alter  der  Leute. 
Unter  den   verschiedenen   Verzeichnissen    habe   ich    eine   Quartierliste 
gesehen  und  darin   die  Leute   verzeichnet  gefunden   als  soldats  Hnnovriens  und 
gesehen,  dass  sie  meist  in  dem  Alter  von  19  bis  28  Jahren  sind. 

Gehalte. 

Die  Gemeinen  erhalten  alle  5  Tage  ihre  Löhnung,  und  zwar  2  Frcs. 
25  Cts.  pro  Tag,  die  Corporals  5  Frcs.  Sie  behaupten,  dass  ihnen  das  Gehalt 
bis  Dato  regelmässig  ausgezahlt  ist.  In  den  Wirthshäusern ,  die  von  ihnen 
frequentirt  werden ,  ist  jedoch  gesagt ,  dass  sie  in  letzterer  Zeit  häufig  die  Zeche 
schuldig  geblieben  seien. 

Wenn  Sie  nun  eine  oberflächliche  Berechnung  machen  und  auch  nur 
eine  Stärke  von  1000  Mann,  also  die  niedriger  gegriff'ene  Ziffer,  annehmen  und 
die  Abtheihingen  in  Abzug  bringen,  die  vermuthlich  geringer  sind,  und  welche 
sich  gegenwärtig  in  London  und  in  Amerika  befinden ,  so  werden  immer  noch, 
die  volle  Löhnung  von  1000  Mann  zu  2V4  Frcs.  täglich  gerechnet,  daneben  die 
Löhnung  an  Corporale  und  Officiere  —  alles  kostspieliger,  als  es  in  der  regel- 
mässigen Armee  sein  kann  und  Generalkosten  —  auf  eine  Gesammt-Ausgabe 
von  ungefähr  300,000  Kthlr.  im  Jahre  allein  für  diese  militärischen  Zwecke 
kommen.  Ich  glaube ,  Sie  werden  mir  Recht  geben  ,  dass  es  nützlich  ist ,  die 
Quelle,  aus  der  diese  300,000  Rthlr.  flie&sen,  zu  verstopfen,  sie  wenigstens  nicht 
länger  aus  Preussischen  Staatsgeldern  zu  speisen.  —  Doch  ich  will  nicht  weiter 
vorgreifen  dem,  was  ich  nachher  noch  sagen  werde. 

Beschäftigung. 
Hauptsächlich  spazieren  gehen.  Wenige  Mann  haben  Beschäftigung 
in  ihrem  Fache  gefunden  ,  in  Folge  dessen  ihnen  ein  Abzug  von  75  Cts.  von 
der  Löhnung  gemacht  wird.  Durch  diese  Abzüge  werden  die^Leute  nicht  gerade 
aufgemuntert,  hier  Beschäftigung  zu  suchen  ,  und  die  verderbliche  Einwirkung 
dieser  Lebensweise  auf  die  Hannoversche  Jugend ,  welche  sich  dazu  hergiebt, 
wird  also  noch  verstärkt.  Mehrere  Leute  haben  in  letzterer  Zeit  Unterricht  im 
Französischen  genommen,  und  ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  ihnen  der- 
selbe auf  höhere  Veranlassung  unentgeltlich  ertheilt  wird. 
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Bei  gutem  "Wetter  werden  die  Leute  von  ihren  Corporalen  ohne  Waffen 
exercirt,  und  zwar  finden  diese  üebungen  jeden  zweiten  Tag  von  8 — 11  Uhr 
Vormittags  anfeiner  bei  der  Stadt  liegenden  Hiitnng  statt,  welche  an  der  Süd- 
.seite  der  Chaussee  liegt ,  die  von  der  Vorstadt  St.  Maurice  nach  einem  benach- 
barten Dorfe  führt,  ein  Exercierplatz ,  der  von  hohen  Pappeln  umgeben  und 
ziemlich  abgelegen  ist.  Die  dort  abgehaltenen  Üebungen  erregen  daher  wenig 
Aufsehen.  Auch  sind  die  Hannoveraner  angewiesen,  sich  nicht  auf  der  Chaussee, 
sondern  auf  einem  Feldwege  dorthin  zu  begeben,  f  Es  sind  den  Leuten  Au.s- 
sichten  gemacht ,  bald  wieder  siegreich  in*  ihr  Vaterland  zurückzukehren ;  fest 
versprochen  ist  ihnen,  dass  ihnen  das  Tractament  gezahlt  werden  würde,  so  lange 
sie  ihrem  König  treu  blieben. 

Stimmung  der  Leute. 
Spricht  man  einzeln  mit  ihnen,  so  gewinnt  man  die  üeberzeugung,  das.s 
sie  den  Glauben  an  die  dereinstige  Wiedereinsetzung  ihres  Königs  verloren  haben, 
dass  sie  gern  in  ihr  Vaterland  zurückkehren  möchten,  wenn  sie  nur  gewiss  wären, 
nicht  bestraft  zu  werden.  Mit  ihren  Verwandten  in  Hannover  correspondiren 
sie  jetzt  häufiger,  werden  auch  von  dort  fortwährend  gebeten  ,  zurückzukehren 
und  eine  verlorene  Sache  aufzugeben.  Im  Verkehr  untereinander  simuliren  die 
Leute  unbedingtes  Vertrauen  in  den  schliesslichen  Sieg  ihrer  guten  Sache ;  denn 
sie  wagen  nicht,  einander  ihre  wahre  Meinung  zu  sagen  ,  aus  Furcht,  ihren  Cor- 
poralen denuncirt  zu  werden.  Diejenigen,  welche  geäussert  haben,  sie  möchten 
lieber  in  ihre  Heimath  zurückkehren  ,  sind  sofort  von  den  Corporalen  der  Fran- 
zösischen Polizei  denuncirt,  und  dann  sogleich  auf  den  Schub  über  die  nächste 
Grenze  expedirt  worden. 

Sowie  der  Mann  der  Französischen  Polizei  nämlich  denuncirt  und  als 
ausgestossen  aus  der  Legion  betrachtet  wird,  so  fällt  im  Sinne  der  Französischen 
Ortsarraen-Aufsicht  seine  Nahrungsquelle  fort;  wenn  er  nicht  sofort  eine  Arbeit 
nachweisen  kann,  so  wird  er  ausgewiesen  und  über  die  Grenze  spedirt.  Es 
ist  dies  keine  besondere  Begün.stigung  der  Disciplin  der  Legion  ,  die  damit  gege- 
ben werden  soll,  sondern  ein  natürlicher  Ausfluss  der  Französischen  Bestimmun- 
gen über  Arbeitslosigkeit.  Wer  diese  Transportkosten  trägt,  wissen  die  Leute 
nicht ;  auch  ist  dies  wohl  gleichgültig  gegenüber  der  Thatsache ,  dass  die  Kostan 
wirklich  ausgelegt  werden.  ^  Ausserdem  hat  der  Herr  Vorredner  das  Comite 
in  Wien,  von  dem  ich  im  Ausschuss  gesprochen  habe,  vollständig  beseitigt,  weil 
ihm  der  Däne  aus  den  Augen  geschwunden  war ,  von  dem  ich  gesprochen  hatte. 
Ich  habe  micl»  überzeugt,  dass  dieser  Däne  ein  Schle.swig-Holsteiner  war;  Sie 
werden  zugeben,  dass  wir  unter  uns,  wenigstens  im  Reichstage,  Schleswig- 
Holsteiner  gesehen  haben,  die  auf  den  ersten  Anblick  von  Dänen  ziemlich  schwer 
zu  unterscheiden  waren ,  <[]  und  der  Irrthum  ist  daher  ein  zulässiger ;  dass  es  ein 
Agent  der  Königlich  Dänischen  Rt^gierung  hätte  sein  können,  ist  mir  nie  einge- 
fallen, ebenso  wie  ich  in  einigen  Republikanern  aus  Stuttgart  niemals  Agenten 
der  Königlichen  Württembergischen  Regierung  erblicken  konnte.  Was  den 
Hessischen  Vertreter  betrifft ,  so  ist  ausserhalb  dieser  Sitzung  der  Versuch  ge- 
macht, auch  ihn  verschwinden  zu  lassen ,  indem  der  als  solcher  und  als  Adjutant 
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29-  J|"  über  als  ein  Hannoverscher  Eschwege  bezeichnet  worden  ist.  Ich  kenne  keinen 
Hannoverschen  Eschwege,  und  mir  ist  der  Hessische  Herr  v.  Eschwege  ganz 
bestimmt  als  ein  solcher  bezeichnet ,  der  früher  im  Privatdienste  Sr.  Königlichen 
Hoheit  des  Kurfürsten  gestanden  habe;  hierin  würde  auch,  wenn  es  einen  Hanno- 
verschen Eschwege  giebt ,  nichts  geändert  sf^in  ,  die  Familie  ist  vielleicht  in  bei- 
den Ländern  ,  jedenfalls  aber  in  Hessen,  zu  Hause.  ^|  Ich  habe  für  den  Augen- 
blick nur  dieses  thatsächliche  Material  liefern  wollen,  und  behalte  mir  vor,  nach 
Verlauf  der  Discussion  auf  die  juristische  Darstellung  vom  politischen  Standpunkte 
aus  zurückzukommen. 

Ich  bin  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  ,  dass  seit  der  Feier  der 
silbernen  Hochzeit  in  Hietzing  eine  erhebliche  Zeit  verlaufen  ist,  und  dass  deshalb 
die  abschwächende  Darstellung ,  welche  der  erste  Herr  Redner  dem  damaligen 
Vorgange  gab,  vielleicht  doch  nicht  die  hinreiciiende  Widerlegung  in  dem  Ge- 
dächtniss  der  Hörer  finden  möchte ,  und  dass  es  sich  empfehlen  würde  ,  die  da- 
maligen Erscheinungen  dem  Hause  nochmals  vor  Augen  zu  rücken,  namentlich 
auch  deshalb,  weil  ja  gerade  diese  Erscheinungen,  die  der  Bewilligung  der  Ab- 
findung unmittelbar  folgten,  neben  der  Fortdauer  der  Legion ,  auf  deren  Entlas- 
sung bei  dem  Vertrage  gerechnet  war,  den  ersten  Anlass  zur  Anregung  des 
Sequester- Verfahrens  Seitens  der  Regierung  mitgegeben  haben,  wenn  auch  nicht 
ausschliesslich.  Ich  halte  es  daher  für  meine  Pflicht,  vergessene  Situationen 
durch  den  Bericht  eines  Augenzeugen  über  die  damaligen  Vorgänge  aufzufrischen, 
indem  ich  vorweg  wenige  Zeilen  aus  der  von  König  Georg  damals  gehaltenen 
Rede,  wie  sie  die  Wiener  Presse  wiedergab,  vorlesen  will,  weil  dieser  Bericht 
auf  dieselbe  Bezug  nimmt.  Es  sind  das  die  Schlussworte  des  Toastes.  Ich 
übergehe  den  längeren  ersten  Theil ,  weil  er  sich  weniger  scharf  in  demselben 
Sinne  ausspricht.  Diese  Schlussworte  lauten:  „Ich  fordere  Euch  auf  zu  trinken 
auf  die  Wiederherstellung  des  Weifenreiches,  des  Weifenthrones,  auf  meine 
Rückkehr  in  Eure  Mitte.  Gott  gebe  eine  baldige  Auferstehung  des  Thrones  in 
Hannover ,  meine  Rückkehr  zu  einem  Volke ,  dessen  Treue  und  Anhänglichkeit 
ein  leuchtendes  Vorbild  sein  wird  für  alle  Völker  der  Erde.  Ein  Hoch  auf  ein 
baldiges  Wiedersehen  im  Weifenreiche."  ^  Dasselbe  Thema  ist  variirt  in  dem 
ersten  Theile  des  Toastes.  Hierauf  nimmt  nun  der  Bericht  eines  Augenzeugen 
Bezug,  der  aus  Wien  vom  19.  Februar  1868  datirt  ist:  Deputationen  aus  allen 
Städten  und  Ständen  Hannovers  wurden  von  10  bis  5  Uhr  vom  König  Georg 
und  der  Königlichen  Familie  mit  vollstem  Hofstaat  in  Schönbrunn  empfangen. 
Alle  Ansprachen  wurden  ausführlich  angehört  und  ausführlich  beantwortet. 
Hoffnung  auf  Wiedersehen,  Vertrauen  auf  baldige  Wiederherstellung  des  Weifen- 
reiches und  treues  Festhalten  und  Aushalten  war  der  Hauptinhalt  der  Antworten. 
^  Im  Cursaal  versammelten  sich  von  7  Uhr  Abends  an  wohl  an  3000  Personen, 
meistens  Hannoveraner,  doch  auch  manche  geladene  Gäste,  viele  Wiener,  die 
beiden  Bürgermeister-Stellvertreter  (der  Bürgermeister  ist  krank),  Referenten  der 
Journale  und  mehrere  Civil-  und  Militair-Personen.  ^  Um  i/gO  Uhr  erschien 
der  Hof,  der  mit  der  Volks-Hymne  empfangen  wurde,  aber  auffallender  Weise 
ohne  Hochs.     Nachdem   er  mehrere  Male  die  drei  grossen  Säle  durchschritten 
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hatte,  bewegte  sich  der  König,  die  Königin ,  beide  Prinzessinnen  und  der  Krön-  fj'g,,^,^^^; 
prinz  nach  allen  Richtungen  durch  das  dichte  Gedränge  „der  getreuen  Hanno-  ^^Jg"' 
vei-aner",  Hessen  sich  den  zunächst  Stehenden  vorstellen  und  sprachen  zu  Jedem 
Worte  des  Dankes  für  das  Kommen,  und  der  Hoffnung  des  Wiedersehens.  Auch 
ich  wurde  vorgestellt.  Dann  trat  der  König  mit  Gefolge  in  die  Mitte  und  hielt 
eine  Ansprache,  welche  die  alte  „Presse"  zwar  am  besten ,  aber  doch  nur  im 
Auszuge  mittheilt.  Der  Inhalt  war  sehr  viel  kräftiger  in  den  Ausdrücken ;  er 
fordert  die  Hannoveraner  auf,  treu  zu  ihm  zu  halten  und  mit  ihm  vereint  auf  die 
Wiedererstehung  Hannovers  und  des  Weifenreiches  hinzuarbeiten.  Der  Rede 
folgten  begeisterte  Hochs  und  Zurufe  ;  dann  wurde  die  Unterhaltung  mit  allen 
Leuten  fortgesetzt.  Besonders  den  Leuten  aus  dem  Bürger-  und  Bauernstande 
schüttelten  der  König  und  die  Königin  sehr  warm  die  Hände ,  und  forderten  sie 
auf,  nur  muthig  auszuhalten  u.  dergl.  Ein  alter  Veteran  von  78  Jahren  aus 
Osnabrück,  der  schon  vom  Champagner  sehr  ergriffen  war,  versprach  sich  hoch 
und  theuer,  den  König  wieder  zurückzuführen.  Der  alte  Mann  war  sehr  kindisch; 
der  König  schüttelte  ihm  die  Hände  und  sagte  unter  Andern  :  „Ich  habe  Dich 
gleich  wieder  erkannt."  ^  Wie  ich  höre,  haben  mehrere  als  „Preussen"  be- 
kannte  Hannoveraner  den  Zug  mitmachen  wollen  ;  einige  haben  ihn  auch  mitge- 
macht, wurden  aber  sehr  bewacht ;  einer  bei  Dr.  Mayer  in  Hietzing,  wo  sich  die 
Hannoveraner  versammelt  hatten,  ein  anderer  im  Cursaale,  wo  sehr  strenge  Con- 
trole  war,  vom  Graf  Wedell  eigenhändig  an  die  Luft  gesetzt. 

Abgeordneter  Schulze  (Berlin):  Meine  Herren  !  Dass  unter  denen, 
die  ihre  Stellung  zu  den  Verträgen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ganz  entschieden 
schon  damals  eingenommen  haben,  als  es  sich  um  Genehmigung  derselben 
Seitens  der  Landesvertretung  wegen  des  einschneidenden  Finanzpunktes  handelte, 
aeaenwärtig  Meinungs-Differenzen  obwalten ,  das  ist  lediglich  die  Schuld  der 
durchaus  unklaren  Position ,  welche  die  Königliche  Staats-Regierung  in  dieser 
Sache  von  Anfang  an  eingenommen  hat.  Ich  habe  mir  bereits  in  der  Debatte 
über  die  Vertrags-Genehmigung  erlaubt ,  darauf  hinzudeuten  ,  und  sogar  eine 
Bemängelung  der  Rechtsgültigkeit  des  Vertrages  daran  geknüpft :  dass  man  gar 
nicht  weiss ,  wird  hier  ein  internationaler  Vertrag  zwischen  zwei  Souveränen, 
oder  wird  ein  Vertrag,  wie  der  Gegenstand  das  ja  eigentlich  bedingte,  über  Ver- 
mögens-Verhältnisse  zwischen  der  Staats  -  Regierung  und  einem  Privatmann 
abgeschlossen  ;  das  blieb  vollkommen  im  Dunkeln.  Die  Staats-Regierung  und 
dieses  Haus,  als  es  den  Vertrag  in  Bezug  auf  den  Finanzpunkt  genehmigte, 
gingen  natürlich  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  man  es  mit  einem  Privatmann, 
mit  dem  entthronten  König  Georg,  zu  thun  habe ,  der  König  Georg  aber  gerirte 
sich  in  demselben  Vertrag  wie  ein  Souverän ,  der  mit  einem  andern  Souverän 
contrahirt.  Ich  habe  das  gleich  bemängelt ,  das  tangirt  ja  die  ganze  rechtliche 
Qualification  der  Persönlichkeit  des  einen  Contrahenten ,  vermöge  deren  er 
Träger  von  Rechten  und  Pflichten  aus  dem  Vertrage  sein  kann.  Man  müsse 
darüber  von  Hause  aus  vollkommen  klar  sein:  ist  das  ein  internationaler ,  ein 
völkerrechtlicher  Vertrag,  oder  ist  es  ein  rein  privatrechtlicher  Vertrag?  Dies 
trägt  sich  nun  auch  in  die  jetzige  Stellung  der  Königlichen  Staats-Regierung 
über,  meine  Herren,  hier  werden,  wie  wir  ja  aus  dem  Coniraissionsbericht 
Diis  Slaatsarchiv  XVII.  1869.  ^ 
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29.  Jan.     (jgg  Vertrages  geltend   gemacht,   und  zugleich   fusst  man  auf  privatrechtlichen 
Auseinandersetzungen ,    vermöge  deren  der  Vertrag  brüchig    in  sich  ist ,  weil 
Seitens  des  einen  der  Contrahenten  eine  Veränderung  in  den  Zuständen ,  in  der 
Situation  herbeigeführt  ist,  welche   den  Zweck  des   andern  Contrahenten  ,  der 
Königlichen  Staats-Regierung  von  Preussen  ,  welchen  allein  sie  bei  dem  Ver- 
tragsabschluss  selbstverständlich  haben  konnte  ,   alterirt.     Ich   meine  ,  hier  muss 
man  sich  doch  einmal    klar  werden ,  auf  welchen  Standpunkt  man  sich  stellen 
will ,   und  ich  weiss  es  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  sehr  Dank ,   dass  er  sich 
anheischig  gemacht  hat,    nachher  die  überwiegend  politische   Seite  der  Sache 
geltend  zu  machen ;   wir  werden  dann  sehen,  auf  welchem  Standpunkt  eigentlich 
die  Königliche  Staats-Regierung  steht.     Ich  für  meine  Person   und  für  manche 
gleichgesinnte  Freunde  erlaube  mir  zu  bemerken,  ich  würde  nicht  einen  Augen- 
blick anstehen,  mich  in  dieser  Sache  auf  den   rein  politischen  Standpunkt  zu 
stellen,    wenn  ich  irgendwie  die  Lage  so  betrachten  könnte,   dass  im  Augenblick 
eine  Gefahr,   eine  Bedrohung  für  unsern  Staat  obwaltet.     Ich  unterschätze  die 
Thatsachen ,  die    uns'  mitgetheilt  sind ,  und  die  wir  auch  aus  anderen  Quellen 
wissen,  nicht,  ich  glaube  allerdings  an  fortdauernde  Machinationen  Seitens  des 
andern  Contrahenten ,  die  gegen   die  Existenz   unseres  Staates,  auf  Losreissung 
einer  Provinz  von  diesem  Staate,  gerichtet  sind,  ich  glaube  daran.     Aber,  meine 
Herren,   wir  sind  im  Besitz  aller  der  Dinge  und  aller  der  Mittel ,    um  die  es  sich 
handelt,  wir  haben  es  vollständig  in  unserer  Gewalt,    was  wir  in  der  Sache  thun 
wollen,  und  weil  dies  der  Fall  ist,   und  wir  eben  deshalb  mit  dem  privatrecht- 
lichen Standpunkt  zur  Wahrung  der  Rechte  und  Interessen  unseres  Staates  aus- 
reichen —  wie  ich  mir  gleich  auszuführen  erlauben  werde  —  stelle  ich  mich  für 
jetzt,   so  lange  ich  nicht  von  einer  andern  Lage   der  Dinge  überzeugt   werde,   in 
der  Beurtheilung  dieser  Sache  nicht  auf  den  politischen  Standpunkt,  sondern  ich 
stelle  mich  auf  den  priv^atrechtlichen  Standpunkt.     Denn ,  meine  Herren,  —  ich 
glaube ,  dies  empfinden  die  Mitglieder  aller  Parteien  in  diesem  Hause  —  es  ist 
ein  unendlich  missliches  Ding,  ohne  die  äussersten  zwingendsten  Umstände  eine 
parlamentarische  Versammlung  zu   einem   Urtheilsspruch   über  vermögensrecht- 
liche Angelegenheiten  zu   drängen,     t^   Das,   meine   Herren,   soll   man  nur  für 
wirkliche  Staatsgefahr,  nur  für  eine  dringende  Lage  aufbewahren.     Wir,  die  wir 
ja  selbst  unser  Vollwort  zum  Abschluss  des  Vertrages  gegeben  haben  —  Sie 
wissen  ja,  dass  ich  sehr  unbefangen  dazu  stehe,  meine  Freunde  und  ich  haben  ja 
gegen  den  Consens  gestimmt ,  aber  die  Majorität  des  Hauses  hat  nun  einmal 
diesen  Consens  gegeben   —  wir    haben  uns  jetzt  als  contrahirende  Partei    in 
diesem  Vertrage  zu  betrachten ,   so  lange  nicht  die  Interessen  dieses  Landes ,   die 
bedrohte  Existenz  unseres  Staates   eine  andere ,   eine  politische  Auffassung  der 
Sache  gebieten.      Sehen  Sie,   meine  Herren,   da  ist  nun,   wie  mir  scheint,   eine 
Verschiebung    der  Thatsachen  zum   Behuf  der   Ableitung    gewisser    rechtlicher 
Massregeln   nicht  wohl   abzuleugnen   in   den   Ausführungen   und  in  der  ganzen 
Auffassung,  wie  sie  uns  der  Commissionsberlcht  darlegt.      Beschlagnahme !      Ja, 
meine  Herren,  wir  legen  Beschlag  auf  Objecte,   die  wir  selber  in  unserer  Gewalt 
haben,      Ich  meine  doch,  es  handle  sich  bei  der  Frage,   mit  der  wir  befasst  sind, 
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sie  berechtigt  sein  soll ,  einen  abgeschlossenen  Vertrag  für  den  Augenblick  (ad 
hoc)  nicht  zu  erfüllen;  ich  meine  also,  sie  übt  bei  Weitem  mehr  ein  Reten- 
tionsrecht aus,  als  dass  die  vollständigen  factischen  Unterlagen  einer  Be- 
schlagnahme vorhanden  wären.  Nun,  meine  Herren,  das  ist  eine  sehr  miss- 
liche Sache.  Mir  scheinen  in  den  Thatsachen,  die  uns  in  der  Commission 
beigebracht  sind ,  und  die  auch  sonst  auf  vielen  anderen  Wegen  zu  unserer 
Kenntniss  gekommen  sind,  diejenigen  Momente  vorhanden  zu  sein,  welche  die 
Regierung  berechtigen,  auch  vom  privatrechtlichen  Standpunkte  aus  den  Vertrag 
zu  annulliren  und  von  dem  Vertrage  zurückzutreten.  Das  ist  rechtlich  in 
solchem  Falle  wohl  von  Gewicht ,  wenn  von  einem  Theile  selbst  eine  solche 
Veränderung  der  politischen  Situation  herbeigeführt  ist,  dass  die  Seitens  des 
andern  Theils  bei  dem  Vertragsabschluss  selbstverständlich  vorwaltende  Absicht 
unmöglich  geworden  ist  und  nicht  mehr  erreicht  werden  kann.  Und  so  liegt 
nun  die  Sache;  aber  diese  Halbheit,  vermöge  deren  die  Regierung  ein  Votum 
in  Form  eines  Gesetzes  von  den  gesetzgebenden  Körpern  zu  erhalten  wünscht, 
vermöge  dessen  sie  vorläufig ,  bis  der  andere  Theil  artiger  geworden  sein 
wird,  nicht  zu  erfüllen  braucht,  so  etwas  hat  keinen  Halt,  so  etwas  lässt 
sich  in  rechtlicher  Hinsicht  nicht  begründen.  Das  ist  der  Widerwille,  der  viele 
Theile  des  Hauses  in  dieser  Sache  beseelt ,  wo  wir  im  Besitz  sind ,  wo  wir  voll- 
ständig auch  rechtlich  in  der  Lage  sind  ,  zu  sagen  ,  wir  erfüllen  nicht,  möge  der 
Theil ,  der  durch  die  Nichterfüllung  unsererseits  sich  verletzt  fühlt,  den  Rechts- 
weg beschreiten.  Wir  sind  ja  im  Besitz,  warum  sollen  wir  denn  rechtlich 
oder  sonst  procediren  ?  Wir  haben  factisch  die  Dinge  in  unsrer  Gewalt.  Das 
ist  es  ,  was  Viele  so  sehr  dagegen  einnimmt  und  ,  wie  ich  glaube ,  mit  Recht. 
So  lange  die  Sachen  nicht  so  liegen,  dass  ihnen  nicht  beizukommen  ist,  und  dass 
absolut  nicht  eine  grosse  Gefahr  für  die  Rechte  des  Staates  droht,  die  nicht  anders 
abzuwenden  ist,  möchte  ich  auch  ,  meine  Herren,  in  diesem  parlamentarischen 
Körper  zu  einer  Art  Richterspruch  in  Bezug  auf  einen  Vertrag,  bei  welchem  der- 
selbe vorher  als  Mitcontrahent  aufgetreten  ist,  mich  sehr  ungern  hergeben. 
^  Nach  meiner  Ansicht  ist  also  unsere  Function  eine  andere,  als  ein  endgültiges 
Verdict  in  der  Sache  zu  sprechen  ;  mir  liegt  in  den  Unterlagen  der  Königlichen 
Staats -Regierung  so  viel  vor,  dass  ich  als  Mitcontrahent,  als  Vertreter  des 
Staates  von  der  anderen  Seite,  der  Regierung  sage,  ja  wohl,  die  Dinge  sind  so 
angethan ,  erfülle  den  Vertrag  nicht,  annullire  ihn  und  warte  ab,  dass  der 
andere  Contrahent  den  Preussischen  Fiscus  auf  Erfüllung  des  Vertrages  ver- 
klagt. Diesen  Rechtsweg  will  ich  nicht  ausgeschlossen  wissen.  Sind  die  That- 
sachen so  absolut  richtig  —  von  manchen  wissen  wir  es  ja ,  über  manche  haben 
wir  noch  kein  endgültiges  Urtheil ,  bei  manchen  kann  die  Königliche  Staats- 
Regierung  selbst  noch  nicht  ganz  im  Klaren,  selbst  durch  ihre  Berichterstatter 
getäuscht  sein —  ei,  meine  Herren,  so  meine  ich,  wir  haben  wahrhaftig  den 
Richterspruch  nicht  zu  scheuen.  Vielmehr  müssen  wir  ihn  im  Interesse  des 
Staates  wünschen  ,  und  bi.s  dahin  ,  dass  er  gefallen  ist,  fällt  das,  was  als  Abfin- 
dung in   dem  Vertrage   decretirt  ist ,   mit  dem  Vermögen  unseres  Staates  vnede- 
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^1869°  ^^^  ^^  anderen  Seite  zu  verhüten ,  noch  besondere  Schutz-Massregeln  nöthig, 
so  würden  sie  der  Königlichen  Staatsregierung  allein  zu  überlassen  sein  ,  sobald 
nur  das  Votum  dieses  Hauses  in  der  Weise ,  die  ich  mir  auszudeuten  erlaubt 
habe,  gefällt  sein  wird.  i[]  Ich  komme  auf  einige  Deductionen  des  geehrten 
Mitgliedes  für  Meppen,  dessen  grosse  Berechtigung,  in  dieser  Sache  ein  Wort 
zu  reden,  wir  gewiss  Alle  anerkennen  ,  da  er  ja  ein  so  wesentlicher  Factor  bei 
der  Abschliessung  dieses  Vertrages  gewesen  ist.  Ja ,  er  hat  uns  die  Erklärung 
des  Herrn  Minister-Präsidenten ,  wonach  dieser  einen  solchen  Werth  auf  das 
Zustandekommen  des  Vertrages  legte ,  vorgeführt ;  er  hat  uns  die  Aeusserung 
vorgeführt,  dass  auch  Seitens  dieses  leitenden  Staatsmannes  noch  grössere  Opfer 
gebracht  sein  würden ,  wenn  nur  der  Abschluss  des  Vertrages  dadurch  erreicht 
würde.  Ich  muss  gestehen ,  mir  schien  diese  Ausführung  der  Sache ,  die  das 
geehrte  Mitglied  vertritt,  nicht  ausserordentlich  förderlich.  Wenn  der  Herr 
Minister-Präsident  solchen  Werth  auf  den  Vertrag  legte,  so  hat  er  auch  motivirt 
weshalb ,  unter  welchen  Voraussetzungen  und  zu  welchen  Zwecken ,  und  ich 
glaube  eben,  soweit  die  Thatsachen  nachweisbar  sind,  dass  man  andererseits 
diesen  Zwecken  und  diesen  Intentionen  absolut  nicht  nachgekommen  ist.  Eben- 
deshalb aber  wird  der  Herr  Abgeordnete  für  Meppen  schwerlich  aus  den  Deduc- 
tionen für  sich  und  für  die  Aufrechthaltung  des  Vertrages  unter  den  Umständen, 
wie  sie  uns  vorliegen  ,  daraus  Etwas  herleiten  können.  ^  Er  hat  uns  dann 
noch  ermahnt  an  unsern  Standpunkt  einer  gefallenen  Grösse  gegenüber,  an  die 
Ritterlichkeit  und  dergleichen,  die  wir  hier  zu  wahren  hätten.  Meine 
Herren,  derartige  Gründe  traten  uns  in  einer  so  beeinflussenden  Weise  schon  bei 
Genehmigung  des  Vertrages  gegenüber,  dass  ich  ihnen  schon  damals  entschieden 
entgegengetreten  bin.  Wenn  man  grossmüthig  sein  will ,  meine  Herren  ,  wenn 
man  ritterlich  sein  will,  schön  I  Aber  dann  sei  man  es  aus  eigener  Tasche! 
Aber,  meine  Herren,  wenn  man  hier  als  Volksvertreter  steht,  so  hat  man  kein 
Recht ,  auf  Unkosten  des  Volks  ritterlich  zu  sein  in  dieser  Weise  und  Opfer  zu 
bringen  in  dieser  Weise ,  wenn  sie  nicht  nöthig  sind  im  Interesse  des  Landes. 
Ich  meine ,  hier  hat  man  einfach  der  Staatsraison  zu  folgen  und  keinen  gemüth- 
lichen  und  romantischen  Standpunkten ,  die  wenigstens  nach  meiner  einfachen 
demokratischen  Auffassung  der  Volksvertretung  schon  vermöge  des  einfachen 
Vertrauensverhältnisses  des  Mandates  überall  nicht  geziemen.  ^  Ich  möchte 
nun  aber  der  Königlichen  Staats-Regierung  gerade  nach  den  Deductionen  dieses 
beredten  Mundes,  den  Antrag,  die  AnnuUirung  des  Vertrages  herbeizuführen  und 
es  auf  einen  Process  ankommen  zu  lassen,  wenn  man  sich  andererseits  damit 
nicht  begnügt,  noch  mehr  empfehlen.  Es  wurde  uns  ja  die  Zerreissung  des 
Vertrages  als  etwas  dem  König  Georg  selbst  Willkommenes  in  Aussicht  gestellt, 
es  wurde  uns  angedeutet,  dass  man  damit  sehr  zufrieden  sein  würde,  dass  man 
vielleicht,  wenn  die  ganze  Sache  der  Abfindung  und  der  Auseinandersetzung 
mit  dem  Privatvermögen  vor  die  Gerichte  käme ,  noch  bessere  Bedingungen  zu 
erwerben  hoffe  als  durch  den  Vertrag.  Ei ,  meine  Herren ,  ich  denke ,  wir 
können  wohl  darauf  eingehen,  sehr  gut  darauf  eingehen  und  das  abwarten  ,  wie 
die  Dinge  durch  Richterspruch,  wenn  es  zu  keiner  Einigung  kommt,  zu  reguliren 
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Sind  weder  gegen  sein  eigenes  Land  noch  gegen  unser  engeres  Vaterland  29-  J«" 
Preussen  der  Art ,  dass  wir  uns  so  ausserordentlich  bei  einer  ganz  vorzüglichen 
und  reichlichen  Dotation  in  seiner  jetzigen  Lage  zu  betheiligen  hätten,  und  wenn 
bei  der  Gelegenheit  die  Rechtstitel  dieses  Königs  Georg,  die  er  aufsein  Doma- 
nial- Vermögen,  im  "Widerstreit  mit  den  Ständen  seines  Landes,  lange  Zeit 
geltend  gemacht  hat ,  wenn  die  dann  einer  richterlichen  ,  unparteiischen  Unter- 
suchung unterworfen  werden ,  so  würde  mir  das  ausserordentlich  willkommen 
sein.  "Wir  wollten  einmal  den  Rechtsspruch  hören  eines  unparteiischen  Ge- 
richtes über  diese  Frage ,  die  wir  Alle  kennen  aus  den  bekannten  staatsrecht- 
lichen Auseinandersetzungen  durch  gediegene  Rechtslehrer  über  das  Hannover- 
sche Domanialvermögen ,  und  die  von  dem  Abgeordneten  Miquel  und  anderen 
Collegen  gründlich  hier  verhandelt  worden  sind:  ich  denke,  wir  könnten  das 
abwarten,  meine  Herren  !  ^  Aus  allen  diesen  Gründen  meine  ich,  Ihnen  einen 
Abänderungsvorschlag  empfehlen  zu  dürfen  ,  der  allerdings  in  dem  wesentlichen 
Rechtsstandpunkte  mit  dem  meiner  politischen  Freunde  Berührungspunkte  hat, 
namentlich  aber  in  Würdigung  der  vorliegenden  Thatsachen  davon  abweicht. 
Er  lautet  dahin  —  ich  werde  ihn  gleich  formulirt  übergeben  —  : 

Das  Haus  der  Abgeordneten  wolle  beschliessen ,  der  Verordnung  der 
Königlichen  Staats-Regierung  vom  2.  Mai  1868  die  Genehmigung  zu  versagen 
unter  der  Aufforderung,  ihren  Rücktritt  von  dem  mit  dem  ehemaligen  König  Georg 
geschlossenen  Vertrag  zu  erklären ,  zur  Auseinandersetzung  wegen  des  Privat- 
Vermögens  mit  demselben  zu  schreiten ,  und  ihm  die  Beschreitung  des  Rechts- 
weges gegen  den  Preussischen  Fiscus  zu  überlassen. 

Ich  bitte  Sie,  meine  Herren,  dem  beizustimmen.  Ich  meine,  das  zu 
verlangen,  ist  unser  Recht,  und  es  zu  fordern,  ist  unsere  Pflicht;  denn  betrachten 
Sie  schliesslich  nur,  was  ich  mit  zwei  Worten  hier  geltend  machen  will,  den 
Unterschied,  wenn  einerseits,  was  die  Regierung  will  und  die  Commission  billigt, 
die  Beschlagnahme  von  Ihnen  im  Gesetzeswege  genehmigt  wird,  und  andrer- 
seits, wenn  wir  die  Annullificirung  des  Vertrages  Seitens  der  Regierung  er- 
reichen, den  Rechtsweg  aber  nicht  verschränken  —  betrachten  Sie  einmal  die 
Lage  unseres  Staats  in  Folge  dessen,  und  das  Urtheil  Unbetheiligter  und  Un- 
parteiischer. ^  Was  wird  man  folgern  ,  wenn  wir  bei  so  bewandter  Sachlage 
uns  gescheut  haben,  den  Rechtsweg  zu  beschreiten?  Man  wird  folgern,  dass  wir 
hier  einseitige  Auffassungen  ,  einseitige  Berichte ,  für  die  selbst  die  Regierung 
schliesslich  in  allen  Punkten  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  die  zum 
Theil —  meine  Herren,  das  können  wir  nicht  umgehen,  das  ist  in  solchen  Dingen 
nicht  anders ,  das  ist  kein  Vorwurf  für  die  Regierung  —  auf  der  Spionage  be- 
ruhen müssen.  Und  wir  sollten  im  Gefühl  unserer  Berechtigung  in  dieser  Sache 
den  Rechtsweg  verschränken,  sollten  dazu  schreiten,  mittelst  des  Gesetzes,  durch 
Mitwirkung  der  gesetzgebenden  Factoren  die  Entscheidung  herbeiführen,  ohne 
einen  wirklichen  Nothstand  — :  Ich  meine,  das  ist  der  guten  Meinung  Europas 
für  diesen  neu  begründeten  Staat,  der  ein  Verfassungs-  und  Rechtsstaat  sein  will, 
nicht  besonders  förderlich.  ^  Und  zweitens,  was  erreichen  Sie  mit  der  Beschlag- 
nahme?     Beseitigen  Sie  damit  diesen    entschieden  landesschädlichen,  den  In- 
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29.  Jan  erhalten  und  irgend  welche  Abfindungen  und  Verhandlungen  der  Königlichen 
Staats-Regierung  mit  den  Agnaten  und  König  Georg  blieben  selbst  dann  nicht 
zu  verhindern  .  wenn  Sie  auch  den  Antrag  der  Commission,  wonach  zur  Auf- 
hebung der  Beschlagnahme  wenigstens  die  Mitwirkung  des  Landtages  erforderlich 
ist,  annehmen.  Aber,  meine  Herren,  auf  der  andern  Seite  wird  der  Vertrag  be- 
seitigt ,  die  Sache  kommt  wieder  in  die  Lage  ,  in  der  sie  sich  befand  vor  dem 
Abschluss  des  Vertrages.  Wir  haben  nochmals  zu  befinden ,  eine  Auseinander- 
setzung wegen  des  Privat- Vermögens  mit  dem  depossedirten  Könige  muss  ja 
doch  stattfinden;  denn  wer  will  ihn  denn  berauben?  weder  die  Regierung  noch 
wir  wollen  das.  Will  man  daher  zu  einer  Ausgleichung  auch  in  anderer  Weise 
schreiten,  wilj  man  mehr  thun,  so  liegt  das  Alles  frei  von  Neuem  in  den  Händen 
der  Regierung  und  des  Landtages,  und  es  wird  sich  in  bei  Weitem  geklärterer 
Situation  hinsichtlich  des  mitcontrahirenden  Königs  Georg  selbst  vielleicht  ein 
friedliches  Abkommen  trefien  lassen,  welches  unseren  Literessen  besser  entspricht, 
als  das  gegenwärtige.  Ich  meine  daher,  Sie  auffordern  zu  dürfen  von  meinem 
Standpunkte  aus :  Stimmen  Sie  diesem  Antrage  bei ;  sagen  Sie  :  Ja  wohl,  die 
Regierung  soll  diesen  Vertrag  anuulliren  und  ruhig  die  Klage  erwarten.  Schon 
in  der  Klage  allein ,  welche  der  König  Georg  bei  unseren  Gerichten  anstellte, 
läge  eine  Anerkennung,  ein  politischer  Sieg,  der  nicht  hoch  genug  anzuschlagen 
wäre.  Genehmigen  Sie  dies,  und  Sie  werden  der  Regierung  und  den  Interessen 
Ihres  Landes  gleichmässig  am  Besten  gedient  haben ! 

Abgeordneter  v.  Sybel:  Meine  Herren!  In  den  Vorträgen,  die  wir 
bisher  gehört  haben,  ist  eins  der  wichtigsten  Momente  das  gCAvesen,  dass  die 
Gründe,  welche  heute  die  Regierung  zur  Rechtfertigung  der  Beschlaguahmever- 
ordnung  vorbringt,  bereits  im  vorigen  Jahre  vorhanden  gewesen  seien,  als  dieses 
Haus  die  Genehmigung  des  Vertrages  mit  König  Georg  selbst  zu  ventiliren  hatte. 
Die  Thatsache  ist  richtig,  und  ich  meinerseits  fand  in  dieser  damals  vorliegenden 
Thatsache  Veranlassung  zu  dem  Antrage,  die  Genehmigung  des  Hauses  mit  einer 
Clausel  zu  versehen,  welche  dahin  ging,  dass  der  Königlichen  Staats-Regierung 
im  Falle  fortgesetzter  feindlicher  Agitationen  des  Königs  Georg  das  Recht  und 
die  Pflicht  zustehen  solle,  den  vorliegenden  Vertrag  wiederum  aufzuheben,  und 
das  Vermögen,  um  welches  es  sich  handelte,  zur  Preussischen  Staatscasse  zu  ver- 
siren.  Sie  sehen  daraus,  meine  Herren,  die  Stellung,  welche  ich  damals  als  die 
richtige  und  correcte  bezeichnete,  und  von  der  ich  nur  bedauern  kann,  dass  sie 
damals  nicht  schon  allgemeine  Zustimmung  gefunden  hat.  Wir  würden  über 
eine  Reihe  von  Schwierigkeiten  hinweggekommen  sein,  es  würde  namentlich  die 
Stellung  dieses  Hauses  zur  Sache  eine  einfachere  heute  sein.  Dies  ist  nicht  ge- 
schehen. Das  Haus  hat  damals  dem  Vertrage /;w/'e  seine  Genehmigung  gegeben. 
Sie  kennen  den  weiteren  historischen  Verlauf  der  Sache.  Die  Staats-Regierung 
hat  das  Vermögen ,  welches  sie  in  Händen  hatte ,  und  dasjenige ,  welches  sie 
factisch  noch  in  ihre  Machtsphäre  ziehen  konnte,  mit  Beschlag  belegt,  nachdem 
der  Landtag  geschlossen  worden  war  ;  und  heute,  meine  Herren,  haben  wir  demnach 
lediglich  darüber  zu  befinden,  ob  diese  Beschlagnahme-Verfügung  der  Regierung 
von  uns  die  verfassungsmiissige  Sanction  erhalten  ,  oder  ob  die  geschehene  Be- 
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schlagnahme  aufgehoben  werden  soll  mit  dem  Augenblicke  unserer  Beschluss-  p°g„^*g^" 
fassung,  ob  alsdann  also  die  Beziehungen  wieder  hergestellt  werden  sollen,  welche  ^^iggg"" 
vorlagen,  als  der  Vertrag  die  verfassungsmässige  Genehmigung  des  Hauses  er- 
hielt. Das,  meine  Herren,  ist  die  Frage,  und  wenn  wir  diese  Frage  prüfen  und 
näher  erörtern  wollen,  so  haben  wir  das  nothwendig  unter  zwei  Gesichtspunkten 
hin  zu  thun.  Der  eine  ist  der  den  Abänderungs-Vorschlägen  zu  Grunde  liegende, 
nämlich,  ob  es  zulässig  und  zweckmässig  ist,  die  Beschlagnahme  selbst  heute  in 
irgend  ein  anderes  Gewand  zu  kleiden,  durch  welches  die  Sicherheit  und  das 
Finanz-Interesse  des  Staates  ebenso  oder  besser  gewahrt  wird  wie  durch  die  Be- 
schlagnahme-Verfügung. Die  andere  Seite  aber,  meine  Herren,  und  die  ist  heute 
noch  nicht  hervorgehoben  —  und  ich  möchte  darauf  Ihre  Aufmerksamkeit  ganz 
besonders  hinlenken  —  ist  die :  was  wird  bewirkt  und  hervorgerufen,  wenn  die 
Beschlagnahme- Verordnung  einfach  nicht  unsere  Zustimmung  findet?  Und  dieser 
letztere  Gesichtspunkt  ist  für  mich  so  durchschlagend,  dass  ich,  vollständig  ab- 
gesehen davon,  dass  ich  selbst  im  vorigen  Jahre  die  gerechtesten  Bedenken  gegen 
den  Vertrag  selbst  hegte,  dass  ich  selbst  die  Höhe  der  Entschädigung,  welche 
man  zuerkannt  hatte,  nicht  für  richtig  erklärt  hatte,  dass  ich  immer  noch  heute 
der  Staats-Regierung  das  Recht  vindicire,  einen  Vertrag  dieser  Art  nöthigenfalls 
auch  vollständig  aufzuheben,  dass  ich  trotz  aller  dieser  Bedenken  heute  nur  zu 
dem  Resultate  komme  —  wir  müssen  den  uns  heute  vorliegenden  factischen 
und  rechtlichen  Zustand  anerkennen  und  ferner  aufrecht  erhalten;  wir  sind 
heute  nicht  mehr  in  der  Lage,  im  Interesse  des  Staats  und  im  Interesse  der 
Autorität  unserer  Regierung  irgend  eine  materielle  Aenderung  vorzunehmen. 
Meine  Herren,  die  Deduction  des  geehrten  Abgeordneten  für  Meppen  sowohl, 
wie  des  letzten  Herrn  Redners  bewegten  sich  wesentlich  in  Anschauungen,  als 
ob  man  diesen  Vertrag  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Privatrechts  betrachten 
könnte.  Man  folgerte  seinen  privatrechtlichen  Charakter  wesentlich  daraus,  dass 
er  sich  über  Verraögens-Objecte  erstreckte.  Meine  Herren,  mir  scheint  hier  eine 
Verwechselung  vorzuliegen.  Ein  Vertrag  ist  dann  ein  Staats-Vertrag,  wenn  er 
von  Staaten  oder  staatlichen  Gewalten  oder  Trägern  solcher  Gewalten  oder  Be- 
vollmächtigten und  Repräsentanten  solcher  Gewalten  in  bestimmten,  völkerrecht- 
lich sanctionirten  Formen  abgeschlossen  wird.  Der  Inhalt  des  Vertrages  kann 
sich  erstrecken  auf  politische  Angelegenheiten  jeder  Art ;  er  kann  sich  auch  er- 
strecken auf  vermögensrechtliche  und  finanzielle  Beziehungen  der  beiden  Con- 
trahenten.  Mit  anderen  Worten,  ein  Vertrag  hört  darum  nicht  auf  Staats- Ver- 
trag zu  sein ,  wenn  er  auch  nur  lediglieh  vermögensrechtliche  Beziehungen  zu 
seinem  Gegenstande  hat.  Dies  liegt  hier  vor.  Der  Vertrag  mit  König  Georg 
—  sehen  Sie  Sich  zunächst  seine  äussere  Form  an ,  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  er  sich  durch  nichts  unterscheidet  von  jedem  andern  internationalen 
Staats- Vertrage.  Es  contrahirt  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  mit  Sr. 
Majestät  dem  König  Georg ;  zwar  fehlt  die  Bezeichnung  des  Landes,  als  dessen 
Souverän  der  Letztere  contrahirt,  aber  der  §  2  handelt  davon,  dass  der  König 
Georg  sich  seinerseits  als  berechtigt  zur  Krone  von  Hannover  betrachtet ,  denn 
er  hält  sich  den  Verzicht  darüber  unter  Zulassung  des  andern  Contrahenten  noch 
offen,  er  steht  also   der  Krone  Preussens   in  Bezug  auf  seine  Activ-Legitimation 
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schlössen  durch  bestellte,  hierzu  in  solenner  Form   ausdrücklich  bezeichnete  Be- 
vollmächtigte, genau  so,  wie  z.  B.  Handels-  und  Friedens-Verträge  abgeschlossen 
zu  werden  pflegen,  und  der  Schluss  des  Vertrages  behält  sich  die  Ratification  der 
hohen  Contrahenten  feierlich  vor,  zeigt  also  ebenfalls  wieder  die  im  Völkerrecht 
sanctionirte  Form,     Abgesehen  aber  auch   davon  ist  der  Inhalt  des  Vortrages 
selbst  durchaus  nicht  ausschliesslich  privatrechtlicher  Natur ,   ich  leugne  das  auf 
das  Entschiedenste.     Es  handelt  sich  um   das  Vermögen   des  Königs  Georg, 
um  das  Eigenthum,  welches  ihm  gehörte,  weil  und  so  lange  er  die  Krone  Han- 
nover besass,  das  ist  ein  Gegenstand,  welcher  zwischen  Souveränen  auch  nur  ge- 
ordnet zu  werden  pflegt  in  der  Form   von  Staatsverträgen.     Sie  können  in  den 
Sammlungen  von  Staatsverträgen  von  derartigen  Beispielen  eine  ganze  Anzahl 
finden,  ich  brauche  darüber,  glaube  ich,    dem  Kundigen  nichts  zu  sagen.      Dann 
aber  bezieht  sich  die  Bestimmung  selbst  auf  eine  ganze  Masse  von  Vermögens- 
Objecten  ,  welche  nicht  dem  ausschliesslichen  Privat-Eigenthum  des  Königs  an- 
gehörten, sondern  zu  dem  fideicommissarischen  Hausvermögen  des  Braunschweig- 
Lüneburgischen  Hauses  gerechnet  wurden.     Dieses  Hausfideicomraiss  stand  dem 
Hause  zu,  während  und  insofern  es  in  Hannover  und  in  Braunschweig  und  an- 
deren  Orten    regierte.      Weil  dieses   Haus    zu    den    herrschenden    souveränen 
Häusern  Europas  gehörte  ,   deshalb  wird  das  Haus-  und  Familien-Fideicommiss 
anders  behandelt  und  angesehen  als  das  Fideicommiss  irgend  einer  anderen  Fa- 
milie, welche  nicht  einen  so  hohen  Rang  einnimmt.     Diese  Eigenschaft  des  Ver- 
mögens, um  welches  es  sich  handelte,  kann  nicht  von  den  Vertragsbestimmungen 
getrennt  gedacht  werden  und  charakterisirt  diese  als  wesentlich  dem  öffentlichen 
Recht  angehörend.     Ich  will  nicht  in  die  Rechtssubtilitäten  eingehen,  zu  denen 
wir  namentlich  durch  den  Herrn  Abgeordneten  Windthorst  (Meppen)  veranlasst 
worden  sind.    Nur  ein  Moment  von  Erheblichkeit  glaube  ich  nicht  unbesprochen 
lassen  zu  können.     Das  ist  die  Frage,  ob  das  Moment  der  Entschädigung,   wel- 
ches durch  den  Vertrag  durchgeht ,  an  dem  öffentlichen  Charakter  desselben  ir- 
gend etwas  ändert?  Auch  dies  ist  zu  verneinen.  Die  Entschädigungsidee,  welche 
durch  diesen  Vertrag  geht,  bezieht  sich  eben  darauf,  dass  man  es  mit  einem  durch 
das  Recht  der  Eroberung  depossedirten  Fürsten  zu  thun  hatte ,  dass  man  diesem 
Fürsten  dasjenige  Eigenthum  sichern  und   wahren  wollte,   welches  nicht  ihm 
allein  zustand,  sondern  dem  Gesammthause ,   welches   von-  dieser  Depossedirung 
nicht  im   vollen  Umfange  betroffen  war.     Die  Ehtschädigungsidee  spricht  sich 
ferner  darin  aus,  dass  man  dem  König  Georg  gewisse  Lasten  in  dem  Vertrage 
ausdrücklich  abnahm  ,  die  er  in  seiner  Eigenschaft  als  besitzender  König  von 
Hannover  gehabt  hatte.     Ueberall  steht  die  Idee  des  Abtretens ,   des  Verlustes 
des  Ausübens  der  Souveränetät  als  Aequivalent  gegen  das,   was  im  Vertrage 
selbst  dem  Könige  zugesichert  worden  ist.     Freilich,  meine  Herren,   dieses  Ent- 
schädigungs-Arrangement brauchte   nicht  aus  der  Depossedirung  zu  folgen.      Es 
ist  das  völkerrechtlich  durchaus  keine  absolute  Nothwendigkeit.     Es  ist  aller- 
dings  in  Deutschland  in  früheren  Jahrhunderten  mehrmals  vorgekommen,  dass 
bei  gewaltsamen,  im  Rechte  des  Krieges  begründeten  Depossedirungen  Deutscher 
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hat,  und  dass  man  über  die  Hausvermögens-Rechte  besondere  Festsetzungen  ge-  ^?gg|"" 
macht  hat.  ^  Aber,  meine  Herren,  es  giebt  ebenso  viele  Fälle  in  der  Geschichte, 
wo  man  sich  von  diesem  Grundsatze  absolut  entfernt  hat.  Ich  erinnere  Sie  an 
die  Depossedirungen  aus  dem  Ende  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
bei  Gelegenheit  der  Französischen  Kriege  und  der  darauf  folgenden  Friedens- 
schlüsse ;  damals  hat  Frankreich  so  wenig,  wie  in  einzelnen  Fällen  auch  Deutsche 
Fürsten,  auf  diese  Entschädigungs-Nothwendigkeit  irgend  welchen  Werth  gelegt; 
kleine  und  erbärmliche  PtMisionen  und  Renten  sind  damals  oft  die  ganzen  Ab- 
findungen gewesen,  Abfindungen,  die  nicht  einmal  den  Charakter  der  Entschädi- 
gung getragen  haben  und  vor  solchem  Charakter  ausdrücklich  bewahrt  worden 
sind.  Wenn  die  Preussische  Regierung  jetzt  dem  König  Georg  eine  solche 
Menge  von  Vermögens-Rechten  übergiebt,  dann,  meine  Herren,  ist  diese  üeber- 
gabe,  eben  weil  die  historischen  Präcedenzfälle  nicht  ganz  zutreffen ,  lediglich 
aufzufassen  auch  wiederum  staatsrechtlich  als  eine  Entschädigung ,  welche  die 
Krone  Preussens  freiwillig  dafür  gewährt,  dass  eine  andereLan  d  e  s  h  er  rli  ch- 
keit  ex  jure  belli  zw  Grunde  gegangen  ist,  also  ein  nicht  dem  Privatrecht  ange- 
hörendes Object  verloren  ist.  ^  Meine  Herren ,  wenn  man  sich  auf  das  Beispiel 
der  mediatisirten  Fürsten  beruft ,  so  trifft  das  hier  aus  dem  einfachen  Grunde 
nicht  zu,  weil  die  Verluste  der  Landesherrlichkeit  durch  die  Mediatisirung  nicht 
im  Wege  des  Kriegsrechts  ausgeführt  worden  sind,  sondern  weil  dort  überall  der 
Vertrag  an  Stelle  des  Krieges  getreten  ist.  Nun ,  meine  Herren,  wenn  darüber 
kein  Zweifel  sein  kann ,  dass  von  irgend  welcher  privatrechtlichen  Natur  in 
diesem  Vertrage  keine  Rede  sein  kann ,  wo  bleiben  denn  alle  die  Deductiouen, 
die  wir  gehört  haben  über  die  Nothwendigkeit,  die  Frage,  die  uns  hier  beschäf- 
tigt, zum  Austrag  der  Gerichte  zu  bringen?  Mit  demselben  Rechte  könnten  Sie 
verlangen  und  den  Satz  aufstellen ,  dass  ein  Vertrag  zwischen  Preussen  und 
Frankreich  über  irgend  einen  vermögensrechtlichen  Gegenstand,  Gegenstand  eines 
Civilprocesses  hier,  bei  unseren  Gerichten,  werden  könnte,  und  das,  glaube  ich, 
wird  hier  im  Hause  wohl  Niemand  als  möglich  annehmen.  ^  Ich  mache  dann 
aber  noch  darauf  aufmerksam,  in  welch  eine  eigenthümliche  Lage  Sie  die  Preussi- 
schen  Gerichte  brächten,  wenn  man  wirklich  einmal  ihnen  ein  Forum  darüber 
vindiciren  wollte,  ob  die  exceptio  non  impleti  contractus  im  vorliegenden  Falle 
in  Scene  gesetzt  werden  sollte ;  wo  sollen  die  Gerichte  die  Beweismittel  her- 
nehmen, um  die  Gründe  zu  würdigen  und  in  juristischer  Schärfe  festzustellen, 
welche  hier  für  die  politische  Haltung  unseres  Landes  massgebend  sein  könnten  ? 
Wollen  Sie  die  Gerichte  in  die  Lage  setzen,  zu  gleicher  Zeit  eine  grosse  politische 
Manifestation  unserer  Regierung  —  ich  werde  darauf  noch  zurückkommen  — 
einer  juristischen  Kritik  zu  unterziehen  ,  sie  möglicher  Weise  von  einem  Ge- 
sichtspunkte aus  zu  beurtheilen,  der  gar  nicht  auf  die  Sache  selbst  passt?  Wollen 
Sie  den  Preussischen  Gerichten  zumuthen,  in  einer  solchen  Frage,  wie  diese  ist, 
mit  ihrem  Patriotismus,  mit  ihrer  Pflicht  als  Preussische  Staatsbürger  und  irgend 
welcher  juristischen  Ueberzeugung  in  Widerspruch  treten  zu  können?  Nein, 
meine  Herren !  Wenn  irgend  etwas  gerade  in  der  Politik  unpraktisch  ist,  so  ist 
es   das  Hineinziehen    der   Gerichtshöfe  des  Landes  in   die  hohe  Politik.      Es  ist 
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schichte  gehörte,  dass  der  gesetzgebende  Körper  sich  mit  dpm  Rechte  und  den 
Pflichten  des  Landes  gegen  Prätendenten  und  entthronte  Fürsten  befasst  hat. 
Aber  liegt  hier  die  Sache  so  ?  England  hat  einmal  in  der  neuesten  Zeit  eine 
grosse  politische  Frage,  die  Repeal-Bewegung  Irlands,  durch  den  obersten  Ge- 
richtshof des  Landes  entscheiden  lassen ,  durch  den  höchsten  Gerichtshof  seines 
Parlaments  selbst.  Aber  wie  anders  waren  die  Parteien,  um  die  es  sich  damals 
handelte !  Wie  anders  die  Stellung  dieser  Parteien  zu  einander !  Welche  andere 
Gruppen  von  Leuten  waren  dort  die  Vertreter  derRepeal  des  ehemaligen  König- 
reichs Irland  gegen  das  gesammte  Gross-Britannien  !  Die  Parallele  mit  England, 
welches  die  Gerichtshöfe  aufgefordert  habe  zur  Entscheidung  über  die  Frage,  ob 
der  Versuch  auf  Lostrennung  der  Provinzen  von  dem  Lande  vorliege,  ist  unzu- 
treffend. Denn  diese  Frage  ist  in  England  selbst  den  Gerichtshöfen  nie  vorge- 
legt worden,  wenn  auswärtige  Mächte,  auswärtige  Souveräne  diejenigen  waren, 
gegen  welche  die  Frage  des  Landesverraths  zu  ventiliren  war.  ^  Welche  Stellung 
soll  nun,  Angesichts  einer  solchen  rechtlichen  Lage  und  Auffassung  der  Sache 
die  Königliche  Staats-Regierung  den  Prätendenten  und  den  Angriffen  von  jener 
Seite  gegenüber  einnehmen  ?  Sie  hat  es  für  angemessen  erachtet ,  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Würde  des  Landes ,  vielleicht  mehr  noch  als  der  Sicherheit  des 
Landes ,  einstweilen  die  Beschlagnahme  der  Revenuen  eintreten  zu  lassen ,  die 
Beschlagnahme  derjenigen  Vermögensobjecte ,  welche  dem  König  Georg  ohne 
weitere  Capitalentschädigung  herausgegeben  werden  sollten.  Sie  hat  mit  dieser 
Beschlagnahme  zunächst  ein  von  ihr  selbst  anerkanntes  Recht  heute  noch  ge- 
wahrt;  das  ist  das  Recht,  welches  in  dem  Vertrage  selbst  dem  Gesammthause 
Braunschweig-Lüneburg  eingeräumt  wurde.  Denn,  meine  Herren,  darüber  ist 
ja  gar  kein  Zweifel,  dass  nicht  das  Gesammthaus  Braunschweig-Lüneburg  unser 
Feind  ist,  sondern  dass  es  der  gegenwärtige  Chef  dieses  Hauses  ist,  der  Chef 
dieses  Hauses,  welcher  dem  Gesammtfideicoramiss  gegenüber  nur  der  Usufructuar 
ist.  Ihn  zu  fassen,  ihn  zu  strafen,  genügt  es  vollständig,  den  Ususfructus  des 
Vermögens  in  seiner  Hand  zu  hemmen ,  die  Revenuen  also  mit  Beschlag  zu  be- 
legen. Und,  meine  Herren ,  die  Regierung  hat  damit,  glaube  ich,  noch  ein 
zweites  Moment  gewahrt.  Es  ist  das  die  Rücksicht,  welche  sie  selbst  früher  bei 
der  Motivirung  des  Vertrages  hervorgehoben  hat,  die  Rücksicht  gegen  die  Stel- 
lung der  depossedirten  Fürsten  und  ihre  Verbindung  mit  den  übrigen  Europäischen 
souveränen  Häusern.  Diese  Rücksicht  würde  sie  mit  einem  einzigen  Schlage 
vernichtet  liaben,  wenn  sie  dazu  übergegangen  wäre,  sofort  den  Vertrag  zu  zer- 
reissen  und  die  Confiscation  säramtlicher  Vermögensobjecte  ohne  jeden  Unter- 
schied auszusprechen.  Und  ich  dächte  doch  ,  meine  Herren,  dass  diese  Rück- 
sicht bei  der  heutigen  Europäischen  Lage  eine  gewisse  Beachtung  verdiente. 
Dann,  meine  Herren,  hat  die  Beschlagnahme  nach  meinem  Dafürhalten  noch  das 
Nützliche  und  das  Gute ,  dass  sie  dem  ferneren  Verhalten  unserer  Regierung 
nicht  präjudicirt;  sie  lässt  es  zu,  dass  ein  Arrangement ,  ein  Friedensschluss, 
wieder  hergestellt  wird.  Es  ist  denkbar,  dass  die  Aufhebung  der  Beschlagnahme 
geknn;>fl    wird   an    die  Erfüllung  gewisser  Bedingungen ,    geknüpft    wird  an   die 
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Leistung  ernsthafter  und  gewichtiger  Garantien  für  die  künftige  Ruhe  und  für 
die  künftige  Anerkennung  unseres  Zustandes  durch  die  depossedirten  Fürsten. 
Und  darin,  meine  Herren,  glaube  ich,  liegt  auch  wieder  eine  Rücksicht,  die  wir 
gerade  in  Beziehung  auf  die  Deutsche  Aufgabe  Preussens  nicht  gering  anschlagen 
sollen.  ^  Dann  aber  auch,  meine  Herren,  ist  diese  Beschlagnahme-Verfügung, 
insofern  sie  den  Charakter  der  Abwehr  feindseliger  Angriffe  enthält,  eine  richtige 
zu  nennen,  da  sie  im  genauen  Verhältnisse  zu  der  materiellen  Wucht  der  feind- 
seligen Angriffe  steht.  Nun,  meine  Herren,  wenn  König  Georg  300,000  Rthlr. 
im  Jahre  aufwendet,  um  seine  Legion  in  Frankreich  aufrecht  zu  erhalten  ,  ich 
glaube,  dann  kann  Niemand  es  tadeln,  dass  wir  300,000  Rthlr.  aus  diesem  Ver- 
mögen bezeichnen,  als  Gegengewicht  gegen  die  Aufwendungen  des  Königs  Georg. 
Ich  kann  auch  darin  nicht  ein  Herabsteigen  von  der  hohen  Stellung  Preussens 
und  Norddeutschlands  erkennen ,  dass  man  zu  einem  solchen  Mittel  übergeht. 
Wir  besitzen  800,000  Soldaten  ;  ja,  meine  Herren,  die  sind  mehr  als  ausreichend 

—  das  gebe  ich  zu  —  um  die  1000  Legionäre  von  Hannover  schon  durch  ihre 
blosse  Existenz  auf  dem  Papiere  in  Schranken  zu  halten.  Aber,  meine  Herren, 
folgt  daraus,  dass,  weil  wir  einem  grossen  Feinde  gegenüber  so  gross  und  mäch- 
tig sein  sollen,  wir  deshalb  den  kleinen  Gegnern  gegenüber  die  Hände  in  die 
Taschen  stecken  sollen?  Ist  das  etwa  der  Würde  unserer  grossstaatlichen  Stel- 
lung entsprechend,  dass  man  sich  von  feindseligen  steclienden  Mücken  um- 
schwärmen lässt?  Würden  England  und  Frankreich  jemals  es  dulden,  dass  irgend 
ein  kleiner,  noch  so  geringfügiger  Staat,  oder  König,  oder  Privatmann,  in  einer 
solchen  Weise  die  Autorität  gegebener  Zustände  seines  eigenen  Landes  antastete? 
Nun  und  nimmermehr!  Und  Sie  kommen  in  Widerspruch  mit  allen  Ihren  früheren 
Wünschen  über  die  grossstaatliche  Stellung  Preussens  ,  Sie  kommen  in  Wider- 
spruch mit  jeder  Anerkennung  unserer  Autorität  im  Auslande,  die  wir  früher  oft 
vermisst  haben,  und  heute,  Gott  sei  Dank,  nicht  mehr  vermissen,  wenn  Sie  es 
für  geringfügig,  wenn  Sie  es  für  uns  für  zu  niedrig  erklären  wollen ,  dass  man 
gegen  diese  Feinde  dort  einfach  nur  ihr  Geld  in  der  Tasche  behält  —  und  natür- 
lich mit  diesem  Gelde  aufpasst  auf  diese  kleinen  Feinde.  Meine  Herren !  Ich 
möchte  nun  noch  einen  Punkt  berühren :  glauben  Sie  wohl,  meine  Herren,  dass, 
wenn  unsere  politischen  Zustände  in  Europa  und  in  Deutschland  im  Allgemeinen 
dauerhaft  consolidirt  wären,  wenn  das  ganze  Ausland  mit  dem  Gange,  den  die 
Deutsche  Geschichte  in  den  letzten  Jahren  genommen  hat,  ganz  und  gar  einver- 
standen und  zufrieden  wäre,  —  glauben  Sie  ,  dass  dann  wohl  König  Georg  und 
der  Kurfürst  von  Hessen  zu  der  Haltung  gekommen  wären,  womit  sie  uns  heute 
langweilen?  i||  Nein  ,  meine  Herren,  die  Agitationen  dieser  beiden  Leute,  ~ 
dieser  beiden  ehemaligen  Souveräne  (ich  nehme  den  Ausdruck  zurück)  —  stehen 
auf  einem  viel  gerechteren  und  gewichtigeren  Hintergründe.  Wäre  nicht  im 
Auslande  au  so  vielen  und  an  so  einflussreichen  Orten  eine  entschiedene  Anti- 
pathie gegen  Preussens  neue  Stellung,  gegen  die  Entwicklung  Norddeutschlands, 
gegen  die  Consolidirung  des  Zullvereins  vorhanden  :  meine  Herren,  diese  beiden 

—  depossedirten  Souveräne  hätten  die  Schritte  nimmermehr  gethan,  die  sie  seit 
Jahr  und  Tag  gethan  haben  und  leider  heute  noch  thun  !  ^  In  Frankreich,  in 
Oesterreicb,  in  Russland,  überall  giebt  es  eine  Partei,  welche  uns  nicht  mit  ihrer 
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^m9°  ^^^  weder  für  alle  Zeiten  übersehen,  noch  dürfen  wir  sie  unterschätzen.  Insofern 
dieseAgitationen  der  Weifen  und  des  Kurfürsten  von  Hessen  gegen  uns  gerichtet  sind, 
haben  sie  für  mich  den  Charakter  eines  vorgeschobenen  Postens,  eines  dahinter 
lauernden  grösseren  und  mächtigeren  Feindes,  und  weil  das  der  Fall  ist,  deshalb, 
meine  Herren,  ist  es  die  Pflicht  der  Staats-Regierung  ,  Alles  in  der  Hand  zu  be- 
halten ,  was  dem  dahinter  lauernden  Feinde  die  Meinung  erwecken  dürfte ,  wir 
seien  schwach ,  wir  hätten  Scheu  vor  unserer  eigenen  Entwickelung.  Wenn 
Sie  heute  die  Beschlagnahme  annuUiren,  dann,  meine  Herren,  erzeugen  Sie  nicht 
bloss  befriedigtes  Rechtsbewusstsein  und  Frohlocken  inHietzing  und  im  Schlosse 
des  Kurfürsten  von  Hessen ;  nein  ,  meine  HeiTen,  Sie  erzeugen  ein  bedenkliches 
Händereiben  in  den  andern  Kreisen ,  die  ich  mir  vorhin  erlaubte  anzudeuten, 
und  vor  denen,  meine  Herren,  thun  wir  wohl ,  die  Geldmittel  der  Depossedirten 
so  fest  wie  möglich  an  uns  zu  halten.  Es  ist  das  das  Wenigste,  was  wir  thun  kön- 
nen, wenn  ich  von  der  diplomatischen  Geschicklichkeit  unserer  Staats-Regierung 
einen  Augenblick  absehe.  Ja ,  meine  Herren  ,  ich  habe  noch  auf  einen  Punkt 
aufmerksam  zu  machen.  ^  Ich  werde  Ihre  Geduld  nicht  lange  mehr  in  An- 
spruch nehmen.  Das  ist  der  eine  Punkt,  den  der  Herr  Abgeordnete  Windthorst 
hervorgehoben  hat.  Er  schien  es  zu  verstehen  zu  geben,  dass  der  König  Georg 
an  den  Agitationen ,  die  stattfänden  ,  und  über  die  wir  uns  mit  vollem  Rechte 
beschwerten,  gewissermassen  unschuldig  gewesen  sei.  Er  hatte,  wenn  ich  rich- 
tig gehört  habe,  gesagt,  dass  die  Beschwerden ,  welche  wir  führten,  und  die  Ver- 
raittelungen  ,  welche  wir  angerufen ,  nicht  zu  seinen  Ohren  gekommen  seien. 
Nun,  meine  Herren,  ich  will  die  objective  Wahrheit  der  Aeusserung  nicht  be- 
streiten, dafür  ist  mir  die  Autorität  des  geehrten  Herrn  Redners  eine  zu  grosse ; 
aber  was  folgt  daraus?  Ist  etwa  eine  Regierung  weniger  verpflichtet,  auf  ihrer 
Hut  zu  sein  gegen  eine  andere  Regierung,  selbst  wenn  diese  eine  Regierung  ohne 
Land  wäre,  weil  das  Oberhaupt  dieser  Regierung  von  den  Handlungen  nicht  im 
Einzelnen  unterrichtet  ist,  die  den  feindseligen  Charakter  gegen  den  ersten  Staat 
an  sich  tragen?  Werden  wir  nicht  etwa  ganz  gewiss  zu  einer  Kriegserklärung 
übergehen  gegen  ein  anderes  Land ,  dessen  Angestellte ,  dessen  Repräsentanten 
de  facto  mit  uns  Feindseligkeiten  beginnen,  auch  in  dem  Fall,  wenn  der  Regent, 
der  Monarch  eines  Staates  an  den  Handlungen  seiner  Regierung  persönlich  ab- 
solut unschuldig  ist?  Das  constitutionelle  Princip ,  meine  Herren,  lässt  das 
schon  nicht  aufkommen.  Ich  meine,  mit  einer  solchen  Einrede,  mit  einem  solchen 
Appell  gewissermassen  an  unser  Mitleid  gegen  König  Georg  dürfte  man  uns  hier 
nicht  kommen.  Ja,  meine  Herren ,  es  ist  uns  auch  von  dem  geehrten  Herrn 
Redner  gesagt  worden  ,  die  Hoffnung  auf  Wiederherstellung ,  auf  Restauration 
des  Weifenthrones,  sei  ja  an  und  für  sich  gar  nichts  Bedenkliches  und  Schlim- 
mes, und  wenn  er  dazu  den  Beistand  des  Himmels  anrufe,  so  sei  das  ja  erst  recht 
nicht  gefährlich.  Ja,  meine  Herren,  das  ist  an  und  für  sich  gewiss  richtig,  das 
können  wir  Alle  unterschreiben.  Die  Frage  ist  nur,  ob  denn  die  Hoffnungen 
auf  Beistand  sich  lediglich  an  den  Himmel  gerichtet  haben  ,  und  ob  denn  die 
Hoffnungen  nicht  auch  uns  gegenüber  ein  irdisches ,  sehr  unangenehmes  greif- 
bares Kleid   angenommen  haben,  und  nur  gegen   dies   wollen  wir  uns  richten. 
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aus  den  Berathungen  der  Coramission  hervorgegangen  ist ,  anzunehmen.  ^  Ich  '^^-  J^"- 
verzichte  damit,  meine  Herren,  auf  meinen,  ich  kann  wohl  sacken,  Lieblings- 
wunsch, nämlich  den,  dass  die  Zinsen  des  Vermögens,  soweit  dieselben  nicht  zur 
Abwehr  gegen  die  Umtriebe  benutzt  werden,  der  Preussischen  Staatscasse  oigen- 
thümlich  versirt  werden;  ich  verzichte  aber  mit  leichtem  Gemüthe  darauf,  weil 
ich  aus  den  Verhandlungen  selbst  entnommen  habe ,  dass  der  Ueberschuss  ,  der 
nicht  durch  die  Abwehrmassregeln  absorbirt  wird,  an  sich  ein  sehr  geringfügiger 
ist,  und  dass  es  einer  künftigen  Verhandlung  über  die  Aufhebung  der  Beschlag- 
nahme immer  noch  möglich  ist,  uns  durch  besondere  Garantieen  in  gewissen 
Dingen  vortheilhafter  zu  stellen.  Ich  sehe  keine  Nothwendigkeit  ein,  deshalb 
auf  die  Aufrechterhaltung  der  Position,  die  wir  heute  einnehmen  müssen,  zu  ver- 
zichten. ^  Man  hat  behauptet,  da.ss  der  zweite  Zusatz  der  Coramission,  nämlich 
die  Aufhebung  dieses  Vertrages  durch  ein  Gesetz  erst  zu  ermöglichen ,  eine  Er- 
schwerung sei,  nicht  fein  und  nicht  weise  sei.  Nun,  meine  Herren,  ich  halte 
diesen  Zusatz  für  einen  äusserst  correcten  ,  und  ich  glaube  darin  den  Versiche- 
rungen des  Vertreters  der  Königlichen  Staats-Regierung  in  der  Commission ,  wo 
er  erklärte ,  schon  die  Beschlagnahme-Verordnung  vom  3.  März  würde  diese 
Fassung  gehabt  haben,  wenn  sich  nicht  die  Regierung  der  Hoffnung  hingegeben 
hätte,  dass  möglicherweise  schon  vor  dem  Zusammentritt  des  Landtags  die  Ver- 
ordnung hätte  wieder  ausser  Kraft  gesetzt  werden  können.  Die  Regierung  also, 
nehme  ich  an  ,  stimmt  mit  dieser  Auffassung  der  Commission  absolut  überein, 
sie  hält  es  für  correct,  dass  das  Gesetz,  mit  anderen  Worten,  dass  die  Regierung 
und  das  Land  in  übereinstimmendem  Willen  über  die  Aufhebung  der  Beschlag- 
nahme zu  befinden  haben,  genau  so,  wie  Regierung  und  Land  gemeinschaftlich 
über  die  Existenz  der  Beschlagnahme  selbst  heute  verfassungsmässig  befinden  ; 
denn,  meine  Herren ,  der  Act  der  Beschlagnahme  ist  deshalb  noch  kein  einsei- 
tiger der  Regierung,  weil  er  auf  Grund  des  sogenannten  Nothstands-Paragraphen 
erlassen  worden  i«t.  Die  Verordnung  ist  durchaus  auf  verfassungsmässigem 
Boden  entstanden  ,  und  das  Wesen  des  Verfassungsmässigen  ist  doch  eben  in 
dem  constitutionellen  Staate  die  Uebereinstimmung  von  Regierung  und  Land  in 
Beziehung  auf  irgend  einen  gesetzgeberischen  Act.  Dass  dieser  Factor  hier 
einige  Monate  später  dazu  kommt,  seine  Mitwirkung  dazu  zu  geben,  ändert  an 
der  formalen  juristischen  Seite  der  Sache  »nichts ;  genug ,  es  ist  verfassungs- 
mässig, dass  die  Beschlagnahme  selbst  der  Zustimmung  dieses  Hauses  bedarf, 
und  dass  folglich  auch  die  Aufhebung  des  Vertrages  eben  wieder  der  Zustim- 
mung des  Hauses  bedarf.  Man  kann  dieser  Deduction  gegenüber  weder  den 
Vorwurf  der  Unfeinheit  noch  den  der  Un Weisheit  erheben,  sie  ist  einfach  correct 
und  Constitutionen.  Endlich  aber  glaube  ich  ,  dass  wir,  Regierung  und  Volks- 
vertretung, hier  nicht  zu  Gericht  sitzen  über  einen  Streit  zwischen  Parteien,  in 
welchem  die  Regierung  allein  und  selbst  eine  Partei  ist,  nein,  wir  befinden  dar- 
über politisch,  was  das  Interesse  des  Landes  erheischt  einem  aus^serhalb  des  Lan- 
des Stehenden  gegenüber.  Das  ist  der  Fall  mit  dem  Kurfürsten  von  Hessen. 
Wir  sind  hier  die  Repräsentanten  des  Staates  Preussen.  Nicht  die  Regierung 
allein  ist  es,  welche  das  festzustellen  hat,  was  dem  Ausländer,  dem  König  Georg 
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eine  Frage  des  öffentlichen  Eechtes  ,  und  weil  es  das  ist,  so  befinden  wir  uns 
auch  in  dieser  Beziehung  auf  einem  absolut  correcten  Wege.  Nur  wir  gemein- 
sam mit  der  Regierung  können  dem  König  Georg  gegenüber  documentiren,  was 
der  Wille  des  Staates  Preussen  ist.  Die  Beschlagnahme-Verordnung  ist  nichts 
Anderes,  als  die, feierliche  Erklärung  aller  betheiligten  Staatgewalten,  dass  der 
Staat  Preussen  auf  Vermögens-Objecte  Beschlag  legt  und  sie  festhält ,  damit  sie 
nicht  den  Feinden  des  Staates  als  Mittel  gegen  ihn  dienen  sollen,  und  aus  diesem 
Grunde,  meine  Herren,  empfehle  ich  Ihnen  die  Annahme  des  Commissions- Vor- 
schlages vom  ersten  bis  zum  letzten  Buchstaben. 

Regierungs-Commissar   Geheimer  Ober-Finanzrath   WoUny: 
Die  beiden  Herren  Vorredner,   welche   gegen   die  Vorlage   und   den  Antrag  der 
Commission  das  Wort  ergriffen  haben,  sind  im  Wesentlichen  zu  demselben  Ziele 
gelangt ;   sie  beantragen   die  Ablehnung  der  Vorlage ,   die  Aufhebung  des  Ver- 
trages und  wünschen ,   dass  die  Angelegenheit   im  gerichtlichen  Wege  zum  Aus- 
trag  gebracht  werde.      Die  Gesichtspunkte,  die  Erwartungen  beider  Herren  Vor- 
redner sind  aber  diametral  verschieden  gewesen.      Der  Herr  Abgeordnete  für 
Meppen  ist  der  Ansicht,  dass  ,    wenn  dem  Könige  Georg  der  Rechtsweg  eröffnet 
wird,  er  alles  das  und  vielleicht  noch  mehr  erstreiten  würde ,  als  was  ihm  durch 
den  Vertrag  zugesichert  worden  ist ;   er  meint ,   dass  dadurch   der  König  Georg 
und  sein  Haus  zum  Besitz  eines  grossen  Domanialvermögens  gelangen  würde, 
welches  ihm  eine  Rente  gewähren  soll,  die  diejenige  noch  übersteigt,  welche  von 
den  16  Millionen  erwartet  Avurde  ;  über  den  Ausgang  eines  solchen  Rechtsstreites 
waltet  bei  dem  Herrn  Abgeordneten  kein  Zweifel  ob.     Der  Herr  Abgeordnete 
für  Berlin  hegt  geradezu  die  entgegengesetzte  Erwartung ;   sein  Antrag  liegt  mir 
zwar  in  der  Wortfassung  nicht  vor,   ich  glaube  ihn  aber  richtig  dahin  aufgefasst 
zu  haben,  dass  die  Staats-Regierung  von  dem  Vertrage  zurücktreten,  das  Privat- 
vermögen  des  Königs  Georg  nach  vorgängiger  Auseinandersetzung  ihm  auslie- 
fern und  dann  die  Klage  erwarten  soll  ;    er  ist  der  Ansicht ,  dass,  wenn  auch  nur 
ein  Theil  derjenigen  Thatsachen  begründet  wäre ,  auf  Grund  deren  die  Verord- 
nung ergangen  ist,  dann  der  Ausgang  des  Rechtsstreites  ganz  unzweifelhaft  sein 
würde.     Sie  sehen  also,  dass  über  den  Erfolg  einer  und  derselben  Massregel  die 
verschiedensten  Anschauungen  cbv^alten ,   eines  der  namhaftesten  Juristen  und 
eines  namhaften  Politikers.     Dem  Herrn  Abgeordneten  für  Berlin  glaube  ich  in 
gewisser  Beziehung  beistimmen  zu  können ;  nämlich  Avenn  man  sich  ganz  an 
seinen  Antrag  hält ,    so  wird  schliesslich  die  Klage  gegenstandlos.     Der  Herr 
Abgeordnete  für  Meppen  hat  ja  ausgeführt,    dass  Alles,    was  Gegenstand  der 
Aequivalirung  durch  den  Vertrag  gewesen  ist,   zum  Privatvermögen  des  Königs 
Georg  und  der  Königlichen  Familie  gehört  hat ;    sollte  dies  richtig  sein  ,  und 
giebt  man  das  Privatvermögen  nach  'dieser  Definition  heraus ,    dann  kann  man 
den  Spruch  der  Gerichte  in  Ruhe  abwarten ,   dann  ist  eben  nichts  mehr  da  ,   was 
sip  (lern  König  noch   zuerkennen   könnten.    ^   Die   Staats  -  Regierung  glaubt  in- 
dessen dem  Vorschlage,  den  Vertrag  aufzuheben   und   die  gerichtliche  Entschei- 
dun<^  abzuwarten,  weder  von  dem  einen  noch   von  dem  andern  Standpunkte  aus 
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sich  anschliessen  zu  können,  und  zwar  aus  dem  Grunde  nicht ,   weil  es  sich  hier   ^"g/g^en, 
nicht  um  eine  privatrechtliche  Angelegenheit  handelt.      Der  privatrechtliche  Ge-    ^\^ll°- 
Sichtspunkt  ist  ein  untergeordneter,   hier  gar  nicht  zulässiger,    wie   eben  der  ge- 
ehrte Herr  Vorredner   ausgeführt  hat;    er  ist  auch  von  der  Staats  -  Regierung 
niemals  getheilt  worden.     In  dieser  Beziehung  befindet  sich  der  Herr  Abgeord- 
nete für  Berlin  im  Irrthum.      Die  Staats-Regierung  hat  sich  niemals  auf  das  Ge- 
biet privatrechtlicher  Erwägungen  begeben ,  sie  ist  zwar  den  Ausführungen  der 
Commission  beigetreten,  welche  daraufhinzielen,  dass  die  Staats-Regierung  von 
dem  Vertrage  zurückzutreten  berechtigt  sei;   das  Fundament  dieser  Ausführungen 
war  aber  nicht  dem  Privatrecht   entnommen,   sondern   dem   öffentlichen  Recht, 
gerade  im  Gegensatz  zum  Privatrecht.     Es  wurde  gesagt ,    dass  man  von  einem 
Staats- Vertrage  zurücktreten  kann ,  wenn  man  auch  von  einem  Privatvertrage 
nicht  zurücktreten  könne,  nämlich   und  dann,    wenn  die  Voraussetzungen,    von 
denen  nur  der  eine  Contrahent  ausgegangen  ist,  unerfüllt  geblieben  sind.    Diesen 
Deductionen  hat  die  Staats-Regierung  sich  anschliessen  können.      Sie  würden 
in  ihrer  Strenge  dahin  führen,  dass  die  Staats-Regierung  den  Vertrag  annulliren, 
die  Vortheile  aus  dem  Vertrage   einziehen  könnte.      Das  ist  aber  nicht  ihre  Auf- 
fassung gewesen ,   weil  sie   überhaupt  die  Entscheidung  nicht   aus  Gründen  der 
rechtlichen  Erwägung,  sondern  aus  Gründen   der  Politik  hernehmen  zu  müssen 
geglaubt  hat.      Es  hat  sich  für  sie  um  das  höchste  Staatsinteresse,  um  das  Wohl 
des  Staates,  um  dessen  Erhaltung ,    um  die  Verhinderung  von  Altentaten  gehan- 
delt, die  gegen  die  Integrität  des  Staates  gerichtet  sind,   sie  hat  sich  ,   wie  schon 
oft  und  namentlich  auch  in   der  Commission  ausgesprochen   worden  ist ,   auf  den 
Standpunkt  der  Nothwehr  gestellt;   sie   hat  aber  geglaubt,   die  Massregeln  der 
Nothwehr  nicht  weiter  erstrecken  zu  dürfen,  als  das  Gebot  der  Noth  reicht,  des- 
wegen nicht  darüber  hinausgehen  zu  sollen,  dass  dieintraden  aus  dem  Vermögen 
bei  Aufrechthaltung   der  Verträge  selbst   in   Beschlag   genommen    werden.      Sie 
hat  dabei  nur  ins  Auge   fassen   zu   müssen   geglaubt,    dass  keine  Verletzung  er- 
worbener Rechte  Dritten  gegenüber  und   auch  nicht   dem   König   Georg  gegen- 
über eintreten  dürfe.      Dritten  gegenüber,   ist   gesagt  worden,  enthalte  die  Ver- 
ordnung eine  Rechtsverletzung,  weil  sie  sogar  mit  rückwirkender  Kraft  Verträge 
annullire,    die   der  König  Georg  vorher    mit  Dritten    geschlossen   habe.      Die 
Staats-Regierung  ist   sich   sehr   wohl   der  Tragweite  dieser  Bestimmung  bewusst 
gewesen,   sie  ist  dazu  aber   durch   eine  unabweisliche  Nothwendigkeit  gedrängt 
worden.    In  dem  Augenblick,  als  es  sich  um  die  Beschlagnahme  handelte,  waren 
von  der  Ausgleichungssumme  Revenuen  rückständig  im  Betrage  von  vielen  Hun- 
derttausend Thalern,   soviel  mir  gegenwärtig  ist,  von  mehr  als  600,000  Rthlrn, 
Wer  stand  der  Staats-Regierung  dafür ,   dass  sich  nicht ,  nach  dem  die  Verord- 
nung ergangen  war,  ein  Cessionar  meldete ,   der  diese  Summe  der  Staats-Regie- 
rung eripirte?    Wäre  irgend    ein  gutgläubiger  Cessionar  gekommen,   der  mit 
dem  König  Georg  contrahirt  hätte,  so  würde  die  Staats-Regierung  keinen  Augen- 
blick Bedenken  getragen  haben,  ihm  die  cedirten Vortheile  zu  gewähren;   es  hat 
sich  aber  bis  heute ,    also  fast  nach  einem  Jahre ,   Niemand  gemeldet ,  der  auf 
Grund  eines  Vertrages  mit  dem  König  Georg  Anspruch  erhoben  hätte.      Es 
spricht  dies  dafür,  dass  solche  Verträge    überhaupt  nicht  geschlossen  sind  ;    dann 
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^1869"  nöthige  Härte  gewesen  sei ,  sondern  sie  ist  nur  ein  Act  der  Vorsicht  gewesen, 
ein  Act,  dessen  Wirksamkeit  schon  nach  der  bisherigen  Sachlage  rückgängig 
gemacht  werden  konnte,  der  es  auch  künftig  nach  den  Vorschlägen  der  Com- 
mission  wird  gemacht  werden  können.  Was  den  König  Georg  betrift't ,  so  ist 
ja,  wenn  die  Staats-Regierung  von  dem  Vertrage  überhaupt  zurücktreten  kann, 
von  einer  Rechtsverletzung  gegen  ihn  darin  ,  dass  man  die  Revenuen  mit  Be- 
schlag belegt  und  sie  zu  Massregeln  der  Abwehr  und  Ueberwachung  verwendet, 
überhaupt  nicht  mehr  die  Rede ;  man  könnte  rechtmässiger  Weise  Mehreres 
thun,  man  beschränkt  sich  also ,  man  thut  nur  ein  Geringeres.  Wenn  aber  die 
Rechtsverletzung  gegen  König  Georg  von  dem  Herrn  Abgeordneten  für  Meppen 
darin  gefunden  worden  ist ,  dass  das  Privateigenthum  absolut  unverletzlich  sei, 
auch  dann,  wenn  es  einem  Fürsten  zusteht ,  der  sich  in  feindlicher  Stellung  dem 
Staate  gegenüber  befindet,  so  ist  das  nicht  in  vollem  Umfange  anzuerkennen. 
Der  König" Georg  betrachtet  sich  heute  noch  als  im  Kriegszustande  gegen 
Preussen.  Alle  Rechtslehrer  sind  aber  darüber  einverstanden,  dass  das  Privat- 
eigenthum eines  Fürsten ,  der  im  Kriegszustande  mit  einem  anderen  Staate  lebt, 
Gegenstand  mindestens  der  Beschlagnahme  von  Seiten  des  Staates  ist,  gegen  den 
die  kriegerische  Action  gerichtet  werden  soll.  ^  Wenn  ferner  von  dem  Herrn 
Abgeordneten  hervorgehoben  worden  ist,  alle  diejenigen  Thatsachen ,  die  der 
Staatsministerialbericht  erwähnt ,  wären  ja  schon  bekannt  gewesen  zu  der  Zeit, 
als  es  sich  um  den  Abschluss  des  Vertrages  handelte,  dass  sie  damals  dahin 
geführt  haben  ,  die  beschränkenden  Bestimmungen  des  §  4  in  den  Vertrag  hin- 
einzubringen ,  so  mag  das  —  ich  erinnere  mich  der  damaligen  thatsächlichen 
Verhältnisse  nicht  mehr  vollkommen  —  vielleicht  richtig  gewesen  sein.  Ist 
dies  aber  ein  Grund  für  die  von  dem  Herrn  Abgeordneten  hervorgehobene  An- 
wendung des  Grundsatzes:  11011  bis  in  idem?  Wenn  die  feindselige  Action,  der 
man  durch  eine  mildere  Massregel  wirksam  entgegentreten  zu  können  glaubt, 
furtdauert ,  soll  dann  das  Recht  genommen  sein ,  zu  anderweitigen  schärferen 
Massregeln,  also  auch,  wenn  die  Warnung  fruchtlos  gewesen  ist,  zur  Sequestra- 
tion überzugehen?  Unter  keinen  Umständen!  Der  Grundsatz,  den  der  Herr 
Abgeordnete  hervorgehoben  hat:  eiiam  hosti  servanda  ßdes ,  ist  nicht  verletzt 
worden.  Ich  darf  ihm  einen  andern  Grundsatz  entgegenhalten,  der  auch  in 
diesem  Hause  neulich  angeführt  worden  ist ;  er  lautete :  adversus  hostein 
ueterna  auctoritas. 

Minister-PräsidentGrafv.Bismarck:  Wenn  ich  zu  so  später  Stunde  noch 
das  Wort  ergreife,  so  geschieht  dies  nurin  derUeberzeugung,  dass  ich  demjenigen, 
was  die  Herren  Vorredner,  was  der  Herr  Regierungs-Commissar  für  den  Commis- 
sionsentwurf  gesagt  haben,  nicht  viel  mehr  hinzuzufügen  habe,  namentlich  nachdem 
der  Herr  Vorredner,  der  so  eben  die  Tribüne  verlässt,*)  den  Beweis  geliefert  hat, 
dass  bezüglich  der  Lebensinteressen  des  Preussischen  Staates  die  Parteistandpunkte 
sich  einander  nähern,  die  Parteiunterschiede  wenigstens  aller  Preussischen  Par- 
teien sich  abmindern.    Der  Herr  Vorredner  hat  in  der  Thatsache,  dass  gleichzeitig 


*)  Abgeordneter  Dr.  Waldeck. 
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einen  Ausdruck  der  Reue  bei  der  Königlichen  Regierung  über  die  Vorlage  des  Ge-    ^^-  ^'' 


setzes  erblickt.  Ich  will  über  die  Worte  nicht  rechten,  aber  ich  will  erkliiron,  dass  die 
Möglichkeit  dieser  Reue  mir  bei  der  Vorlage  dieses  Gesetzes  schon  keineswegs  aus- 
geschlossen schien,  dass  ich  aber  für  den  Fall  ihres  Eintritts  auch  auf  die  patrio- 
tische Mitwirkung:  der  Gesetzs^ebuno;  schon  damals  <i;erechnef  habe.  DerAbschluss 
jenes  Vertrages  ebenso  wie  die  jetzige  Sequestriruiig  der  damit  bewilligten  Mittel 
bilden  zwei  Glieder  in  der  Kette  von  Friedensbestrebungen,  welchen  die  König- 
liche Regierung  seit  dem  Jahre  1866  sich  ununterbrochen  hingegeben  hat,  und 
ich  schlage  darunter  das  zuerst  Genannte,  den  Abschluss  des  Vertrages,  noch 
heute  nicht  niedrig  an.  Seine  Wirkung  war  nach  drei  Seiton  hin  berechnet, 
einmal  nach  der  der  ehemaligen  Unterthanen  des  Königs  Georg;  mag  davon  heute 
gesagt  und  gedacht  werden,  was  da  will,  in  diesen  Acten  —  ich  will  Sie  mit  der 
Vorlesung  nicht  aufhalten  —  liegen  uns  die  damaligen  Berichte  der  Provinzial- 
Behörden  vor,  die  von  einem  solchen  Ausgleiche  eine  wesentliche  Einwirkung 
auf  die  Verbesserung  der  Stimmung,  auf  die  Beruhigung  der  Gemüther  hofften, 
und  die  sich  wiederholt  und  dringend  dahin  aussprachen,  die  Königliche  Staats- 
Regierung  möge  in  diesem  Sinne  die  Initiative  ergreifen,  nöthigenfalls  eine  solche 
Abfindung  durch  Gesetz  erstreben,  wenn  ein  Vertrag  nicht  zu  erreichen  wäre, 
da  sehr  viele  politisch  mit  den  Aenderungen  vollkommen  ausgesöhnte  Leute  doch 
in  Bezug  auf  persönliche  Anhänglichkeit,  in  Bezug  auf  persönliches  Mitleid  mit 
einer  gefallenen  Grösse  erst  hierin  ein  vollkommenes  Bindemittel  mit  den  neuen 
Einrichtungen  finden  würden.  Das  hat  einmal  die  Königliche  Regierung  ver- 
anlasst, der  Sache  näher  zu  treten.  Der  zweite  Grund  lag  in  der  zweiten  Rich- 
tung, in  welcher  ich  diese  friedliche  Wirkung  von  dem  Abschluss  des  Vertrages 
erwartete,  nämlich  in  der  Richtung  auf  befreundete  und  verwandte  Höfe ;  von 
dort  aus  kamen  uns  in  der  That  die  ersten  Anregungen,  die  ersten  Einführungen 
der  Agenton  des  Königs  Georg,  mag  die  Verbindung  von  Hietzing  aus  abgeleugnet 
werden  oder  nicht,  sie  liegt  eben  actenmässig  vor  in  Originalbriefen  der  Agenten 
dieser  fremden  Höfe.  Von  da  geschah  die  Einleitung.  Was  dabei  der  König- 
lichen Regierung  ebensowohl  wie  den  fremden  Regierungen  vorschwebte,  geht 
aus  dem  Massstabe  hervor,  der  ursprünglich  an  die  Bemessung  der  Dotation  an- 
gelegt wurde.  Es  wurde  gefragt:  was  braucht  ein  Königlicher  Herzog  von 
Cumberland,  um  in  der  Mitte  des  reichen  Englischen  Adels  mit  Anstand,  ohne 
beschämende  Erinnerung  an  politisches  Unglück  leben  zu  können?  Es  wurde 
gesagt :  nach  Verhältniss  des  Vermögens  der  grossen  Englischen  Adelsfamilien 
100  bis  120,000  Pfund  Sterling.  Dies  ist  der  Massstab  gewesen,  den  wir  zu 
Grunde  gelegt  haben,  und  der  alleinige  politische  Zweck,  den  wir  erstrebt  haben, 
ist  gewesen,  eine  annehmbare  Existenz  für  die  gefallene  Dynastie  zu  finden,  in 
d«r  sie  der  Versuchung  überhoben  wäre  ,  die  Ruhe  eines  grossen  Landes  durch 
dynastische  Bestrebungen  weiterhin  zu  stören.  Wir  haben  deshalb  —  ich  we- 
nigstens meines  Theils ,  habe  auf  die  Berechnung  der  Revenuen  keinen  sehr 
hohen  Werth  gelegt,  auf  den  Werth  der  Vermögens-Objecte ,  die  uns  heute  wie- 
der aufgezählt  sind,  und  für  die  zu  entschädigen  nicht  in  unserer  Absicht  liegen 
konnte.  Man  konnte  höchstens  nebenher  in  Betracht  ziehen  :  welchr  Reinrevenüen 
Das  Slaalsarchiv  XVII.  1869.  ^ 
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Preufsln',  ^^^  ^^^  König  von  Hannover  zu  seiner  Disposition  gehabt,  und  dem  war  das,  was  wir 
'^869"'  '^"^  geboten  haben,  ja  ganz  erheblich  überlegen.  Ich  habe  diesen  Punkt  schon 
im  vorigen  Jahre  berührt  und  habe  gesagt,  es  sei  mir  lieb,  dass  der  König  Georg 
durch  seine  Vertragsschrift  m  e  h  r  angenommen  habe,  als  ihm  nach  Verhältniss 
seines  früheren  Einkommengenusses  zustände,  weil  der  Gedanke  eines  Geschenkes 
von  König  zu  König,  eines  freiwilligen  Actes  der  Liberalität  unter  den  vor- 
liegenden Umständen  unzulässig  sei.  Es  musste  ein  zweiseitiges  Geschäft  sein ; 
für  dieses  Mehr  musste  irgend  etwas  gewährt  sein,  f  Damit  komme  ich  auf 
die  dritte  Richtung,  in  welcher  ich  den  Vertrag  dem  Frieden  förderlich  gehalten 
habe,  nämlich  in  Bezug  auf  die  Stellung  des  Königs  Georg  selbst.  In  den  beiden 
ersten  Richtungen  habe  ich  mich  nicht  getäuscht.  Die  Wirkung  zu  Gunsten  des 
Friedens,  die  der  Vertrag  haben  sollte,  hat  er  gehabt ;  wir  haben  unsern  guten 
Willen  documentirt,  und  dieser  gute  Wille  ist  uns  an  den  betreffenden  Stellen 
auch  so  voll  angerechnet  worden  und  wird  uns  so  voll  angerechnet,  als  ob  der 
Vertrag  fortbestände,  und  in  dieser  Beziehung  habe  ich  über  den  Abschluss  des 
Vertrages  keine  Reue.  Die  letzte  Berechnung  war  allerdings  eine  durch  den 
Erfolg  nicht  gerechtfertigte  ;  es  war  aber  auch  die  bei  mir  am  wenigsten  sichere. 
Wir  waren  nicht  so  schlecht  unterrichtet,  dass  wir  es  für  ganz  unmöglich  hätten 
halten  sollen,  dass  trotz  der  Zusage,  trotz  des  Vertrags-Abschlusses,  trotzdem 
dass  durch  diesen  Vertrags-Abschluss  der  König  Georg  wenigstens,  wie  der  Eng- 
lische Ausdruck  lautete,  bouncl  in  honour  war,  dass  trotzdem  dieses  moralische 
Engagement  von  Seiten  des  Königs  Georg  vollständig  missachtet  werden  könnte. 
AVir  konnten  nicht  erwarten,  dass  der  König  eine  volle  Entsagung,  eine  Abdica- 
tion  expressis  verbis  aussprechen  werde.  Wir  waren  auch  darauf  von  den 
fremden  Höfen  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  er  dazu  nicht  zu  bringen  sein 
würde ,  dass  dies  aber  auch  gar  nicht  erforderlich  sei.  Die  befreundeten  Höfe 
waren  mit  uns  der  Meinung,  dass,  wenn  auch  der  König  Georg  der  fernliegenden, 
meiner  Ueberzeugung  nach  unmöglichen  Chance  nicht  entsagen  wollte,  durch 
J'remde  Waffengewalt ,  nach  etwaiger  Ueberwindung  der  Wehrkraft  des  Nord- 
deutschen Bundes,  durch  coalirte  Mächte  sich  zurückführen  zu  lassen  —  das  ist 
nicht  die  Absicht  des  Vertrages  gewesen,  dass  der  König  Georg  für  solchen  Fall 
darauf  verzichten  sollte,  seinen  früheren  Platz,  wenn  ihm  das  Königreich  Hannover 
von  einem  fremden  Eroberer  angeboten  würde,  wieder  zu  übernehmen;  solche 
Tragweite  haben  dergleichen  Abkommen  immer  nicht,  wie  ich  schon  im  vorigen 
Jahre  bemerkte  —  wir  aber  berechtigt  waren,  das  zu  glauben,  dass  mit  der  Un- 
terzeichnung dieses  Vertrages  der  König  Georg  verzichte  auf  eine  unfruchtbare 
Prätendentenschaft,  auf  die  traurige  Rolle  eines  Fürsten,  der  den  Krieg  fortsetzt 
an  der  Spitze  von  1000  oder  1400  verführter  junger  Leute,  die  er  —  man  kann 
kaum  sagen  löhnt,  sondern  miethet,  für  einen  bestimmten  täglichen  Preis 
ihren  regelmässigen  Arbeiten  und  ihrer  Zukunft  entzieht.  Dass  dies  aufhören 
würde,  habe  ich  allerdings  mit  Gewi;?sheit  erwartet  und  darin  habe  ich  mich  ge- 
täuscht. Ich  habe  das  gehofft  und  gewünscht  im  Interesse  der  Hannoverschen 
Jugend  von  den  unteren  Ständen  ,  welche  der  Verführung  besonders  ausgesetzt 
ist,  für  Geld  einer  Art  von  Seelenverkäuferei  zu  verfallen  und  späterhin  in  Müssig- 
gang  zu  versinken.      Es  ist  meines   Erachtens   für  ein  Land   nicht  gleichgültig, 
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müssiggängerisches  Leben  erzogen  und  ihrem  Vaterlande  entrissen  werden.  ^  Ich  "^Jq"' 
habe  mich  nicht  weiter  gewundert  —  und  dergleichen  Leistungen  sind  auch  we- 
niger erkennbar  und  deshalb  weniger  strafbar  —  wenn  die  Weifische  Partei  in 
Beziehung  auf  die  Presse  und  sonstige  Agitation  Verbindungen  einging  mit  allen 
denjenigen  Parteien,  mit  allen  denjenigen  Elementen,  welche  einer  Consolidation 
der  jetzigen  Zustände  feindlich  sind.  Wenn  sie  mit  den  Mitteln,  die  sie  ausser- 
halb dieser  Abfindung  oder  mit  dieser  Abfindung  hatte,  Alles  miethete,  was  an 
Federn  und  Intriganten  käuflich  in  Deutschland  war,  das  hätte  mich  nicht  in 
Verwunderung  gesetzt.  Dergleichen  entzieht  sich  einer  Controle  und  einem  be- 
stimmten Nachweis.  Die  Verbindung  mit  allen  Feinden  der  Deutschen  Einheit, 
sei  es,  weil  sie  eine  Einheit  ist  und  vom  particularistischen  Standpunkt  be- 
kämpft wird,  sei  es,  weil  sie  eine  monarchische  Einheit  ist  und  deshalb  be- 
kämpft wird,  das  Bündniss  mit  allen  Gegnern  des  confessionellen  Friedens  in 
Deutschland,  —  auf  alle  diese  Verbindungen  lege  ich  hier  nicht  das  Gewicht. 
Ich  halte  mich  lediglich  an  die  eine  scharf  ausgeprägte  Thatsache:  die  fortgesetzte 
Unterhaltung  dieser  Legion  zum  Zwecke  des  Krieges  gegen  das  eigene  Vaterlaiid 
im  Bunde  mit  fremden  Mächten,  sobald  eine  Chance  da  sein  wird,  die  stark  und 
günstig  genug  wäre,  um  dieses  Element  in  die  Wagschale  zu  werfen;  dabei  ein 
Bestreben,  ununterbrochen  den  Frieden  als  zweifelhaft,  als  einer  unmittelbaren, 
naheliegenden  Störung  ausgesetzt  darzustellen,  und  auf  diese  Weise  das  Vertrauen, 
dessen  grosse  Nationen  bedürfen  zu  ihrer  Wohlfahrt,  das  gegenseitige  Vertrauen, 
dessen  P^uropa  bedarf,  nach  Kräften  zu  stören,  überall  Agenten,  Intriganten 
hineinzubringen,  um  keinen  Glauben  an  den  Frieden,  keine  Verbesserung  der 
Zustände  in  Handel  und  Wandel,  keine  Belebung  des  Verkehrsund  der  Wohlfahrt 
aufkommen  zu  lassen.  All  dieses  Treiben  ist  uns  bekannt;  es  springt  uns  in  die 
Augen,  ohne  dass  es  juristisch  nachgewiesen  wird,  und  obgleich  es  in  den  Zei- 
tungen steht,  ist  es  doch  wahr.  ^  Aber  ich  halte  mich  nur  an  das  vorliegende 
Factum,  dass  der  König  von  Hannover  fortwährend'die  Rolle  eines  kriegführenden 
Fürsten  uns  gegenüber  spielt.  Dieses  Factum  allein  giebt  der  Staats-Regierung 
das  ganz  unzweifelhafte  Recht  der  Nothwehr  gegenüber  einer  Be.strebung,  sie 
mag  klein  oder  gross  sein;  darauf,  ob  wir  sie  fürchten,  kommt  es  gar  nicht 
an,  sondern  es  kommt  nur  darauf  an  :  giebt  uns  der  Gegner  eine  wirklich  fass- 
liche, gar  keines  weiteren  Eingeständnisses  bedürfende  rechtliche  Waffe,  mit  der 
wir  sein  ganzes  Gewebe  zerreissen,  die  Quellen  ihm  abschneiden  können,  mit 
denen  er  sein  verwerfliches  Gewerbe  der  Bestechung  und  Corruption  betreibt? 
Diese  Handhabe,  diese  Waffe  finde  ich  in  dir  einfachen  aber  wesentlichen  That- 
sache 4er  Legion  ;  ich  lasse  mich  auf  weiter  nichts  ein  und  brauche  auch  nichts 
als  diesen  Nachweis,  dass  der  König  sich  nach  wie  vor  als  eine  kriegführende 
Partei  seinerseits  betrachtet  und  dadurch  den  Vertrag  materiell  und  moralisch 
bricht,  dadurch  sein  Eigenthiira  nach  Kriegsrecht  in  die  Hände  des  Gegners 
liefert,  dem  e.s  erreiciibar  ist.  Ob  diese  Gefahr  klein  oder  gross  ist,  daraufkommt 
es  nicht  an  :  prtnci'pif's  ohsta.  Hier  ist  von  juristischer  Nothwehr  die  Rede  ge- 
wesen, die  ist  unter  Unistämlcn  so  limitirt,  dass  ich  fast  schon  todt  sein  muss, 
ehe  ich  mich  wehren  darf.      Dahin  dürfen  wir  es  in  staatlichen  Beziehungen,  wo 
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^1869°  ßiner  ganzen  Nation  —  dahin  dürfen  wir  es  nicht  kommen  lassen,  dass  wir  erst 
anfangen,  zur  Nothwehr  zu  greifen,  wenn  sie  fast  schon  nicht  mehr  anwendbar 
ist;  ich  beschränke  die  Nothwehr  nicht  auf  den  Begriff  allein  der  Abwehr  eines 
lebensgefährlichen  Anfalles,  sondern  auch  auf  die  Herstellung  desjenigen  Ver- 
trauens auf  den  Frieden,  dessen  wir  zu  unserer  Wohlfahrt  bedürfen.  Dies  Ver- 
trauen auf  den  Frieden  würde  nicht  gestärkt  werden  ,  wenn  wir  nicht  einem 
solchen  Unternehmen  entgegenträten ,  dessen  Duldung  mit  der  Würde  einer 
grossen  Nation  meines  Erachtens  nicht  erträglich  ist,  durch  dessen  Duldung  wir 
uns  nur  dem  Verdachte  aussetzen,  als  hätten  wir  nicht  denMuth,  uns  zu  wehren, 
als  fürchteten  wir,  wenn  wir  uns  rührten,  so  würde  unsein  Anderer  in  die  Hände 
fallen.  Denn  es  giebt  eine  Feigheit,  die  es  nicht  wagt,  sich  zu  wehren  und  auch 
nur  die  Degenspitze  wegzuschlagen,  die  auf  ihre  Brust  gerichtet  ist,  sondern  sich 
von  ihr  durchrennen  lässt  und  in  Starrheit  —  mag  es  Befangenheit,  mag  es  ner- 
vöse Lähmung  sein  —  nicht  Hand  anlegt,  um  die  Gefahr  abzuwenden,  die  ihr 
droht.  Dafür  zu  sorgen,  dass  dies  nicht  geschieht,  ist  die  Aufgabe  der  Regierung. 
Als  in  der  Richtung  dieser  Aufgabe  liegend ,  habe  ich  unser  Verfahren  schon  in 
der  Commission  gekennzeichnet.  Wir  wollen  hier  nicht  zu  Gericht  sitzen  über 
den  gefallenen  Gegner,  aber  wir  wollen  Deutschland  vor  Schaden  bewahren,  wir 
wollen  diesem  Frevel  mit  dem  Frieden  einer  grossen  Nation,  mit  dem  Frieden 
Europa's  ein  Ende  machen,  gegen  diejenigen,  welche  für  persönliche  und  klein- 
liche dynastische  Interessen  sich  berufen  fühlen,  das  Glück  und  die  Ehre  des  ei- 
genen Vaterlandes  in  Verschwörungen  mit  dem  Auslande  zu  bedrohen  und  aufs 
Spiel  zu  setzen. 

Berichterstatter  Abgeordneter  L  e  n  t :  Meine  Herren  ,  ich  ergreife  das 
Wort ,  nur  ,  um  zu  erklären ,  dass  die  Ausführungen ,  welche  der  Herr  Minister- 
Präsident  soeben  gegeben  hat ,  denjenigen  Ansichten ,  welche  die  Majorität  der 
Commission  zu  den  ihrigen  gemacht  hat ,  so  wesentlich  entsprechen  ,  dass 
ich  glaube  Ihrer  Verzeihung  gewiss  zu  sein ,  wenn  ich  auf  das  fernere  Wort 
verzichte. 

(Bravo !) 

Präsident:  Wir  kommen  zur  Special-Discussion. 

Abgeordneter  Dr.  Vircliow:  Meine  Herren,  ich  habe  die  kurze 
Zwischenzeit,  welche  mir  vergönnt  gewesen  ist,  dazu  benutzt,  mich  zu  fragen, 
ob  ich  zu  denjenigen  gehöre ,  auf  welche  der  Herr  Minister-Präsident  zuletzt 
hinwies,  die  sich  in  einer  besonderen  Starrheit  oder  in  einer  nervösen  Lähmung 
befänden  ,  indem  sie  die  Spitze ,  die  auf  ihre  Brust  gezückt  ist,  sich  nicht  abzu- 
wehren bemühten.  Ich  muss  sagen,  meine  Herren,  wenn  ich  in  diesem  Zustande 
bin,  so  bin  ich  ausserdem  noch  vollständig  in  dem  Zustande  der  nervösen  Blind- 
heit, denn  ich  sehe  die  »Spitze  nicht,  welche  auf  meine  Brust  und  auf  die  meines 
Landes  gezückt  ist ,  und  der  Herr  Minister-Präsident  mag  mir  verzeihen  ,  wenn 
die  Tausend  Legionäre  mir  immer  noch  nicht ,  und  wenn  ich  sie  noch  so  sehr 
comprimire ,  genügen,  um  dieses  gezückte  Schwert  daraus  entstehen  zu  sehen. 
Der  Herr  Minister-Präsident  ist  es  allerdings  durch  die  Verhandlungen  über  das 
frühere  Gesetz  in  diesem  Hause  gewohnt,  immer  mit  dem  Gesichtspunkte  unter- 
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diesem  Hause  als  eine  so  unumstössliche  Autorität,  dass  er  auch  aus  einer  Lpgion 
von  tausend  Mann  ein  die  Existenz  unseres  Staates  bedrohendes  Heer  dem  Hause 
vorzaubern  kann.  ^  Ich  muss  sagen,  dass  alle  die  Ausführungen,  welche  uns 
hier  vorgeführt  worden  sind,  mir  in  der  That  nicht  genügen ,  um  jene  grosse 
Gefahr  entstehen  zu  sehen,  und  noch  weniger  bin  ich  davon  überzeugt,  dass  die 
Existenz  des  Preussischen  Staats  auch  nur  um  das  allermindeste  mehr  oder  we- 
niger, sei  es  gefährdet,  sei  es  gesichert  werden  würde,  wenn  die  400,000  Rthlr., 
um  die  es  sich  hier  handeln  wird,  dem  König  von  Hannover  zufliessen  oder  ihm 
nicht  zufliessen.  Meine  Herren,  welcher  Gedanke,  in  heutiger  Zeit,  wo  Krieg- 
führen so  theuer  ist,  uns  gegenüber,  die  wir  die  Rechnungen  über  den  letztea 
Krieg  bei  uns  zu  Hause  liegen  haben,  woraus  wir  ersehen  können,  wieviele  Hun- 
derte von  Millionen  dazu  gehören  —  uns  unter  diesen  Verhältnissen  zu  sagen: 
400,000  Rthlr.  jährlich  involviren  eine  so  grosse  Gefahr  für  den  Preussischen 
Staat,  dass  in  einem  solchen  Falle  nicht  mehr  von  juristischen  Bedenken  gespro- 
chen werden  kann ,  sondern  nur  noch  die  Frage  der  hohen  Politik  aufgeworfen 
werden  kann.  ^  Mein  und  meiner  näheren  Freunde  Standpunkt  in  Beziehung 
auf  das  von  uns  eingebrachte  Amendement  gegenüber  dem  meines  alten  und  be- 
\yährten  Freundes  Waldeck  unterscheidet  sich  nur  dadurch ,  dass  er  sich  auch 
entschlossen  hat,  diesen  Neigungen  des  Hauses,  welche  sich  seit  längerer  Zeit 
in  immer  erneutem  Masse  geltend  machen ,  die  Juristerei  der  Politik  zu  opfern, 
nachzufolgen.  Ich  erkenne  gern  an,  dass  die  jugendliche,  hoffnungsvolle,  enthu- 
siastische Stimmung,  die  er  hat,  seiner  ganzen  Natur  entspricht,  und  dass  sie 
auch  nicht  wenig  übereinstimmt  mit  anderen  Bestrebungen  seiner  Vergangenheit. 
Aber  ich  muss  sagen,  von  meinem  kühleren  und  mehr  zweifelnden  Standpunkte 
aus  kann  ich  mich  diesen  Hoffnungen  nicht  anschliessen.  Mein  Freund  Waldeck 
hat  die  Meinung,  hier  sei  das  erste  Minimum,  das  er  erlangt,  und  an  diesem 
Minimum  hinge  ohne  Weiteres  das  Ganze :  die  Aufhebung  des  Vertrages  ;  es  sei 
dies  eine  nothwendige  Consequenz  desselben.  Und  da  er  den  Vertrag  an  sich 
für  null  und  nichtig  hält ,  so  meint  er ,  er  müsse  mit  eintreten  auf  diesen  Weg 
des  Anfangs,  auf  dem  Alles  zu  erreichen  sei.  Nun,  meine  Herren,  ich  verstehe 
erstens  diesen  Standpunkt  deshalb  nicht,  weil  in  demselben  Gesetz,  ja  in  dem- 
selben Paragraphen  ,  um  den  es  sich  hier  handelt ,  die  Bezugnahme  auf  die  Fort- 
existenz des  Vertrages  vom  September  1867  enthalten  ist;  und  ich  sehe  nicht 
ein,  wie  man  auf  einen  Vertrag  in  einem  Gesetz  hinweisen  kann,  wenn  dieser 
Vertrag  nicht  als  ein  existenter  angesehen  wird.  Andererseits,  meine 
Herren,  hat  er,  glaube  ich,  darin  geirrt,  wenn  er  meint,  die  Aufhebung 
dieses  Vortrages  könne  und  müsse  durch  dieselben  Factorcn  geschehen,  durch 
die  er  geschlossen  worden  sei  und  dazu  gehöre  dieses  Haus.  Meine  Herren, 
dieses  Haus  ist  ja  niemals  befragt  worden  bei  Abschluss  des  Vertrages,  es  hat 
auch  niemals  zu  diesem  Vertrage  in  ausdrücklicher  Weise  seine  Zustimmung 
erklärt.  Die  Regierung  vielmehr  hat  den  Vertrag  auf  ihre  Faust  geschlossen, 
und  das  Haus  hat  nichts  weiter  gethan ,  als  dass  es  der  Regierung  nachträglich 
zu  dem  schon  abgeschlossenen  und  ratificirten  Vertrage  die  Summen  bewilligt 


\^A  l'i-cussischer  Laiidljifr.     [Beschlag nähme  des  Vermögens  Königs  Georg  V.] 

No.  3873.   \y^i    welche  zur  Auszahlung  kommen  solltim.      Aber  selbst  bei  der  Abstimmung 

rreussen,  "  ° 

^^o^.n""  Über  das  Gesetz  vom  Februar  1868  —  und  das  muss  ich  ganz  besonders  beto- 
nen  —  selbst  bei  dieser  Abstimmung  hat  der  Herr  Präsident  nicht,  wie  das  wohl 
bei  anderen  Gelegenheiten  der  Fall  gewesen  ist,  den  Vertrag  mit  zur  Abstimmung 
gebracht,  sondern  der  Vertrag  ist  ausserhalb  aller  Verhandlungen  geblieben  als 
ein  schon  existirender.  In  dieser  Beziehung  will  ich  express  darauf  hinweisen,  weil 
es  früher  im  Hause  nicht  constatirt  worden  ist,  dass  der  Vertrag  vom  29.  Septem- 
ber 1867,  also,  wie  die  Regierung  immer  hervorgehoben  hat,  während  der  Dic- 
taturperiode  geschlossen  worden,  und  unter  dem  3.  October  1867,  also  nach 
dem  Schluss  der  sogenannten  Dictatur  von  Sr.  Majestät  dem  König,  unter  Con- 
trasignatur des  Minister-Präsidenten  in  folgender  Weise  genehmigt  worden  ist: 

„Nachdem  der  vorstehende  Vertrag  Uns  unterbreitet  und  von  Uns  ge- 
prüft worden ,  erklären  Wir  hierdurch  ,  diesen  Vertrag  und  seine  Bestimmungen 
zu  sanctioniren  und  zu  ratificiren  ,  und  Wir  versprechen,  den  Inhalt  desselben  zu 
erfüllen  und  Unseren  Behörden  zu  befehlen,  dass  sie  ihn  pünktlich  ausführen." 

Meine  Herren,  dieser  ratificirte  Vertrag  lag  schon  fertig  vor,  als  die 
Regierung  von  dem  Hause  die  Ermächtigung  erlangte,  eine  gewisse  Summe  von 
Millionen  dazu  zu  verwenden,  aus  dem  Staats  vermögen,  um  die  in  dem  Vertrage 
übernommenen  Verpflichtungen  zu  erfüllen.  Allerdings  bin  ich  auch  der  Mei- 
nung, dieselben,  welche  den  Vertrag  geschlossen  haben,  sind  in  der  Lage,  ihn 
dann  aufzuheben  ,  wenn  die  Bedingungen ,  unter  denen  er  geschlossen  ist ,  nicht 
erfüllt  werden ,  wenn  ein  Vertragsbruch  nachgewiesen  werden  kann.  ^  Meine 
Herren !  Der  Antrag,  den  wir  eingebracht  haben,  weist  die  Regierung  ausdrück- 
lich darauf  hin,  dass,  wenn  sie  im  Stande  ist^  diesen  Vertragsbruch  nachzuweisen, 
es  sich  nicht  darum  handelt ,  blos  dieses  Minimum ,  das  jetzt  im  Gesetz-Entwurf 
vorliegt,  dieses  Kleine  zu  thun ,  sondern  dass  dann  vielmehr  das  Grosse  gesche- 
hen muss,  nämlich  der  Rücktritt  von  dem  Vertrage  überhaupt. 
Dagegen,  meine  Herren,  habe  ich  von  meinem  Rechtsstandpunkte  aus  ein  grosses 
Bedenken,  ob  Jemand,  der  einen  Vertrag  überhaupt  aufheben  kann,  damit  auch 
berechtigt  ist,  innerhalb  dieses  Vertrages  gewisse  Beschränkungen  eintreten  zu 
lassen  in  denjenigen  Verpflichtungen,  welche  er  einmal  übernommen  hat.  Mei- 
ner Meinung  nach  kann  allerdings  der  Vertrag  überhaupt  zurückgezogen  werden, 
aber  so  lange  der  Vertrag  noch  existirt ,  muss  er  in  allen  seinen  einzelnen  Thei- 
len  als  ein  gleich  gültiger  betrachtet  und  in  allen  seinen  Theilen  erfüllt  werden. 
Nun  sagen  Sie  :  ja  das  ist  ein  juristischer  Standpunkt.  Meine  Herren,  ich  kann 
nicht  leugnen,  es  steckt  darin  ein  ganzes  Stück  von  juristischem  Empfinden. 
Ich  bin  ja  nicht  hinreichend  gebildeter  Jurist,  um  beurtheilen  zu  können,  inwieweit 
bestimmte  und  anerkannte  Rechtsgruudsätze  hier  in  Frage  kommen;  ich  überlasse 
das  gern  dem  Urtheil  der  rechtsgelehrten  Mitglieder ;  aber  dass  hier  die  Ver- 
hältnisse so  durcheinandergewürfelt  worden  sind  durch  die  widerspruchsvollen 
Erklärungen  der  Regierung  und  durch  die  widerspruchsvollen  Berichte  der  ver- 
schiedenen Commissionen,  dass  zuletzt  es  seine  höchste  Schwierigkeit  hat,  einen 
bestimmten  Standpunkt  als  den  allgemein  acceptirten  zu  finden,  das  werden  Sie 
mir  zugestehen.  Jetzt  wird  von  allen  Seiten  hervorgehoben,  der  König  Georg 
sei  kein  Privatmann   und   dei^halb   handle  es  sich  nicht  um  ein  Privatvermögen. 


Preussischer  Liindta;,'.     [Beschlagnahme  des  Vormligens  Königs  Georg  V.]  l'^^ 

Nun,  meine  Herren,  in  dem  Berichte ,  dessen  sich  die  Geschichte  in  anderer  Be-  P,"g„fjf„; 
Ziehung  auch  erinnern  wird  ,  welcher  unter  dem  20.  December  1867  von  der  "^f^g"' 
damaligen  Commission  erstattet  worden  ist,  da  heisst  es  ausdrücklich  :'  ^  In  der 
Commission  herrschte  darüber  Uebereinstimmung,  dass  die  Verträge  als  solche 
der  gesetzlichen  Sanction  gemäss  Artikel  48  der  Verfassungs-Urkunde  nicht  be- 
dürfen,  da  sie  eben  nicht  mit  fremden  Regierungen,  sondern  mit  Privatper- 
sonen geschlossen  sind.  ^  Meine  Herren  !  Unter  diesem  Berichte  stehen  die 
Namen  von  namhaften  Juristen  dieses  Hauses,  so  dass  ich  mich  in  der  That  sehr 
darüber  wundere,  wie  man  nun  mit  einem  Male,  wo  es  opportun  erscheint,  aus 
politischen  Gründen  den  Vertrag  aufzuheben ,  sagt:  Der  König  Georg  ist  kein 
Privatmann  ;  damals  aber ,  wo  es  der  Königlichen  Staats-Regierung  opportun 
war,  ihn  abzuschliessen  ,  da  war  er  ein  Privatmann.  Meine  Herren  !  Man  muss 
doch  am  Ende  in  öffentlichen  Verhandlungen  einen  bestimmten  Rechtsstandpunkt 
festhalten;  ich  kann  mich  nicht  von  einer  Session  zur  andern  immer  umkehren 
lassen  und  sagen  :  Heute  stimme  ich  aus  Gründen  der  Opportunität  für  ein 
Gesetz,  in  der  nächsten  Session  aus  denselben  Gründen  gegen  das  Gesetz  und 
hebe  es  wieder  auf.  Denn,  meine  Herren,  die  Gründe  der  Opportunität,  die  die 
Regierung  beibringt,  sind  doch  nicht  wesentlich  verschieden  für  die  Aufhebung, 
wie  sie  waren  für  die  Einführung  des  Gesetzes.  Nun  handelt  es  sich  —  und 
das  ist  ja  der  wesentliche  DifFerenzpunkt ,  den  wir  mit  unsern  Freunden  auf  der 
linken  Seite  des  Hauses  haben  —  aber  in  der  That  nicht  um  vollständige  Auf- 
hebung der  Ermächtigung  der  Regierung,  die  Gelder  auszuzahlen,  für  immer ;  es 
handelt  sich  auch  nicht  um  die  Aufhebung  des  Vertrages,  sondern  nur  um  ein 
gewisses  Provisorium.  Meine  Herren  !  Mein  Freund  Waldeck  hat  die  Mci- 
nung,  dieses  Provisorium  werde  mit  Nothwendigkeit  zur  Aufhebung  der  Ver- 
träge führen ;  er  ist  der  Meinung,  eine  künftige  Landesvertretung  werde  dann 
die  Gelegenheit  benutzen,  um  die  Verträge  sofort  aufzuheben.  Aber,  meine  Herren, 
worauf  gründet  sich  denn  diese  Hoffnung,  v/elche  Argumente  liegen  denn  vor?  ist 
denn  die  Gelegenheit  nicht  in  diesem  Augenblicke  gegeben,  die  Verträge  vollständig 
aufzuheben  ?  Ist  denn  nicht  eine  Zeit,  wo  die  sogenannten  bedrohlichen  und  gefähr- 
lichen Unternehmungen  des  Königs  Georg  eine  solche  Höhe  erreicht  haben,  vollstän- 
dig geeignet  dazu,  eine  solche  Aufhebung  herbeizuführen,  w^enn  man  glaubt,  dass 
das  Seitens  der  Landesvertretung  durchzusetzen  ist?  Wird  nicht,  wenn  in  der  That 
der  König  Georg  mit  seinen  Unternehmungen  aufs  Trockene  gesetzt  wird  und  seine 
Opposition  aufhört,  das  Mitleiden  wieder  überwiegen?  Werden  dann  nicht  wieder 
dieselben  Gesichtspunkte,  die  in  dem  Berichte  des  Staats-Ministeriums  wiederholt 
hervorgehoben  sind,  massgebend  werden,  wonach  es  nicht  zulässig  erscheint,  ein 
ehemalig  gekröntes  Haupt  und  eine  ehemals  herrschende  Familie  so  zu  betrüben? 
werden  nicht  alle  die  Gründe  der  Agnaten,  des  Privatvermögens  u.  s.  w.  wieder 
zum  Vorschein  kommen  und  wird  schliesslich  nicht  das  Haus  wiederum  finden, 
es  sei  sehr  opportun,  mit  Rücksicht  auf  die  äussere  Politik  und  mit  Rücksicht 
auf  die  mächtigen  Agnaten  die  Sache  zu  bewilligen?  f  Meine  Herren,  wir  sind 
der  Meinung  gewesen,  dass  schon  gegenwärtig  die  Regierung  positiv  darauf  hin- 
zuweisen ist:  will  sie  überhaupt  etwas  Energisches  machen,  dann  hat  sie  nur 
den    einen    We»',    vom     Vertrage    zurückzutreten.      Aber,    meine 
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Pi"eusspn',  '"  i'eclitlicher  Form  den  Vertrag  als  gebrochen  ansehen  zu  dürfen,  nnd  damit  etM'a 
'\'m!'  ^"^  ''''^'^  ''^"^'^  ^^^^  Reeht  erworben  zu  haben ,  ion  dem  Vertrage  zurückzutreten. 
Meine  Herren,  dieser  Gesichtspunkt  ist  kein  juristischer  mehr,  —  eine  entceo-en- 
stehende  Ansicht  muss  ich  aufs  Entschiedenste  bestreiten,  —  sondern  hier  han- 
delt es  sich  um  einen  ganz  eminent  politischen  Gesichtspunkt.  Denn  es  handelt 
sich  an  dieser  Stelle  um  die  schon  von  einigen  früheren  Rednern  hervorgehobene 
Frage:  soll  diePreussische  Landesvertretuftg,  ohne  dass  sie  durch  die  Verfassuno- 
dazu  errtiächtigt  ist,  ohne  dass  sie  also  ein  bestimmtes  Mandat  besitzt,  ohne  dass  sie 
auf  der  andern  Seite  von  der  Königlichen  Staats-Regierung  etwa  die  Zusicherung  er- 
halten hätte,  dass  in  dieser  Weise  weiter  gegangen  werden  solle  ,soll  sie  sich 
constituirenals  ein  Gerichtshof,  der  darüber  bestimmt,  ob  hier  der  Fall 
des  Vertragsbruchs  vorliegt  ?  Meine  Herren,  in  der  Praxis  des  Englischen  Parlamen- 
tes hat  sich  bekanntlich  diese  Seite  der  politisch  juristischen  Entwickelung  in  der 
allerbreitesten  Weise  kund  gethan.  Ich  erinnere  Sie  daran,  dass  schon  seit  dem  1 4. 
Jahrhundert  das  Verfahren  der  Straf-Bills  eingeführt  worden  ist,  dass  auch  das  Unter- 
haus zu  Geficht  gesessen  hat,  dass  es  die  Angeklagten  vor  seine  Schranken  gefordert, 
die  Vertheidiger  gehört,  dass  es  endlich  Recht  gesprochen  hat  in  Form 
des  Gesetzes,  dass  es  also  die  Rechtsprüche  zugleich  verbunden  hat  mit  be- 
stimmten Acten  der  Gesetzgebung.  Meine  Herren  ,  das  ist  der  Fall,  der  hier 
vorliegt.  Späterhin  haben  bekanntlich  diese  Bills  of  attainder  eine  immer 
grössere  Ausdehnung  erreicht,  und  zwar  haben  sie,  was  ich  zur  besonderen  War- 
nung hervorhebe ,  lange  als  Waffen  des  Despotismus  gedient  ,  und  ihre  grösste 
Ausdehnung  erreicht  unter  dem  gewaltthätigen  König  Heinrich  VIH.  Gegen- 
wärtig, meine  Herren,  hat  unsere  Politik,  deren  Charakter  ja ,  wie  mein  Freund 
Waldeck  sehr  richtig  hervorgehoben  hat,  ein  revolutionärer  ist,  denselben  Gang,  und 
ich  befürchte,  wir  befinden  uns  hier  auf  einem  Scheidewege,  wo  diese  revolutionäre 
Politik  in  unser  inneres  parlamentarisches  Leben  einbricht ,  und  uns  zu  einem 
Schritte  veranlasst,  welcher  uns  selbst  gefährlich  wird.  Meine  Herren,  im  Eng- 
lischen Parlamente  hat  man  später  unter  den  Stuarts  die  Sache  umgekehrt;  da 
sind  die  Bills  of  attainder  allerdings  eine  Waffe  geworden  in  den  Händen  des 
Parlamentes  gegen  die  Feinde  der  Freiheit ,  und  insofern  könnte  es  auch  hier 
ganz  nützlich  erscheinen ,  wenn  das  Preussische  Abgeordnetenhaus  für  die  Zu- 
kunft, für  eine  revolutionäre  Zukunft  sich  dieses  Recht  sicherte,  seine  Feinde 
dircct  vor  seine  Schranken  zu  ziehen ,  und  in  Form  von  Gesetzen  über  sie  abzn- 
urtheilen.  Aber,  meine  Herren,  das  ist  doch,  glaube  ich,  kein  Weg,  der  von 
einem  Parlamente  betreten  werden  sollte,  w^elches  die  regelmässige  Rechtsent- 
wicklung sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  und  ich  möchte  vielmehr  darauf  hin- 
weisen, dass  diese  Art  von  Rechtsprechung,  für  welche  unser  College  Gneist  den 
Namen  der  parlamentarischen  Cabinetsjustiz  erfunden  hat,  doch  auch  in  dem 
neuen  Englischen  Staatsrechte  überall  verdammt  worden  ist,  und  dass  man  sie 
allmälig  aus  der  Praxis  des  Parlaments  entfernt  hat.  Ja,  meine  Herren,  durch 
eine  sonderbare  Combination  der  Umstände  ist  es  geschehen,  dass  der  letzte  Fall, 
meines  Wissens  wenigstens  der  letzte  F'all ,  in  welchem  das  Englische  Parlament 
Herren,  wir  unsererseits  halten  uns  nicht  für  berufen,  darüber  zu  urtheilen,  dar- 
über zu  befinden,  ob  die  Resievuno;  sregenwärtio;  schon  so  viele  Beweise  hat,  uro 
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noch  zu  einer   Bill  of  attainder  •dufgehrdevt  war,    die   Hannoversche   Königs-  p°g„^s"" 
fannilie  betraf,  zur  Zeit,  als  ein  Ahnherr  des  Königs  Georg,    ein    anderer  Georg,    ^^jggg" 
seine  Frau,  die  bekannte  Königin  Carolina,    vor  das  Parlament  verwies;    und  es 
ist  in  der  That   vielleicht  von   dem   Standpunkte    des   Herrn    Abgeordneten   für 
Meppen  als  ein  Act  der  Vergeltung   zu    betrachten,    dass    nun  die   erste   Bill  of 
altainder,  vvelche  an  das  Preussische  Parlament  kommt,  einen  Enkel  grade  dieses 
Königs  trifft.    t\   Meine  Herren,  ich  kann  nicht  dazu  rathen,  diese  Art  der  Justiz  im 
Wege  der  Gesetzgebung  zu  beginnen  :   Meiner  Meinung  nach  handelt  es  sich  bei 
dem  vorliegenden  Verhältnisse   um  die  Erhebung  eines   regelmässigen  Gerichts- 
verfahrens nach  jeder  Seite  hin  ;   und   wenn   die   Regierung  dieses   Gerichtsver- 
fahren erhebt  —  ein  Verfahren,   von   dem   sie   ausdrücklich   in   dem   Bericht  an 
Seine  Majestät  den  König  gesagt  hat,  sie  könne  es  erheben  — ,  so  erreicht  sie 
damit  wenigstens  vollständig  das ,    was  sie   von  ihrem  Standpunkt  überhaupt  für 
nothwendig  erachtet.     ^]    Meine  Herren!     Die  einzige  positive  Aussicht,  welche 
sich  durch  die  Annahme   des   gegenwärtigen  Gesetz  -  Entwurfs  eröffnet,   ist   die, 
dass  dem  Herrn  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten   von   nun   an   zu  den 
<q\\v  beträchtlichen  geheimen  Mitteln  ,   die   ihm   schon   durch   den  Etat  bewilligt 
sind,  und   deren  Höhe  bei   uns   immer   schon   gerechte  Bedenken   hervorgerufen, 
hat,  noch  heute  Mittel  in  ganz  colossaler  Ausdehnung  eröffnet  werden.      Ich  er- 
innere Sie  daran,  dass  in  den  Mittheilungen  der  Regierung  gesagt  ist,  dass  gegen- 
wärtig die  Erträge  des  Vermögens   des  Königs   Georg  auf   598,000   Rthlr.   ver- 
anschlagt werden ,   und  dass   davon    180,000   Rthlr.   an  Verwaltungskosten  ab- 
gelien.     Diese  Verwaltungskosten  sind  etwas  sehr  hoch  bemessen  ;   sie  sind  viel- 
leicht etwas  niedriger  zu  veranschlagen.      Auf  alle  Fälle  wird  man  aber  rechnen 
können,  dass  allein  aus  dieser  Quelle   der  Regierung   ein  geheimer  Dispositions- 
fonds von  mindestens  400,000  Rthlr.  eröffnet  werden   würde.      Gehen  Sie  dann 
weiter  und  nehmen  Sie  auch  noch  die  Hessischen  Sachen  hinzu,  steigern  Sie  also 
das  Capital,  auf  welches   die  Regierung  angewiesen  ist,   auf  eine   halbe  Million 
und  darüber :   dann,  meine  Herren,  machen  Sie  Sich  doch  klar ,  zu  welchen  Un- 
zuträglichkeiten  das  Veranlassung  geben  muss.     Ich  weiss  nun  freilich,  es  trösten 
sich  einige  der   Mitglieder  des   Hauses   wiederum   mit  der  Hoffnung,    es  werde 
dieses  Geld  zu  gemeinnützigen  Zwecken,  zu  irgend  welchen  nützlichen  Anlagen 
in  Hannover  oder  Kassel  oder  wo  sonst  verwendet  werden.    Aber,  meine  Herren, 
die  Regierung  hat   keinerlei  Verpflichtung   nach   dieser  Seite   hin   übernommen, 
und  ich  möchte  doch  darauf  hinweisen,    dass  die  Regierung  ihre  Fähigkeit  voll- 
ständig dargethan  hat,  mit  so  grossen  Summen  im   Wege   der  geheimen   Polizei 
fertig  zu  werden.      In   den   Rechnungen,   die  Ihnen  gegenwärtig  vorliegen ,    ist 
die  Summe  der  geheimen   militair-polizeilichen  Ausgaben,   welche   während  der 
wenigen  Monate   des  letzten  Krieges  gemacht  worden  sind,  auf  795,000  Rthlr. 
angegeben.     f\   Meine  Herren,  das  bat  die  Regierung  in  drei  Monaten  zu  Stande 
gebracht.      Mögen  Sie  Sich  weiterhin   erinnern  der  grossen  Maschinerie  von  ge- 
heimer Polizei,  die  wir  seit  184:8thätig  gesehen  haben;  erinnern  Sie  Sich  ferner, 
wie  jedesmal,   wenn  die  Regierung   bereit  war,    viel  Nachrichten  zu  empfangen, 
wenn  ihr  daran  gelegen  war,    dass    ihr   von    allen  Seiten  Verschwörungen  ange- 
zeigt wurden,    wie   sich  dann    die    Verschwörungen   ins  Unendliche  häuften  und 
1869.  .WII.  ^  * 
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29.JM..    tischsten  Mittheilungen   zu  machen.      Meine  Herren ,   wir  haben  ja  eben  gehört, 
die  Regierung  hat  ihre  Agenten  ,   welche  zum  König  Georg  gehen   und  ihm   die 
Hand  schütteln ;   sie  hat  Agenten ,   welche   mit  ihm   diniren ;   sie   hat   Agenten, 
welche  mit  den  Rekruten  auf  dem  Pappelplatz  bei  Amiens  spazieren  gehen,  kurz 
überall  sind  ihre  Agenten  vorhanden.    Sie  werden  sich  natürlicherweise  vermehren, 
und  wenn  sie  sich  vermehrt  haben  werden,  dann  werden  noch  allerlei  kryptische 
Legionäre  sich  finden  und  sonstige  Würdenträger  des  ehemaligen  Weifenreiches, 
und  die  Regierung  wird  vielleicht  eine  eigene  Verwaltungsstelle  anlegen  müssen, 
um  nur  alle  diese  grossen  Berichte  zu  registriren  und  zu  sammeln  und  das  Wich- 
tige daraus  zu  extrahiren.      Wie   mein  Freund  Waldeck ,   d.-r   doch  Gelegenheit 
gehabt  habt ,   in   eigener  Erfahrung  dieses  System   kennen  zu  lernen ,    sich   ent- 
schliessen  kann,  einem  Gesetze  zuzustimmen ,   durch   welches  die  Geheimpolizei 
in  den  Händen  des  Ministeriums  auf  einer  solchen  Scala  organisirt  werden  soll, 
auf  einer  Scala,  welche  die  Wahrscheinlichkeit  mit  sich  bringt ,  dass  das  System 
der  geheimen  Agenten  sich  über  ganz  Europa  ausdehnt ,  meine  Herren,  das  ver- 
stehe ich  in  der  That  nicht.      Ja,    wie  überhaupt  ein  grosser  Theil  der  liberalen 
Fractlonen  seine   Zustimmung   dazu  geben   kann ,   gegenüber  jenen  kleinlichen 
Operationen,  welche   uns  vorgeführt  werden,   so   colossale  Summen  für  absolut 
unerfindliche  Zwecke  zur  Verfügung  zu  stellen,    das,  meine  Herren,    übersteigt 
mein    politisches  Urtheil   vollständig.      Dabei  handelt    es  sich   nicht  mehr  um 
Juristerei,  sondern  da  handelt  es  sich  allerdings  um  Elementarfragen  der  Politik. 
Meine  Herren,  wenn  Sie  glauben,  dass  die  Sicherheit  der  grossen  Staaten  wesent- 
lich auf  der  Ausdehnung  der  geheimen  Polizei  beruht  und  auf  der  Ausdehnung 
der  Fonds,  die  Sie  zu  diesen  Zwecken  zur  Verfügung  stellen,  dann  zeigen  Sie  damit 
nur,  dass  Sie  überhaupt  den  Gang  der  modernen  politischen  Entwickelung  in  Europa 
gar  nicht  verfolgt  haben.    Denn  gerade  diejenigen  Regierungen  sind  am  meisten  ge- 
schädigt worden  in  ihrer  Kenutniss  der  Thatsachen,  in  ihrer  Beobachtung  der  Dinge, 
diejenigen  Regierungen  sind  am  meisten  fehlgegangen,  welche  sich  am  häufigsten 
auf  die  geheime  Polizei    gestützt  haben.      ^    Diesem   System,    meine   Herreu, 
können  wir  unmöglich  unsere  Zustimmung  ertheilen.      Wenn  schon  die  erwähn- 
ten juristischen  Bedenken   gross  genug  sind ,   um  uns   davon  abzuhalten ,   so   er- 
kläre ich  ausdrücklich,   dass,   wenn  auch  meine  juristischen  Bedenken  widerlegt 
würden,  ich  aus  politischen  Gründen   gegen  das  Gesetz  stimmen  werde.      Meine 
Herren  ,   ich    will  zum   Schluss  Ihnen  nur  als  Warnung   einen   Satz   vorhalten, 
welchen  einer  der  berühmtesten  Englischen  Juristen,  Sir  Edward  Loke,  über  die 
Act  ofattainder  gegen  Lord  Cromwell  ausgesprochen  hat:    aüferat  obttvio ,  si 
polest,  si  non,  utcumque  silenlium  tegat. 

Der  Commissionsvorschlag   wird   in   seinem   ganzen   Umfange  mit  256 
gegen  70  Stimmen  angenommen. 
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PREÜSSEN.  —  Aus  der  Debatte  des  Herrenhauses  in  der  Sitzung  vom 
13.  Febr.  1869  über  die  Verordnung  vom  2.  März  1868,  betr.  die  Beschlag- 
nahme   des    Vermögens    Königs    Georg.     (Nach    dem    stenographischen 

Berichte.)  — 

Berichterstatter  V  o  n  B  r  ü  n  n  e  c  k  :  Meine  Herren!  Mit  Bezugnahme  J^^g^^^^e*' 
auf  meinen  Bericht,  den  Sie  in  Händen  haben,  und  bei  der  Klarheit  der  ganzen  ^^J^f'- 
Sachlage  kann  ich  mich  meinerseits  auf  wenige  kurze  Bemerkungen  beschränken. 
Es  ist  kaum  nöthig,  dass  ich  Sie  an  die  Erklärung  erinnere,  welche  die  Staats- 
Regierung  in  der  vorjährigen  Sitzungsperiode  des  Landtags  vor  der  Abstimmung 
dieses  hohen  Hauses  über  den  mit  dem  Könige  Georg  abgeschlossenen  Vertrag 
auf  eine  damals  deshalb  an  sie  gerichtete  bestimmte  Frage  hier  abgab.  Die 
Sfaats-Regierung  hatte  damit,  noch  ehe  jenerVertragperfectgewor- 
denwar,  ihre  Stellung  zu  demselben  klar  bezeichnet*).  Nachdem  nun  die 
agitatorische  Thätigkeit  dos  Königs  Georg  und  seine  feindlichen  Handlungen 
gfgen  unseren  Staat  auch  nach  Publication  des  Vertrages  noch  fortdauerten,  hat 
die  Staats-Regierung  in  Erfüllung  ihrer  der  Landesvertretuug  und  dem  ganzen 
Lande  gegenüber  übernommenen  Verpflichtung  die  Beschlagnahme  des  Ver- 
mögens des  Königs  Georg  auf's  Neue  eintreten  lassen,  und  ich  meine,  dass  das 
Herrenhaus  dafür  der  Staats-Regierung  die  vollste  Anerkennung  schuldet.  Ihre 
Commission,  meine  Herren  ,  ist  nun  darüber  ebenso  wenig  zweifelhaft  gewesen, 
dass  die  von  Hictzing  aus  geleitete  Agitation  mit  ihren  bis  zum  Buhlen  mit  dem 
Auslande  sich  herabwürdigenden  Mitteln,  als  wegen  ihrer  klar  ausgesprochenen 
Zwecke  und  Endziele,  den  Stempel  des  Verraths  an  Preussischen  Staats-,  wie 
an  Deutschen  Volksinteressen  offen  an  der  Stirn  trägt,  als  darüber,  dass  diese 
ganze  Angelegenheit  ihrer  eigensten  Natur  nach,  und  nach  allen  dabei  durch- 
schlagenden Hauptgesichtspunkten  einen  Gegenstand  des  öffentlichen  Rechtes 
und  nicht  des  Privatrechtes  bildet.  ^  Es  wurde  zwar  von  einer  geringen  Min- 
derheit hiergegen  eingewendet,  dass,  wenngleich  der  mit  dem  König  Georg  ab- 
geschlossene Vertrag  ursprünglich  ein  Staatsvertrag  gewesen  sein  möge,  dennoch 
alle  die  darin  an  jenen  Fürsten  abgetretenen  Objecte  nunmehro  sein  Privateigen- 
thum  geworden  wären  und  fortan  ein  Streit  darüber  nur  im  Wege  des  Privatrechts 
geführt  werden  könne.  Aber  die  überwiegende  Mehrheit  war  nicht  der  Ansicht, 
dass  ein  Vertrag ,  der  seiner  ganzen  Natur  nach  sich  deutlich  als  einen  Staats- 
-  vertrag  kennzeichnet,  in  einem  späteren  Stadium  diesen  seinen  öffentlichen 
Charakter  irgend  verlieren  könne.  Weiter  waren  es  eigentlich  nur  zwei  Punkte 
in  der  Vorlage ,  gegen  welche  von  einer  unbeträchtlichen  Minderheit  Einwen- 
dungen erhoben  wurden.  Den  ersten  Punkt  bildete  die  Ausschliessung  jeder 
Rechnungslegung  nach  Wiederaufhebung  der  Beschlagnahme.  €j\  Der  zweite 
Punkt  betraf  die  vom  anderen  Hause  unter  Zustimmung  der  Staats-Regierung 
beschlossene  Abänderung  der  Beschlagnahme  -  Verordnung ,  wonach  die  Auf- 
hebung derselben,  ausgenouunen  gutgläubigen  Erwerbern  und  Cessionarien  gegen- 

*)  Vergl.  Staatsarchiv  Bd.  XIV,  No.  3290. 
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No.  3874.  über,  nur  im  Wege  der  Gesetzgebung  erfolgen  kann.  Die  Nothwendigkeit  der 
'^1869'"^  ersten  Bestimmung  folgert  indessen  dieselbe  überwiegende  Majorität  aus  der 
Natur  der  ganzen  Sache  als  selbstverständlich  und  hält  sie  schon  deshalb  für 
vollkommen  gerechtfertigt.  ^  In  der  zweiten  Bestimmung  erkennt  die  grosse 
Majorität  nur  eine  Stärkung  der  Staats-Regierung  und  sie  erblickt  darin  die 
ganz  richtige  Consequenz  davon  ,  dass  auch  der  Vertrag  mit  dem  König  Georg 
sowie  die  Beschlagnahme  -  Verordnung  von  der  Staats-Regierung  der  Landes- 
vertretung zur  Genehmigung  vorgelegt  worden  ist.  Ihre  Commission  ,  meine 
Herren  ,  empfiehlt  Ihnen  darnach  dringend  die  unbedingte  Zustimmung  zu  der 
Vorlage  in  ihrem  vollen  Umfange,  und  hält  sich  überzeugt,  dass  Sie  dieselbe  in 
Unterstützung  der  Staats-Regierung  mit  überwältigender  Majorität  aussprechen 
werden.  Wenngleich  es  hierbei  aus  der  Mitte  Ihrer  Commission  mehrfach  be- 
tont wurde,  dass  die  Staats-Regierung  beim  Abschluss  des  Vertrages  mit  König 
Georg  sowohl  überhaupt,  als  auch  namentlich  in  Bezug  auf  die  Domainen  zu 
weit  gegangen  sei;  wenn  es  bedauert  wurde,  dass  die  Regierung,  nachdem  der 
andere  Contrahent  den  Vertrag  nach  allen  berechtigten  Voraussetzungen  nicht 
erfüllt,  sondern  entschieden  gebrochen  hat,  nicht  auch  Ihrerseits  sich  von  einem 
Vertrag  losgesagt  habe,  der  auf  Kosten  Preussischer  Staats- Interessen  jenem 
Fürsten  weit  mehr  gewährt,  als  derselbe  jemals  besessen  und  zu  fordern  irgend 
berechtigt  war ,  so  wurde  dies  Bedauern  doch  wesentlich  durch  die  Betrachtung 
gemindert,  dass  in  dieser  Hinsicht  vor  der  Wiederaufhebung  der  Beschlagnahme 
noch  Manches  gut  zu  machen,  und  der  König  Georg  auf  ein,  seinen  berechtigten 
Ansprüchen  mehr  entsprechendes  Mass  zurückzuführen  sein  würde.  In  Hinblick 
auf  diese  Eventualität  bitte  ich  Sie  nun,  meine  Herren ,  nochmals  dringend  ,  der 
Vorlage  in  Uebereinstimmung  mit  der  Fassung  des  anderen  Hauses  Ihre  unbe- 
dingte Zustimmung  zu  ertheilen. 

Minister  -  Präsident  Graf  von  Bismarck-Schön  hausen:  Ich 
behalte  mir  ein  näheres  Eingehen  in  die  Sache  vor  und  bin  für  den  Augenblick 
nur  durch  zwei  Andeutungen  des  Herrn  Vorredners,  *)  mit  dem  ich  sonst  in  fast 
allen  Punkten  übereinstimme ,  veranlasst ,  das  Wort  zu  ergreifen ,  um  vor  der 
Fortsetzung  der  Discussion  die  Stellung  der  Königlichen  Staats-Regierung  zu 
diesen  beiden  Punkten  klar  zu  legen.  ^  Das  erste  betrifft  die  Verbindung,  in 
welche  der  Herr  Vorredner  diese  Vorlage  mit  dem  Deficit  der  Preussischen 
Finanzen  brachte.  Gegen  diese  Verbindung  muss  ich  mich  auf  das  Allerbe- 
stimmteste verwahren  und  mein  Bedauern  ausdrücken ,  dass  der  Herr  Vorredner 
auch  nur  mit  einem  Gedanken  sie  hat  berühren  können.  Das  Deficit  könnte 
zwanzig  Mal  grösser  sein  wie  es  ist,  wir  würden  ihm  entgegentreten,  und  des- 
wegen doch  nicht  zu  dieser  rein  politischen  Massregel  geschritten  sein.  ^  Das 
Zweite  betrifft  die  Verhältnisse  der  Agnaten,  die  ich  doch  nicht  ganz  so  ungünstig 
beurtheile  wie  der  Herr  Vorredner ,  wenn  ich  auch  vielleicht  selbst  durch  eine 
Aeusserung  in  der  Commission  zu  seinem  Urtheile  Anlass  gegeben  haben  sollte; 
aber  ich  glaube  nur  dadurch,  dass  meine  Worte,  die  ich  in  meiner  Stellung  sehr 
genau  abwägen  muss  und  verlangen   muss,  dass  keines  davon   fehlt,   ihm   nicht 

*)  Graf  von  Bittberg. 
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ganz  genau  im  Gedächtniss  ablieben  sind,  fl  Ich  habe  damals  sesa^t,  dass  sie  ^°-  ^^'*- 
die  Agnaten-Rechte,  welche  sie  nicht  schon  vor  der  Schliessung  des  Septcaibei-  '^'igeg'"^' 
Vertrages  besessen  hatten,  aus  diesem  Vertrage  nur  in  so  weit  hätten  erwerben 
können  ,  als  Dritte  überhaupt  aus  einem  ,  zwischen  zwei  Anderen  geschlossenen 
Vertrage  Rechte  erwerben  können;  und  ich  wiederhole  diese  Ausdrücke  in  ihrer 
Vollständigkeit,  indem  ich  sie  erläutere  durch  eine  Aeusserung,  die  ich  in  ausser- 
amtlicher  Weise  vor  nicht  lange  über  meine  Auffassung  der  Stellung  der  Agnaten 
abzugeben  veranlasst  worden  bin,  und  die  dahin  lautete  :  „dass  das  jetzt  bezüglich 
des  Vermögens  des  Königs  Geoi'g  schwebende  Verfahren  die  agnatischen  Rechte 
an  demselben,  welche  im  Art.  11  des  Vertrages  vom  29.  September  1867 
erwähnt  sind,  in  keiner  Weise  berührt.  Es  findet  dieses  Verfahren  nicht  einmal 
auf  die  Rechte  Anwendung,  welche  dem  König  Georg  selbst  an  dem  Capital 
und  den  Grundstücken  durch  jenen  Vertrag  eingeräumt  worden  sind.  Die 
Königliche  Staats-Regierung  würde  ausser  Stande  sein,  ohne  Zustimmung  beider 
Häuser  des  Landtages  eine  Disposition  bezüglich  dieser  Capitalien  und  dieses 
Grundbesitzes  zu  treffen  ;  die  Sequestration,  von  der  gegenwärtig  allein  die  Rede 
ist,  berührt  bloss  die  Dispositionsbefugniss  des  gegenwärtigen  Nutzniessers ,  des 
Königs  Georg."  ^  Ich  behalte  mir  ein  weiteres  Eingehen  für  ein  späteres 
Stadium  der  Discussion  vor. 

Graf  von  Rittberg:  Meine  Herren!  Es  hat  mir  zu  grosser  Befriedi- 
gung gereicht ,  dass  der  Herr  Minister-Präsident  sich  im  Allgemeinen  einver- 
standen erklärt  hat  mit  meiner  Auffassung.  Die  Belehrung  wegen  der  Agnaten 
habe  ich  dankbar  entgegengenommen,  der  ersteren  Bemerkung  aber  liegt  einlrr- 
thum  zu  Grunde.  Ich  habe  nicht  gesagt  und  nicht  sagen  wollen,  wie  die  steno- 
graphischen Berichte  ausweisen  werden:  Wir  wollen  den  Vertrag  aufheben,  weil 
wir  Geld  brauchen,  —  das  ist  nicht  Preussische  Art  und  Weise,  und  Keiner  in 
diesem  Hause  würde  sich  durch  solche  Gründe  zu  meinem  Votum  bestimmen 
lassen,  —  sondern  ich  habe  nur  gesagt:  der  Vertrag  kann,  weil  von  einer  Seite 
gebrochen,  auch  rechtlich  von  der  andern  Seite  als  aufgehoben  betrachtet 
werden,  und  das  würde  die  Folge  haben ,  dass  unsere  Steuerzahler  eine  Erleich- 
terung erfahren  würden. 

Graf  zu  Münster:  Meine  Herren  I  Wenn  ich  als  dissentirendes  Mit- 
glied der  Commission  das  Wort  ergreife,  so  werden  Sie  verstehen,  wie  schmerz- 
lich mir  dies  ist.  Ich  würde  auf  den  Commissions-Bericht  haben  verweisen 
können  und  erkenne  es  dankbar  an,  dass  der  Herr  Referent  die  Ansicht  der  Mi- 
norität mit  grosser  Unparteilichkeit  dargestellt  hat.  ^  Wenn  ich  aber  etwas  näher 
auf  die  Sache  eingehen  muss,  so  zwingt  mich  der  Herr  Vorredner  dazu,  der  über 
die  Einwendungen,  die  ich  aus  dem  Privatrecht  herleite,  etwas  zu  leicht  hinweg- 
gegangen ist.  Der  Streit,  ob  der  König  Georg  zu  viel  oder  zu  wenig  bekom- 
men, was  von  seinem  Vermögen  Privatvermögen  gewesen  sei  und  was  nicht,  ob 
der  Vertrag  ein  Staats-  oder  ein  Privatvertrag  sei,  kommt  bei  mir  nicht  in  Be- 
tracht. Ich  behaupte,  dass  durch  den  Vertrag  und  nach  dem  Vertrage  das  aus- 
gesetzte Vermögen  Privateigenthum  geworden  ist;  ich  behaupte,  dass  §  11  dieses 
Vertrages  auf  das  Bestimmteste  zeigt,  dass  esdasFideicommiss  des  Braunschweig- 
Lüneburg'schen  Hauses  und  dessen  Eigenthum  geworden  ist.     Ist  das  richtig,  so 
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^'iseg*"  ^^^'^''  ^^^  ^^^  Privatvermögen  eines  Fürsten  anders  behandelt,  als  das  Privat- 
vermögen jedes  Anderen.  Ich  fordere  die  juristischen  Autoritälen  in  diesem 
Hause  auf,  mich  zu  belehren,  wenn  ich  mich  darin  irren  sollte,  f]  Nun,  meine 
Herren,  liegt  unbedingt  ein  Eingriff' in  PrivatrecKt  vor:  die  Sequestration  ohne 
Rechnungsablegung  ist  eine  Confiscation  der  Revenuen  ,  der  Stamm  des  Ver- 
mögens geht  zeitweise  auf  die  Commission  über ,  die  niedergesetzt  ist  zur  Vor- 
waltung dieses  Vermögens.  Die  Deductionen  der  Herren  Vorredner,  die  darauf 
gingen,  dass  durch  die  Nichterfüllung  stillschweigender  Bedingungen  der  Ver- 
trag hinfällig  geworden  sei ,  würden ,  —  wenn  ich  sie  als  richtig  anerkennte 
—  mich  immer  nur  zu  einem  ganz  anderen  Resultate  führen  können  ;  ich  würde 
dann  sagen,  dass  der  Vertrag  aufgelöst  werden  müsse,  dass  eine  restitutio  in  in- 
tegjmm  eintreten  müsse ;  es  müssten  dann  auch  die  Gelder,  die  der  König  Georg 
ausgeliefert  hat,  ihm  wieder  zurückgegeben  werden,  es  würde  überhaupt  die 
Sache  auf  den  früheren  Zustand  zurückgeführt  werden  müssen.  Das  über  die 
rechtliche  Seite  der  Sache.  ^  Nun ,  meine  Herren ,  glauben  Sie  nicht,  dass  ich 
vertreten  will,  was  leider  geschehen  ist.  Ich  bedauere  es,  dass  der  König  Georg 
in  den  Händen  von  Rathgebern  ist,  die  den  Vaterlandsverrath  für  erlaubt  halten  ; 
die  Legion  verabscheue  ich,  halte  sie  aber  nicht  für  so  gefährlich ,  wie  sie  von 
vielen  Vorrednern  dargestellt  ist.  ^  Meine  Herren !  Ich  habe  das  Vertrauen  zu 
dem  nationalen  Geist,  zu  dem  Deutschen  Geiste  der  Hannoveraner,  der  sich  im- 
mer bewährt  hat,  dass  sie  die  verführten  Legionäre  als  Feinde  betrachten  würden, 
wenn  sie  kämen  und  sie  nicht  als  Befreier  empfangen  würden.  Das  ist  meine 
feste  Ueberzeugung,  meine  Herren.  <[|  Ich  bin  mit  der  Königlichen  Regierung 
damit  einverstanden,  dass  sie  dieses  Treiben  nicht  erlauben  kann  ;  ich  bin  nur 
mit  der  Anwendung  der  Mittel,  die  sie  gebraucht,  nicht  einvei'standen.  ^  Han- 
delte es  sich  um  Belagerungszustand ,  um  irgend  eine  Massregel ,  die  mit  der 
Unterschrift  des  commandirenden  Generals  versehen  wäre,  so  hätte  ich  nichts 
dagegen ;  hier  handelt  es  sich  aber  um  ein  Specialgesetz  mit  der  Unterschrift  des 
Justizministers,  und  deshalb  stimme  ich  mit  voller  Ueberzeugung  dagegen. 

Minister-Präsident  Graf  von  Bis  marck- Schönhausen:  Die  Ge- 
fühle, die  den  Herrn  Vorredner  bestimmen,  gegen  die  Vorlage  zu  stimmen,  die 
den  Herrn  Vorredner  nur  mit  Widerstreben  an  dieser  Debatte  sich  betheiligen 
lassen,  begreife  ich  vollkommen,  aber  ich  kann  mir  deshalb  seine  Rechtsdeduc- 
tionen  noch  nicht  aneignen.  ^  Der  Vertrag  vom  September  1867  ist  seiner 
ganzen  Form  und  Entstehung  nach  ein  Staatsvertrag.  Es  ist  nicht  meines 
Amtes,  meine  Contrasignatur  unter  Privatverträge  des  Königs,  meines  Alier- 
gnädigsten  Herrn ,  zusetzen.  ^  Mit  der  Unterschrift  zweier  Könige,  gegenge- 
zeichnet von  mir,  als  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  dieses 
Landes,  liegt  dieser  Vertrag  vor ,  in  keiner  Weise  in  der  Form  eines  Privatver- 
trages, sondern  in  der  unbedingten  Form  des  Staatsvertrages.  Auch  seiner 
ganzen  Entstehungsweise  nach  konnte  er  nur  ein  Staatsvertrag  sein.  Wir  waren 
Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  Nichts  schuldig.  Ueber  die  Frage,  welches 
Privateigenthum  einem  Krieg  führenden  Monarchen  nach  dem  Kriege  bleibt,  ent- 
scheidet erst  der  Friedensschluss  ;   einen  anderen  Richter  giebt  es  darüber  nicht. 
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Dieser  Friedensschluss  war  noch  nicht  eingetreten;  es  wurde  ein  "Waffenstillstand  p^^u^"*' 
abgeschlossen,  und  dieser  ist  von  der  anderen  Seite  gebrochen.     So  liegt  noeines    '^^ggl'""' 
Erachtens  die  Sache  rechtlich.  ^  Schuldig  waren  wir  dem  Könige  Georg  Nichts; 
wir  haben  ein  Beispiel  der  Grossniuth  im  Interesse   des  Friedens  gegeben ,   wie 
es  in  der  Europäischen  Geschichte  meines  Wissens  nicht  vorgekommen  ist.     Ich 
habe  nicht  gehört,  dass  die  Vorfahren  des  Königs  Georg,   nachdem  sie  das  Haus 
Stuart  vom  Throne  Englands  vertrieben  hatten,  diesem  Hause  durch  Staatsgelder 
die  Mittel  geliefert,   der  Königlichen  Armee  bei  Culloden  gegenüber  zu   treten. 
Ich  habe  nicht  gehört,  dass  die  verschiedenen  Zweige  des  Hauses  Bourbon,  deren 
Throne  den  Staatsurawälzungen  in  Frankreich,  in  Spanien,  in  Neapel  zum  Opfer 
fielen,  auf  Kosten  dieser  Länder  mit  einer  Dotation  versehen  worden   wären,   die 
man  die  Absicht  hätte  haben  können,  ihnen  zu  lassen,  wenn  sie  fremde  Legionen, 
oder  Französische  oder  Italienische  Legionen  in  der  Fremde  angeworben  hätten, 
um  sie  gegen  das  eigene  Land  zu  führen.      Noch  weniger  ist  es  mir  wahrschein- 
lich, dass  die  Spanische  Regierung  es  für  ihre  juristische  Pflicht  halten  wird,  der 
Königin  Isabella  Mittel  zum  Kriege  gegen  sie  zu  liefern ,  und  dass  von  Italien 
her  die  Bourbonen  in   ihren   Absichten   durch  Staatsmittel  unterstützt  würden. 
Ich  führe  dies  nur  an,  um  Ihnen  die  Geringschätzung  zu  kennzeichnen,  mit  wel- 
cher wir  die  sittliche  Entrüstung  aufzunehmen   haben ,   die   sich   von  so   vielen 
feindlichen  Seiten  geltend  macht :   als   ob   wir  hier  einen   ungerechten,   gewalt- 
thätigen  Act  gegen   einen  an  sich   ungerecht  seines  Thrones  beraubten  Fürsten 
übten.   ^  Die  Art,  wie  heute  die  Geschichte  des  Jahres   1866   dargestellt  wird, 
ist  wohl  geeignet,  den  Glauben  an  alle  historischen  Darstellungen  zu  erschüttern; 
wenn  man  sieht,  was  über  eine  Periode,   die   nur  drei  Jahre  rückwärts  liegt,  mit 
Erfolg  gelogen  wird,  so  wird  es  schwer,  das  zu  glauben,  was,  durch  Vermuthungen 
und  Conjecturen  unterstützt,  aus  früheren  Zeiten   uns   erzählt  wird.      Wenn  man 
heut  zu  Tage  •  die  Darstellung  des  Verhaltens  Preussens   zu  Hannover  schildern 
hört,  —  und  wie  viel  Leser  nehmen  sie  geduldig  hin,  —  so  sollte  man  glauben, 
Preussen  wäre  1866  über  seine  Nachbarn  hergefallen,   wie  der  Wolf  über  eine 
Lämmerheerde  ;  aber  wie  war  die  Situation  vor  dem  Kriege?  Jetzt  aus  dem  Blick 
rückwärts  sieht  es  ganz  anders  aus ;   Jeder  hat  die  Klugheit  der  Herren,  die  vom 
Rathhause  kommen;  es  scheint,  als  wenn  der  Preussische  Sieg  etwas  ganz  Natür- 
liches gewesen  wäre,  was  Preussen  bestimmt  vorausgesehen  und  zur  Basis  seiner 
Berechnung  gemacht  hätte.     Das  war  nicht  der  Glaube  bis  zum  3.  Juli  1866, 
am  allerwenigsten  am  Hannoverschen  Hofe  und  in  der  Hannoverschen  Politik. 
Die  Hannoversche  Regierung  hat  1866  viel  früher  gerüstet,  als  die  Preussische; 
sie  war  die  erste ,  die  auf  die  erste  Aufforderung  Oesterreichs ,  ich  glaube  vom 
16.  März,  gleichzeitig  mit  Sachsen  zu  rüsten   begann,  und  auf  unsere  Frage, 
wozu  die  Rüstungen   dienen   sollten ,   während  wir  noch  keinen  Mann   rührten, 
wurde  uns    die  mehr  scherzhafte  als   politische  Antwort  gegeben:   wegen  der 
voraussichtlich  schlechten  Ernte  beabsichtige  man  das  übliche  Herbstmanöver  im 
Frühjahr  abzuhalten.     Ungeachtet  dieses  Hohnes  haben   wir  uns  nicht  abhalten 
lassen,   die  sorgfältigsten   Verhandlungen    mit  dem  Könige   von  Hannover    zu 
führen  ;    wir  haben   seine  zweideutigen    Rüstungen   sich   entwickeln   sehen ,   ihm 
während  derselben  die  volle  Neutralität   mit  Garanlie  der  vollon  Unabhängigkeit 
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No.  3874.  aeboten ;  ich  danke  jetzt  Gott,  dass  unsere  Gegner  verblendet  ablehnten,  es  wäre 
^^igfiq'"^'  ^^^  Norddeutscher  Bund  in  der  heutigen  Gestalt  ja  kaum  möglich  geblieben, 
wenn  der  König  von  Hannover  damals  eingewilligt  hätte,  sich  die  völlige  Unab- 
hängigkeit durch  Staats  vertrag  verbürgen  zu  lassen  ,  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  er  neutral  bleibt  j  dass  er  seine  Neutralität  durch  Verzicht  auf  jegliche 
Rüstung  verbürge.  ^  Sie  können  daraus  entnehmen ,  wie  wenig  wir  dasselbe 
blinde  Zutrauen  in  unseren  Sieg  hatten,  welches  unsere  Gegner  damals  beseelte, 
indem  die  Ausserkampfsetzung  einer  tüchtigen  Armee  von  20,000  Mann  in  un- 
serem Rücken  eines  Opfers  werth  schien.  Die  Enthüllungen  über  jene  Periode, 
die  namentlich  in  Italienischen  Schriften  gegeben  sind,  lassen  es  im  hohen  Grade 
wahrscheinlich  erscheinen,  dass  Oesterreich  sich  zum  Opfer  Venetiens  schon  vor 
dem  Kriege  hatte  bereit  finden  lassen,  und  es  sich  nur  um  die  Frage  handelte, 
ob  für  dieses  Opfer  eine  Entschädigung  in  Deutschland  zu  finden,  oder  in  Geld 
gewährt  werden  müsse.  Wären  wir  besiegt  worden,  was  damals  die  ganze  Welt 
ausser  uns  selbst  für  gewiss  hielt,  so  glaube  ich  nicht,  dass  Schlesien  das  einzige 
()pfer  gewesen  wäre,  mit  dem  wir  uns  hätten  lösen  müssen,  ich  glaube  vielmehr, 
dass  das  „Weifenreich",  die  Herstellung  des  Reiches  Heinrichs  des  Löwen  in 
der  vollen  Ausdehnung  des  Niedersächsisehen  Stammes,  wenigstens  auf  der  linken 
Seite  der  Elbe,  doch  den  damaligen  Hannoverschen  Berechnungen  nicht  so  ganz 
fremd  war,  wenn  auch  der  unbedingte  Glaube  an  den  Oesterreichischen  Sieg, 
der  selbst  nach  der  Schlacht  von  Langensalza  noch  die  Handlungen  des  Königs 
Georg  bestimmte,  hauptsächlich  das  entscheidende  Moment  für  die  Hannoversche 
Politik  gewesen  ist.  Jedenfalls  machten  wir  vor  dem  Kriege  dem  Hannoverschen 
Hofe  nicht  den  Eindruck  siegesgewisser  Eroberer.  Man  glaubte  im  Gegentheil, 
der  Moment  sei  gekommen ,  um  das  Netz  über  unserem  Kopfe  zusammen  zu 
ziehen  ;  man  rechnete  auf  die  Uebermacht ,  die  der  bundbrüchige  Beschluss  vom 
14.  Juni  gegen  uns  ins  Feld  führen  sollte;  man  rechnete,  dass  -mit  dem  dem- 
nächst verstümmelten  Preussen  es  möglich  sein  werde,  diejenigen  Deutschen  Re- 
formen, über  die  im  Herbste  1863  der  Fürstentag  in  Frankfurt  a.  M.  tagte,  ins 
Leben  zu  führen  ,  während  das  unverstümmelte  Preussen  stark  genug  gewesen 
war,  um  durch  seine  einfache  Abwesenheit  dieses  Project  damals  zu  vernichten. 
Sie  werden  mir  in  dieser  Frage  einiges  Urtheil  zutrauen  dürfen ,  da  es  keinen 
Mann  in  Preussen  giebt,  der  länger  als  ich  mit  der  Deutschen  Politik  amtlich  be- 
schäftigt gewesen  ist,  und  ich  habe  die  Coalition,  die  uns  im  Jahre  1866  sieges- 
gewiss  gegennbertrat,  in  wechselnden  Formen  seit  dem  Jahre  1851  in  Frank- 
furt a.  M.  zu  bekämpfen  gehabt,  zuerst  in  dem  Bedauern,  dass  man  uns  den 
Frieden  von  Olmütz  bewilligt  habe,  dass  die  Seh warzenberg'sche  Politik  nicht 
mit  Gewalt  und  Entschlossenheit  durchgeführt  worden  sei,  nachher  in  vielfachen 
Versuchen  in  gemässigterer  oder  stärkerer  Weise  jene  Politik  wieder  aufzunehmen 
und  schliesslich  im  Glauben  an  die  Ueberlegenheit  der  bewaflfneton  Bundesmacht 
im  Frühjahr  1866,  indem  man  nur  die  Ziffern  der  Bundesarmee  in  Berechnung 
zog,  aber  ihre  Verfassung  nicht  so  kannte,  wie  wir  sie  kannten.  Wenn  wir  gegen 
unserer  Feinde  Erwartung  der  uns  angedrohten  Gefahr  der  Vernichtung  ent- 
gingen und  als  Sieger  das  Recht  in  der  Hand  hatten,  die  V^^rhältnisse  zu  reguliren, 
so  kann  man  es  wohl   nicht   eine  ungerechte  Eroberung  nennen  ,    die    wir,  nach- 
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dem  man  uns  das  Schwert  in  die  Hand  gezwunoren,  schliesslicli   machten,   indem   N«- 3*74. 

°  °      '  Preussea, 

wir  lediglich  an  unsere  eigene  Sicherheit  für  die  Zukunft  dachten.     «]   Nicht  die    13.  Febr. 

'  °  11  1869. 

Frage,  ob  2  Millionen  Deutsche  mehr  oder  weniger  in  einem  Staatskörper  ver- 
eint sein  sollten,  war  die  entscheidende,  sondern  allein  die  Frage  unserer  Sicher- 
heit. Es  war  der  Beweis  geführt,  da.ss  wir  in  kriegerischen  Situationen  eine  so 
tüchtige  Truppe,  wie  der  Hannoversche  Volkastamm  sie  liefert,  nicht  in  unserm 
Rücken  belassen  dürften,  die  Pflicht  der  Selbsterhaltung  zwang  uns,  die  Wieder- 
kehr ähnlicher  Constellatioiien  in  unserem  wie  im  Deutschen  Interesse  zu  hindern, 
durch  die  Hannoversche  Politik  war  uns  die  Beseitigung  des  Königreichs  Han- 
nover aufgezwungen.  Es  konnte  das,  sobald  der  Krieg  entschieden,  keine  uner- 
wartete Wendung  für  die  Hannoverschen  Staatsmänner  sein.  Ich  bin  selbst  in 
der  Lage  gewesen,  sowohl  mit  den  Rathgebeni,  die  König  Georg  in  der  letzten 
Zeit  seiner  Regierung  um  sich  gehabt  hatte,  als  auch  früher  wiederholt  alle  Even- 
tualitäten zu  besprechen,  und  ich  hatte  jederzeit  mit  voller  Offenheit  gesagt,  Han- 
nover habe  in  Zeiten  der  Gefalir  nur  eine  sichere  Politik ,  nämlich  die  :  sich  an 
Preussen  anzuschliessen.  Unterliegt  Preussen,  so  wird  man  Hannover  nicht  viel 
ihun.  Es  wird  dann  vielmehr  die  klügste  Politik  sein,  den  Mittelstaat  zu  stärken 
auf  Preussens  Kosten.  Siegt  aber  Preussen,  so  giebt  es  keinen  sicheren  Schutz, 
als  den,  mit  Preussen  verbündet  gewesen  zu  sein.  Das  Preussische  Königshaus 
würde  sich  an  Verbündeten  nicht  vergreifen  können,  mit  denen  es  die  Verbindung 
vom  siebenjährigen  Kriege  her  siegreich  erneuert  hätte.  Es  war  diese  Politik  so 
einfach  und  natürlich,  dass  nur  leidenschaftliche  Verblendung,  Herrschsucht  und 
lue  rlynastische  Eifersucht  auf  die  falsche  Bahn  hat  lenken  können.  ^  Wenn  wir 
uns  nach  dem  Vertrage  von  Prag  nach  weiteren  Mitteln  zur  Befestigung  des 
Friedens  umsahen,  so  schien  uns  eines  derselben  darin  zu  liegen  ,  dem  durch 
Fehler  und  Verblendung  gefallenen  Fürstenhause  eine  seiner  Vergangenheit 
würdige  Stellung  zu  sichern ,  damit  es  sich  mit  dem  Worte  trösten  könne,  dass 
neues  Leben  aus  den  Ruinen  blüht.  Die  natürliche  Stellung  dieses  Hauses,  aus 
der  es  durch  die  Verschiedenheit  des  Erbfolgerechts  in  England  und  Hannover 
gerissen  ,  bot  sich  in  dem  Reiche ,  an  welches  das  Haus  König  Geoi-gs  durch 
ebenso  glorreiche  Erinnerungen  geknüpft  war,  wie  die  im  Jahre  1866  es  für  uns 
sind,  in  dem  Reiche,  welches  durch  die  Vorfahren  des  Königs  Georg,  durch 
Wilhelm  von  Uranien  an  der  Spitze  Englischer  und  Deutscher,  aucli  Branden- 
burgischer Truppen ,  vor  200  Jahren  einer  verderblichen  Regierung  entrissen 
wurde.  Wir  dachten  uns  den  König  Georg  in  dem  Titel,  den  er  noch  führt,  als 
Herzog  von  Cumberland,  und  waren  überzeugt,  dass  er  und  seine  Nachkommen- 
schaft seiner  Vergangenheit  und  seiner  Stellung  entsprechend  dotirt  sein  müsse. 
Diese  Erwägung  allein  hat  uns  bestimmt,  nicht  aber  der  Glaube  an  irgend  privat- 
rechtliches  Vermögensreclit  eines  Kriegsfeindes,  der  seinen  Frieden  mit  uns  noch 
nicht  geschlossen  hat.  ^|  Es  ist  jetzt  ungefähr  Jahresfrist,  dass  die  Königliche 
Regierung  sowohl  im  andern  Hause,  wie  diesem  gegenüber,  ihren  Einfluss  auf- 
gewendet hat,  um  dem  Hause  des  Königs  Georg  eine  reiche  Abfindung  zu  ver- 
schaffen. Als  eine  Abfindung  sahen  wir  es  an,  weil  wir  viel  mehr  gaben,  als 
König  Georg  besessen  hatte.  Die  Zweifel ,  welche  das  Herrenhaus  hinsichtlich 
der  Zeitgemässheit  einer  solchen  Abfindung  geltend  m.nchte,  waren  begründet 
Daä  Staalsai-chiv  Wil    1869  10 
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Nu.  3874  durch  die  Gleichzeitigkeit  der  Verhandlungen  mit  den  bekannten  Vorgängen  in 
^^isee'"'  Hißtzing  und  auf  der  silbernen  Hochzeit.  Diese  Zweifel  mus.sten  auch  im  Sinne 
der  Regierung  von  grossem  Gewichte  sein,  wir  konnten  uns  unmöglich  berechtigt 
halten,  einen  Fürsten,  der  uns  noch  als  Kriegsfeind  behandelte  und  entschlossen 
schien,  diese  Rolle  fortzuführen,  die  Mittel  dazu  zu  gewähren.  Wenn  wir  den- 
noch die  Vollendung  der  gesetzlichen  Grundlage  der  Abfindung  nicht  aufhielten, 
so  geschah  es,  um  keinen  Zweifel  an  dem  Ernste  aufkommen  zu  lassen,  mit  dem 
wir  diese  Abfindung  sicher  stellen  wollten.  Wir  wollten  uns  dem  Vorwurfe 
nicht  aussetzen,  die  Preussische  Regierung  hätte  eine  unwürdige  Komödie  mit 
dieser  Sache  gespielt  und  wäre  vor  dem  gesetzlichen  Abschlüsse  zurückgetreten. 
Bei  der  Lügenhaftigkeit  der  feindlichen  Blätter  wäre  unser  Verhalten  jedenfalls 
entstellt  worden.  Wir  legten  deshalb  Gewicht  darauf,  unsern  guten  Willen 
ausser  Zweifel  zu  stellen ,  und  wir  wollten  zugleich  eine  gesetzlich  gesicherte 
Basis  für  zukünftige  Verhandlungen  schaffen,  sobald  uns  König  Georg  oder  seine 
Erben  Bürgschaft  für  ihr  Verhalten  gewähren  würden.  Wenn  uns  das  Vertrauen 
täuschte,  welches  wir  in  fürstliches  Ehrgefühl  setzten,  das  Vertrauen,  dass  auch 
die  stillschweigenden  Bedingungen  und  Voi-aussetzungen  des  Vertrages  gehalten 
werden  würden,  so  waren  wir  überzeugt,  dass  die  Gesetzgebung  des  Preussischen 
Staates  bereit  und  im  Stande  sein  werde ,  den  Schaden  ,  den  der  Bruch  dieses 
Vertrauens  dem  Lande  zufügen  könnte,  in  einheitlicher  Beschlussnahme  derFac- 
toren  der  Gesetzgebung  von  diesem  Lande  abzuwehi-en.  ^  Dass  Sie  dies  thun 
werden,  und  mit  grosser  Majorität  thun  werden,  darüber  bin  ich  nicht  zweifel- 
haft. Ich  habe  aber  doch  zur  Erläuterung  des  Beschlusses  ,  von  dem  ich  über- 
zeugt bin,  dass  Sie  ihn  fassen  werden,  meine  Stellung  als  Mitglied  des  Hauses 
und  die  Stellung  der  Regierung  mit  den  eben  gesprochenen  Worten  klarer  be- 
zeichnen wollen. 

Graf  z  u  r  L  i  p  p  e  :  Meine  Herren  I  Wenn  ich  einige  Augenblicke  um 
Ihre  gütige  Nachsicht  bitte,  um  diejenigen  Gründe  entwickeln  zu  können,  die 
meiner  unvorgreiflichen  Meinung  nach  der  Zustimmung  zu  der  octroyirten  Ver- 
ordnung vom  2.  März  1868  entgegenstehen,  dann  bin  ich  Angesichts  der  herr- 
scheuileu  Strömung  von  der  Undankbarkeit  der  gestellten  Aufgabe  vollständig 
durchdrungen;  dennoch  aber  bitte  ich  um  Ihre  gütige  Nachsicht,  weil  mich  jene 
Gründe  stärker  beschweren,  als  dass  ich  sie  ganz  unterdrücken  könnte.  ^  Zu- 
nächst möchte  ich  bitten,  mich  wegen  eines  Irrthumes  zu  belehren ,  in  dem  ich 
mich  vielleicht  Angesichts  der  Ausführung  im  Commissionsbericht  befinde.  In 
dem  Commissionsbericht  wird  davon  ausgegangen ,  dass  die  Landesvertretung 
ihre  Zustimmung  zu  dem  von  Seiner  Majestät  dem  König  von  Preussen  unter 
dem  29.  September  1867  mit  dem  König  Georg  geschlossenen  Vertrag  ertheilt 
habe.  «^  Meine  Herren !  Insofern  diese  Zustimmung  erforderlich  erschienen 
ist,  um,  wie  es  im  Commissionsbericht  heisst ,  den  Vertrag  perfect  zu  machen, 
kann  ich  mich  mit  dieser  Auffassung  nicht  einverstanden  erklären.  Ich  bin  der 
Meinung  gewesen,  dass  des  Königs  Majestät,  indem  Sie  am  2.  Octoberl867  den 
Vertrag  Allerhöchst  sanctionirten,  den  Vertrag  mit  den  in  demselben  enthaltenen 
Verpflichtungen  für  den  Preussischen  Staat  rechtsverbindlich  machten  und  es 
nicht  erst  der  Zustimmung  des  Landtages   bedurfte,   um   diesen  Vertrag  rechts- 
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verbiiidlioli    erscheinen    zu    lasöen.        Von    {leniselbtin    iStaiidpitnkte    'i>A    aucli    d.  i    ^°-  ^^'^^ 

'  t'ieussen. 

Herr  F"'inanzminister  ausgegangen  ,  als  er  den  Entwurf  zu  dem  späteren  Gesetze  '^.ogg'"' 
vom  28.  Februar  1868  einbrachte,  indem  er  damals  sagte,  dass  die  Staats-Re- 
gierung nicht  einen  Augenblick  über  ihre  Befugniss  in  Zweifel  gewesen  sei,  in 
rechtsverbindlicher  Weise  den  Vertrag  vom  29.  September  mit  dem  König  Georg 
abzuschliessen.  ^  Ich  kann  es  mir  ja  denken,  dass  man  bei  der  Berathung  des 
Gesetzes  vom  28.  Februar,  welches  ja  eigentlich  nur  ein  für  Preussen  erforder- 
liches Finanzgesetz  zur  Ausführung  eines  sonst  bereits  rechtsbeständigen  Ver- 
trages darstellt,  die  Zustimmung  zu  diesem  Gesetz  von  der  Billigung  des  Vertrages 
abhäneie:  gemacht  hat.  Aber  diese  Billiguno;  des  Vertra";es  ist  vollständifr  etwas 
Anderes  als  diejenige  Zustimmung,  die  die  Landesvertretung  sonst  zu  Gesetzen 
zu  geben  hat.  Es  ist  das  ein  Inthum,  der  sich  auch  durch  die  Verhandlungen 
der  Häuser  des  Landtages,  Avie  ich  meine,  hindurchzieht,  und  der  eben  auch  dahin 
geführt  hat,  dass  das  andere  Haus  in  dem  Zusatzgesetz  vom  2.  März  1868  Aen- 
derungen  zu  den  Bestimmungen  des  §  4  der  octroyirten  Verordnung  vom  2.  März 
1868  beliebt  hat.  ^|  In  der  Sache  selber  will  ich  darauf  verzichten,  auf  eine 
Menge  von  Bedenken  einzugehen,  die  vielleicht  aus  formellen  Gründen  der  oc- 
troyirten Verordnung  entgegenstehen ,  die  Rechtsausführungen  entgegentreten 
würden,  die  sich  in  dem  Berichte  des  Staatsministeriums  vom  2.  März  1868  be- 
finden. Ich  will  das  heute  lieber  übergehen,  aber  ich  muss  meinen  Standpunkt 
dahin  kennzeichnen,  dass  ich  glaube,  eine  der  gesundesten  Bestimmungen  der 
octroyirten  Verordnung  lag  in  §  4,  in  welchem  des  Königs  Majestät  die  Auf- 
hebung der  Beschlagnahme  vollständig  frei  gelassen  sein  sollte.  Ich  verschliesse 
mich  ja  dem  gar  nicht,  dass  in  dem  Verhältnisse  zu  dem  König  Georg  ein  ge- 
wisser Nothstand  eingetreten  ist,  aber  icii  finde  diesen  Nothstand  vorzugsweise 
darin,  dass,  nachdem  einmal  der  Krieg  zwischen  Preussen  und  Hannover  ent- 
brannt war,  diesem  Kriege  durch  einen  völkerrechtlichen  Frieden  noch  nicht  ein 
Ende  gemacht  worden  ist.  Der  Vertrag  vom  29.  September,  indem  er  sich  we- 
sentlich auf  die  vermögensrechtlichen  Verhältnisse  des  Königs  Georg  bezieht, 
enthält  meiner  Meinung  nach  nur  ein  Surrogat  eines  Friedens  mit  allen  Mängeln 
eines  Surrogats.  Wir  haben  uns  mit  diesem  Surrogat  begnügt,  obgliMch  der 
König  Georg  niemals  die  Proclamation  vom  23.  September  1866,  die  dem  Ge- 
setze vom  20.  September  1866,  durch  welches  Hannover  mit  dem  Staate  Preussen 
vereinigt  wurde ,  auf  dem  Fusse  folgte ,  und  in  der  der  König  Georg  das  Ver- 
halten Preussens  mit  Worten  bezeichnet  hat,  die  ich  hier  nicht  wiederhole,  weil 
ich  es  vermeiden  will ,  eine  leidenschaftliche  Stimmung  zu  erregen  oder  wieder 
zu  beleben  —  obgleich  er  diese  Proclamation  nicht  zurückgenommen  hat,  ob- 
gleich seit  Beginn  der  Verhandlung  bis  zur  Sanctionirung  des  Gesetzes  vom 
28.  September  v.  J.  durch  die  beiden  Häuser  des  Landtags  diejenige  feindliche 
Haltung  vom  Könige  Georg  nicht  aufgegeben  ist,  die  offenbar  in  der  Unter- 
haltung einer  die  ötlentliche  Stimmung  in  einer  bestimmten  Richtung  hin  ver- 
stimmenden Presse  gefunden  worden  muss,  obgleich  die  Sammlung  einer  Legion  — 
einer  für  ein  Hausgesinde  zu  zahlreich,  sonst  aber  ohne  Zutritt  einiger  Nullen 
kaum  erkennbaren  Legion  —  nicht  aufgehoben  ist,  wie  gesagt,  ich  erkenne  diesen 
Nothstand  vollständig  in.      ^]    Wir   haben    uns   damals  der  Meinung  hingegeben, 
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No.  3874.  ,^  (^ejji  Abschlüsse  des  Vertrages  läge  für  den  König  Georg  die  Nöthiguno',  die 
'3-  Febr.  Verhältnisse,  wie  sie  sich  thatsächlich  gestaltet  haben,  anzuerkennen,  von  jedem 
auf  Störung  derselben  gerichteten  Unternehmen  abzustehen,  auf  das  Postliminium 
zu  verzichten.  Meine  Herren  I  Unser  Urtheil  ist  von  unseren  Hoffnungen  irre 
geleitet  worden,  indem  wir  uns  getäuscht  sehen,  suchen  wir  den  Schaden  von  uns 
abzuwenden.  Ich  bin  nicht  der  Meinung,  dass  wir  in  einer  Sache,  die  uns  so 
nahe  angeht ,  uns  sollen  lässig  finden  lassen  ,  aber  ich  bin  auch  der  Meinung, 
dass  wir  es  zu  vermeiden  haben,  in  einer  durch  die  Enttäuschung  erregten  Stim- 
mung weiter  zu  gehen,  als  zur  Abwehr  unbedingt  erforderlich  ist.  Ich  bin  der 
Meinung,  dass  die  Verordnung  vom  2.  März  1868  noch  zu  weit  geht.  Die  Ver- 
ordnung spricht  die  Beschlagnahme  des  ganzen  Vermögens  des  Königs  Georg, 
so  weit  es  sich  innerhalb  der  Preussischen  Staaten  befindet,  aus.  In  Ausübung 
des  Eigenthums  wird  der  König  Georg  von  der  Verwaltungsbehörde  vertreten 
in  der  Weise,  dass  der  Finanz-Minister  berechtigt  ist,  das  Patronat  an  der  Christus- 
kirche zu  Hannover  auszuüben  und  über  die  Fürstengrüfte  zu  Celle,  Hannover 
und  Herzberg  zu  verfügen.  Die  Revenuen  des  Vermögens  ,  sowie  dor  Stamm 
des  Vermögens  werden  im  dritten  Alinea  des  §  2  für  verwendbar  erklärt  nicht 
bloss  zur  Bestreitung  der  Verwaltungskosten,  sondern  auch  derjenigen  Kosten, 
welche  durch  die  Massregeln  verursacht  werden  ,  die  zur  Abwehr  und  Ueber- 
wachung  der  Unternehmungen  d(S  Königs  Georg  gegen  Preussen  getroffen  sind 
oder  getroffen  werden  möchten.  Eine  Rechnungsablegung  an  König  Georg  findet 
nicht  statt.  So  wird  durch  die  octroyirte  Verordnung  die  im  Vertrag  über  die 
Verwaltung  des  Vermögens  enthaltene  Bestimmung  einseitig  geändert  und  der  in 
seinen  Hauptpunkten  von  beiden  Theilen  völlig  erfüllte  Vertrag  vom  29.  Sep- 
tember eins^-itig  gebrochen.  Auf  der  andern  Seite  wird  aber  durch  diese  Be- 
stimmung der  König  Georg  durch  ein  Individualgesetz  an  seinem  Eigenthum 
gestraft,  gestraff  möglicher  Weise  bis  zum  ganzen  Betrag  des  Vermögens,  gestraft, 
ohne  dass  ihm  ein  rechtliches  Verhör  gestattet  wird.  ^  In  wiefern  die  Agnaten 
berührt  werden,  will  ich  nicht  untersuchen,  aber  darauf  möchte  ich  aufmerksam 
machen,  dass  die  Erklärung  des  Herrn  Minister-Präsidenten  für  die  Agnaten  mir 
bei  weitem  günstiger  zu  sein  scheint  als  das,  was  der  §  2  wirklich  enthält.  Den 
Agnaten  gegenüber ,  soweit  sie  Rechte  an  dem  in  Beschlag  genommenen  Ver- 
mögen  haben,  soll  die  Beschlagnahme  nur  die  Wirkung  einer  Sequestration  haben, 
also  die  Erhaltung  der  Substanz  gewährt  werden.  Der  §  2  würde  auch  die  Sub- 
stanz des  Vermögens  ihnen  entziehen.  Ich  kann  ein  solches  Eingreifen  in  das 
Privat -Eigenthum  des  Königs  Georg  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  für  an- 
gemessen erachten.  Ich  will  aber  das  Vermögen  des  Königs  Georg,  soweit  es 
sich  im  Besitz  des  Preussischen  Staates  befindet,  hiervon  an.'^nehmen.  Ich  glaube 
gerade ,  dass  in  dieser  Beziehung  andere  Massregeln  hätten  ergriffen  werden 
können.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  nicht  sowohl  eine  Beschlagnahme,  als  viel- 
mehr eine  Suspendirung  der  nach  dem  Vertrage  vom  29.  September  Preussen 
obliegenden  Leistungen  an  den  König  Georg  gerechtfertigt  sein  werde.  i^  Man 
wird  e.s  vielleicht  für  eine  Anmassung  halten,  wenn  ich  sage,  wie  meiner  Meinung 
nach  die  Sache  würde  gemacht  werden  können  ,  und  ich  bitte  deshalb  um  Ent- 
schuldigung,   aber  ich    würde  davon   ausgehen,   dass  der  Vertrag  vom  29.  Sep- 
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tember  keinen  Friedensschluss  enthält.    Es  wird  durch  viele  öffentliche  Manifesta-   ^°  ^^'^*- 

Preussen, 

lionen  bestätigt,  dass  der  König  Georg  sich  noch  als  im  Kriegszustand  mit  Preussen  ".gß^'"" 
befindlich  betrachtet.  Diese  Auffassung  des  Königs  Georg,  glaube  ich,  berechtigt 
die  Krone  Preussen,  die  Massregeln  gegen  ihn  zu  ergreifen,  die  nach  dem  Völker- 
recht einem  Feinde  gegenüber  zulässig  sind.  Zu  solchen  zulässigen  Massregeln 
gehört  aber  die  Suspendirung  der  Erfüllung  der  geschlossenen  Verträge,  die  Er- 
klärung der  NichtVerfolgbarkeit  der  Ansprüche  aus  den  Verträgen  bei  inländischen 
Gerichten.  Kriegerische  Massregeln  zu  ergreifen,  ist  nach  §  48  ein  ausschliess- 
liches Recht  der  Krone.  In  dies  Recht  dürfen  wir  nicht  eingreifen.  ^  Nur 
darüber  könnten  Zweifel  obwalten,  ob  die  bestehenden  Landesgesetze  der  Aus- 
schliessung des  Rechtsweges  das  Wort  reden,  und  ich  glaube  kaum,  dass  die 
Landesvertretung  der  Staats-Regierung  in  angemessener  Weise  Zustimmung  zu 
solchen  Massregeln  geben  kann ,  welche  im  Interesse  des  Landes  zu  ergreifen 
sind ,  als  wenn  sie  in  einem  besonderen  Gesetz  die  Ausschliessung  des  Rechts- 
weges ausspricht.  Es  ist  dies  ein  Minus  gegen  das,  was  die  octroyirte  Verord- 
nung vom  2.  März  1868  enthält.  Es  kann  vielleicht  gesagt  werden,  dass  diese 
Ausführungen  vom  juristischen  Standpunkte  aus  interessant  seien,  aber  nicht  an- 
gemessen hier,  wo  es  sich  um  politische  Massregeln  handle.  Ich  stimme  dem 
bei,  dass  aus  politischen  Gründen  wir  oft  etwas  thun  müssen,  wozu  uns  eine 
rechtliche  Noth  wendigkeit  nicht  zwingt,  aber  ich  glaube  auch,  dass  wir  uns  hüten 
müssen,  aus  politischen  Gründen  etwas  zu  thun,  was  Rechtsgründe  verbieten. 
Solche  Rechtsgründe  würden  es  mir  immer  verbieten,  in  das  Eigenthum  des  Kö- 
nigs Georg  vom  Standpunkte  der  Gesetzgebung  aus  einzugreifen.  ^  Die  poli- 
tischen Gründe,  die  uns  bestimmten,  dem  Gesetze  vom  2.  Februnr  c.  unsere 
Zustimmung  zu  ertheilen,  beruhen  ja  zum  grossen  Theile  darin,  dass  durch  diese 
Massrpgel  die  Gemüther  in  der  Provinz  Hannover  mit  dem  Schicksale  des  Königs 
Georg  ausgesöhnt  würden.  Ich  bezweifle,  ob  man  es  als  ein  Fortschreiten  auf 
der  Bahn  der  Aussöhnungspolitik  betrachten  wird,  wenn  in  derselben  Nummer 
der  Gesetz-Sammlung  das  Gesetz  vom  28.  Februar  und  die  octroyirte  Verordnung 
vom  2.  März  verkündet  werden.  Ein  hervorragendes  Mitglied  der  Provinz  Han- 
nover hat  in  einer  im  vorigen  Jahre  erschienenen  ßrochüre  die  Behauptung  aul- 
gestellt, dass  die  Stimmung  in  Hannover  gegen  früher  sich  verschlechtert  habe, 
und  wenn  wir  keinen  Grund  haben  ,  an  der  Richtigkeit  dieser  Versicherung  zu 
zweifeln,  so  möchte  ich  fast  fürchten,  dass  diese  Massregeln  zur  Verschlechterung 
der  Stimmung  mitgewirkt  haben.  Auch  politische  Gründe,  nämlich  da^  Streben, 
die  Gen)üther  baldmöglichst  auszusöhnen  ,  sollten  uns  bestimmen,  bei  der  Sache 
selbst  mit  der  grössten  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen.  Die  Verschiedenheit  der  Auf- 
fassung der  Königlichen  Staats-R(?gierung  und  der  meinigen  besteht  zum  grossen 
Theil  darin,  dass  die  Regierung  wenigstens  nach  den  Motiven  zu  der  Verordnung 
vom  2.  März  1868  ihre  Massregeln  vom  Standpunkte  eines  von  dem  Könige 
Georg  begangenen  Hochverraths  oder  jetzt  vom  Standpunkte  der  Noth  wehr  aus 
getroffen  hat,  während  ich  diesen  Standpunkt  nicht  theile,  sondern  die  Massregeln 
nur  von  dem  Standpunkte  des  Kriegszustandes,  in  welchi-m  sich  König  Georg  zu 
Preussen  zu  betinden  glaubt,  getroffen  und  gerechtfertigt  wissen  möchte.  Krieg 
zu  führen  und  Frieden  zu    schliessen  ist   ein  Recht  Sr.  Majestät  des  Königs,  und 


\^()  Pi'oussisrher  Laiidlaj^.     [BeschlasnshniP  des  Ve^mno;en^  d.  Kurf.  v.  Hessen.] 

No,  3874.   ipj^    möchte   dieses    Recht    nicht   durch     die   Gosetzgebunsr    beeinträchtiet    sehen. 

'^ISOT*"  ^^^^  würde  aber  der  Fall  sein,  wenn  wir  dem  Gesetz,  wie  es  vom  anderen  Hause 
herübergekommen  ist,  die  Zustimmung  ertheilten  ;  denn  dadurch  würde  Se.  Ma- 
jestät der  König  verhindert,  nach  freiem  Entschlüsse,  wie  Er  es  für  Recht  hält, 
das  Verhältniss  zum  König  Georg  zu  ändern.  Ich  glaube  kaum,  dass  es  einen 
anderen  Weg  giebt  als  den  eines  neuen  Vertrages,  um  aus  diesen  sich  immer  mehr 
verwickelnden  Verhältnissen  herauszukommen.  Deshalb  habe  ich  einen  Ver- 
besserungsantrag eingebracht ,  der  nach  der  Richtung  die  Stellung  Sr.  Majestät 
des  Königs  sichert  und  anders  regelt,  als  dies  durch  das  vorliegende  Gesetz  ge- 
schieht. ^  Ich  habe  nicht  die  Hoffnung,  dass  der  Antrag  die  Zustimmung  des 
hohen  Hauses  linden  vverde,  bitte  aber  für  mich  wenigstens  das  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  dass  ich  glaube,  es  sei  dies  ein  Weg  der  Mässigung,  ein  Weg 
der  Milde,  und  dass  ich  immer  dessen  eingedenk  bleiben  will:  justitia  est  fun- 
damentum  regnorum. 

(Die  Vorlage  wird  mit  grosser  Majorität  angenommen.) 


No.  3875. 

PREUSSEN-   —  Bericht   der  X.  Commission    des  Abgeordnetenhauses    über 
den  Gesetzentwurf,    betr.    die  Beschlagnahme    des  Vermögens    des    ehe- 
maligen Kurfürsten  von  Hessen.   — 

S*"' ^^'^^"  Der    mit    Allerhöchster  Erraächtijrung   vom    2.   November   1868    dem 

Freussen,  c       f 

^iseg"  Landtage  zur  verfassungsmässigen  Beschlussnahme  vorgelegte  Entwurf  eines 
Gesetzes,  betreffend  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  ehemaligen  Kurfürsten 
von  Hessen ,  bezweckt ,  in  Beziehung  auf  diesen  Fürsten  eine  gleiche  Massregel 
zu  treffen ,  wie  sie  aus  gleicher  Veranlassung  gegen  den  in  gleicher  Lage  sich 
befindenden  ehemaligen  König  von  Hannover  durch  die ,  dem  Landtage  zur 
Genehmigung  vorliegende  Königliche  Verordnung  vom  2.  März  1868  getroffen 
ist.  Nach  der  Ansicht  der  Königlichen  Staats-Regierung  gestatten  die  schon 
seit  längerer  Zeit  von  dem  ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen  unmittelbar  aus- 
gehenden oder  von  ihm  unterstützten  und  begünstigten  feindlichen  ,  gegen  die 
Sicherheit  und  Integrität  des  Preussischen  Staatsgebiets  gerichteten  Agitationen 
es  nicht  mehr,  ihnen  ruhiges  Schweigen  entgegen  zu  setzen,  sondern  erfordern 
Ueberwachung ,  Abwehr  und  Gegenmassregeln ,  und  lassen  es  insbesondere 
unstatthaft  erscheinen,  dass  dem  Kurfürsten  Seitens  der  Preussischen  Regierung 
selbst  solche  Zahlungen  geleistet  werden,  aus  denen  jene  Bestrebungen  Bezahlung 
und  Kräftigung  erhalten.  ^  Die  zur  Berathung  des  Gesetzentwurfs  eingesetzte 
Commission  hat  unter  Theilnahme  des  Minister-Präsidenten  Grafen  v.  Bismarck 
und  der  Geheimen  Räthe  Abeken  und  Wollny  die  ihr  aufgetragene  Prüfung 
vorgenommen  und  ist  mit  einer  Mehrheit  von  12  gegen  2  Stimmen  zu  dem  am 
Schluss  dieses  Berichts  formulirten  Beschlüsse  gelangt ,  welcher  mit  Einschluss 
einer  einzelnen ,  von  der  Königlichen  Staats-Regierung  acceptirten  Modification, 
die  Genehmigung  der  Gesetzesvorlage  ausspricht.  *\  Die  Berathungen  der 
Commission  haben  sich  unmittelbar  an  die,  gleichfalls  ihr  übertragene  Berathung 
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derjenigen  Vorlage  angeschlossen  ,  welche  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  ^"-  ^^'^^• 
des  ehemaligen  Königs  von  Hannover  betraf.  Die  zwischen  diesen  beiden  ^iggo"" 
Angelegenheiten  bestehende  Aehnlichkeit  und  zum  Theil  völlige  Gleichheit  der 
politischen ,  rechtlichen  und  thatsächlichen  Verhältnisse  und  Anschauungen 
gestattete  in  den  meisten  Beziehungen  eine  Bezugnahme  auf  die  zuerst  stattge- 
habten Erörterungen ,  und  auch  für  den  gegenwärtigen  Bericht  erscheint  es 
angezeigt,  auf  den  bezüglich  jener  ersten  Vorlage  inzwischen  erstatteten  Bericht 
in  Betreff  aller  derjenigen  Punkte  zu  verweisen ,  vrelche  in  dem  Nachfolgenden 
nicht  ausdrücklich  Erwähnung  finden. 


Der  General-Discussion  lag  dasjenige  Material  zu  Grunde, 
welches  in  den  Motiven  zum  Gesetzentwurf  von  der  Königlichen  Staats-ßegierung 
bezeichnet  und  von  ihr  durch  fernere  Mittheilungen  im  Schoosse  der  Commission, 
sowie  durch  Einsicht  der  Acten  über  zwei  bei  dem  hiesigen  Staats-Gerichtshofe 
verhandelte  Strafprocesse  ergänzt  worden  ist.  ^  Die  Commission  vergegenwärtigte 
sich  zunächst,  dass ,  nachdem  durch  Gesetz  vom  20.  September  1866  das  seit- 
herige Kurfürsteuthum  Hessen  mit  der  Preussischen  Monarchie  vereinigt  ist,  der 
Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  aus  der  Reihe  der  souveränen  Herrscher  ausge- 
schieden ist.  Sie  unterzog  zunächst  den  Vertrag  vom  17.  September  1868, 
welcher  zwischen  den  Bevollmächtigten  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preussen 
und  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Kurfürsten  von  Hessen  abgeschlossen  wurde, 
ihrer  Betrachtung.  Durch  diesen  Vertrag  war  ein  „Abkommen  über  die  künf- 
tigen Verhältnisse"  des  Kurfürsten  geschlossen,  welches  am  folgenden  Tage  von 
dem  Letzteren  mit  dem  ausdrücklichen  Versprechen,  „diese  Uebereinkunft  ihrem 
ganzen  Inhalte  nach  treulich  zu  erfüllen'',  genehmigt  wurde.  Dieser  Vertrag 
ist  unter  dem  13.  December  1867  Seitens  des  Königlichen  Staats-Ministeriuins 
dem  Hause  der  Abgeordneten  zur  Kenntnissnahme  mitgetheilt.  Es  wurde  dann 
zufolge  Antrags  des  Abgeordneten  Virchow  dieser  Vertrag  der  Budgetcommissiou 
zur  Prüfung  überwiesen.  Dieselbe  hatte  nach  ihrem  Berichte  keinen  besonderen 
Antrag  gestellt;  in  der  Plenarsitzung  vom  28.  Feoruar  1868  wurde  der  Antrag 
Virchow:  „zu  erklären,  dass  jede  definitive  Verfügung  bezüglich  des  Kurfürstlich 
Hessischen  Familien-Fideicommisses  der  Zustimmung  des  Preussischen  Landtags 
bedürfe",  abgelehnt.  Dieser  Vertrag  vom  17.  September  1866  lautet  in  seinem 
Eingange,  im  §  1  und  im  §  2 ,  Absatz  1  wie  folgt:  „Wir  Friedrich  Wilhelm, 
Kurfürst  von  Hessen  etc.  etc.  etc.  thun  kund  und  fügen  hiermit  zu  wissen  : 
^  Nachdem  diejenige  Uebereinkunft,  welche  in  Berlin  am  17.  September 
zwischen  Meinem  Bevollmächtigten  und  dem  Bevollmächtigten  Sr.  Majestät  des 
Königs  von  Preussen  abgeschlossen  ist,  und  welche  wörtlich  also  lautet:  [vgl. 
Staatsarchiv  Bd.  XIV,  No.  3284.] 

Unter  dem  20.  September  1866  wurde  die  im  §  1  des  Vertrages  vom 
17.  September  1866  bezeichnete  Eides-Entbinduug  Seitens  des  KuilÜrstcn  in 
nachstehender  Urkunde  ausgesprochen:  „Das  Schicksal,  welches  Mich  und  Mein 
Land  betroffen  hat,  lässt  Mich  wünschen,  Meinen  braven  Truppen,  Meiner  Civil- 
und   Hofdienerschaft,    sowie  allen   Meinen   geliebten   Unterthanen    noch    einen 
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Mo.  3875.  letzten  Beweis  Meiner  landesväterlichen  Huld  und  Fürsorge  zu  gebpn.  —  Da  es 
13.  Jnn  '  mir  durch  die  Hinderung  der  Ausübung  Meiner  Regentenrechte  unmöglich 
gemacht  worden  ist,  die  diesen  Rechten  entsprechenden  Pflichten  Meiner  Unter- 
thanen  jeden  Standes  und  Berufes  entgegen  zu  nehmen  ,  so  entbinde  ich  unter 
dieser  Voraussetzung,  zur  Beseitigung  eines  jeden  Gewissens  -  Bedrängnisses 
Meiner  treuen  Unterthanen ,  dieselben  von  dem  Mir  persönlich  geleisteten 
ünterthanen  -  Eide ;  die  Truppen  insbesondere  von  dem  Mir  geleisteten 
Fahnen-Eide  und  die  Civil-  und  Hofdienerschaft  von  dem  Mir  geleisteten 
Dienst-Eide". 

Die  Comraission   war   der  Ansicht ,   dass   zwar  der  Äbschluss  des  Ver- 
trages vom  17.  September  1866    und   die   ausgesprochene  Eides-Entbindung  für 
das  rechtliche  Verhältniss  des  Kurfürsten  ,   als  eines  seiner  Souveränetät  entklei- 
deten Fürsten ,   und  seiner  früheren  Unterthanen  ,    als  nunmehriger  Preussischer 
Staatsbürger,  ohne  wesentliche  Bedeutung  war,  und  dass  auch  ohne   diese  Acte 
ganz  dasselbe  Verhältniss,    wie  es  ohne  dieselben  schon  eingetreten  war,  fortbe- 
stand;  aber  die  Commission   legte  jenen  beiden  Acten  Gewicht  bei,   nicht  blos 
deshalb,  weil  sie  vielleicht  bestehende  Gewissens-Bedenken  zu  beseitigen  geeignet 
waren,  sondern  weil  man  durch  Äbschluss  jenes  Vertrages  und  die  Eides-Entbin- 
dung berechtigt   war ,   zu   erwarten ,   dass   von   nun   an   der   Kurfürst   selbst   die 
eingetretenen   neuen   staatlichen   Verhältnisse   anerkennen    und    dass    am    aller- 
wenigsten  er  selbst   irgend  etwas  unternehmen  werde,    was  dieselben  angreifen 
oder  beunruhigen  werde  und  was  als  das  Gegentheil  der  von  ihm  vertragsmässig 
versprochenen    „treulichen    Erfüllung"    sich     charakterisiren    werde.      ^    Diese 
Erwartung  erwies  sich  jedoch  als  eine  trügerische  und  es  sollte  sich  zeigen,  dass 
der  Kurfürst  nach  wie  vor  als  den  rechtmässigen  Souverän  der  jetzt  Preussischen 
Provinz  Hessen  sich  nicht  nur  selbst  betrachtete  ,   sondern  Schritte  that ,   welche 
dieser  Auffassung  thatsächlich  Ausdruck  geben,  seine  vormaligen  Unterthanen  in 
ihrer  Treue  gegen  den  neuen  Staat  und  den  neuen  Herrscher  erschüttern  und  die 
Wiederherstellung  seines  eigenen  früheren  Regiments,  auf  welche  Weise  es  auch 
sein  möge,  ja  unter  Hinweisung  auf  auswärtige  Intervention,   in  Aussicht  stellen 
und  fördern  sollten.      f   Als  erstes  öffentliches  Symptom    ist   hierher  zu  rechnen 
das  sogenannte  Dankschreiben,   welches  der  Kurfürst  unter  dem  6.  Januar  1868 
von  Prag  aus  an   „Hessische  Frauen   und  Jungfrauen"   erliess :    ^   Dem  Danke 
für  den  Teppich  ,    welchen   ihm    die  Frauen   und   Jungfrauen   übersandt  hatten, 
fügt  der  Kurfürst  in  diesem  Schreiben  —  nach  dessen  in  der  zu  Leipzig  erschei- 
nenden „Sächsischen  Zeitung"  veröffentlichten  Wortlaute  —   indem   er   von  der 
ihm  bewahrten  Treue  „seiner  Unterthanen"  spricht,  die  Bitte  hinzu:    „So  wollen 
auch  Sie  Sich  die  Zuversicht  nicht  rauben  lassen,  dass  die  gewaltsame  Trennung 
von  Meinem  Volke  nicht  von  langer  Dauer   sein ,    die  Zeit  der  Prüfung  bald  ein 
Ende  gewinnen    und  Hessens   Schild    und  Wappen    wieder    werde   aufgerichtet 
werden".      «|   Dieses   Schreiben   gab   der   Preussischen  Regierung  Veranlassung, 
durch  Vermittlung   des  Ober-Prfisidenten   zu  Kassel   an   den  Kurfürsten  die  Ver- 
warnung zu  richten  :    sich    nicht    auf  feindselige  Demonstrationen  und  Unterneh- 
mungen  gegen   Preussen   einzulassen,    widrigenfalls   die  Staats-Regierung   einen 
Act  der  Gesetzgebung,   behufs  Sequestration  seines  diesseitigen  Vermögens,   bei 
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dem  Landtage  beantra^ren  würde.      Der  Erfolg  dieser  Warnunof  war  iedoch  ein  ^°-  ^^'^^• 

'^  <=>  o  o  j  Preussen, 

der  Erwartung   entgegengesetzter.      Der  erste   Hofstaatsbeanito   des  Kurfürsten,    '^-  J*"- 
Cabinetsrath  Schimmelpfeng,  richtete  nämlich  unter  dem  9.  März  1868  von  Prag 
aus  im  Auftrage  des  Kurfürsten  das  nachfolgende,  in  der  Commisslons-Berathiing 
von   der  Königlichen  Staats-Regierung   niitgetheilte   Schreiben   an  den  Minister- 
Präsidenten  Grafen  v.  Bismarck : 

Hochgeborener  Graf,    Hochgebietender  Herr  Staats  -  Minister  und 
Minister-Präsident ! 

Im  Allerhöchsten  Auftrag  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Kurfürsten 
von  Hessen ,  meines  allergnädigsten  Herrn ,  habe  ich  die  Ehre ,  Ew.  Excellenz 
Nachstehendes  ganz  ergebenst  vorzustellen.  ^  Seiner  Königlichen  Hoheit  ist  in 
den  letzten  Tagen  eine  Mittheilung  aus  Kassel  zugegangen ,  die  ihrem  Gegen- 
stand und  der  unterzeichneten  Persönlichkeit  nach  nicht  wohl  als  das  Ergebniss 
rein  privater  Theilnahme  angesehen  werden  darf,  vielmehr  den  Charakter  einer 
officiösen  Insinuation  an  sich  trägt.  Es  enthält  diese  Mittheilung  unter  Berufung 
auf  bereits  feststehende  Beschlüsse  der  Königlichen  Regierung  die  Warnung, 
beziehungsweise  Drohung  an  Seine  Königliche  Hoheit,  künftighin  von  Kund- 
gebungen ,  wie  dem  durch  die  Zeitungen  bekannt  gewordenen  Dankschreiben  an 
Hessische  Frauen  und  Jungfrauen,  d.  d.  6.  Januar  c,  abzustehen,  widrigenfalls 
sofort  die  Sequestration  des  gesammten  Kurfürstlichen  Vermögens  innerhalb  des 
Preussischen  Staates  erfolgen  werde.  ^  In  der  Annahme,  sich  hier  lediglich 
einer  von  dem  Herrn  Ober-Präsidenten  v.  Möller  für  nothwendig  gehaltenen 
Insinuation  gegenüber  zu  befinden ,  welcher  wirklich  bestehende  Beschlüsse  des 
Königlichen  Ministeriums  nicht  zu  Grunde  liegen ,  würden  Seine  Königliche 
Hoheit  Sich  damit  begnügen  können,  der  Königlichen  Regierung  in  deren  eigenem 
Interesse  von  diesem  Verhalten  eines  ihrer  Beamten  Kenntniss  gegeben  zuhaben; 
Allerhöchstdieselben  glauben  jedoch  für  alle  Fälle  diese  Gelegenheit  ergreifen  zu 
sollen,  um  AUerhöchstihre  augenblickliche  Rechtsstellung  gegen  jede  Missdeutung 
zusichern,  die  darauf  hinauslaufen  könnte ,  Allerhöchstdieselben  zu  behindern, 
freiwillige  Huldigungen  treu  gebliebener  Unterthanen  ,  insonderheit ,  wenn  die- 
selben weit  entfernt  sind  ,  mit  deren  thatsächlicher  Unterworfenheit  unter  die 
Preussische  Krone  in  strafrechtlichen  Conflict  zu  gerathen ,  entgegenzunehmen 
oder  Allerhöchst  Ihrerseits  wie  und  wo  immer  offen  auszusprechen  und  kundzu- 
geben ,  dass  das  Band  zwischen  dem  angestammten  Lande  und  seinem  legitimen 
Herrscherhause  noch  nicht  zerrissen,  die  Hoffnung,  in  das  väterliche  Erbe  zurück- 
zukehren ,  noch  nicht  erloschen  ist.  ^  Es  ist  Dies  gewiss  die  geringste  und 
selbstverständlichste  Consequenz ,  die  daraus  gezogen  werden  muss,  dass  Seine 
Königliche  Hoheit  ausdrücklich  ,  selbst  zur  Zeit  der  Stettiner  Gefangenschaft  es 
abgelehnt  haben,  den  gewünschten  Verzicht  auf  AUerhöchstihre  Fürstenrechte  zu 
leisten.  Seine  Königliche  Hoheit  sind  lediglich  in  der  privatrechtlichen  Eigen- 
schaft als  Inhaber  undNutzniesser  des  Vermögens  des  Kurhauses  oder  bestimmter 
Surrogate  dieses  Vermögens  auf  eine  wenis:  genue:  befriedigende  Transaction 
eingegangen  und  haben  ,  wenn  an  deren  Spitze  sich  zur  Eides-Entbindung  der 
Kurfürstlichen  Truppen,  Civil-  und  Hofdiener  und  Unterthanen  verbindlich 
gemacht  worden  ist ,   dadurch  dem   auf  ganz  anderem  Fundamente ,   als  den  hier 
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No.  3875.  remittirten  Eidesleistungen  ,  beruhenden  landesherrlichen  Recht  so  wenig  etwas 

Preussen,  ,,  ^^..    •    i-    i    -d        „_• 

13.  Jan.    vero-eben.   dass  vielmehr  gerade  in  der  darüber  ausgestellten ,   Königlich  Freussi- 

1869  ö  ■  ^-^ 

scher  Seits  acceptirten  Urkunde  die  blosse  Verhinderung  in  Ausübung  der 
Regentenrechte  zur  Voraussetzung  genommen  und  damit  positiv  der  Gedanke 
der  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  gehofften  Restauration  festgehalten  worden 
ist.  f]  Seine  Königliche  Hoheit  hofft ,  annehmen  zu  dürfen  ,  dass  dieser  Sach- 
verhalt der  Königlichen  Regierung,  zumal  derselbe  seiner  Zeit  in  Erwägung 
gezogen  worden  ist ,  noch  genügend  in  Erinnerung  sei  und  dass  deshalb  an  ent- 
scheidender Stelle  nicht  das  Platzgreifen  einer  ohnedies  wohl  nur  aus  übertriebener 
Aengstlichkeit  hervorgegangenen  Auffassungsweise  zu  befürchten  stehe.  ^  Ew. 
Excellenz  wollen  ,  indem  ich  noch  hinzuzufügen  erraäclitigt  bin ,  dass  selbstver- 
ständlich Seine  Königliche  Hoheit  der  Kurfürst  lediglich  AUerhöchstihr  eigenes 
unbeeinflusstes  Ermessen  über  das  fernerhin  nach  der  fraglichen  Richtung  zu 
beobachtende  Verfahren  entscheiden  lassen  werden  ,  genehmigen ,  dass  ich  auch 
diesen  Anlass  benutze,  um  die  Versicherung  meiner  ausgezeichnetsten  Hochach- 
tung zu  wiederholen,  womit  ich  die  Ehre  habe  zu  sein  Ew.  Excellenz  ganz 
ergebenster 

Prag,  am  9.  März  1868. 

(gez.)  Schimmelpfeng. 
An  des  Königlich   Preussischen  Staats  -  Ministers ,  Ministers    der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  und  Minister-Präsidenten,  Herrn  Grafen  v.  Bisraarck- 
Schönhausen  etc.  Excellenz. 

Wenn  in  diesem   Schreiben   des  Kurfürstlichen  Bevollmächtigten  von 
„treu  gebliebenen  Unterthanen",  von  der  „Hoffnung,  in  das  väterliche  Erbe  zu- 
rückzukehren",   von    der    „blossen  Behinderung    in  Ausübung  der  Regenten- 
rechte", von  dem  „positiven  Festhalten  des  Gedankens  der  von  Sr.  Königlichen 
Hoheit  gehofften  Restanration"  die  Rede  ist,  so  fragt  man  sich  —  meinte  die 
Comniission  —  unwillkürlich ,  wie  diese  Auffassung  in  Uebereinstimmung  zu 
bringen  sei  mit  der  durch  den  Vertrag  vom  17.  September  1866  als  „unabänder- 
liehen  Voraussetzung"  bezeichneten   und  am   20.   September  1866  in  der  That 
au.sgesprochenenEides-Entbindung,  nicht  blos  der  früher  Kurhessischen  Truppen, 
Civil-  und  Hofdienerschaft,   sondern  sämratlicher  vormals  Kurhessischen  Unter- 
thanen.     Denn   eine  Eides  -  Entbindung  nur   auf  Zeit  oder  auf  Widerruf  schien 
doch  begriffsmässig  kaum  möglich,  und  an  eine  Unterscheidung  zwischen  der  auf 
einem  Eide  beruhenden  und  der  blos  in  dem  Subjections-Verhältniss  wurzelnden 
Unterthanen-Treue  konnte,  —  wie  hervorgehoben  wurde  —  doch  um  so  weniger 
Jemand  gedacht  haben ,  als  doch  keineswegs  alle  Unterthanen   einen  ausdrück- 
lichen Unterthanen-Eid   leisten.      Im  Gegentheil   hatte   der,   übrigens  durch  den 
Wortlaut  hinlänglich   klar  ausgesprochene   Sinn   des  §  1  des  Vertrages  vom  17. 
September  1866  nach  der  Auffassung  der  Commission  kein  anderer  sein  können, 
als  dass,    den  im  Eingang   des   Abkommens  bezeichneten  „gegenwärtigen  poli- 
tischen Verhältnissen  gegenüber  und  in  Bcthätigung  des  besten  verwandtschaft- 
lichen Einvernehmens"  der  Kurfürst  seine   vormaligen  Unterthanen  von  der  ihm 
früher  schuldigen  Treue  nunmehr  ausdrücklich  entbindet.     %  Dieser  Auffassung 
entgegen  deutet  jenes  Sehreiben  des  Cabinetsraths  Schimmelpfeng   vom  9.  März 
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1868  in  der  That  eine  Unterscheidung  an  zwischen  der  auf  ausdrücklicher  Eides-  p"gy^^g^' 
leistung  und  dem  „auf  ganz  anderem   Fundament  beruhenden   lan<lesherrlichen     ^jggg"' 
Rechte"  ,   und  bereitet  schon  hierin  auf  den  später  un verhüllt  und  offen  ausge- 
sprochenen Gedanken   vor,   dasß  die  vormals  Kurhessischen  Unterthanen  auch 
trotz  der  Eides-Entbindung  noch  „Unterthanen  ihres  seitherigen  Kurfürsten"  ge- 
blieben seien,  unddass  diese  Entbindung  „nur  so  lange  und  nur  bis  dahin"  Kraft 
haben  solle,  dass  es  dem  Kurfürsten  gelingen  werde,  allenfalls  mit  Unterstützung 
auswärtiger  Mächte  „in  sein  väterliches  Erbe  zurückzukehren."  ^  Solcher  Auf- 
fassung des  Kurfürsten  gegenüber  wurde  in  der  Commission  einfach  darauf  hin- 
gewiesen ,    dass  nach   ausdrücklicher  Festsetzung   des   §   1   jenes   Vertrages  Se. 
Majestät  der  König  von  Preussen  an  diesen  Vertrag   nicht  gebunden  sei ,   sobald 
die  Eides-Entbindung  der  früher  Kurhessischen  Unterthanen  etc.  nicht  wirklich 
stattfinde ,   und   ilass   diesem  letzteren  Falle   doch    der  Fall   eines  Widerrufs  der 
Eides-Entbindung  gleich  zu  stellen  sei.    <^   Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  in  welche 
jenes  Schimnielpfeng'sche  Schreiben  fällt,  wurde  durch  anonyme  Briefsendungen 
an    verschiedenen  Orten    des  vormaligen  Kurfürstenthums  Hessen    in   grossen 
Massen  eine  anonyme,  an  die  „Kurhessen"  gerichtete  Proclamation  verbreitet, 
in  welcher  in  heftigster  Weise  zur  Empörung  gegen   die  Preussische  Regierung 
aufgefordert  wird.     „Der  zweite  Act  des  grossen  Trauerspiels",  so  beginnt  die 
Proclamation,    „welclies    die  Politik  des  Grafen  Bismarck    heraufbeschworen, 
werde  beginnen";   „die  Gewaltherrschaft,  eine  despotisch  revolutionäre  Gewalt, 
welche  mit  brutaler  Gewalt  und  treubrüchig  über  ihre   schwachen  Bundesge- 
nossen hergefallen  sei,"  die  „Preussische  Raubpolitik"   müsse  bekämpft  und  be- 
seitigt werden.      „Vergesset  nicht",   so   heisst   es   in  Uebereinstimraung  mit  der 
in  dem   obigen   Schimmelpfeng'scheii   Schreiben  enthaltenen   Andeutung,    „dass 
der  Kurfürst  uns  des  Eides  entbunden  hat  nur  auf  so  lange,  als  die  Gewalt 
uns  an   der  Treue   verhindert."      „Wir   hoffen  nicht   vergeblich  auf  die   Stunde         • 
der  Vergeltung."    ^   „Und  diese  Stunde  kommt!    Das  Blut  der  von  Bruderhand 
Gemordeten  schreit  nach  Rache,  und  der  verwegene  gotteslästerliche  Uebermuth 
des  Siegers   fordert   die  strafende   Hand  des  Allmächtigen   auf  ihn  ,   den   Frevler 
herab.      Gott  wird  seinen   heiligen  Namen   nicht  länger  schänden  lassen.      Graf 
Bismarck  weiss  es  wohl,  dass  trotz  der   blendenden  Erfolge  noch  nichts  erreicht 
ist,  dass  nur  mehr  zu  verlieren ,  aber  das  Spiel   noch  nicht  gewonnen  ist.      Und 
er  wird's  nicht  gewinnen.      Schon   nahen    die  Zeichen ,   dass  der  Rachegeist  sich 
drohend   erhebt    vor    den   Gewaltthaten   in  Berlin,   und    in   Feuerflammen  von 
Gräbern    zu    Sadowa    steigt    das  Wehe,    Wehe!    zum   Himmel  empor   .  .  .  ." 
^   „Haben  wir  nichts  zu  schaffen  mit  denen,   die  das  erniedrigendste  Handwerk 
Deutscher  Männer  üben  ,    indem   sie   die   „Schmach   freiwilliger  Knechtschaft" 
übernehmen    und    hündische  Treue    gegen   einen   König    erheucheln,    der  sich 
pochend  auf  seine  Gewalt  erfrecht,  in  unser  Eigenthum,  in  das  Eigenthum  seines 
Anverwandten,  unseres  angestammten  Fürsten  zu  treten  etc."    ^   „Unsere  Losung 
sei :     Heraus   die  Krone  unseres  angestammten  Fürsten !     f   Gottes  Rache  über 
die  Tyrannei  des  Borussenthums." 

Diese  Proclamation  enthält  ausser  dem  Mitgetheilten  noch  die  stärksten 
Majestätsbelcidigungen    gegen    Se.   Majestät   den  König,      f    Der  Verbreitung 
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No.  387.5.   (dieser  Proclamation    und    dadurch   begangener  vorbereitender  Handlungen    zu 
Preusspn,  ° 

I3.jan.    einer   hocliverrätherischen   Unternehmung,   der  Ehrfurchtsverlctzung  gegen   den 

König  etc.  wurde  in  den  bei  dem  Königlichen  Staatsgerichtshofe   zu  Berlin  an- 
hängig   gemachten  Processen    der    frühere  Theater- Secretair,   jetzt  Cabinets- 
Secretair  des  Kurfürsten  ,   Preser  zu  Prag ,   und  der  Redacteur  der  Hessischen 
Volkszeitung ,  Plaut,  angeklagt.     Beide  hatten ,   wie  Plaut  bei  seinen  Verneh- 
mungen angegeben ,  zu  Ende  Februar   1868  unter  falschen  Namen  zu  Leipzig 
eine  Zusammenkunft ,   bei  welcher  Preser  die  Proclamation  in  die  ßriefcouverts 
verpackt,  diese  mit  dort  gekauften  Firmen- und  Siegeloblaten  dritter,  unbetheiligter 
Personen  verschloss  und  nach  Hessen  absenden  liess.    Plaut  wurde  durch  Urtheil 
des  Staatsgerichtshofes  vom  22.  Mai  1868  freigesprochen,  Preser  dagegen  durch 
Urtheil  desselben  Gerichtes  vom  9.  September  1868  in  contumaciam  zu  drei- 
jähriger Zuchthausstrafe  verurtheilt.     Bei  seiner  Vernehmung  in  der  mündlichen 
Verhandlung  hatte  Plaut  angegeben,  Preser  habe  ihm  eröfFnet,   „die  von  Plaut 
seit  dem  1,  Januar   1868  herausgegebene  Hessische  Volkszeitung  solle  die  In- 
serate des  Kurfürsten  und  seiner  Umgebung  aufnehmen,  ihre  Tendenz  zu  Gunsten 
des  Kurfürsten  ändern ,  auch  in  ihrem  politischen  Theile  den  Kurfürsten  voran- 
stellen ;  dann   werde  er  (Preser)  die  Zeitung  unterstützen  und  namentlich  die 
Kosten  für  die  Druckerei  hergeben."    Diese  Anerbietung  habe  er  (Plaut)  jedoch 
abgelehnt.     In  Beziehung  auf  den   Inhalt  der  Proclaraatiori  habe  Preser  gesagt, 
die  Bauern  in  Hessen  glaubten,  der  Kurfürst  habe  sein  Land  verkauft ,  und  des- 
halb sollten  sie  durch  die  Proclamation   aufgeklärt  werden.     ^   Wenn  man  diese 
den  Untersuchungsacten  des  Königlichen  Staatsgerichtshofes  entnommenen  Um- 
stände  in  Verbindung  damit  bringe,  dass  Preser  während  der  erwähnten  Zusam- 
menkunft mit  Plaut  in  Leipzig  in  lebhaftem  Verkehr ,  namentlich  auch  mittelst 
telegraphischer  Depeschen,  mit  dem  oben  genannten  Cabinetsrath  Schimmelpfeng 
gestanden  habe,  wenn  man  ferner  berücksichtige,  dass  diese  beiden  oberen  Beamten 
des  Kurfürstlichen  Hofstaates  zusammen  mit  dem  Kurfürsten   zu  Prag  wohnen, 
so  liege,  wurde  in  der  Commission  hervorgehoben,  die  Annahme   ausserordent- 
lich nahe,  dass  der  Kurfürst  um  diese  Angelegenheit  gewusst  und  sie  stillschwei- 
gend gebilligt  habe ;  immerhin  verkannte  jedoch  die  Commission  die  Möglichkeit 
nicht,    dass    die  Verbreitung    der  Proclamation    auch    ohne   Wissen   des  Kur- 
fürsten erfolgt  sein  könne ,  legte   daher  auf  die   sie  betreffenden  Umstände  kein 
Gewicht. 

Anders  aber  verhielt  es  sich  mit  demjenigen  Acte,  welchen  der  Kur- 
fürst mit  allen ,  ihm  zu  Gebote  stehenden  Solennitätcn  durch  die  Abfassung  und 
Versendung  seiner  Denkschrift  im  September  1868  in  Scene  setzte.  Feierlich 
übersandt  „an  die  Fürsten  und  freien  Städte  Deutschlands,  sowie  an  alle  Euro- 
päischen Souveräne,"  und  um  einen  billigen  Preis  durch  den  Buchhandel  allge- 
mein zugänglich  gemacht,  erschien  unter  dem  Titel  „Denkschrift  Sr.  Königlichen 
Hoheit  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  I.  von  Hessen  ,  betreffend  die  Auf- 
lösung des  Deutschen  Bundes  und  die  Usurpation  des  Kurfürstcnthums  durch 
die  Krone  Preussens  im  Jahre  1866",  eine  Druckschrift,  welche  der  Kurfürst- 
liche Cabinetsrath  Schimmelpfeng,  mit  einem  Schreiben  vom  22.  September 
1868  dem  Preussischen  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  mit  dem 
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Namens  des   Kurfürsten   "estellten   Ersuchen   übersandte ,   dieselbe  Sr.  Majestät  ^°-  ^'^''^^ 
dem  Könige   von  Preusseii  zur  Kenntnissnahme   vorzulegen.      Dieses  Schreiben,    ^^^ggg"' 
das  in  seiner  ganzen  Fassung  den  Standpunkt ,    welchen  der  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm    gegenwärtig    einnimmt,     kennzeichnet,     lautet    nach    der    der    Coni- 
mission  von  der  Königlichen  Staats  -  Regierung  raitgetheilten  Copie  folgender- 
massen  : 

„Seine  Königliche  Hoheit  der  Kurfürst  von  Hessen  hat  Sich  veranlasst 
gesehen,  durch  eine  Denkschrift  über  „die  Auflösung  des  Deutschen  Bundes  und 
die  Usurpation  des  Kurfürstenthums  durch  die  Krone  Preussen"  diejenige  Stel- 
lung zu  klarem  Ausdruck  zu  bringen ,  welche  Allerhöchst  dieselben  zu  den  Er- 
eignissen des  Jahres  18G6  und  den  dadurch  geschaffenen  Zuständen  einnehmen. 
^  Gerichtet  in  erster  Reihe  an  die  Fürsten  und  freien  Städte  Deutschlands ,  die 
bisherigen  Bundesgenossen ,  sowie  an  alle  Europäischen  Souveräne ,  sodann  an 
alle  Diejenigen,  welche  einer  gerechten  und  wahrheitsmässigen  Beurtheilung  des 
Geschehenen  sich  nicht  verschlossen  halten,  soll  diese  Denkschrift  Seine  König- 
liche Hoheit  gegen  die  schweren  Beschuldigungen  ,  welche  die  Königlich  Preu- 
ssische  Regierung  fort  und  fort  gegen  Allerhöchstdieselben  zur  Rechtfertigung 
des  gegen  Kurhessen  eingehaltenen  Verfahrens  erhebt,  verwahren  und  den  Nach- 
weis liefern,  dass  von  Seiten  Seiner  Königlichen  Hoheit  in  dem  ganzen  Verlauf 
der  Dinge  auch  nicht  ein  Schritt  geschehen  ist ,  der  als  ein  Act  der  vorgewor- 
fenen offenen  oder  verdeckten  Feindschaft  gegen  Preussen ,  der  Theilnahmc  an 
einer  Verletzung  des  Bundesvertrages  oder  eines,  beklagenswerther  Verblendung 
Schuld  gegebenen  Widerstandes  gegen  eine  den  gerechten  Forderungen  des 
Deutschen  Volkes  entsprechende  Reform  betrachtet  werden  könnte  ,  dass  viel- 
mehr nur  in  directestem  Widerspruche  mit  allen  völkerrechtlichen  Grundsätzen 
das  deshalb  auch  jedes  rechtlichen  Bestandes  entbehrende  Vorgehen  Preussens 
hat  Platz  greifen  können  ,  durch  welches  das  Kurfürstenthum  Hessen  für  den 
Augenblick  thatsächlich  aus  der  Reihe  souveräner  Staaten  ausgeschieden  ist. 
^1  Dieser  Thatsache  einer  rechtswidrigen  Usurpation  der  Seiner  Königlichen 
Hoheit  zustehenden  legitimen  Rechte  und  einer  Vernichtung  der  seit  Jahrhun- 
derten bestehenden  und  durch  Europäische  Verträge  garantirtcn  Selbständigkeit 
des  Kurhessischen  Landes  den  unzweideutigsten  Protest  entgegenzustellen  und 
die  Unverbrüchlichkeit ,  mit  welcher  Seine  Königliche  Hoheit  in  immer  erkenn- 
barer werdender  Uebereinstimmung  des  Hossischen  Volkes,  an  Allerhöchst  ihren 
Rechten  und  der  Hoffnung  auf  deren  Wiederherstellung  festhält,  zu  bezeugen  ist 
die  Aufgabe  der  benannten  Kundgebung,  mit  welcher  hervorzutreten  Seine 
Königliche  Hoheit  um  so  weniger  noch  länger  versäumen  konnten,  als  nicht  un- 
absichtlich eine  Darstellung  verbreitet  wird ,  wonach  Allerhöclistdieselben  auf 
AllerhöchstiTire  landesherrlichen  Rechte  verzichtet,  bez.  von  der  Krone  Preussen 
dafür  Sich  hätten  abfinden  lassen.  ^  Dem  Königlichen  Ministerium  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  ist  der  ganz  ergebenst  Unterzeichnete  von  Seiner 
Königlichen  Hoheit  dem  Kurfürsten  ,  seinem  allergnädigsten  Herrn ,  beauftragt, 
diese  Denkschrift  mit  dem  Ersuchen  zu  überreichen ,  solche  Seiner  Majestät  dem 
Könige  zur  Kenntnissnahme  vorlegen  zu  wollen.  ^  Indem  sich  derselbe  dem- 
gemäss  beehrt,  anliegend  mehrere  Exemplare  zu  übersenden,   wolle  das  König- 
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No.  3875.  lichi;  Ministerium  der  aiiswärtiü:en  Anj^elcgonheiten   ihm  ffeslatten ,   auch   diesen 
^^•j'g"-    Anlass    zur    erneuerten   Versicherung  seiner  ausgezeichneten    Hochachtung    zu 
benutzen. 

Horzowitz,  den  22.  September  1868. 

(gez.)  Schimmelpfeng. 
Kurfürstlich  Hessischer  Cabinetsrath. 
An  das  Königlich  Preussische  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten zu  Berlin. " 

Die  Denkschrift  selbst  beginnt  mit  folgendem  Satz :  ^  „Zwei  Jahre 
sind  verstrichen,  seitdem  eine  blutige  Katastrophe  die  Umwälzung  der  Deutschen 
Verhältnisse  herbeigeführt  hat,  welche  über  die  Rechte  von  Kronen  und  Völker- 
schaften gleichmässig  hinwegschreitend  im  Dienste  dynastischer  Selbstsucht  das 
gemeinsame  Vaterland  zerriss,  die  organischen  Triebe  einer  tausendjährigen  Ent- 
wicklung abschnitt  und  Gebilde  an  ihre  Stelle  setzte,  deren  Lebensfähigkeit  und 
Uebereinstimmung  mit  den  Wünschen  und  Interessen  der  Nation  wohl  am  aller- 
wenigsten von  den  eigenen  Schöpfern  wird  behauptet  werden  wollen.  Noch 
liegt  die  Zukunft  hinter  dunkelm  Schleier,  und  nur  dessen  ist  jeder  Denkende 
sich  bewusst,  dass  noch  unsägliches  Elend  ,  noch  heillose  Wirrniss  Deutschland, 
ja  ganz  Europa  bevorsteht,  ehe  die  Saat  von  1866  beseitigt  oder,  was  Gott 
verhüten  wolle,  zur  Blütho  und  Frucht  gediehen  sein  wird." 

Wenn  der  Kurfürst,  so  wurde  in  der  Commission  bemerkt,  die  Um- 
wälzung des  Jahres  1866  als  eine  solche  bezeichne,  welche  „im  Dienste  dyna- 
stischer Selbstsucht  das  gemeinsame  Vaterland  zerriss,"  so  beweise  er  hierdurch, 
dass  er  entweder  für  die  Katastrophe  des  Jahres  1866  kein  Verständniss  habe, 
oder  ein  solches  nicht  zu  haben  glauben  machen  wolle.  Nicht  dynastische 
Selbstsucht,  sondern  das  Recht  des  Deutschen  Volkes  auf  Einigung,  und  gerade 
„die  organischen  Triebe  einer  tausendjährigen  Entwicklung"  hätten  dahin  ge- 
führt, dass  diesem  Recht  und  dieser  Entwicklung  entgegenstehende,  wesentlich 
in  der  Viel-  und  Kleinstaaterei  und  in  der  durch  diese  gepflegten  dynastischen 
Selbstsucht  sich  manifestirende  Hindernisse  beseitigt  seien.  Was  der  Kurfürst 
„dynastische  Selbstsucht"  des  Hauses  Hohenzollern  nennt,  sei  vielmehr  der  ge- 
schichtliche Beruf  Preussens  für  Deutschland ,  und  auch  vom  Standpunkt  des 
formellen  Rechtes  sei  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  die  bedrohte  und  durch 
das  bundesbrüchige  Verhalten  auch  des  Kurfürsten  gefährdete  Integrität  des  Preussi- 
sehen  Staates  den  eingetretenen  Krieg  nothwendig  gemacht  habe  und  ihn  als  einen, 
zur  eigenen  Vertheidigung  und  zur  Beförderung  des  Deutschen  nationalen  Inter- 
esses geführten  Kampf  erscheinen  lasse,  f  Der  Kurfürst  sage,  „Jeder  sei  sich  des- 
sen bewusst,  dass  noch  unsägliches  Elend,  noch  heillose  Wirrniss  bevorstehe,  ehe 
die  Saat  von  1866  beseitigt  sein  werde."  Aber  dessen  scheine  er  sich  nicht  bewusst 
zu  sein,  dass  nichts  mehr  auf  die  Herbeiführung  solches  Elends  abziele,  als  gerade 
seine  Bestrebungen :  die  durch  geschichtliche  Nothwendigkeit  eingetretene  Ver- 
änderung durch  Aufhetzung  seiner  gewesenen  Unterthanen,  unter  Hinweisung  auf 
die  „thatkräftige  Sympathie  der  massgebenden  Mächte"  (Seite  63  der  Denkschrift) 
und  durch  doppelzüngige  Auslegung  der  von  ihm  selbst  ausgesprochenen  Eides- 
Entbindung  zu  beunruhigen  und  in  ihrer  Entwicklung  zu  stören.     ^  Der  zweite 
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Satz  der  Denkschrift:   „Wer  aber  guten  Gewissens  auf  seine  Vergangenheit  zu-   N«- 3875. 
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rückschauen  kann,  dem  wird  Muth  und  Zuversicht  nicht  fehlen,  dass,  wenn  auch    '^.gß'A"' 
nach  schweren  Kämpfen,  das  zerbrochene  Recht  wieder  erstehen,  dass  das  Werk 
momentanen  Erfolges  auseinanderfallen  und  an  seiner  Stelle  ein  Neubau  Deut- 
schen Namens  sich   erheben   wird ,   der  auf  Gerechtigkeit  und  wahre  Eintracht 
gegründet,  die  zerstreuten  Glieder  wieder  vereint,  —  ein  festgeschlossenes  Boll- 
werk nach  Aussen,  eine  sichere  Bürgschaft  gegen  innere  Vergewaltigung,  "brauche 
nur,  wurde  von  mehreren  Seiten  hervorgehoben  —  angeführt  zu  werden,  um  in 
Jedem,  der  ihn  lese,  alsbald  den  Zweifel  wach  zu  rufen,  ob  wohl  irgend  Jemand 
weniger  als  gerade  der    ehemalige  Kurfürst  von  Hessen ,  Veranlassung  habe, 
„guten  Gewissens  auf  seine  Vergangenheit  zurückzuschauen,"  und  „einen  Neu- 
bau Deutschen  Namens  in  Aussicht  zu  stellen",  der  „eine  sichere  Bürgschaft  gegen 
innere  Vergewaltigung"  sein    solle.     ^    Durch    die    ausdrückliche  Bemerkung 
(Seite  1  der  Denkschrift),  dass  der  Kurfürst  die  Denkschrift  „in  erster  Reihe  an 
die  Fürsten   und  freien  Städte  Deutschlands ,  sowie  an  alle  Europäischen  Sou- 
veräne" richtet,  werde  die  Bedeutung  der  unmittelbar  sich  anschliessenden  Be- 
hauptung (Seite  2),  dass  „die  Neuerungen  des  Jahres   1866  jedes  rechtlichen 
Bestandes  entbehren  und  willkürlich  durch  den  Stärkeren  in  jedem  Augenblicke 
wieder  zu  beseitigen  seien",  und  dass  „über  kurz  oder  lang  die  Frage  nach  dem 
Bestände  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  Deutschlands  zur  definitiven  Entschei- 
dung gelangen  werde",   charakterisirt.     ^    Den  Ausführungen  der  Denkschrift 
über  die  Stellung    des  Kurfürsten   zur   Schleswig-Holsteinschen  Angelegenheit 
(Seite  3 — 7)   und  über  seine  Stellung  zur  Bundesreform-Frage  (Seite  7 — 19) 
ist  für  die  Vorberathung  des  vorliegenden  Gesetz-Entwurfs  eine  Bedeutung  nicht 
beigelegt.     Es  wurde  jedoch  darauf  hingewiesen ,  dass  in  gehässiger  Weise  an 
vielen  Stellen  die  Insinuation  ausgesprochen  wurde ,  als   wenn  Preussen  schon 
seit  längerer  Zeit  von  einer  systematischen  Perfidie  sich  habe  leiten  lassen.     In 
Betreff  der  Bundesreform- Verhandlung  werde  die  Behauptung  aufgestellt  (Seite 
15),  dass  Preussen  —  „woran  damals  im   Ernst  wohl  Niemand  habe  denken 
wollen"  —  nach  einem  festen  Programm  gehandelt  habe,  in  welches  „Friedens- 
bruch, Vergewaltigung  und  Verhöhnung  heiligster  Verträge  bereits  aufgenommen 
seien,"  und  dass  die  Forderungen,  welche  Preussen  in  dem  Königlichen  Schrei- 
ben vom  22.  September  1863  und  in  dem  Ministerial-Bericht  vom  15.  Septem- 
ber 1863  gestellt  habe,  in  einer  Art  geltend  gemacht  seien,  „welche  nur  darauf 
habe  berechnet  sein  können,  eine  Abweisung  zu  erfahren"  (Seite  18).     ^   Einer 
gleichen  Anschauung  begegne  man  in  dem  folgenden  Abschnitte  (III)  der  Denk- 
schrift, betreffend  die  Stellung  des  Kurfürsten  zu  dem  Conflict  der  Grossmächte 
im  Jahre  1866.     In  Beziehung  auf  den  Preussischen  Antrag  vom  9.  April  1866 
auf  Bundesreform  unter  Zuziehung  einer  nach  dem  Principe  des  directen  allge- 
meinen Wahlrechts  ad  hoc  zu  berufenden  Versammlung  bezeichne   der  Kurfürst 
(Seite  26)  diesProject  als  ein  solches,  „das  den  Stempel  an  der  Stirn  trug,  nicht 
im  Interesse  der  Deutschen  Nation  ,  nicht  in  dem  Geiste  des  Friedens   und  der 
Eintracht,  nicht  in  der  Voraussetzung  der  Realisirbarkeit  aufgestellt  zu  sein." 
In  ähnlicher  Weise  behaupte  er  an  einer  späteren  Stelle  (Seite  53)  dass  die  kurz 
vor  Ausbruch  des  Krieges  an  ihn  gestellten  Preussischen  Anforderungen  „nur 
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Grundzügen  zu  einer  neuen  Bundesverfassung  sage  die  Denkschrift  (Seite  39), 
dass  jede  der  Deutschen  Regierungen  gewusst  habe,  ,,mit  dem  Preussischen  Re- 
formplan würde  nur  die  Unterstützung  des  bodenlosesten  Unrechts,  die  Mitschuld 
an  den  frevelhaftesten  Anschlägen ,  der  feigste  Verrath  an  Treu  und  Glauben 
zugemuthet."  ^  Der  vierte 'Abschnitt  der  Denkschrift  (Seite  46  ff.),  betreffend 
,,die  Stellung  des  Kurfürsten  zu  dem  bundesbrüchigen  Vorgehen  Preussens  und 
die  gegenwärtige  Rechtslage,"  gelangt  auf  Seite  51  und  60  zu  einer  Besprechung 
des  zwischen  .Seiner  Majestät  dem  Könige  von  Preussen  und  dem  Kurfürsten 
abgeschlossenen  Vertrages  vom  17.  September  1866.  Die  Denkschrift  schickt 
voran  —  wie  sie  dies  auch  im  Abschnitt  III  bereits  gethan  —  eine  Erörterung 
des  von  ihr  bestrittenen  Rechtes  Preussens  zum  Kriege  und  zur  Annexion.  Alle 
diese  Anführungen  sind,  da  die  Annexionen  im  Wege  der  Gesetzgebung  sanctio- 
nirt  sind,  für  die  Vorberathung  des  vorliegenden  Gesetz-Entwurfs  als  ohne  Be- 
deutung Seitens  der  Commission  erachtet  worden.  Es  blieb  aber  nicht  unbe- 
merkt, dass  die  Denkschrift  in  den  vielen  Citaten  aus  Völkerrechts-Schriftstellern 
nicht  überall  correct  und  loyal  verfahre  und  dass  sie  bei  einzelnen  Citaten ,  den 
ihre  Bedeutung  bestimmenden  Zusammenhang  und  ihre  Verbindung  mit  nach- 
folgenden Sätzen  übersehe,  oder  letztere  fortlasse.  Wenn  z.  B.  Seite  58  der 
Denkschrift  HefFters  Völkerrecht  dafür  citirt  werde,  dass  „blosse  Gründe  des 
politischen  Nutzens  niemals  die  Ungerechtigkeit  eines  Krieges  beseitigen  können," 
so  hätte  als  wesentliche  Ergänzung  dieses  Satzes  auch  darauf  hingewiesen  wer- 
den sollen ,  dass  derselbe  Schriftsteller  in  demselben  Werke  (§§  29  ff.)  den  ja 
allgemein  anerkannten  Grundsatz  des  Völkerrechts  auszusprechen  nicht  unter- 
lassen habe:  dass  das  Recht  des  Staates,  seine  staatliche  Existenz  und  territoriale 
Integrität  zu  schützen,  die  Anwendung  aller  hierzu  erforderlichen  Mittel  gestatte 
und  dass  die  Abwehrung  eines  ungerechten  Angriffs ,  womit  man  bedroht  wird, 
keineswegs  gebiete,  den  Angriff  selbst  erst  abzuwarten  (§  113  a.  a.  O.).  Trete 
bei  Collisionen  zwischen  mehreren  Staaten  als  ultima  ratio  der  Krieg  ein ,  so 
gelten  für  ihn  die  auch  von  der  Denkschrift  (Seite  55)  citirten  Grundsätze  des 
Völkerrechts.  Ob  dann  „das  Recht  der  Deutschen  Nation,  zu  existiren ,  zu 
athmen  und  sich  zu  einigen,"  und  ob  „das  Recht  und  die  Pflicht  Preussens,  die- 
ser Nation  die  für  ihre  Existenz  nöthige  Basis  zu  liefern,"  als  ein  genügender 
Rechtstitel  anzusehen  sei,  das  möge  von  Andern  bestritten  werden;  für  Preussen 
sei  dies  von  der  Staats-Regierung  und  der  Volksvertretung  durch  die,  die  Annexion 
betreffende  Gesetzgebung  anerkannt.  ^  Den  Vertrag  vom  17.  September  1866 
bezeichne  die  Denkschrift  (Seite  60)  als  einen  rein  vermögensrechtlichen.  Das 
sei  nicht  richtig,  wenngleich  nach  der  Ansicht  der  Commission  zugegeben  werden 
möge,  dass  in  dem  Vertrage  die  Regelung  der  Vermögens-Verhältnisse  eine  vor- 
wiegende Stellung  einnehme.  Allein  es  sei  daraufhinzuweisen,  dass  schon  in 
dem  Eingange  des  Abkommens  nicht  die  „künftigen  Vermögens- Verhältnisse," 
sondern  allgemein  die  „künftigen  Verhältnisse"  als  Gegenstand  des  Abkommens 
aufgeführt  seien  ,  und  dass  Graf  Bismarck  in  seinem  in  der  Denkschrift  citirten 
Schreiben  vom  27.  Augii.sl  1866,  nachdem  er  alle  Aussicht  auf  Restitution  defini- 
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gens-Vei-hältnisse  noch  in  einem  gewissen  Grade  auch  die  persönlichen  Verhält-  ^"i".,««"" 
nisse  des  Kurfürsten  bezeichnet  habe.  Gerade  daraus,  dass  in  diesem  Schreiben 
jede  Aussicht  auf  Restitution  des  Kurfürsten  definitiv  abgelehnt  vs^ar  —  wie  dies 
die  Denkschrift  selbst  anerkennt  —  glaubten  mehrere  Mitglieder  der  Commission 
ein  bedeutsames  Moment  mehr  für  die  Annahme  entnehmen  zu  müssen,  dass 
Preussischer  Seits  der  Vertrag  in  keiner  anderen  Erwartung  und  unter  keiner 
anderen  Bedingung  abgeschlossen  worden  sei,  als  dass  der  Kurfürst,  wenigstens 
thatsächlich,  jeder  auf  seine  Restitution  gerichteten  Unternehmung  sich  enthalten 
werde.  Selbst  wenn  in  dem  schriftlich  abgefassten  Vertrage  nur  vermögens- 
rechtliche Festsetzungen  ausgesprochen  wären,  so  würde  dennoch  damit  keines- 
wegs seine  viel  weiter  gehende  Bedeutung,  als  eines  Vertrages,  der  mit  einem 
Prätendenten  abgeschlossen  ist,  um  seine  Passivität  zu  erkaufen,  alterirt  werden. 
Nun  enthalte  aber  der  Vertrag  doch  ausser  den  finanziellen  Abmachungen  im 
$  1  die  „unabänderliche  Voraussetzung"  der  wirklich  stattfindenden  Eides-Ent- 
bindung,  also  eine  Bedingung,  die  den  Charakter  des  Vertrages  als  eines  wirk- 
lichen Staats-Vertrages  klar  hervortreten  lasse.  Diese  Eides-Entbindung,  zu 
welcher  durch  den  Schlusssatz  des  Abkommens  vom  17.  September  1866  der 
Kurfürst  sich  ausdrücklich  verpflichtet  hatte ,  konnte  nach  der  oben  mitgetheil- 
ten  Ansicht  der  Commission  nur  eine  ihrer  Bedeutung  und  Wirkung  nach 
unbedingte  und  unbeschränkte  sein.  Der  Wortlaut  des  §  1  enthalte  keinerlei 
Restrictionen  ,  und  nach  Sinn  und  Absicht  der  Contrahenten  hätte ,  wenigstens 
auf  Seite  Preussens ,  ebenfalls  keine  Beschränkung  gedacht  worden  sein  können. 
Auch  die  Kurfürstliche  Erklärung  selbst  vom  20.  September  1866  lasse  bei  un- 
befangener Interpretation  kaum  eine  andere  Auffassung  zu  :  „Da  es  mir  durch 
die  Hinderung  der  Ausübung  meiner  Regentenrechte  unmöglich  gemacht  worden 
ist,  die  diesen  Rechten  entsprechenden  Pflichten  meiner  Unterthanen  jeden  Stan- 
des und  Berufes  entgegenzunehmen,  so  entbinde  ich  unter  dieser  Voraussetzung, 
zur  Beseitigung  eines  jeden  Gewissensbedrängnisses  meiner  getreuen  Unterthanen, 
dieselben  von  dem  mir  persönlich  geleisteten  Unterthanen-Eide  etc."  5]  In 
dieser  Erklärung  sei  die  eingetretene  thatsächliche  Unmöglichkeit  der  Ausübung 
der  Regentenrechte  als  der  Beweggrund  zu  der  Eides-Entbindung,  nicht  aber 
als  das  etwa  die  Zeitdauer  der  Gültigkeit  begrenzende  Moment  ausgesprochen. 
In  späteren  Erklärungen  des  Kurfürsten  und  seiner  Bevollmächtigten  sei  dann, 
anfänglich  nur  andeutungsweise ,  dann  entschiedener ,  und  schliesslich  in  der 
Denkschrift  (Seite  60)  ausdrücklich  dem  ursprünglichen  Sinne  ein  anderer,  der 
ihm  geradezu  entgegengesetzte ,  substituirt.  Dort  werde  geradezu  erklärt ,  dass 
„nur  auf  so  lange  als  der  Kurfürst  thatsächlich  an  Ausübung  der  Regierungs- 
rechte behindert  sei"  die  Eides-Entbindung  gültig  sein,  dass  dem  Kurfürsten  da- 
gegen „der  volle  Anspruch  an  die  in  dem  Unterthanen-Verhältnisse  von  selbst 
enthaltene  Treue  seiner  Landeskinder  vorbehaUen  sein  solle."  ^  Und  unmit- 
telbar an  den ,  diese  Interpretation  enthaltenden  Satz  schliesse  der  Kurfürst  (S. 
61)  die  Bemerkung,  dass  diese  seine  Erörterung  gegen  die  Versuche  Preussischer 
Abgeordneten  gerichtet  sei ,  „welche  gegen  die  primitivsten  Lehren  der  Inter- 
pretationslogik und  schnurstracks  im  Widerspruche  gegen   die  massigsten  Anfor- 
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13.  Jan.  tember  1866  einen  Vei'zicht  auf  die  gar  nicht  in  Frage  gekommene  Souveränetät 
hätten  entdecken  wollen.  ^  Auch  diese  letztere  Supposition  ,  wurde  bemerkt, 
enthalte  wiederum  eine  Entstellung  der  wirklichen  Sachlage.  Nicht  ein  Verzicht 
auf  die  Souveränetät,  aber  ein  Verzicht  auf  die  Ausübung  und  Geltendmachung 
der  Souveränetät,  eine  Verpflichtung  zur  Passivität  sei  in  jenem  Vertrage  gefun- 
den worden.  ^  „Der  Kurfürst  hat",  so  schliesst  die  Denkschrift  (S.  62),  weder 
dem  Rechte ,  die  geschehene  Invasion  seiner  Zeit  als  Kriegsfall  zu  behandeln, 
entsagt,  noch  den  Gedanken  und  die  Hoffnung  der  Restitution  aufgeben  wollen; 
an  dieser  Restitution  haben  die  Fürsten  und  Völker  Europa's  das  gleiche  und 
begründetste  Interesse,  wie  nicht  minder  ihnen  das  unbestreitbare  Recht  zusteht, 
dem  Umsichgreifen  der  nordischen  Macht  ein  gebieterisches  Halt  zuzurufen."  — 
„Denselben  Wunsch,  dieselbe  Hoffnung  muss  ganz  Europa  theilen."  — 
„Die  Grossmacht,  welche  sich  an  den  kleinen  Staaten  vergreift,  erklärt,  dass  sie 
eine  Stellung  einnehmen  will,  gefahrbringend  auch  für  die  den  ersten  Rang 
behauptenden  Theil  nehmer  des  Europäischen  Concerts." 
„Die  Angesichts  der  allseitigen  Verwickelung  aufgehäuften  Werkzeuge  des 
nahenden  Krieges  bereiten  glücklichen  Völkern  den  sicheren  Ruin.  Der 
Kurfürst  vertraut  auf  die  thatkräftige  Sympathie  der  massgeben- 
den Mächte,  auf  das  Walten  der  göttlichen  Gerechtigkeit."  ^  Entschie- 
dener, als  in  diesen  Sätzen  geschehen,  konnte  nach  der  Auffassung  der  Commis- 
sion  die  feindselige  Stellung  des  Kurfürsten  gegen  Preussen  nicht  bezeichnet 
werden,  und  diese  Auffassung  konnte  durch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Denk- 
schrift versandt  und  verbreitet ,  ja  an  das  Preussische  Ministerium  Behufs  Vor- 
legung an  Seine  Majestät  den  König  eingeschickt  wurde ,  nur  befestigt  werden. 
^  Freilich  behauptet  der  Kurfürst  (S.  61  der  Denkschrift) ,  „er  habe  bis  zu 
diesem  Augenblicke  in  diejenige  Action  gegen  die  usurpatorische  Herrschaft 
einzutreten  unterlassen,  welche  das  Völkerrecht  die  depossedirten  Herrscher  voll- 
kommen legitimer  Weise  einnehmen  lasse  ,  um  die  Wiedererlangung  des  ent- 
zogenen Besitzes  zu  betreiben."  Allein  die  Unterlassung  dieser  Action  — 
wurde  entgegnet  —  unter  welcher  wahrscheinlich  der  Kurfürst  den  Krieg  gegen 
Preussen  verstehe,  habe  doch  wohl  am  wenigsten  in  dem  guten  Willen  des  Kur- 
fürsten ihren  Grund.  Denn  so  weit  die  Verhältnisse  es  ihm  gestatten ,  habe  er 
in  der  That  dergleichen  Action  oder  Agitation  nicht  unterlassen.  ^  Schon  die 
vorerwähnten  öffentlichen  Manifestationen ,  in  welchen  der  Kurfürst  die  Hoff- 
nung auf  Wiederbeseitigung  der  rechtswidrigen  und  gewaltthätigen  Usurpation, 
sowie  die  Ueberzeugung:  von  dem  fortbestehenden  Unterthanen- Verhältnisse  aus- 
spreche ,  noch  weit  mehr  aber  die  Abfassung  und  gleichsam  diplomatische  Ver- 
sendung und  Publication  der  Denkschrift  seien  so  feindselige  Handlungen ,  dass 
Preussen  dieselbe  nicht  unerwidert  lassen  dürfe.  Sie  seien  um  so  gehässiger 
und  auch  unter  Umständen  nicht  gefahrlos ,  als  sie  geeignet  seien ,  den  Feinden 
Preussens  und  des  Norddeutschen  Bundes  sowie  bei  Denjenigen  ,  welche  den 
Deutschen  Ereignissen  fernerstehen,  namentlich  also  im  Auslande,  feindliche 
Gesinnungen  zu  fördern  oder  zu  erwecken.  Und  es  sei  gewiss  kein  Zufall,  dass 
gerade  dann ,   wenn  Gefahren   auswärtiger,   kriegerischer  Verwicklungen  einge- 
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treten  zu  sein  scheinen,  z.  B.  zur  Zeit  der  sogenannten  Luxemburger  Frage,  auch  p^g^^^g^' 
die  preussenfeindliche  Agitation  derDepossedirten,  im  Inlande  und  im  Auslande,  ^jgg^" 
insbesondere  auch  in  der  Presse  ,  intensiver  und  drängender  geworden  sei.  Es 
werde  noch  durch  die  Mittheilungen  ,  welche  die  Königliche  Staats-Regierung 
im  Schoosse  der  Coramission  machte  ,  die  üeberzeugung  begründet ,  dass  die 
feindselige  Agitation  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  mit  derjenigen  des  vor- 
maligen Königs  von  Hannover  in  inniger  Vereinigung  Hand  in  Hand  gehe. 
In  dieser  Beziehung,  sowie  überhaupt  über  die  ganze  Sachlage  äusserte  sich  der 
Herr  Minister-Präsident  in  der  Commission  folgendermassen : 

die  Königliche  Staats-Regierung  sei  überzeugt,  dass  die  depossedirten 
Fürsten  ihre  Mittel  zu  Agitationen  durch  die  ausländische  und  inländische  Presse 
verwendeten,  die  in  der  That  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Erhaltung  und  Sicherung 
des  Friedens  und  die  ruhige  Fortentwickelung  des  Norddeutschen  Bundes  wären. 
Diese  Agitationen  hätten  immer  in  denselben  Verhältnissen  zugenommen ,  in 
welchen  die  jetzt  ja  glücklich  beseitigten  und  verschwundenen  Kriegsbefürch- 
tungen in  Europa  sich  vermehrt  und  vergrÖssert  hätten.  ^  Dafür  habe  na- 
mentlich das  ganze  Verhalten  des  Kurfürsten  von  Hessen  vom  Jahre  1866  an 
einen  Beleg  geliefert.  —  ^  Zunächst  habe  dessen  Cabinetsrath  Scliimmelpfeng 
im  lahre  1867  an  den  Preussischen  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
ein  Schreiben  eingesandt,  welches  die  Absicht  zu  erkennen  gegeben  habe,  gewisse 
Auslegungen  des  mit  dem  Kurfürsten  abgeschlossenen  Vertrages  anerkannt  zu 
sehen;  der  Inhalt  dieses  ersten  Schreibens  sei  noch  ein  ziemlich  sachlicher  ge- 
wesen und  habe  nichts  von  den  Ausfiülen  und  Angriffen  gegen  die  Preussische 
Regierung  und  die  Preussische  Krone  enthalten,  welche  dann  in  drei  zu  gleichem 
Zwecke  erlassenen  späteren  Schreiben  des  Herrn  Schimmelpfeng  vorkämen,  in 
welchen  zugleich  fortwährend  die  Absicht  aufrecht  erhalten  wurde,  dass  Preussen 
mit  dem  Kurfürsten ,  wie  mit  einer  thatsächlich  bestehenden  souveränen  Macht 
unterhandeln  solle  —  eine  Ansicht,  welcher  natürlich  nicht  habe  entsprochen 
werden  können.  Immer  in  gleichem  Schritte  mit  dem  Wachsen  der  Kriegs- 
befürchtungen in  Europa  sei  die  Sprache  eine  trotzigere  geworden,  bis  der  Kur- 
fürst allen  früheren  Schritten  die  Krone  aufgesetzt  habe ,  durch  die  Zusendung 
der  schon  berührten  Denkschrift  an  Se.  Majestät  den  König,  wie  an  alle  aus- 
wärtigen Höfe,  von  welcher  letzteren  Versendung  der  Preussischen  Krone  durch 
die  letzte  Zuschrift  des  Herrn  Schimmelpfeng  ausdrücklich  Kenntniss  gegeben 
worden.  ^  Die  früheren  Agitationen  des  Kurfürsten  hätten  die  Staats-Regierung 
schon  veranlassen  müssen,  demselben  auf  vertraulichem  Wege  eine  Verwarnung 
zugehen  zu  lassen,  nachdem  die  Prätensionen  desselben  als  fortbestehende  sou- 
veräne Macht  mit  Preussen  unterhandeln  zu  wollen  zuerst  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden;  —  die  Denkschrift  nun  enthalte  eine  vollständige  Lossagung 
des  Kurfürsten  von  dem  mit  der  Krone  Preussen  abgeschlossenen  Vertrage  und 
unterstütze  offen  den  auch  durch  die  Weifische  Presse  verfolgten  Zweck,  dem 
Auslande  die  irrige  Meinung  beizubringen,  als  ob  bei  einem  Kriegsausbruche  die 
ganze  Hessische  und  Hannoversche  Bevölkerung  sich  massenhaft  erheben  würde, 
um  die  Preussische  Herrschaft  abzuschütteln.  —  ^  Solchen  Vorkommnissen 
gegenüber  sei  es  lediglich  ein  Act  politischer  Nothwehr ,  wenn  die  Preussische 
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13.  Jan.  resp.  Abfindungen  gewährten  Mittel  zu  entziehen  suche,  welche  diese  lediglich 
dazu  verwendeten,  um  die  Fackel  des  Krieges  und  zwar  womöglich  eines  Eu- 
ropäischen Krieges  anzufachen.  —  Die  Staats-Regierung  würde  es  nicht  ver- 
antworten können,  einem  derartigen  Treiben,  das  den  Frieden  Europa's  entschieden 
gefährde,  unthätig  zuzusehen  und  glaube  allerdings  der  Zustimmung  der  Landes- 
vertretung gewiss  sein  zu  können,  wenn  sie  den  Versuch  mache,  durch  die  vor- 
geschlagene Vermögensbeschlagnahme  das  gemeinsame  Interesse  des  Landes  zu 
wahren,  zumal  ein  solches  Vorgehen  sich  nicht  nur  politisch,  sondern  auch  juri- 
disch rechtfertigen  lasse ,  denn  das  Verfahren  des  Kurfürsten  enthalte  ganz  ent- 
schieden einen  Bruch  des  von  demselben  mit  der  Krone  Preussen  abgeschlossenen 
Vertrages,  und  der  Kurfürt  nehme  heute  offenbar  die  Attributionen  eines  krieg- 
führenden Souveräns  in  Anspruch,  der  noch  nicht  Frieden  mit  uns  geschlossen 
habe.  ^  Wie  dringend  die  Nothwendigkeit  sei,  gegen  jene  Agitationen  Repres- 
salien zu  ergreifen ,  das  werde  am  besten  aus  der  Thatsache  hervorgehen,  die 
hierdurch  constatirt  werde,  der  Thatsache  nämlich,  dass  eine  Art  dauernden 
Comite's  bestehe,  welches  den  Zweck  verfolge,  die  Feinde  Freussens  zu  vereinigen 
und  gemeinschaftliche  Agitationen  gegen  Preussen  vorzubereiten.  In  diesem 
Comite  arbeiteten  Hand  in  Hand  Vertreter  des  Welfenthums  und  Beauftragte  des 
Kurfürsten  von  Hessen  mit  einem  grossdeutschen  Demokraten ,  so  dass  dasselbe 
eine  Vereinigung  aller,  Preussen  und  dem  Norddeutschen  Bunde  feindlichen  Ele- 
mente enthalte.  —  Wenn  man  nun  erwäge,  über  welche  Summen  die  deposse- 
dirten  Fürsten  von  Hannover  und  Hessen  verfügen  würden  und  in  Betracht  ziehe, 
dass  sie  diese  Gelder,  sobald  durch  irgend  welche  Ursachen  der  Europäische 
Frieden  bedroht  werde,  zu  gemeinschaftlichen  Operationen  verwenden  könnten, 
um  die  Meinung  des  Auslandes  gegen  uns  aufzuregen  und  über  die  Stimmung  in 
Deutschland  selbst  zu  täuschen :  so  werde  man  sich  der  Folgerung  nicht  ent- 
ziehen können,  dass  die  Nothwendigkeit  vorliege,  wenigstens  diejenigen  Mittel 
mit  Beschlag  zu  belegen,  welche  den  gedachten  hohen  Herren  noch  durch  die 
Revenuen  ihrer  in  Preussen  befindlichen  Vermögens -Objecte  zuständen.  — 
^  Der  Frage,  ob  bei  directer  und  activer  Betheiligung  an  gewaltthätigen  Unter- 
nehmungen gegen  den  Preussischen  Staat  nicht  bis  zur  vollen  Confiscation  der 
Substanz  geschritten  werden  könne,  wolle  er  hier  als  noch  nicht  vorliegend  näher 
treten.  —  U  Id  keinem  Falle  aber  dürfe  man  sich  hier  der  Besorgniss  hingeben, 
dass  die  Staats-Regierung  etwa  beabsichtige  durch  Aufsammlung  der  Revenuen 
eine  Sparkasse  für  die  Betheiligten  anzulegen :  nützliche  Verwendungen  na- 
mentlich im  Interesse  der  Landestheile,  welche  die  depossedirten  Fürsten  früher 
beherrschten,  würden  sich  immer  finden  lassen,  insbesondere  in  Kurhessen,  wo 
nützliche,  ja  nothwendige  Bauten  ausgeführt  werden  könnten,  deren  Ausführung 
von  der  früheren  Regierung  beharrlich  verweigert  worden  sei." 

Diese  Auflassung  der  Königlichen  Staats-Regierung  hat,  wie  aus  dem 
zuvor  mitgetheilten  Resultate  der  Commissions-Berathungen  hervorgeht,  die  Zu- 
stimmung der  Comraission  gefunden,  wie  dies  ihr  mit  12  gegen  2  Stimmen  ge- 
fasster,  auf  Annahme  des  Gesetz-Entwurfs  gerichteter  Beschluss  erweist.  Nicht 
als  ob  es  an  abweichenden  Meinungsäusserungen  ganz  gefehlt  hätte  ;   es  machte 
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sich  vielmehr  diejenige  Verschiedenheit  der  Ansichten,  wie  sie  bei  der  früher  er-  p^^ug^^-^ 
folgten  Berathung  der  den  vormaligen  König  von  Hannover  betreffenden  Be-  '•{gg^"- 
schlagnahme-Verordnung  hervorgetreten  war,  auch  hier  wieder  geltend,  insbeson- 
dere erklärte  ein  Mitglied  der  Commission  auch  hier,  wie  früher,  dass  er  die 
gerichtliche  Verfolgung  des  Kurfürsten  und  seiner  feindlichen  Agitationen 
für  die  allein  richtige,  mindestens  für  die  zunächst  zu  versuchende  Abwehrmass- 
regel  erachten  müsse. 

Aehnlich  wie  die  vorstehend  mitgefheilte  General-Discussion,  gestaltete 
sich  B.  die  Special-Discussion.  Unter  Enthaltung  aller  sonstigen  Ab- 
änderungs-Anträge, —  bezüglich  deren  die  Beiathung  der  analogen  Hannover- 
schen Beschlagnahme-Verordnung  eine  zur  Majorität  führende  Uebereinstimmung 
in  der  Commission  nicht  in  Aussicht  zu  stellen  schien  —  nahm  die  Commission  / 
die  §§  1,  2,  3  und  5,  sowie  Ueberschrift,  Einleitung  und  Schluss  des  Gesetz- 
Entwurfs  mit  13  gegen  2  und  resp.  gegen  1  Stimme  nach  dem  Wortlaute  der 
Regierungsvorlage  an;  den  §  4  dagegen  in  nachstehender  Fassung: 

§4. 

Die  Wiederaufhebung  der  Beschlagnahme  kann  dritten  gutgläubigen 
Erwerbern  und  Cessionarien  (§  2)  gegenüber,  durch  Königliche  Anordnung,  in 
allen  übrigen  Fällen  nur  durch  Gesetz  erfolgen. 

Der  Abänderungsvorschlag,  durch  welchen  dem  §4  der  Regierungs- 
vorlage die  vorstehende  Fassung  gegeben,  hatte  auch  hier  die  Zustimmung  der 
Königlichen  Staats-Regierung  erhalten.  ^  Die  Commission  trägt  mit  12  gegen 
2  Stimmen  darauf  an :  ^  das  Haus  der  Abgeordneten  wolle  beschliessen,  dem 
Entwürfe  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  ehe- 
maligen Kurfürsten  von  Hessen,  a)  bezüglich  des  §  4  in  dem  vorstehend  aufge- 
führten Wortlaute,  b)  bezüglich  des  ganzen  übrigen  Gesetzes  in  dem  Wortlaute 
der  Regierungsvorlage  seine  Zustimmung  zu  geben. 

Berlin,  den  13.  Januar  1869. 


No.  3876. 

PREUSSEN.   —  Aus    der   Debatte    des  Abgeordnetenhauses    in   der  Sitzung 
vom  30.   Jan.    1869   über  den  Ges  e  tze  n  t  vvur  f ,   betr.   d  i  e  Beschlag  n  ahme  des 
Vermögens    des    ehemaligen  Kurfürsten    von  Hessen.     (Nach  dem  steno- 
graphischen Berichte.)  — 

Berichterstatter  Abgeordneter  Lent:  Meine  Herren!  Nachdem  Sie  p,"„^,5In, 
durch  den  gestrigen  Beschluss  über  die  gleichartige  Vorlage,  die  Beschlagnahme  ^^jgj^"- 
des  Vermögens  des  Königs  Georg  betreffend,  Ihre  Ueberzeugung  von  der  Be- 
rechtigung der  gesetzgebenden  Gewalt  unseres  Landes  zu  derartigen  Entschlie- 
ssungen  ausgesprochen  haben,  habe  ich  über  diesen  Gegenstand  nichts  weiter  zu 
sagen.  Est  ist  aber  vielleicht  nicht  unangebracht,  mit  wenigen  Worten  auf  das- 
jenige hinzuweisen ,  was  in  den  beiden  Fällen  gleich  liegt  und  auf  dasjenige, 
worin  sie  sich  von  einander  unterscheiden.  ^  Das  Gleichartige  springt  sofort 
in  die  Augen.     Der  W  o  r  1 1  a  u  t  des  gegenwärtig  vorliegenden  Gesetz-Entwurfs 
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No.  3876.  jjjjj  seinem  Abänderunes- Antrage  stimmt  wörtlich  mit  der  gestern  von  dem  Hohen 

Preussen,  o  o  o 

30.  Jan.    Hause  angenommenen  Vorlage  überein.   Die  Veranlassung  zur  Abschliessung 
des  mit  dom   vormaligen  Kurfürsten  von  Hessen  abgeschlossenen  Vertrages  und 
die  Intentionen,    welche  bei  der  Abschliessung  des  Vertrages  obgewaltet 
haben,  sind  wesentlich  dieselben ,   welche  bei  Abschluss  des  Vertrages  mit  dem 
König  Georg  obwalteten.   ^  Thatsächlich  liegt  ferner  in  beiden  Fällen  nach  den 
gestrigen  Erklärungen  des  Herrn  Minister-Präsidenten  die  Theilnehmerschaft  des 
ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen  an  den  Agitationen  des  Hietzinger  Comite's 
vor.     Freilich   erscheint  in   dem  heutigen  Falle  anstatt  der  bewaffneten  Legion 
nur  eine  geharnischte  Denkschrift.    ^   Die  Unterschiede  springen  ebenso   in 
die  Augen.   Abgesehen  von  dem  formellen  Unterschiede,  dass  es  sich  heute  nicht 
um  die  Genehmigung  einer  erlassenen  Königlichen  Verordnung  handelt,  so  liegen 
materiell  Unterscheidungen  nach  folgenden  Richtungen   hin   vor.      Der  Vertrag, 
welcher  mit  dem  Kurfürsten  abgeschlossen   ist  und   welcher  in  dem  Bericht  Ab- 
druck gefunden  hat,  ist  von  unserer  Landes- Vertretung  nicht  in  einer  Weise  er- 
örtert worden,  dass  daraus  auch  nur  mittelbar  eine  Genehmigung  des  Vertrages 
gefolgert  werden  könnte.      Dieser  Vertrag  kündigt  sich  nicht  so,    wie  der  mit 
dem  König  Georg  abgeschlossene,  als  ein  lediglich  auf  die  Vermögensverhältnisse 
bezüglicher  Vertrag  an ;   er  bezeichnet  sich  vielmehr  im  Eingange  allgemein   als 
ein  Vertrag  über  die  künftigen  Verhältnisse  des  Kurfürsten.      Es  handelt  sich  in 
diesem  Falle  nicht,  unmittelbar   wenigstens  nicht,  um  die  Zahlung  einer  Capital- 
abfindung,  sondern  nur  um  Revenuen.     Es  unterscheidet  sich  —  und  darauf  legt 
Ihre  Commission  erhebliches  Gewicht  —  der  mit  dem  Kurfürsten  abgeschlossene 
Vertrag  von  dem  mit  dem  Könige  Georg  abgeschlossenen  Vertrage  dadurch,  dass 
er  in  seinem  ersten  Paragraphen  ausdrücklich   eine  Bedingung  festsetzt,  nämlich 
die,  dass  Preussen  an  den  Vertrag   nur  unter  der  ausdrücklichen  Voraussetzung 
der  von  dem  Kurfürsten  vorzunehmenden  Eidesentbindung  gebunden   sein  solle. 
Die  Commission  hat  in  ihrem   schriftlichen  Berichte,    auf  welchen  ich  Bezug 
nehmen  darf,  darauf  hingewiesen,  dass  unter  einer  solchen  Eidesentbindung  doch 
nicht  verstanden  werden  kann  eine  nur  auf  Zeit  und  gewissermassen   auf  Wider- 
ruf gültige  Eidesentbindung,  welche  der  eine  Contrahent,  der  Kurfürst,  in  jedem 
Augenblicke  nach  seinem  Belieben  zurücknehmen  könne.  ^  Es  unterscheidet  sich 
ferner  der  vorliegende  Vertrag  von   dem   gestrigen  dadurch,  dass,  während  nach 
den  Behauptungen  der  Königlichen  Regierung  dem  König  Georg  gegenüber  auch 
Verwarnungen   bezüglich   Interventionen   befreundeter  Mächte  eingetreten   sind, 
von  denen  der  Herr  Abgeordnete  für  Meppen  behauptete ,   dass  sie  nicht  zu  den 
Ohren  des  Königs  Georg  gekommen  seien,  dem  Kurfürsten  gegenüber  wiederholt 
Verwarnungen  Seitens  der  diesseitigen  Regierung  stattgefunden  haben,   und  dass 
diese  Verwarnungen  auch  zu  seinen  Ohren  gelangt  sind,   denn  er  hat  darauf  Er- 
widerungen gegeben.  ^  Es  unterscheidet  sich  dann  der  heutige  Fall  schliesslich 
darin,  dass,  während  in   dem  gestrigen  Falle  eine  bewaffnete  Legion  existirte,  in 
dem  gegenwärtigen  Falle   es  sich  nur  um  die  Abfassung  und  die  gewissermassen 
officielle  Versendung  einer  Denkschrift  handelt.  Welche  Ausführungen  und  welche 
Conclusion  die  Commission  an  diese  kurz  angedeutete  Sachlage  geknüpft  hat,  ist  in 
dem  Berichte  enthalten.  Ich  möchte  mir  aber  erlauben,  einen  Punkt  doch  noch  zu 
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berühren,  der  in  dem  Berichte,  weil  er  nicht  von  unmittelbar  entscheidender  Be-  ^°-  ^^''^■ 
deutung   war,   nicht  erwähnt   ist.      Die  Denkschrift   des  Kurfürsten  enthält  Be-    ^"Jogg"' 
schimpfungen  gegen  den  König  von  Preussen,  gegen  die  Regierung  von  Preussen 
und  gegen  das  Volk  von  Preussen,  denn  das  Preussische  Volk  hat  ja  die  Einver- 
leibung Hessens  in  das  Preussische  Staatsgebiet  durch  Gesetz  sanctionirt.    Diese 
Denkschrift  giebt  sich  den  Anschein,  als  wenn  der  Kurfürst  von  Hessen  —  denn 
er  hat  sich  ausdrücklich  durch  die  in  seinem  Namen  und  Auftrage  erfolgte  Ueber- 
sendung  der  Denkschrift  zu  dem   Inhalte  bekannt  —  im  Gegensatze  zu  den  Vor- 
würfen, welche  er  der  Preussischen  Politik   macht,  jederzeit  immer  bemüht  ge- 
wesen  sei ,   die   verfassungsmässigen  Zustände  seines  Landes  zu   fördern  «nd  zu 
schützen.     Im  Gegensatz   dazu   wird   der  Preussischen  Politik   der  Vorwurf  ge- 
macht, dass  alle  ihre  Reformvorschläge,   die  sie  machte,   nur  eitel  Lug  und  Trug 
und  Heuchelei  gewesen   seien.      Meine  Herren,  ich  glaube  doch,  dass  man    der- 
gleichen nicht  ganz  ohne  eine  Erwiderung  hingehen  lassen   darf,   denn  darin  irrt 
sich   doch   der  Kurfürst,   wenn   er   meint,   dass   das   Gedächtniss  des  Deutschen 
Volkes  so  ausserordentlich  kurz  sei,  dass  wir  vergessen  hätten,  was  wir  aus  lang- 
jährigen Verfassungskämpfen  in  Hessen  erfahren  hal)en.    Es  braucht  nur  erinnert 
zu  werden  an  die  Zeit,  welche  unmittelbar  den  Ereignissen  von  1866  vorausging, 
vom  Jahre  1864  bis  Winter  1865;  wie  da  die  geordnete  Vertretung  jenes  Landes 
schwere  Bedenken   darüber    erhob,    dass  die    verfassungsmässigen  Rechte    des 
Landes  gekränkt  und  verletzt  würden.     Es  ist  nicht  vergessen,  dass  in  einer  ein- 
stimmig von  den  Ständen  angenommenen  Adresse  vom  24.  November  1864  dem 
Kurfürsten   von   Hessen   erklärt    wurde :    Man   zweifle   an   der  Erfüllung  seines 
Landesherrlichen  Versprechens  auf  Herstellung  eines  verfassungsmässigen  Rechts- 
zustandes ;  seit  drei  Decennien  habe  Miss-Regierung  bestanden ;  über  dass  ganze 
Land  sei  tiefer  Unmuth  verbreitet.  ^  Und  es  heisst  am  Schlüsse  dieser  Adresse: 
^  Die  gegebene  Schilderung  von  der  Noth  des  Landes  werde  genügen,  um  einen 
Regenten,  der  das  Bewusstsein  seines  hohen  Berufes  und  seiner  heiligen  Pflichten 
besitze,  zu  den  entsprechenden  Entschliessnngen  zu  veranlassen.    ^   Es  ist  nicht 
vergessen,  dass  der  Kurfürst  diesen  Antrag  der  Stände  als  einen  unberechtigten 
Eingritr  in  seine  Rechte  zurückgewiesen   hat.      Es  ist  nicht  vergessen ,   dass  die 
Stände  darauf  erklärten  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen:  ^  Dass,  wenn  eine  durch- 
greifende Besserung  der  öffentlichen  Verhältnisse  nicht  eintrete,  so  würden  sich 
die  Stände  durch  ihren  Eid  verpflichtet  erachten,  das  Land  vor  fortgesetzter  Ver- 
nachlässigung seiner  Wohlfahrt  zu  wahren.   ^  Und  noch  im  späten  October  1865 
sagte  der  Bericht  des  Landständischen  Ausschusses :  ^  Auf  dem  ganzen  Gebiete 
des  Staatslebens  herrsche   fast   vollständiger  Stillstand.      Die  Minister  möchten 
bedenken,   dass  die  Beschwerden  des  Landes  schwere  Anklagen  enthielten,   die, 
wenn  sie  nicht  baldige  Abhülfe  fänden,  dahin  führen  könnten,  Umwälzungen  zu 
veranlassen  ,   bei   welchen   die  Selbständigkeit  des    Kurfürsten  von  Hessen  ver- 
loren gehen  könnte.  ^  Diesen  Thatsachen  gegenüber,   meine  Herren,   kann,  wie 
es  scheint,  der  Kurfürst  kaum  für  berufen  erachtet  werden,  der  Preussischen  Re- 
gierung und  dem  Preussischen  Volke  diejenigen  Vorwürfe  zu  machen,  welche  er 
in  der  Denkschrift  erhebt.   ^  Wenn  aber  dennoch,  meine  Herren ,   Ihre  Commis- 
sion  diesem  Fürsten  gegenüber  nur  die  Beschlagnahme  Ihnen  vorschlägt,  so  geht 
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No.  3876.   gjg  dabei  von  der  Erwägung  aus,  das.s  durch  die  blos.'^e  Beschlagnahme  dem  Kur- 

Prcussftii, 

30.  JHn.    fürsten  die  Möslichkeit  gegeben  werde,  wieder  in  den  Bezug  der  Revenuen  dann 

18Ü9.  e  n    o 

ZU  kommen  ,  wenn  er  seine  feindseligen  Unternehmungen  gegen  Prenssen  ein- 
stellt ;  sie  hofft,  dass  der  Kurfürst  dann  die  Wahl  treffen  werde,  von  welcher  wir 
Alle  wünschen,  dass  er  sie  treffen  möchte.  Der  Kurfürst  hat  es  nach  der  Mei- 
nung der  Commission  jetzt  noch  in  der  Hand ,  wie  die  Blätter  der  Geschichte, 
welche  von  dem  Wiederaufbau  des  Reiches  Deutscher  Nation,  der  mit  dem  Jahre 
1866  seinen  Anfang  nehmen  soll,  über  ihn  berichten  werden  ;  ob  sie  in  Beziehung 
auf  ihn  vielleicht  dasselbe  Wort  anwenden  sollen,  welches  einer  in  seinem 
Interesse  gegen  Preussen  gerichteten  Flugschrift  vorgedruckt  ist,  das  Wort 
Eichendorffs : 

„Denn  eine  Zeit  wird  kommen, 
Da  macht  der  Herr  ein  End', 
Da  wird  den  Falschen  genommen 
Ihr  unrecht  Regiment; 
oder  aber,  ob  von  ihm  die  Geschichte  sagen  wird,  dass  er,  wenn  auch  spät,  doch 
aus  eigener  Einsicht  und  Entschliessung  zu  der  Auffassung  gekommen   sei ,   dass 
er  dem  Gebote  folge,  welches   für   die  Fürsten   wie  für  die  Völker  gilt:    „Ans 
Vaterland,  an's  theure  schliess  Dich  an  !"  und  diese  Richtung  ist  es,   welche  die 
Commission  bestimmt  hat,  Ihnen  zu  empfehlen,   lediglich   die  Beschlagnahme  zu 
beschliessen.   ^  Ich  bitte  Sie,  den  Antrag  der  Commission  anzunehmen. 

Abgeordneter  vonMallinkrodt:   Meine  Herren  !  Was  hat  der  Kur- 
fürst von  Hessen  gethan  ,    das   unsere   Gesetzgebung   berechtigt,  den  Schritt   zu 
thun,  den  die  Regierung  zu  thun  vorschlägt?    Er  hat  zunächst  einen  Vertrag  ge- 
schlossen und  hat  diesen  Vertrag  erfüllt.     Der  §  1   des  Vertrages  enthält  die 
einzige  resolntive   Bedingung,   an   die   die  Geltung  des  Vertrages  geknüpft  sein 
sollte,  die  Bedingung  der  Entbindung  der  bisherigen  Unterthanen,  Beamten  und 
Officiere  von  dem  geleisteten  Eid.    Der  Act,  wodurch  diese  Entbindung  von  der 
Eidesleistung  und  Eidespflicht  stattgefunden  hat,  ist  von  keiner  Seite  bemängelt, 
weder  von  Seiten  der  Staats-Regierung  noch  innerhalb  der  Commission.     Die 
Commission  stellt  aber  in  ihrem  Berichte  die  Behauptung  auf,  dass  durch  nach- 
trägliche Erklärungen,  denen  sie  mehr  oder  minder  den  Charakter  von  Widerruf 
oder  nachträglicher  Bedingungshinznfügung  beilegt,  der  Vertrag  gebrochen  sei. 
Es  ist  das  eine  durch  und  durch  unjuristische  und  unrichtige  Auffassung;  es  ver- 
hält sich  mit  dem  Eide  genau  so  ,    wie  es  sich  mit  der  Ehe  verhält:   Wenn  eine 
Ehe  geschieden   ist,   dann   hilft  kein   späterer  einseitiger  Widerruf ,   sondern   sie 
bleibt  geschieden,  und  die  Eheleute,  die  wieder  heirathen  wollen,  die  müssen  von 
Neuem   Hochzeit  halten.      So   ist   es   mit   dem   Eid.      Nachdem   die   Hessischen 
Unterthanen  ihres  Eides  einmal  entbunden  worden ,   bleiben  sie  entbunden ,  der 
Kurfürst  mag  thun  und  sagen ,   was  er   will  ,    und   deshalb  ist  das  Argument  der 
Commission  hinfällig.  ^  Es  wird  zweitens  dem  Kurfürsten  vorgeworfen,  er  habe 
in  dem  Dankschreiben  ,    das   er  an  die  Frauen  und  Jungfrauen   von  Hessen,  die 
ihm  das  Geschenk  eines  Teppichs  gemacht  haben,  richtete ,   hingewiesen  auf  die 
Hoffnung  der  einstigen  Rückkehr  in  sein  Land.      Ich  lasse   dahin   gestellt,  ob   es 
gerade  einen  besonders  guten  Geschmack  verräth,  dass  diese  kleine  Episode  Auf- 
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nähme  in  den  Bericht  gefunden  hat ,  indessen  ,  nachdem  das  einmal  geschehen  p  "g^^gg^ 
ist,  glaube  ich,  ist  es  auch  an  der  Zeit,  der  Gesinnung  hier  inmitten  dieses  Hauses  ^^geg"' 
eine  Anerkennung  auszusprechen,  aus  der  die  Handlung  hervorging.  Es  ist  das 
die  Gesinnung,  in  der  die  echte  Deutsche  Treue  wurzelt ;  es  ist  dieselbe  Gesinnung, 
mit  der  die  Altpreussischen  Landestheile  dem  König  Friedrich  Wilhelm  HI.  ent- 
gegenjubelten, nachdem  das  Königreich  Westphalen  niedergeworfen  war;  es  ist 
dieselbe  Gesinnung,  die  die  Bewohner  von  Neufchatel  unserem  Königshause  er- 
halten haben,  nachdem  ihre  Verbindung  mit  dem  Staate  durch  die  Schweiz  auf- 
gelöst war ;  es  ist  eine  Gesinnung ,  vor  der  ich,  wo  ich  sie  finde,  den  Hut  ab- 
ziehe, und  die  ich  weit  höher  achte,  als  die  Gesinnung,  die  vor  dem  siegreichen 
Erfolge  niederkniet ,  um  ihn  anzubeten.  ^  Es  ist  drittens  Bezug  genommen  auf 
die  Denkschrift,  welche  der  Kurfürst  hat  ausarbeiten  lassen.  Ich  weiss  nicht, 
ob  alle  Herren,  denen  wesentlich  auf  Grund  dieser  Denkschrift  die  heutige  Mass- 
regel vorgeschlagen  wird,  dieselbe  von  Anfang  bis  zu  Ende  gelesen  haben  ;  ich, 
meinerseits ,  habe  mich  der  Mühe  unterzogen.  Ich  erkenne  an ,  dass  manche 
Aeusserungeu,  manche  bittere  Bemerkungen  in  der  Denkschrift  enthalten  sind, 
die  als  Beleidigung,  auch  als  Majestätsbeleidigung  bezeichnet  werden  können, 
und  ich,  meinerseits,  eigene  mir  diese  Aeusserungen  in  keiner  Weise  an.  Allein 
dem  wesentlichen  Inhalte  nach  ist  die  Denkschrift  eine  Rechtsausführung. 
Sie  ist  mit  einer  grossen  Reihe  von  beweisenden  Citaten  versehen,  und  ich  meiner- 
seits nehme  nicht  den  mindesten  Anstand,  offen  zu  bekennen,  dass  ich  die  Rechts- 
ausführungen der  Denkschrift  im  Allgemeinen  für  richtig  halte.  Abgesehen  von 
beleidigenden  Aeusserungen,  die  ja  auch  nach  unserer  Gesetzgebung  niemals  eine 
Beschlagnahme  des  Vermögens  im  Falle  eines  Processes  nach  sich  ziehen  könn- 
ten, ist  in  derDenkschrift  der  stärkste  Ausdruck  der  der  Erwartung  oder  der  Hoff- 
nung, dass  es  „thatkräftigen  Sympathien"  anderer  Grossmächte  zu  danken  sein 
möge,  dass  der  Kurfürst  in  sein  Land  zurückkehre.  Nun ,  meine  Herren  ,  was 
diese  Aeusserung  angeht,  so  möchte  ich  mich  auf  das  gestrige  Zeugniss  des  Herrn 
Minister-Präsidenten  berufen.  Er  hat  in  seiner  Rede  ausgeführt,  dass  die  Er- 
wartung des  Königs  Georg,  dass  möglicher  Weise  einmal  irgend  ein  mächtiger 
Dritter  das  Land  Hannover  vom  Norddeutschen  Bunde  oder  von  Preussen  wieder 
abreissen  und  an  den  König  Georg  zurückgeben  könnte,  durchaus  keine  Erwar- 
tung wäre,  die  irgend  auffallen  könnte  und  Veranlassung  zu  dem  Schritte,  den 
Sie  gestern  genehmigt  haben ,  gegeben  haben  würde.  Der  Herr  Graf  sagte  so- 
dann, leicht  weggehend  über  alle  anderen  Punkte  der  Denkschrift  und  des  Be- 
richtes, „er  halte  sich  an  die  Legion",  und  führte  aus,  wie  in  der  Existenz  dieser 
Hannoverschen  Legion  der  eigentliche  Grund  liege ,  der  uns  in  die  Lage  der 
Nothwehr  versetze,  und  uns  berechtige  zu  dem  Schritte  der  Beschlagnahme.  Nun, 
meine  Herren ,  ich  halte  mich  auch  heute  an  die  Legion.  Wo  ist  denn  die 
Hessische  Legion  ?  Wo,  meine  Herren,  ist  denn  das  Hessische  Comite  oder  die 
Betheiligung  Hessens  an  dem  Comite  in  Wien  oder  in  Hietzing?  Der  Hessische 
Autheil  hat  sich,  ähnlich  wie  der  Dänische  Antheil  in  Schleswig-Holstein  sich 
auflöste,  aufgelöst  in  einen  ehemals  Hannoverschen  Officier,  der  in  Wien  oder 
Hietzing  wohnt,  und  der  Namensvettern  in  Hessen  hat.  Alle  diese  Thatsachen, 
die  ich  berührt  habe,  sind  wahrlich  keine  Momente ,  die  den  Staat  Preussen  in 
1869.  XVII.  11* 
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30.  Jan.    Und  da  lasse  ich  mir  in  den  Begriff  der  Nothwehr  nicht  das  hinein  interpretiren, 


was  der  Herr  Minister-Präsident  gestern  als  Nothwehr  bezeichnete;  ich  halte 
mich  an  meine  gute ,  alte ,  Deutsche  Sprache  und  weise  darauf  hin ,  dass 
Nothwehr  eine  Noth  voraussetzt,  gegen  die  man  sich  zu  wehren  hat,  mag  das 
eine  Noth  im  Privatleben  sein,  oder  mag  es  eine  Noth  sein  im  politischen  Leben. 
Ich  habe  bis  jetzt  in  allen  den  Verhandlungen  keine  andere  Noth  wahrnehmen 
können,  als  eine  Noth  um  gute  Gründe  zur  Begründung  der  Massregel,  um  die 
es  sich  handelt.  ^  Der  Schritt,  der  Ihnen  heute  vorgeschlagen  ist,  ist  in  meinen 
Augen  nichts  mehr  als  ein  Act  der  Gewalt,  —  es  ist  vielleicht  auch  ein  Act  der 
Revanche ;  es  ist  jedenfalls  nach  meiner  Ueberzeugung  —  und  darin  stimme  ich 
mit  dem  Abgeordneten  Waldeck  überein  —  ein  Act  von  revolutionärem  Charakter. 
Darin  aber  weiche  ich  von  dem  Abgeordneten  Waldeck  ab,  dass  ich  nie  und  nim- 
mer gesonnen  bin  ,  solche  Acte  meinerseits  mitzuthun,  am  allerwenigsten,  wenn 
der  einzige  Gewinn ,  der  aus  einem  solchen  Acte  erwartet  werden  kann,  darin 
besteht,  dass  zu  der  halben  Million,  die  Sie  gestern  zur  Disposition  der  Regierung 
gestellt  haben,  noch  300,000  Rthlr.  hinzugefügt  werden ,  so  dass  an  Stelle  des 
bisherigen  geheimen  Dispositions-Fonds  von  40-  oder  80,000  Rthlrn.  ein  ge- 
heimer Dispositions-Fonds  von  einer  halben  bis  zu  einer  ganzen  Million  entsteht, 
der,  er  mag  im  Inlande  zur  Verwendung  kommen  oder  im  Auslande,  wesentlich 
und  unausbleiblich  eine  Beförderung  der  Demoralisation  in  sich  schliesst ;  denn 
es  ist  unvermeidlich  ,  dass  das  System  des  Spionirens  und  die  Corruption  der 
öffentlichen  Organe  dadurch  an  Umfang  wächst.  ^  Ich  bitte  Sie,  den  Gesetz-Ent- 
wurf abzulehnen. 

Abgeordneter  Dr.  Braun  (Wiesbaden):  Mir  will  es  scheinen ,  meine 
Herren,  als  wenn  wir  gestern  gleichsam  schon  die  General-Debatte  für  die  beiden 
Fälle,  sowohl  für  den  Hannoverschen,  als  auch  für  den  Kurhessischen ,  erledigt 
hätten,  und  als  wenn  uns  heute  nur  noch  eine  Special-Discussion  über  diesen 
concreten,  besondern  Hessischen  Fall  vorbehalten  bliebe.  Ich  für  meine  Person 
wäre  daher  nicht  geneigt ,  auf  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  noch  einmal  in 
der  Vollständigkeit  zurückzugehen  ;  nachdem  es  aber  von  anderer  Seite  geschehen 
ist,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  auch  meinerseits  einige  Worte  darauf  zu  ent- 
gegnen. ^  Der  Herr  Vorredner  hat  sich  auf  den  Standpunkt  des  alten  Bundes- 
rechts gestellt,  soweit  es  sich  um  öffentliche  Angelegenheiten  handelt  —  dieses 
Bundesrecht  existirt  nicht  mehr.  Er  hat  sich  ferner  auf  den  Standpunkt  des 
Privatrechts  gestellt:  —  dieser  Standpunkt  ist  hier  überhaupt  gar  nicht  mass- 
gebend. Es  handelt  sich  nicht  um  einen  Vertrag  zwischen  Privatpersonen,  es 
handelt  sich  nicht  um  eine  Nothwehr  des  Einzelnen,  sondern  um  eine  Nothwehr 
der  Gesellschaft,  der  Nation,  des  Staates;  und  insofern  sind  alle  diese  Argumente 
auf  den  vorliegenden  Fall  durchaus  nicht  zutreffend.  Wenn  man  uns  aber 
immer  diese  Nothschreie  über  Gewalt  ausstösst ,  so  möchte  ich  doch  darauf  ein- 
fach erwidern :  wo  ist  denn  die  Nation  auf  dem  ganzen  Erdenrund ,  die  ihre 
politische  Nationalität  und  Einheit  gegründet  und  durchgeführt  hat  ohne 
Gewalt?  Das  ist  nirgends  mit  Rosenwasser  geschehen  ,  das  ist  nirgends  mit 
Honig  und  Wachs  zusammengekleistert  worden;    das  hat  überall  Gewalt 
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gekostet!  Ich  erinnere  nur  an  die  Kriege  der  zwei  Rosen  in  England,  an  die  No.  3876. 
zwei  Revolutionen  in  England ;  ich  erinnere  an  die  Unmasse  von  Gewalt,  die  in  ^^Jq"' 
Russland  verübt  worden  ist,  um  aus  den  vier  Fürstenthümern  ein  einheitliches 
Reich  zu  machen.  Ich  erinnere  ganz  speciell  den  Herrn  Vorredner  an  die 
Greuel  der  Inquisition ,  die  in  Spanien  verübt  werden  mussten ,  um  die  Einheit 
zu  schaffen  ;  ich  erinnere  ihn  insbesondere  an  Frankreich,  an  die  Acte  der  Ge- 
walt, die  dort  verübt  worden  sind  im  Interesse  der  Einheit  und  zum  Zwecke  der 
Einheit,  wie  sie  verübt  worden  sind  von  Richelieu  und  Mazarin  bis  zurück  zu 
jenem  König  Ludwig,  den  man  den  Heiligen  nennt.  Wenn  der  Herr  Vorredner 
alle  diese  Beispiele  aus  der  Weltgeschichte  ausstreichen  kann,  wenn  er  den  Stab 
brechen  will  über  Alles  das ,  was  dort  geschehen  ist ,  wenn  er  Alles  das  unge- 
schehen machen  will,  was  in  Spanien  und  in  Frankreich  im  Interesse  der  Nation 
und,  füge  ich  hinzu,  in  dem  der  Einheit  der  Kirche  geschehen  ist ,  dann  will  ich 
ihm  Recht  geben,  dass  er  auch  in  Bezug  auf  den  Kurfürsten  das  Richtige  ge- 
troffen hat.  Wenn  nicht,  nicht.  Er  sagt:  „Ich  halte  mich  an  die  Legion;  wo 
ist  die  Legion?  ich  sehe  keine  Kurhessische  Legion."  Ja,  meine  Herren,  wenn 
wir  in  der  Politik  so  blind  sein  wollten,  dass  wir  unser  Auge  immer  nur  immer 
auf  einen  speciellen  einzelnen  Punkt  fixiren  und  den  Zusammenhang,  in  dem 
dieser  Punkt  mit  allen  übrigen  Punkten  steht,  ignoriren  wollen,  so  werden  wir 
bald  in  die  Lage  jenes  Mannes  kommen ,  der  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht 
sieht,  und  der  das  Mass  der  Dinge  verliert,  weil  er  den  Zusammenhang  der 
Dinge  nicht  mehr  kennt.  Das  ist  gerade  so ,  wie  wenn  man  sagen  wollte :  ja, 
in  dieses  Glas  fällt  auch  immer  nur  ein  Tropfen  ;  ein  Tropfen  ist  doch  nicht  der 
Mühe  werth,  und  deswegen  wollen  wir  dem  Dinge  seinen  Lauf  lassen.  Dabei 
ist  aber  übersehen ,  dass  der  letzte  Tropfen  das  Glas  überlaufen  macht,  und  wir 
es  bis  dahin  nicht  wollen  kommen  lassen.  Deshalb  wollen  wir  uns  auf  den 
Standpunkt  stellen  ,  den  das  alte  Spruch  wort  ausdrückt :  „Besser  bewacht ,  als 
beklagt";  ich  wenigstens  bin  Egoist  genug,  um  es  gerade  herauszusagen  :  ich 
will  lieber,  dass  dem  Kurfürsten  von  Hessen  ein  bischen  Unrecht  geschieht ,  als 
dass  das  Unrecht  Preussen  und  Deutschland  und  der  ganzen  Nation  geschieht. 
Das  ist  freilich  kein  privatrechtlicher  Gütermanns-Standpunkt ,  aber  ich  glaube, 
es  ist  der  Standpunkt  eines  Politikers  und  eines  Patrioten.  Was  nun  den  vor- 
liegenden speciellen  Fall  anlangt,  so  will  ich  meine  Meinung  kurz  dahin  aus- 
sprechen, dass  er  qualitativ  dasselbe  ist,  quantitativ  allerdings  verschieden.  Ich 
rauss  sagen,  es  wird  mir  persönlich  etwas  schwerer,  dieses  Verdict  auszusprechen 
über  den  Kurfürsten  von  Hessen,  als  über  den  König  von  Hannover.  Es  schien 
unmittelbar  nach  der  grossen  Krisis  von  1866,  als  wenn  sich  der  Kurfürst  von 
Hessen  mit  Würde  in  das  Schicksal  fügen  würde ,  das  er  über  sich  heraufbe- 
schworen ,  und  das  nach  der  ganzen  Lage  der  Dinge  unvermeidlich  war.  Er 
residirte  in  Hanau ;  man  hörte  nicht ,  dass  er  irgend  etwas  Feindseliges  unter- 
nahm. Dass  er  nicht  vergnügt  war  über  diesen  Ausgang  der  Dinge,  das  nehme 
ich  ihm  nicht  übel ;  denn  Regieren  ist  süss  ,  und  es  steigt  Niemand  freiwillig 
eine  Sprosse  auf  der  Leiter  der  socialen  Ordnung  von  der  Stelle  ,  die  er  bisher 
eingenommen  hat ,  gerne  herunter.  Aber  er  fügte  sich  mit  Würde,  und  man 
sagt  sogar,  dass  der  Trost  nicht  ohne  Eindruck  bei  ihm  gewesen  sei,  dass  er 
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30-  Jan-    hätten.      Das  Alles  war  gut,   bis  wir  die  Verträge  vom  vorigen  Jahre  genehmigt 
haben.      Erst  von  da  an  datiren ,   so  viel   ich  beurtheilen  kann ,   die  Agitationen 
auch  von  dieser  Seite.    Mir  scheint,  dass  wenn  etwa  der  Kurfürst  von  Hessen 
glauben  sollte,   er  sei  bei  jener  Vertheilung  der  Welt  zu  kurz  gekommen,   er 
insofern  Recht  hat,  als  er  zwar  nicht  zu  wenig,  aber  ein  Anderer  zu  viel  bekom- 
men hat.      Dass  ihn  das  wurmt,  das  finde  ich  auch  menschlich  ;    deshalb  will  ich 
ihm  auch  darüber  keinen  Vorwurf  machen  ;   dass  er  aber  nun  von  der  Seite ,  die 
zu  viel  bekommen,   sich  aufreizen   lässt,   er,    der  seiner  Meinung  nach  zu  wenig 
bekommen  hat,   sich  mit  dem  ,    der  zu    viel  bekommen  hat ,   in   ein   solidarisches 
Bündniss  hineinzubegeben  und  Alles ,    was   er  seinerseits   thun  kann  —  und  ich 
füge  hinzu,  was  zu  thun  ihm  nicht  zu  theuer  ist  —  zu  thun,  um  uns  zu  schaden, 
das  finde  ich   unrecht,   und   das   muss   meiner  Meinung  nach   ein  Ende  nehmen. 
Ich  bin  moralisch  überzeugt ,   dass   zwischen  Prag   und  Hietzing  eine  Solidarität 
vorliegt ;  und  wer  davon  überzeugt  ist,  dass  diese  Solidarität  vorliegt,  der  muss, 
nachdem  er  gestern  A  gesagt  hat ,   heute  auch  B  sagen  ;   gleiche  Brüder,   gleiche 
Kappen ;   wir  können  darin  keinen  Unterschied  machen.     ^   Ich  höre  so  eben  in 
meiner  unmittelbaren  Nähe  Töne  des  Protestes,  ich  will  sofort  darauf  erwidern. 
Wenn  ich  sie  richtig  verstehe ,  so  gehen  sie  dahin ,   dass  ich  vielleicht  Gefühle 
einzelner  unserer  Mitbürger  in  Hessen  verletze.      Ich  gebe  das  ja  zu ,  dass  es 
möglich  ist ;   allein  es  ist  nicht  zu  vermeiden ;  Hessen   muss  dieselben  Opfer  der 
Deutschen  Einheit  bringen,  die  wir  Alle  gebracht  haben  und  die  zu  bringen  wir 
Alle  bereit  sind.     Es  ist  ja  wahr,  die  Hessische  Dynastie  hat,  wenn  ich  von  den 
letzten  vier  Generationen  absehe,   eine  nicht  unrühmliche  Geschichte,    es  ist 
wahr,   Hessen  ist  ein  in  sich  ziemlich  arrondirtes  und  seit  langer  Zeit  schon 
bestehendes  Land ;   aber  wenn  man   von  Stammes-Einheit  sprechen  will ,  so  ist 
auch  das  eine  fable  convenue,  wie  so  ziemlich  bei  allen  Deutschen  Kleinstaaten. 
Die  Bewohner  von  Hessen  sind  nicht  alle  Chatten,  und  nicht  alle  Chatten  wohnen 
in  Hessen;   es  wohnen  Chatten  auch  ausserhalb  des  ehemaligen- Kurstaates,  und 
in  dem  Kurstaate  wohnen  ausser  den  Chatten  auch  noch  Thüringer,  Franken  und 
Niedersachsen.     Es  ist  also  nicht  das  Gefühl  eines   Deutschen  Volksstammes, 
was  wir  verletzen.     Einzelne  Anhänger  des  Kurfürsten  sind  in  solcher  Position, 
dass  wir  überhaupt  auf  die  Hoffnung  verzichten  müssen,  sie  jemals  zu  versöhnen; 
da  hilft  Alles  nicht,   wir  mögen  thun  oder  lassen  was  wir  wollen.      Das  ist  die- 
selbe Geschichte,  welche  schon  erzählt  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  in  dem  19.Capitel 
der  Apostelgeschichte  aus  der  Zeit ,  wo  Paulus  in  Ephesus  predigte ;  da  gab  es 
plötzlich,   wie  es  dort  heisst ,   einen  grossen  Aufruhr  in  der  Stadt,  der  veranlasst 
war  durch  einen  Goldschmied  Demetrius,  und  zwar  deshalb ,   weil  diese  Gold- 
schmiede die  alten  Götzenbilder   fabricirten  und  daran  einen  grossen  Verdienst 
hatten ,   wie  es  in  der  Bibel  heisst ,   und  weil  sie  glaubten ,   dass  dies  in  Zukunft 
aufhören  werde,   wenn  die  neue  Lehre  die  herrschende  würde.     Gegen  solche 
Fälle  ist  kein  Kraut  gewachsen.     Ich  aber,  meine  Herren,  glaube  und  werde  das 
näher  nachzuweisen  suchen ,  dass  es  gerade  im  Interesse  der  Bevölkerung  des 
ehemaligen  Kurstaates  Hessen  und  im  Interesse  des  Kurfürsten  selbst  liegt,  wenn 
wir  durch  einen  nicht  misszuverstehenden  Act  deutlich  zu  erkennen  geben ,  dass 
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es   uns  Ernst  ist   mit  der  Aufrechthaltunür  der  seit   1866  bestehenden,   von   der  J^'o- 3^76. 
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Nation  gutgeheissenen  Ordnung  der  Dinge.  Ich  halte  es  wirklich  nicht  für  ^".'cgg"' 
einen  Liebesdienst,  den  einzelne  unserer  Hessischen  Mitbürger  ihrem  ehemaligen 
Landesherrn  erweisen,  wenn  sie  ihm  einen  Thronsessel  zimmern  lassen,  und  ihm 
denselben  nach  Prag  schicken  in  seine  Verbannung.  Dieser  Thronsessel  ist  mit 
Dornen  gepolstert,  und  sie  sollten  wirklich,  wenn  sie  es  gut  meinen  mit  Ihrem 
Landesherrn,  ihm  solche  nutzlose  Qualen  ersparen  und  ihm  namentlich  ersparen, 
fortwährend  in  Collision  zu  kommen,  in  Collision,  meine  ich,  zwischen  der  ent- 
schieden vorhandenen  Absicht,  seinen  Vermögensbestand  zu  conserviren ,  und 
den  Gelüsten  ,  seine  politische  Macht  zu  recuperiren.  Diese  Qual  könnten  sie 
ihm  sparen.  ^  Was  nun  die  Hoffnung  auf  eine  Rückkehr  anlangt,  —  ja  was 
soll  das  bedeuten?  wenn  es  auch  den  Agitatoren  von  Prag  undHietzing  gelänge, 
einen  förmlichen  Weltbrand  anzufachen,  glaubt  denn  Jemand  ,  daraus  wird  sich 
der  Kurstaat  Hessen  wieder  erheben?  Nein,  das  wird  er  nicht;  der  Phönix,  der 
etwa  sich  aus  einem  Weltbrand  erheben  könnte,  das  ist  das  vollständig  geeinigte, 
von  all'  jenen  Schlacken  und  Ueberbleibseln  einer  verrotteten  Vergangenheit 
gereinigte  Deutschland ,  aber  für  einen  Kurstaat  Hessen  ist  in  der  neuen  Welt, 
die  aus  einem  solchen  Brand  hervorgehen  würde,  kein  Platz.  Nun  aber,  meine 
Herren,  wenn  es  nun  auch  etwa  gelingen  sollte —  ich  halte  das  aber  für  absolut 
unmöglich  —  dass  der  alte  Herr  wieder  auf  seinen  Thron  käme  ,  —  ja  was 
dann?  was  wäre  dann  damit  der  Kurhessischen  Bevölkerung  gedient?  Sein 
Nachfolger  würde  ein  Prinz  sein,  der  im  Jahre  1866  solche  Erfahrungen  ge- 
macht hat,  dass  er  sich  ganz  gewiss  nicht  weigern  würde,  dem  Nordbunde  bei- 
zutreten, Hessen  würde  also  wie  alle  übrigen  Kleinstaaten  auch  Bestandtheil  des 
Nordbundes  sein  ,  und  eine  finanzielle  Verbesserung  würde  darin  ganz  gewiss 
nicht  liegen  ;  es  würde  dann  die  Kosten  seines  Kurstaates  und  Kurhauses  und 
ausserdem  noch  die  Kosten  des  Bundesstaates  zu  tragen  haben  ;  und  alle  diese 
Eisenbahnprojecte  von  Bebra  nach  Witzenhausen  u.  s.  w. ,  wonach  das  Land 
mit  Recht  verlangt,  würden  dann  für  einen  so  in  seinen  Finanzkräften  geschwäch- 
ten Kleinstaat  ganz  gewiss  nicht  ausgeführt  werden ,  während  sie  ganz  sicher 
ausgeführt  werden  von  der  grossen  Finanzkraft  der  grossen  Preussischen 
Monarchie  —  ich  sage  „der  grossen  Finanzkraft"  trotz  des  Deficits.  Also  was 
soll  das  Alles  ?  Es  kann  bei  alledem  doch  wirklich  gar  nichts  Vernünftiges 
herauskommen.  Wir  müssen  ein  Verdict  aussprechen,  was  aller  Welt,  die  es 
angeht,  deutlich  sagt,  dass  wir  den  bestehenden  Stand  der  Dinge  aufrechterhalten, 
und  dass  wir  den  Europäischen  Frieden  conserviren  wollen.  Wir  wollen  nicht 
mehr  Spiegelfechterei  getrieben  sehen  mit  den  Begriffen  von  Krieg  und  Frieden, 
wie  sie  bisher  getrieben  worden  ist.  Im  Jahre  1866,  nachdem  Preussen  gesiegt 
hatte,  sagten  alle  diese  kleinstaatlichen  Bundesgenossen  Oesterreichs :  „Um 
Gotteswillen,  was  will  man  denn  mit  uns,  wir  haben  ja  gar  keinen  Krieg  geführt, 
wir  haben  ja  nur  mobilisirt,  wir  haben  ja  nur  Feldmanöver  mit  scharfen  Patro- 
nen gemacht,  wir  sind  ja  nur  immer  zurückgegangen  ;  wir  handelten  ja  nur  aus 
purer,  blanker  Bundestreue,  aber  Krieg  mit  Preussen  wollten  wir  nicht,  und  wie 
kann  man  uns  nun  diese  harten  Bedingungen  auferlegen!"  Das  war  die  ewige 
Argumentation,  die  wir  von  jener  Seite  stets  hörten,  und  auch  noch  im  constitui- 
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^"io^n""  Nummer  sicher  hatte  oder  zu  haben  glaubte ,  verstummten  plötzlich  die  sanften 
Töne  dieser  Friedensfiöte ;  da  heisst  es  auf  einmal  wieder :  „Jetzt  wollen  wir 
wieder  Krieg  führen ,  wir  sind  ja  Souveräne ,  wir  sind  kriegführende  Mächte, 
wir  reclamiren  unser  Eigenthum,  wir  verschicken  unsere  Denkschrift  an  das  Aus- 
,  land  ,  wir  rufen  jeden  Feind  von  Deutschland  an,  von  dem  wir  irgend  glauben, 
dass  er  uns  helfen  kann."  Dem  wollen  wir  ein  Ende  machen,  wir  wollen  durch 
diesen  Beschluss  ,  der  ja  nicht  unwiderruflich  ist,  den  wir  widerrufen  können, 
wenn  Besserung  eintritt,  dem  Beispiel  jenes  alten  Römers  folgen,  der  den  Zipfel 
seiner  Toga  zusammenfaltete  und  sagte:  „hierin  ist  Krieg  und  Frieden,  — 
wähle  was  du  willst. "  Wählt  er  den  Krieg,  so  bleibt  es  bei  dem,  was  wir  heute 
hoffentlich  beschliessen ;  wählt  er  den  Frieden,  so  werden  wir  wissen,  was  wir 
zu  thun  haben.  Wir  müssen  zweitens  aber  auch  jener  andern  Agitation  ein 
Ende  machen,  die  sich  wesentlich  gegen  Preussen  und  den  Norddeutschen  Bund 
richtet,  nämlich  dieser  wirklich  ganz  unbegreiflichen  Koketterie  zwischen  dem 
legitimistischen  Absolutismus  und  der  sogenannten  socialistischen  Föderativ- 
Republik.  Das  ist  doch  offenbar  eine  ganz  verlogene  Geschichte  —  ich  weiss 
kein  anderes  Wort  dafür,  —  wenn  der  legitimistische  Absolutismus  kokettirt  mit 
der  Deutschen  Föderativ-Republik.  Ja,  kann  ihm  das  Jemand  auf  der  Welt 
glauben  ?  Wer  wird  nicht  davon  überzeugt  sein ,  dass ,  sobald  der  Kurfürst  auf 
den  Thron  seiner  Väter  zurückkehren  würde,  er  von  alle  dem,  was  zwischen- 
zeitig gemacht  worden  ist,  nur  das  bestehen  lassen  würde,  was  zur  Vermehrung 
seiner  persönlichen  politischen  und  seiner  persönlichen  Fiuanzkräfte  dient ,  und 
dass  er  alles  Uebrige  eben  so  gut  über  den  Haufen  werfen  würde,  mit  inbegriffen 
alle  Verpflichtungen  des  Staates  gegen  seine  eigenen  Unterthanen,  wie  das  schon 
am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  einer  durchaus  nicht  nachahmungswerthen 
Weise  in  Kurhessen  geschehen  ist?  Und  das  sage  ich,  wenn  er  wirkliche 
Föderativ-Republikaner  in  seinem  Lande  hat,  so  würde  er  diese  zur  Belohnung 
dafür,  dass  sie  mit  ihren  Agitationen  ihm  auf  den  Thron  geholfen  haben,  zu 
allererst  einstecken  ;  denn  im  Einstecken  hat  man  ja  auch  früher  schon  nicht 
diese  äusserste  Grenze  abgewartet ,  man  hat  schon  viel  früher  angefangen ,  ich 
erinnere  nur  an  Sylvester  Jordan.  Andererseits  aber  werden  uns  diese  Leute, 
die  sich  öffentlich  als  Föderativ-Republikaner  gerirt  haben  und  nichts  thun,  als 
in  legitimistischer  Weise  für  die  Rückkehr  der  durch  ihre  absolutistischen  Gelüste 
bekannten  Fürsten  agitiren,  uns  doch  nicht  zumuthen  wollen,  ihnen  zu  glauben, 
dass,  wenn  der  Kurfürst  von  Hessen  auf  seinen  Thron  zurückkehren  würde,  er 
das  nur  zu  dem  Zweck  thun  werde,  sofort  in  seinem  Lande  die  Republik  zu 
proclamiren.  In  diesen  mit  einander  coalisirten  entgegengesetzten  Richtungen 
finden  wir  also  entweder  Betrogene,  oder  Betrüger,  oder  —  und  das  halte  ich 
für  das  Unwahrscheinlichste  —  betrogene  Betrüger.  Allen  diesen  Dingen  wollen 
wir  ein  Ende  machen.  Es  ziemt  sich  nicht  für  ein  Volk  wie  das  Preussische,  dass 
es  mit  solchen  Elendigkeiten  kokettirt.  Wir  wollen  unsre  Meinung  sagen,  wir 
wollen  deutlich  sagen:  Wir  wehren  uns  unserer  Existenz  auf  jedem  Gebiet,  wo  sie 
angegriffen  wird;  wir  werden  unsere  Feinde  zu  vernichten  wissen,  wir  wollen 
Frieden;  aber  wer  den  Krieg  mit  uns  will,  dem  Krieg  bis  aufs  Messer! 
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Gelegenheit  gehabt ,  zu  äussern  ,  dass  ich  den  Begriff  der  staatlichen  Nothwehr  ^*i'ogQ"" 
nicht  kann  einengen  lassen  in  den  Fall,  wo  ein  Staat,  wo  ein  Land  thatsächlich 
angegriffen  ist  und  diesen  Angriff  abzuwehren  hat,  sondern  dass  ich  in  ihn  ein- 
begreifen muss  das  Recht,  die  Pflicht  einer  Landes-Regierung  —  und  je  grösser 
das  Land,  um  so  schwerer  die  Pflicht  — ,  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Friede  über- 
haupt nicht  gestört,  dass  verhütet  werde ,  was  den  Frieden  stören,  was  das  Ver- 
trauen in  diesen  Frieden  erschüttern  könnte.  Denn  ohne  dieses  Vertrauen  hat 
der  Friede  nicht  die  Bedeutung ,  in  welcher  eine  grosse  Nation  seiner  bedarf. 
Ein  Friede,  der  der  Befürchtung  ausgesetzt  ist ,  jeden  Tag ,  jede  Woche  gestört 
zu  werden ,  hat  nicht  den  Werth  eine.s  Friedens ;  ein  Krieg  ist  oft  weniger 
schädlich  für  den  allgemeinen  Wohlstand  als  ein  solcher  unsicherer  Friede.  In 
dieser  rein  politischen  Auffassung  werde  ich  mich  nicht  irre  machen  durch  juri- 
stische Deductionen.  Ueber  juristische  Zwirnsfäden  wird  die  Königliche  Regie- 
rung nicht  stolpern  in  der  Ausübung  ihrer  Pflicht ,  für  den  Frieden  des  Staates 
zu  sorgen ;  sie  wird  diese  ihre  Aufgabe  auch  nicht  auf  das  Niveau  von  Gemüse- 
körben herunterziehen  lassen,  sondern  sie  in  ihrer  ganzen  Höhe  aufrecht  erhalten 
und  durchführen.  ^  Es  gab  eine  Zeit  bei  uns ,  wo  der  Friede  bedroht  schien. 
Wenn  ich  das  sage,  so  setze  ich  mich  zwar  wiederum  der  Gefahr  aus  ,  dass  ein 
geehrter  Abgeordneter  hier,  den  ich  auf  seinem  gewöhnlichen  Platze  unerwar- 
teter Weise  in  diesem  Augenblick  nicht  sehe,  aber  von  dem  ich  wohl  sagen  darf, 
dass  er  seit  Jahren  sich  in  einer  nicht  immer  sachlichen  Weise  mit  meiner  Person 
zu  schaffen  macht,  —  dass  der  mich  für  einen  Schwarzseher  hält  und  findet,  ich 
spräche  von  einer  Degenspitze ,  die  auf  unsere  Brust  gerichtet  ist ,  und  die  er 
nicht  sieht.  Es  ist  mein  Trost,  dass  dieser  Herr  Abgeordnete  seiner  Zeit  hundert 
Tausende  von  Bayonnetten,  als  sie  schon  erkennbar  in  der  Luft  schwebten,  auch 
nicht  gesehen  hat.  —  ^  Der  schlaftrunkene  Kämmerling  des  Königs  Duncan 
sah  den  Dolch  des  Macbeth  auch  nicht,  die  Aufgabe  der  Regierung  eines  grossen 
Landes  ist  es  aber,  die  Augen  offen  zu  haben  und  wach  zu  sein.  ^  Ich  sage : 
der  Friede  sc  hie  n  bedroht,  und  ich  kann  hinzufügen:  er  war  vielleicht  be- 
droht, er  war  bedroht  aus  Missverständnissen.  Die  Spannung  der  Situation  hat 
nachgelassen  von  dem  Augenblicke  an  ,  wo  der  Ministerwechsel  in  den  Donau- 
fürstenthümern  eintrat ;  durch  anderweite  Ereignisse  sind  die  Aufmerksamkeiten 
demnächst  auch  nach  anderen  Richtungen  gelenkt  worden ,  aber  wir  konnten 
vorher  wahrnehmen,  bis  zu  welchem  Masse  die  Politik  der  Königlichen  Regie- 
rung, die  friedliebende  Politik  dieser  Regierung  bei  manchen  anderen  Regierungen 
verleumdet  worden  war,  bis  zu  welchem  Masse  diese  Verleumdungen  Glauben 
gefunden  hatten.  Die  Zeit  ist  mir  selbst  damals  als  eine  unsichere  erschienen 
—  und  sehr  ängstlich  bin  ich  in  der  Regel  nach  dieser  Richtung  nicht,  ich  bin 
auch  nicht  gewohnt,  wahrheitswidrige  Zeugnisse  abzulegen,  auch  waren  die 
Dinge  offenkundig;  ich  kann  also  sagen:  es  war  eine  Gefahr  der  Friedensstörung 
hauptsächlich  durch  Missverständnisse,  durch  Verdrehung  von  Thatsachen,  durch 
unwahre  Angaben  über  die  Politik  dieser  Regierung  geschaffen  worden.  Wie 
voll  der  Becher  schon  war,  ist  schwer  zu  beurtheilen;  welcher  Tropfen  ihn  zum 
Ueberlaufen  bringen  konnte,  ist  nicht  zu  sagen.      Aber  wenn  mächtige  Geld- 
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3Ö- Jmq-  Friedens  wünschen  ,  eine  gewisse  Bedeutung  erlangen ,  dass  dann  die  Regierung 
mit  grosser  Aufmerksamkeit  diese  Symptome  verfolgen  muss,  dass  es  ihre  Pflicht 
ist,  rechtzeitig  das  Land  vor  Schaden  durch  Störung  des  Friedens  zu  bewahren 
—  das  werden  Sie  mir  Alle  zugeben.  Nun  konnte  es  der  Beobachtung  der 
Regierung  nicht  entgehen,  dass  das  Auftreten  der  Emigration,  welche  sich  an 
die  Häuser  Este  und  Brabant  gekettet  hat ,  genauen  Scliritt  hielt  mit  der  Steige- 
rung der  Kriegsgefahr ,  dass  die  Emigration  sehr  wohl  unterrichtet  war  von  Ge- 
heimnissen der  Cabinette,  die  uns  nicht  immer  gleichzeitig  und  in  dem  Masse 
bekannt  waren.  In  gleichem  Masse  wie  die  Kriegsgefahr  steigerte  sich  die  Agi- 
tation, steigerte  sich  die  Sprache  der  Kurfürstlichen  Organe.  Von  einem  ano- 
nymen Machwerk  —  dem  bekannten  Aufruf,  der  vielleicht  dem  Kurfürsten  gar 
nicht  bekannt  gewesen  ist,  der  vielleicht  für  Hannoversches  Geld  mit  Missbrauch 
des  Hessischen  Namens  geschrieben  wurde  —  von  diesem  anonymen  Aufruf 
steigerte  sie  sich  bald  durch  directere  Theilnahme  des  Kurfürsten  ;  je  höher  die 
Kriegsgefahr  wurde,  um  so  schärfer  trat  die  Betheiligung  dieses  Herrn  selbst 
hervor,  er  sprach  zuerst  davon,  „den  Schild  Hessens  wieder  aufzurichten;"  in 
weiterem  Stadium  sprach  er  von  „treu  gebliebenen  Unterthanen" ,  in  noch  wei- 
terem Stadium  verstieg  er  sich  zu  directen ,  noch  jetzt  in  Kassel  auszuübenden 
Regierungshandlungen.  Ich  erinnere  Sie  an  die  bekannt  gewordenen  Ver- 
fügungen ,  die  von  der  sogenannten  Ordens-Commission  in  Prag  ausgingen  an 
Hessische  Behörden.  Ich  kann  hinzufügen ,  dass  dem  noch  die  amtliche  An- 
weisung der  Kurfürstlichen  Ordens-Commission  in  Prag  an  die  Armen-Verwal- 
tung in  Hessen  gefolgt  ist,  34,000  Rthlr.  Armen-Vermögen  der  Ordens-Verwal- 
tung ungesäumt  nach  Prag  hin  abzuführen.  Der  Wechsel  in  der  Tonart  des 
Herrn,  der  sich,  wie  es  scheint,  vorgenommen  hat,  den  Kurfürsten  um  sein  Ver- 
mögen zu  schreiben,  des  Kurfürstlichen  Cabinetssecretärs  Schimmelpfennig,  hielt 
Schritt  mit  jenen  Steigerungen ;  ich  kann  den  Eröffnungen  dieses  Beamten ,  die 
ich  in  der  Commission  mittheilte ,  die  theilweise  mitabgedruckt  sind  ,  die  alier- 
jüngste  beifügen,  die  in  ihren  ersten  Sätzen,  wie  ich  höre,  in  der  „Zukunft"  be- 
reits veröffentlicht  sein  soll,  und  damit  schliesst:  ^\  „Indem  Se.  Königliche 
Hoheit  es  unter  Allerhöchst  Ihrer  Würde  erachten,  mit  Mehreren!,  als  hierdurch 
geschieht,  in  den  leicht  vorauszusehenden  Abschluss  einer  längst  präjudicirten 
Angelegenheit  einzugreifen,  behalten  sich  Allerhöchst  Dieselben  vor,  demnächst 
diesen  neuen  Gewaltact  Preussens,  sobald  er  mit  der  parlamentarischen  Weihe 
ausgestattet  sein  wird ,  vor  dem  Forum  der  Oeffentlichkeit  in  das  gebührende 
Licht  zu  setzen."  ^  Auch  hier  versichert  der  Schreiber  mich  am  Schlüsse  „seiner 
ausgezeichneten  Hochachtung."  ^  Wie  die  Tonart  der  Schreiben  Schimmel- 
pfennigs stets  gleichen  Schritt  hielt  mit  der  Kriegsgefahr,  so  lange  letztere  wuchs, 
so  ist  hier  der  trotzige  Rückzug  mit  grossen  Worten,  wie  dieser  Herr  sie  an  sich 
hat;  er  giebt  die  Partie  auf,  weil  die  Kriegsgefahr  verschwunden  ist.  Es  fragt 
sich  nun,  welchen  rechtlichen  Anhalt  haben  wir,  um  uns  gegen  diese  notorische 
Schädigung  und  Bedrohung,  gegen  dies  Aufhetzen  fremder  Regierungen  und  der 
fremden  Nationen  gegen  uns  zu  wehren,  uns  diese  Beunruhigung  unseres  Friedens- 
standes vom  Halse  zu  halten?      Der  erste  Herr  Vorredner  heut  hat  gefragt,   wo 
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militärisch     gegen  uns  aufgetreten  ist,    so   hat   der  Kurfürst  das  Analoge  auf    30.  Jan." 

diplomatischem  Gebiete  gethan.      Ich  lege  auf  alles  andere  Material  nicht  viel 
Werth ;   wie  ich  gestern  allein  in  der  Legion  die  Handhabe  zum  rechtlichen  Ein- 
schreiten —  zum  kriegsrechtlichen  Einschreiten ,  wenn  Sie  wollen  —  suchte,  so 
suche  ich  auch  heute  allein  in  der  Aufforderung  an  fremde  Regierungen,  gewalt- 
thätig  den  Zustand  des  Norddeutschen  Bundes  und  Preussens  umzustossen  und 
Provinzen  davon  loszureissen,  den  einzigen  Act ,  an  den  ich  mich  halte.      Ueber 
die  andern  Punkte  will  ich ,  um  meine  Unparteilichkeit  zu  beweisen ,  Ihnen  bei- 
spielsweise   das  Schreiben    eines    hochgestellten    Verwandten  Sr.   Königlichen 
Hoheit  des  Kurfürsten,  welches  mir  gestern  zu  Händen  gekommen  ist,   vorlesen, 
wenigstens  ein  Bruchstück  davon,  durch  welches  ich  glaube,  dieDiscretion  nicht 
zu  verletzen.     ^|   „Der  Ansicht,   dass  der  Kurfürst  um   den  Aufruf  an  das  Hes- 
sische Volk  gewusst  oder  ihn  gebilligt  habe ,   muss  ich   auf  das  Entschiedenste 
widersprechen."     ^   Es  mag  das  also  ein  Machwerk  der  Herren  Schimmelpfennig, 
Preser  oder  Anderer  sein ,    die  den  Herrn    ohne    sein  Wissen  um   sein   Geld 
schreiben.     Aber    ich    lege  auf  dieses  Actenstück  nicht  so   viel  Werth.     Der 
Schreiber  fährt  fort :    ^   „Ich   bin  jetzt  in   der  Lage,    auf  das   Bestimmteste  zu 
wissen ,   dass  aus  dem  sogenannten  Comite  in  Hietzing  das  Hessische  Mitglied 
ebenso  in  Wegfall  kommen  muss,  wie  das  Dänische  verschwunden  ist."    ^  Dass 
das  gestern  nicht  verschwunden  war,  habe  ich  Ihnen  gestern  schon  entwickelt, 
und  ich  nehme  das  auch  in  Bezug  auf  das  Hessische  an.     Der  Brief  fährt  fort: 
^   „Ich  weiss  sogar,  wodurch  die  Agenten  zu  dem  Irrthum  gekommen  sind  :    ea 
verkehrt  in  Hietzing  ein  Hannoveraner,  Baron  v.  Eschwege.     Dieser  ist  für  den 
gleichnamigen  Adjutanten  des  Kurfürsten  gehalten  worden."    ^  Ich  habe  gestern, 
namentlich  bei  der  vorgeschrittenen  Zeit ,  zu  der  ich  sprach,  nicht  den  Beruf  ge- 
fühlt,  meine  persönlichen  Vermuthungen   über  die  Identität  der  Persönlichkeit 
dieses  Herrn  v.  Eschwege  auszusprechen ,  sonst  würde  ich  schon  gestern  gesagt 
haben,  dass  ich  dabei  an  den  mir  persönlich  wohlbekannten  Flügel- Adjutanten, 
welchen  ich  in  Kassel  bei  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Kurfürsten  gesehen 
habe,  Herrn  v.  Eschwege,  einen  grossen  gut  aussehenden  Herrn  mit  schwarzem 
Bart,  in  keiner  Weise  gedacht  habe,  Dass  er  es  sei,  habe  ich  nach  seiner  ganzen  Stel- 
lung und  Gesinnung  niemals  vermuthet.  Ich  muss  hervorheben,  dass  Se.  Königliche 
Hoheit  der  Kurfürst  auch  in  Prag  „Flügeladjutanten"  ernennt,  und  darauf  bezog 
sich  der  Ausdruck,   den  ich  gestern  gebrauchte ,    dass  dieser  Herr  im  „Privat- 
dienste" des  Kurfürsten  gestanden  hätte.    Von  einem  Flügeladjutanten,  so  lange 
der  Kurfürst  in  Kassel  regierte,   würde   ich   den   Ausdruck   „in   Privatdiensten" 
niemals  gebraucht  haben.     Wenn  Jemand  den  Namen  Eschwege  führt,  muss  er 
sich  die  Ehre ,  für  einen  Hessen   gehalten  zu  werden ,  gefallen  lassen.     ^  Wenn 
er  ausserdem  im  Interesse   des  Kurfürsten   in   Hietzing  das  Wort  führt,   Reisen 
nach  Prag  macht  und  dort  Instructionen  holt,  vielleichl  nur  von  Schimmelpfeng, 
und  dann  als  Adjutant  des  Kurfürsten  bezeichnet  wird,  so  kann  es,  wie  ich  schon 
gestern  angeführt  habe,  ziemlich  gleich  sein,   ob  dieser  Herr  v.  Eschwege  von 
Geburt  Hannoveraner  oder  Hesse  ist.     Ich  habe  seit  gestern  gehört,  dass  früher 
bei  den  Hannoverschen  Gardes  du  corps  ein  Herr  v.  Eschwege  gestanden  hat 
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30.  Jan.  durch  den  Cabinets  -  Secretair  des  Kurfürsten  als  amtlich  und  mit  Wissen  Sr. 
Königlichen  Hoheit  geschriebene  Aufforderung  an  die  fremden  Regierungen, 
welche  ich  selbst  aufgefordert  worden  bin,  Sr.  Majestät  meinem  AUergnädigsten 
Herrn  mitzutheilen  und  in  welcher  offen  eingestanden  wird ,  dass  mit  Wissen 
und  mit  Willen  des  Kurfürsten  die  fremden  Mächte  aufgefordert  werden ,  die 
Provinz  Hessen  von  dem  Preussischen  Staate  wieder  loszureissen.  ^  Ich  frage 
Sie,  ist  dies  eine  ganz  leere  Drohung,  eine  ganz  straflose  Handlung?  ist  dies 
in  Parallele  zu  stellen  mit  kleinlichen  polizeilichen  Ungeschicklichkeiten  über 
Gemüsekörbe,  kann  das  Ausland,  wenn  wir  annehmen,  es  sei  kriegslustig  gewesen, 
wenn  wir  annehmen,  es  habe  sich  gefragt,  welches  sind  wohl  die  Chancen  eines  Krie- 
ges, musste  es  nicht  wesentlich  ermuntert  werden  durch  die  Vorspiegelung,  dass  be- 
deutende Theile  der  Hannoverschen,  der  Hessischen  Bevölkerung  einem  feindlichen 
siegreich  eindringenden  Heere  bereitwillig  zufallen  und  ihm  den  Sieg  erleichtern 
würden?  Der  Zustand  der  Zerrissenheit,  in  dem  leider  in  Deutschland  sich  die  Ge- 
müther immer  noch  befinden,  ist  an  sich  dem  Auslan d  bekannt  genug ;  die  Stimmung, 
die  vorkurzem  noch  bei  einemMainzerdenBiebericher  als  einenrechtlosen  Ausländer 
betrachten  liess,  dem  man  den  Hafen  zudämmen  könnte,  die  den  Frankfurter  be- 
wogen, den  Bockenheimer  als  einen  von  allen  Frankfurter  Rechten  auszuschlies- 
senden  Fremdling  zu  behandeln  ,  ist  noch  nicht  ganz  vergangen  und  wird  im 
Auslande  eher  überschätzt  in  ihren  Wirkungen.  Die  heut  hier  bekundete  Ge- 
sinnung, welche  sich  dahin  ausdrückt:  wenn  ich  eine  Eisenbahn  mehr  bekomme, 
was  frage  ich  dann  nach  dem  ganzen  Deutschland !  die  ist  im  Auslande  auch 
bekannt.  Bezüglich  der  Art ,  wie  die  Eisenbahnen  in  Hessen  früher  zu  Stande 
kamen,  möchte  ich  den  Herrn  Vorredner  an  eine  Thatsache  erinnern,  die  ich 
nicht  erwähnen  würde,  wenn  sie  nicht  in  den  amtlichen  Acten  stände,  die  wir 
in  Kassel  gefunden  haben.  Ein  Kurfürstliches  Rescript  an  den  damaligen  Finanz- 
minister sagt :  dass  Se.  Königliche  Hoheit  nunmehr  seine  Einwilligung  zum  Bau 
der  Hanauer  Eisenbahn  geben  will ,  weil  und  nachdem  diese  Gesellschaft ,  ich 
weiss  nicht  ob  200  Actien  zu  250  Gulden  oder  umgekehrt,  unentgeltlich  zur 
Disposition  Sr.  Königlichen  Hoheit  gestellt  habe.  <[j  Ich  könnte  diese  Beispiele 
vermehren,  Sie  werden  die  Gründe  zu  würdigen  wissen,  weshalb  ich  darauf  ver- 
zichte;  es  ist  nur  zur  Gewissensberuhigung  des  Herrn  Vorredners,  dessen  Motive 
so  aufzutreten,  wie  er  aufgetreten  ist,  ich  in  keiner  Weise  verkennen  will.  Leider 
kann  sich  das  Ausland  sagen,  dass,  wenn  eine  Armee  siegreich  bei  uns  vordränge, 
sie  nicht  überall  auf  denselben  feindlichen  Widerstand  stossen  würde ,  wie  er 
vielleicht  bei  jeder  anderen  geschlossenen  Europäischen  Nation  zu  erwarten 
wäre.  Die  Coriolane  sind  in  Deutschland  nicht  selten ,  es  fehlt  ihnen  nur  an 
„Volskern",UQd  wenn  sieVolsker  fänden,  würden  sie  sich  bald  demaskiren ;  nur 
den  letzten  versöhnenden  Abschluss  Coriolans  würden  alle  Frauen  Kassels  und 
Deutschlands  dann  nicht  im  Stande  sein  herbeizuführen.  Es  ist  sehr  zu  be- 
klagen, dass  dem  bei  uns  so  ist.  Vergegenwärtigen  Sie  Sich  den  Eindruck,  den 
es  in  Spanien  wie  in  Russland ,  in  England  wie  in  Frankreich ,  in  Ungarn  wie 
in  Dänemark  machen  würde.  Wenn  dort  irgend  Jemand  erklärte,  er  wolle  seine 
particularistischen  Gelüste,  seine  Familien-Interessen,  seine  Partei-Interessen  mit 
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ausländischer  Hülfe  durchführen ,  er  setze  seine  ganze  Hoffnung  darauf,    und  ?,°uS: 
arbeite  dahin ,  dass  die  Fluren  seines  Vaterlandes  zertreten   würden  von  sieg-    ^o/g^"- 
reichen  ausländischen  Kriegsheeren,  dass  seine  eigne  Heimath  in  dieselbe  Unter- 
jochung verfalle,  wie  wir  sie  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Deutschland  er- 
lebt haben,  was  kümmern  ihn  die  rauchenden  Trümmer  seines  Vaterlandes,  wenn 
er  nur  auf  ihnen  steht!  —  nehmen  Sie  an,  dass  in  allen  Ländern  bis  in  das  kleine 
Dänemark  hinein  eine  Partei,  eine  Clique  die  Frechheit  hätte,  sich  zu  solchen 
Bestrebungen  offen  zu  bekennen,    solche  Leute   würden  dort  überall  ersticken 
unter  der  zermalmenden  Verachtung  ihrer  Landsleute !     Bei  uns  allein  ist  das 
nicht  so  ;   bei  uns  erliegen  sie  nicht  der  Verachtung ;   sie   tragen  die  Stirn  hoch, 
sie  finden  öffentlich  Vertheidiger  bis  in  diese  Räume  hinein.     ^  Ueberall,    wo 
Fäulniss  ist,  stellt  sich  ein  Leben  ein  ,  welches  man  nicht  mit  reinen  Glacehand- 
schuhen anfassen  kann.      Dieser  Thatsache  gegenüber  sprechen  Sie  doch  nicht 
von  Spionirwesen!  Ich  bin  nicht  zum  Spion  geboren  meiner  ganzen  Natur  nach; 
aber  ich  glaube,  wir  verdienen  Ihren  Dank ,   wenn  wir  uns  dazu  hergeben  ,  bös- 
artige Reptilien  zu  verfolgen  bis  in  ihre  Höhlen  hinein,  um  zu  beobachten,   was 
sie  treiben.     Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  wir  eine  halbe  Million  geheimer  Fonds 
brauchen  können;  ich  hätte  keine  Verwendung  dafür  und  möchte  die  Verantwor- 
tung  für  solche  Summen  nicht  übernehmen.     Es   werden  sich  andere  Verwen- 
düngen  finden,    die  Ihre  nachträgliche   Genehmigung   und  Zustimmung  finden 
werden.     Auf  dem  Hessischen  Hofvermögen  haften ,   wie  man  sagt ,  Verpflich- 
tungen  dem  Lande  gegenüber,  Baupflichten,  die  übernommen  worden  sind.     Es 
wird  eine  Ehrenpflicht  der  Regierung  sein,   wenn  sie  in  dem  Besitz  der  Fonds 
ist,   solche  Schulden  zu  tilgen,  aber  machen   Sie  uns  aus   dem  bedauerlichen 
Zwange,  dass  wir  Gelder  auch  zu  andern  Zwecken  verwenden  müssen ,    keinen 
Vorwurf;   probiren  Sie  selbst  erst,  ob  Sie  Pech  anfassen  können,   ohne  Sich   zu 

besudeln ! 

Abgeordneter  W  i  n  d  t  h  o  r  s  t  (Meppen)  :  Meine  Herren  !  Ich  hatte  die 
Absicht ,  mich  in  die  heutige  Debatte  nicht  einzulassen.  Verschiedene  Aeusse- 
rungen  aber,  die  gefallen  sind,  zwingen  mich  dazu.  ^  Zunächst  muss  ich  mein 
Bedauern  darüber  aussprechen ,  dass  in  verschiedenen  Reden  und  insbesondere 
in  den  Aeusserungen  des  Herrn  Abgeordneten  Braun,  Bemerkungen  vorgekommen 
sind,  die  ohne  Noth  die  Person  der  Fürsten ,  um  die  es  sich  gestern  und  heute 
handelt,  unangenehm  berühren  müssen.  Meine  Herren!  Ich  glaube  nicht,  dass 
es  gut  ist,  in  einer  Versammlung  eines  monarchischen  Staates  in  solcher  Weise 
vorzugehen  und  die  monarchischen  Gefühle  zu  beleidigen,  f  Wenn  man  die 
monarchischen  Gefühle  an  der  Leine  und  an  der  Fulda  verletzt ,  so  stärkt  man 
sie  nicht  an  der  Spree,  f  Meine  Herren  !  Dann  wünsche  ich  zu  constatiren, 
dass  man  den  Gründen  des  Rechts  nichts  entgegengehalten  hat,  als  Erwägungen 
der  Politik.  Meine  Herren !  Ich  kenne  keine  Politik  ohne  Recht ,  und  jede 
Politik,  die  nicht  auf  dem  Rechte  beruht ,  wird  Schiffbruch  leiden  früher  oder 
später.  Auch  die  Politik  muss  im  Rechte  die  nothwendige  Begrenzung  finden, 
sonst  wird  sie  ein  vages  ,  willkürliches  Regiment.  ^  Ich  constatire  ferner,  dass 
der  Herr  Abgeordnete  Braun  ausdrücklich  gesagt  hat,  es  liege  hier  allerdings 
ein  Gewaltact  vor,  derselbe  sei  aber  geboten.     Der  Herr  Abgeordnete  hat  zur 
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No.  3876.   Rechtfertiguner  desselben  auf  Gewaltacte  der  früheren  Zeiten  verwiesen.     Meine 

Preussen,  °      ° 

30-  Jan.  Herren  !  Die  Gewaltacte  der  früheren  Zeiten  sind  von  der  Geschichte  gebrand- 
markt, und  ich  denke  nicht,  dass  man  auf  gebrandmarkte  Gründe  ein  eigenes 
Verfahren  basiren  will.  ^  Ich  constatire  endlich,  dass  alle  übrigen  Thatsachen, 
als  durchaus  nicht  klar  gestellt,  fallen  gelassen  sind,  und  dass  man  sich  hier  in 
Beziehung  auf  den  Kurfürsten  blos  auf  die  Denkschrift  bezieht.  Die  Denkschrift 
ist  nicht  so,  wie  ich  sie  wünsche;  ich  muss  sagen,  ich  hätte  gewünscht,  sie  wäre 
nicht  geschrieben;  aber,  meine  Herren,  ich  finde  nicht,  dass  sie  uns  irgendwie 
veranlassen  kann  ,  das  zu  thun ,  was  uns  hier  vorgeschlagen  ist.  Wenn  gesagt 
wurde,  durch  dieselbe  werde  Beunruhigung  herbeigeführt ,  man  stachle  fremde 
Höfe  auf,  und  was  Alles  damit  breit  und  weit  in  Zusammenhang  gebracht  wurde, 
so  antworte  ich  einfach:  ich  bin  überzeugt,  dass  die  auswärtigen  Höfe  weit  ent- 
fernt sind,  durch  solchartige  Schritte  sich  bestimmen  zu  lassen,  und  ich  habe  die 
volle  üeberzeugung ,  dass  diese  Schriften  dort  einfach  ad  acta  registrirt  sind. 
Ich  glaube,  es  wäre  besser,  wir  thäten  das  auch  und  lehnten  eine  Massregel  ab, 
deren  allgemeine  Qualificirung  ich  in  meinem  gestrigen  Vortrage  gegeben  habe. 
(Das  Gesetz  wird  mit  grosser  Majorität  angenommen.) 

No.  3877. 

PREUSSEN-    —    Aus    der   Debatte    des   Herrenhauses    in    der  Sitzung   vom 
13.  Febr.    1869    über    den    Gesetzentwurf,    betr.   die  Bes  chlagn  ahme    des 
Vermögens   des   ehemaligen  Kurfürsten    von  Hessen.     (Nach  dem  steno- 
graphischen Berichte.)  — 

No-  3877.  Minister-Präsident  Graf  von  Bismarck-Schönhausen:     In  der 

Preussen, 

*3- P|br.  Commission  ist  von  mehreren  Seiten  geltend  gemacht  worden,  dass  das  Verfahren 
gegen  Se.  Königliche  Hoheit  den  Kurfürsten  im  Vergleich  mit  dem  gegen  den 
König  Georg  ein  besonders  strenges  wäre,  indem  weniger  Beschwerdepunkte 
gegen  den  Kurfürsten  vorlägen.  Ich  kann  diese  Ansicht  nicht  theilen.  Ich 
würde  sie  theilen,  wenn  es  sich  um  eine  Confiscation  des  Vermögens  handelte. 
Es  handelt  sich  aber  nur  um  eine  Massregel ,  deren  Folgen  jederzeit  beseitigt 
werden  können,  wenn  Se.  Königliche  Hoheit  der  Kurfürst  solche  Bürgschaften 
giebt,  welche  die  gesetzgebende  Gewalt  in  Preussen  davon  überzeugen,  dass  eine 
Wiederholung  des  bisher  Erlebten  nicht  zu  befürchten  steht.  Mir  scheint,  dass 
im  Gegentheil  der  Fall  des  Kurfürsten  von  Hessen  noch  einfacher  liegt ,  als  der 
des  Königs  von  Hannover:  beide  Herren  haben  sich  von  den  geschlossenen  Ver- 
trägen losgesagt,  der  König  Georg  durch  Handlungen,  der  Kurfürst  von  Hessen 
aber  durch  ausdrückliche  Erklärungen,  die  schriftlich  vorliegen,  die  amtlich  durch 
meine  Vermittelung  an  Se.  Majestät  den  König  gerichtet  sind,  durch  das  bekannte 
an  alle  Europäische  Regierungen  gerichtete  Manifest.  ^  Ich  darf  dieses  als  be- 
kannt voraussetzen,  obschon  ich  mich  nicht  erinnere,  dass  esin  denCommissions- 
berichten  des  Hauses  gedruckt  gewesen  wäre ,  es  ist  dazu  zu  lang.  Es  enthält 
die  heftigste  und  beleidigendste  Kritik  der  Politik  der  Preussischen  Regierung  und 
schliesst  mit  der  Aufforderung  der  Europäischen  Mächte,  an  die  es  gerichtet  ist, 
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durch  thatkräftigen  Beistand  den  Kurfürsten  wieder  in  seine  Länder  einzusetzen,  p"g„sgg^' 
also  die  Provinz  Hessen  vom  Preussischen  Staate  wieder  losznreissen.  <(]  Ich  '^jg^g*""" 
sehe  dieses  Manifest  als  eine  unmittelbare  Betheiligung  des  Kurfürsten  an  den 
bedauerlichen  Agitationen  einer  Presse  an,  deren  Thätigkeit  darauf  gerichtet  ist, 
den  Europäischen  Frieden  und  besonders  den  Frieden  Deutschlands  zu  stören. 
Ich  würde  mich  nicht  berechtigt  glauben,  gegen  Pressthätigkeit  auf  diesem  Wege 
einzuschreiten,  wenn  nicht  der  Kurfürst  durch  seine  Lossagung  von  dem  Vertrage 
die  gesetzliche  Handhabe  dazu  geboten  hätte.  Diese  Handhabe  nicht  zu  be- 
nutzen, würde  eine  schwere  Vernachlässiguug  der  Interessen  des  Landes  invol- 
viren.  Ungefährlich  sind  diese  Agitationen  in  keiner  Weise;  Sie  kennen  die- 
selben aus  den  Blättern,  die  Sie  lesen,  und  Sie  können  Sich  daraus  ein  Bild  davon 
machen,  wie  dergleichen  Entstellungen  der  Thatsachen  in  denjenigen  Ländern, 
wo  man  sie  zu  controliren  nicht  so  gut  in  der  Lage  ist,  wie  bei  uns,  in  Ländern, 
wo  man  die  Lüge  über  hiesige  Verhältnisse  nicht  gleich  an  der  Stirne  zu  erkennen 
vermag,  dass  dort  die  Eindrücke  stärker  sind  als  bei  uns.  ^  Es  ist  an  sich 
ein  verbrecherisches  Beginnen ,  zwei  grosse  Nationen  in  der  Mitte  der  Euro- 
päischen Civilisation,  die  beiderseits  den  ernsten  Willen  hegen,  mit  einander  in 
Frieden  zu  leben ,  die  keine  wesentlichen  Interessen  haben ,  welche  sie  trennen 
könnten,  in  den  Krieg  hineintreiben  zu  wollen  und  sich  zu  diesem  Zwecke  mit 
einem  grossen  Aufwände  von  Geldmitteln  der  gedruckten  Lüge  zu  bedienen. 
^  Ich  brauche  nicht  in  allgemeinen  Anschuldigungen  zu  bleiben;  Keinem  von 
Ihnen  werden  die  Manöver  entgangen  sein ,  die  darauf  gerichtet  sind ,  durch  die 
Presse  in  Frankreich,  bei  einer  im  Punkte  der  Ehre  und  Tapferkeit  lebhaft  em- 
pfindlichen Nation ,  den  Eindruck  zu  verbreiten  ,  als  wolle  Deutschland  seine 
durch  seine  Einigkeit  gewonnene  Erstarkung  zu  einem  Angriffskriege  gegen 
Frankreich  oder  in  irgend  einer  feindlichen  Richtung  benutzen.  Diese  Lüge  be- 
gegnet Ihnen  alle  Tage  in  Französischen  Blättern  ;  ich  brauche  Sie  nur  auf  die 
Sammlung  falscher  Nachrichten  aus  den  letzten  Tagen  aufmerksam  zu  machen, 
die  in  beiden  Ländern  künstlich  verbreitet  werden  und  bei  denen  man  nicht  be- 
greift, ob  man  mehr  über  die  Frechheit  der  Erfindung  oder  über  die  Einfalt  und 
Leichtgläubigkeit  der  Loser  und  den  grossen  Kreis  erstaunen  soll,  der  solche  ab- 
surde Nachrichten  ernsthaft  nimmt ;  aber  es  zeigt  das  eben,  wie  wenig  man  mit 
den  wirklichen  Verhältnissen  bekannt  ist ;  Sie  haben  die  Fabeln  gelesen  von 
einem  „Familien-Conseil",  der  in  Preussen  zur  Berathung  über  kriegerische 
Eventualitäten  gehalten  worden  sei,  eine  Art  Conseil,  welche  bei  uns  das  Staats- 
recht und  das  Königliche  Hausrecht  nicht  kennt,  —  von  militärischen  Conseils, 
von  der  Rasirung  des  Glacis  in  Mainz,  weil  an  der  Promenade  einige  Sträucher 
verpflanzt  werden,  —  ferner  von  einer  Aufforderung ,  die  die  Königliche  Re- 
gierung an  die  Süddeutschen  Staaten  gerichtet  haben  soll,  sich  in  Kriegsbereit- 
schaft zu  setzen  bis  zum  1.  April,  indem  Oesterreich  und  Frankreich  dasselbe 
thäten,  und  ich  weiss  nicht,  was  für  Umtriebe,  die  wieder  in  Rumänien  statt- 
gefunden haben  sollen ;  das  ist  aber  nur  eine  Fortsetzung  des  Verleumdungs- 
systeras,  nach  dem  diese  Nation  sich  gegen  die  Ruhe  von  ganz  Europa  hartnäckig 
verschworen  haben  soll.  ^  Alle  diese  Nachrichten  würden  an  und  für  sich  un- 
bedeutend sein ;   sie  stehen  gewöhnlich  zuerst  in  leicht  zugänglichen   Winkel- 
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No.  3877.   blättern,  sewinnen  aber  dann  eine  eranz  andere  Bedeutung  durch  die  Mitwirkung 

Preussen,  '  °  °  °  ° 

13- ^eb'"-  der  Telegraphie.    Wenn  z.  B.  in  der  „Bayerischen  Landes-Zeitung"  steht,  Preussen 
habe  Süddeutschland  zur  Kriegsbereitschaft  aufgefordert,  so  lacht  in  Deutschland 
ein  Jeder  darüber;  wenn  dies  aber  als  eine  Nachricht  von  ungewöhnlicher  Wich- 
tigkeit von  beflissenen  Leuten,   die  dazu  besonders  angestellt  sind,   sofort  in  alle 
Welt  telegraphirt   wird,  so  gewinnt  durch  das  Telegraphiren  die  erfundene 
Nachricht  eine  Bedeutung ,  die   sie  an  und  für  sich   nicht  gehabt  hat.     ^  Wir 
haben  uns  gegen  die  Autorität  des  Gedruckten  erst  allmälig  abstumpfen  können 
und  das  ist  namentlich   seit   1848  gelungen  ;   bis  dahin  hatte  für  einen  grossen 
Theil  der  Bevölkerung  alles  Gedruckte  seine  besondere  Bedeutung;  Jeder,  der 
auf  dem  Lande  nur  das  Ämtsblatt  las,  von  der  Bibel  und  dem  Gesangbuche  nicht 
zu  reden,   hielt  das  Gedruckte  für  wahr,    weil  es  gedruckt  war,  ungeachtet  des 
üblichen  Sprichworts:  er  lügt  wie  gedruckt;  es  wird  vielleicht  auch  dahin  kommen 
zu  sagen:   er  lügt  wie  telegraphirt,   denn  gegen  den  Missbrauch,  der  mit  diesem 
Beförderungsmittel  getrieben  wird,  sind  bisher  die  wenigsten  Leute  noch  auf  der 
Hut;  sie  denken  nicht  an  den  Reichthum  von  Geldmitteln,    der  es  Jemandem 
möglich  macht,  zum  Telegraphiren  aller  in  drei  bis  vier  Sprachen    übersetzten 
Tendenzlügen  in  verschiedenen  Weltstädten  Lectoren  zu  bezahlen,  die  nur  damit 
beschäftigt  sind ,   Zeitungen   durchzulesen  und  zu  sehen ,  ob  sich  eine  Allarm- 
nachricht findet;  findet  er  keine,  so  hat  er  sie  zu  machen  und  telegraphirt  sie  nun 
als  aufregendes  Symptom  an  verschiedene  ausländische  Blätter.     ^   So  wird  die 
öffentliche   Meinung   in  Frankreich  bearbeitet ;   umgekehrt  wird  sie  bei  uns  in 
Deutschland  dahin  aufgeregt,  als  ob  wir  alle  Tage  einen  Angrifi"  Frankreichs  auf 
Deutschland  zu  gewärtigen  hätten.    Es  liegt  im  wohlverstandenen  Interesse  beider 
Nationen,  dass  diesen  verlogenen  Intriguen  nach  Möglichkeit  ein  Ende  gemacht 
und  dass  die  Geldmittel  dazu  abgeschnitten  werden.      ^    Die  Königliche  Re- 
gierung hat  seit  Jahr  und  Tag  ihre  volle  Thätigkeit  auf  die  Zerstreuung  falscher 
Kriegsgerüchte  verwendet:   sie  hat  in  diesem   Augenblicke  die  Ueberzeugung, 
dass  die  Europäischen  Regierungen  von  friedlichen  Intentionen  beseelt  sind,  und 
sie  hat  das  Bedürfniss,  dass  das  Publicum  endlich  zu  demselben  Glauben  und  zum 
Vertrauen  auf  friedliche  Zustände  gelange.      Schon  im  Interesse  der  nationalen 
Würde  sind  die  Quellen  abzuschneiden  ,  aus  denen  Deutsche  Blätter  besoldet 
werden,   die  in  schamloser  Oeffentlichkeit  eine  starke  und  kriegstüchtige,  aber 
ebenfalls  friedliebende  Nation,  wie  die  Franzosen,  zum  Kriege  gegen  Deutschland 
auffordern  und  offen   die  Hoffnung  aussprechen,   das  Vaterland,   Deutschland, 
werde  in  diesem  Kriege  unterliegen.      Mir  sind  in  der  Presse  Vorwürfe  gemacht 
worden,  dass  ich  solchen  Erscheinungen  gegenüber  die  diplomatische  Ruhe,  die 
meine  Stellung  erfordert,  nicht  zu  bewahren  vermöchte  ;  ich  muss  nun  aber  sagen: 
wer  über  solche  Niederträchtigkeit  nicht  in  Zorn  geräth,  hat  ein  anders  organisirtes 
Nationalgefühl,  als  mir  eigen  ist. 

Freiherr  vonRiedesel:  Ich  will  die  Geduld  des  Hauses  nicht  lange 
in  Anspruch  nehmen,  und  beschränke  mich  darauf  zu  erklären,  dass  ich,  trotzdem 
ich  das  Betragen  des  Kurfürsten  nur  missbillige  und  sehr  bedauere,  dass  er  in  die 
Bahn  eingelenkt  hat,  die  er  jetzt  betreten  hat  und  früher  nicht,  dass  ich  trotzdem 
nicht  für  den  Gesetz-Entwurf  sprechen  und  stimmen  kann,  weil  meiner  Ansicht 


Preussiscber  Landtag.     [Beschlagnahme  des  Vermögens  d.  Kurf.  v.  Hessen.]  IS^ 

nach  dies  ganz  unmöglich  ist.     fl  Was  dem  Kurfürsten  gegeben  worden  ist,  ist  ^°-  ^*'^- 

"  o   o  j  Preussen, 

sein  Privatverraögen,  welches  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  nicht  angegriffen  ^^-  f«'"'- 
werden  darf.  Weiterhin  ist  noch  ein  Artikel  im  Gesetz,  und  ist  es  mir  vielleicht 
erlaubt,  gleich  jetzt  darüber  zu  sprechen,  um  nicht  später  noch  einmal  darüber 
mich  äussern  zu  müssen,  welcher  es  mir  auch  fast  unmöglich  macht,  für  das  Gesetz 
zu  stimmen.  Das  ist  der,  den  das  Abgeordnetenhaus  am  Schluss  angenommen 
hat,  und  wonach  diese  Beschlagnahme  nur  im  Wege  der  Gesetzgebung  aufgehoben 
werden  kann.  ^  Meine  Herren!  Wenn  jetzt  dieses  Gesetz  rechtskräftig  wird 
und  der  Kurfürst  sollte  einlenken  und  es  sollte  ein  neuer  Vertrag  mit  der  Staats- 
Regierung  möglich  werden,  so  würde  unter  Umständen  die  Staatsregierung  in 
sehr  grosse  Verlegenheit  kommen,  wenn  sie  dieses  Gesetz  wieder  auf  demselben 
Wege  aufheben  niüsste,  auf  dem  sie  es  angenommen.  Denn  wenn  im  Abgeord- 
netenhause oder  überhaupt  in  einer  parlamentarischen  Vertretung  die  Strömung 
eine  andere  wird,  so  ist  es  sehr  gut  denkbar,  dass  auch  eins  der  Häuser  der  Re- 
gierung nicht  beifällig  ist,  die  Regierung  ist  also  durch  diese  Nichtübereinstimmung 
absolut  nicht  in  der  Lage,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  das  Gesetz  wieder  auf- 
zuheben, und  ist  die  Nothwendigkeit  dringend,  so  wird  sie  es  thun  müssen  selbst 
gegen  das  abfallende  Votum  eines  oder  des  andern  Körpers  der  parlamentarischen 
Vertretung,  und  sie  wird  in  derselben  Lage  sein  ,  in  der  sie  wohl  wäre  und  in 
einer  noch  erschwerten,  wenn  der  Paragraph  nicht  angenommen  wäre.  ^  Diese 
Ueberlegungen  machen  es  mir  unmöglich,  für  die  Vorlage  zu  stimmen. 

(Das  Gesetz  wird  in  der  Fassung  des  Abgeordnetenhauses  angenommen.) 


No.  3878. 

PREUSSEN.   —  Gesetz,  betreffend  die  Beschlagnahme  des  Vermögeni  des 
ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen.     Vom   15.  Februar  1869.   — 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preussen  etc.,  verordnen  ^°-  2*'^*- 

'  °  '  rreussen, 

mit  Zustimmung  der  beiden  Häuser  des  Landtages  Unserer  Monarchie,  was  folgt:   ^^jggl*"' 

§  1.  Sämmtliche,  nach  Massgabe  des  Vertrages  vom  17.  September  1866 
dem  ehemaligen  KurfürstenFriedrich  Wilhelm  von  Hessen  belassene Nutzniessunga- 
und  Forderungsrechte,  nebst  den  bereits  fälligen,  noch  nicht  abgeführten,  sowie 
den  künftig  fälligen  Hebungen  aus  solchen,  werden  hierdurch  mit  Beschlag  belegt, 
ingleichen  das  gesammte,  hierunter  nicht  mitbegriffene  Vermögendes  Kurfürsten, 
und  zwar  ohne  Unterschied  ,  ob  über  die  hier  bezeichneten  Objecto  seit  dem 
17.  September  1866  bereits  Verfügungen  des  Kurfürsten,  namentlich  Veräusse- 
rungen  oder  Cessionen  an  Dritte,  stattgefunden  haben  oder  nicht. 

§  2.  Die  nach  §  1  der  Beschlagnahme  unterliegenden  Gegenstände, 
soweit  sie  sich  nicht  bereits  in  Preussischer  Verwaltung  befinden,  sind  von  den 
damit  zu  beauftragenden  Behörden  in  Besitz  und  Verwaltung  zu  nehmen.  ^  In 
Ausübung  der  Eigenthums-  und  Nutzungsrechte  an  diesen  Objecten  wird  der 
Kurfürst  durch  die  verwaltenden  Behörden  mit  voller  rechtlicher  Wirkung  ver- 
treten. Ausstehende  Forderungen  sind  bei  Eintritt  der  Fälligkeit  durch  die  ver- 
waltenden Behörden  einzuziehen.      ^    Aus  den  in  Beschlag  genommenen  Ob- 
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No.  3878.   lecten   und  Revenuen  sind ,   mit  Ausschliessung  der  Rechnungslegung  an  den 

Preu.sseu.  •'  .      i       ■»«• 

15.  Febr.   Kurfürsten,  die  Kosten  der  Beschlaa:nahme  und  der  Verwaltung,  sowie  der  Mass- 

1869.  T^  .    ,  TT 

regeln  zur  üeberwachung  und  Abwehr  der  gegen  Preussen  gerichteten  Unter- 
nehmungen des  Kurfürsten  und  seiner  Agenten  zu  bestreiten.  Verbleibende 
Ueberschüsse  sind  einem  besonderen  Depositum  zuzuführen. 

§  3.  Verfügungen  des  Kurfürsten  über  die  der  Beschlagnahme  unter- 
liegenden Gegenstände,  insbesondere  Veräusserungen  und  Cessionen,  sind  ohne 
rechtliche  Wirksamkeit.  ^  Zahlungen,  welche  der  Beschlagnahme  zuwider  er- 
folgen, sind  als  nicht  geschehen,  und  Compensationsrechte  auf  Grund  solcher 
Handlungen,  welche  nach  Publication  dieses  Gesetzes  vorgenommen  werden,  als 
nicht  entstanden  zu  erachten.  Die  Ablieferung  von  Gegenständen,  welche  der 
Beschlagnahme  unterworfen  sind ,  an  den  Kurfürsten  oder  nach  dessen  Anwei- 
sung zieht  die  Verbindlichkeit  zur  vollen  Ersatzleistung  nach  sich. 

§  4.  Die  Wiederaufhebung  der  Beschlagnahme  kann  dritten  gutgläu- 
bigen Erwerbern  und  Cessionarien  (§  2)  gegenüber  durch  Königliche  Anordnung, 
in  allen  übrigen  Fällen  nur  durch  Gesetz  erfolgen. 

§5.  Die  Ausführung  des  gegenwärtigen  Gesetzes ,  welches  mit  dem 
Tage  der  Publication  in  Kraft  tritt,  wird  dem  Finanz  -  Minister  übertragen. 
^  Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift  und  beigedrucktera 
Königlichen  Insiegel.      ^   Gegeben  Berlin,  den  15.  Februar  1869. 

Wilhelm. 
Gr.  V.  Bismarck-Schönhausen.     Frhr.  v.  d.  Heydt.     v.  Roon. 
Gr.  V.  Itzenplüz.    v.  Mühler.   v.  Selchow.    Gr.  zu  Eulenburg.   Leonhardt. 


No.  3879. 

PREUSSEN-  —  Aus  der  (ers  ten)  Denkschrift ,   betreffend  die  Auseinan  der- 

setzung    zwischen    Staat   und  Stadt    in  Frankfurt   a.   M. ,    dem  Hause    der 

Abgeordneten  am   1.   Febr.    1869  übergeben.  — 

No.  3879.  In  Frankfurt  a.  M.  wurde  bei  der  Besitznahme  im  Jahre  1866  ein  Zu- 

Preussen,  . 

1.  Febr.    gtand  der  Staatsverwaltung  vorgefunden ,    welcher  von  dem   in  den  übrigen  neu 

1869.  o  o  '  •  TK      • 

erworbenen  Gebieten  wesentlich  abwich.  Wenngleich  die  vormalige  Freie 
Stadt  Frankfurt  bis  zum  Zeitpunkt  der  Einverleibung  die  doppelte  Eigenschaft 
eines  Staates  und  einer  städtischen  Commune  hatte ,  so  war  doch  daselbst  that- 
sächlich  Staats-  und  Stadtverwaltung  nicht  getrennt.  Beide  Verwaltungen  wur- 
den von  denselben  Behörden  ,  auf  Grund  Eines  ungetrennten  Budgets  geführt. 
Mit  dem  Eintritt  Frankfurts  in  den  Preussischen  Staatsverband  ging  die  Staats- 
verwaltung für  das  Frankfurter  Gebiet  auf  Preussen  über ,  und  es  trat  damit  die 
Nothwendigkeit  ein,  zwischen  Staats-  und  Communal-Verwaltung ,  zwischen 
Staats-  und  Stadtvermögen,  zwischen  staatlichen  und  städtischen  Einnahmen  und 
Ausgaben  die  Grenzlinie  zu  ziehen.  %  Als  der  leitende  Gesichtspunkt  für  eine 
solche  Auseinandersetzung  ergab  sich  der ,  dass  durch  die  Einverleibung  Frank- 
furts der  Preussische  Staat  Rechtsnachfolger  des  Staates  Frankfurt  geworden 
und  dass  somit  Alles,  was  in  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  nach  den 
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Grundsätzen ,  wie  sie  sich  im  Deutschen  Staatsrecht  und  Staatsleben  festgestellt   p^'^^^J^- 
haben ,  Ausfluss  und  Attribut  der  Staatshoheit  war,   als  auf  den  Preussischen    ^jg^g""- 
Staat  übergegangen  anzusehen  ist.      ^  Dieses  allgemeine  Princip  führte  zu  fol- 
genden Grundzügen  für  eine  Auseinandersetzung : 

I.  Als  auf  den  Preussischen  Staat  übergegangen  sind  anzusehen : 

1)  alle  Grundstücke,  Gebäude,  Anlagen  und  Einrichtungen  für  Staats- 
verwaltungszwecke, also  insbesondere  die  Gerichtsgebäude  und  gerichtlichen  Ge- 
fängnisse ,  die  Gebäude  und  Anlagen  der  Zollverwaltung ,  die  für  das  Militär 
und  die  Gensdarmerie  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  bestimmt  gewe- 
senen Grundstücke,  Gebäude,  Anlagen,  Einrichtungen  und  Ausrüstungsgegen- 
stände, ferner  die  Münze  und  die  Lotterie ; 

2)  die  Eisenbahnen,  welche  durch  die  Frankfurtische  Gesetzgebung  als 
Staats-Eisenbahnen  bezeichnet  und  aus  Mitteln  erbaut  sind,  die  durch  Aufnahme 
von  Staatsanleihen  gewonnen  waren; 

3)  der  Staats-Telegraph ; 

4)  die  Chausseen ,  soweit  sie  dem  grossen  (nicht  blos  vicinalen)  Ver- 
kehr dienen ; 

5)  die  alte  Mainbrücke  ; 

6)  die  Schulden ,  soweit  sie  für  Staatszwecke  contrahirt  waren.  Der 
Stadt  sollten  verbleiben  drei  Anleihen  zum  Gesammtbetrage  von  1,517,900  Fl., 
welche  zur  Anlage  einer  städtischen  Wasserleitung  und  zur  Ablösung  städtischer 
Gewerbeberechtigungen  aufgenommen  sind.  In  Ansehung  einer  Schuld  von 
5,747,008  Fl.  45  Kr.,  welche  zur  Zahlung  einer  im  Jahre  1866  auferlegten 
Kriegs-Contribution  aufgenommen  war,  war  die  Eigenschaft  einer  städtischen 
oder  staatlichen  Schuld  streitig.  Sie  sollte  zwischen  Staat  und  Stadt  getheilt 
werden. 

II.  Alles  sonstige  Vermögen  sollte  der  Stadt  verbleiben,  wie  auch  die 
vorhandenen  Stiftungen  und  Anstalten  für  milde  Zwecke. 

III.  Die  Fürsorge  und  die  bestehenden  Verpflichtungen  für  dasKirchen- 
und  Schulwesen  sollten  der  Stadt  verbleiben  für  den  städtischen  Gemeindebezirk 
und  für  diejenigen  auswärtigen  Ortschaften,  in  denen  ein  Patronats-Verhältniss  der 
Stadt  besteht. 

IV.  Die  vorhandenen  Beamten  der  vormals  Freien  Stadt  Frankfurt  sollten 
insoweit  auf  den  Staat  übergehen,  als  der  Dienstzweig,  in  welchem  sie  angestellt 
waren,  fortan  dem  Bereiche  des  Staatsdienstes  angehört.  Nach  demselben  Ge- 
sichtspunkt sollten  die  zahlbaren  Beamten-Pensionen  und  die  Leistungen  für  die 
bestehende  Beamten-Wittwen-  und  Waisen-Anstalt  getheilt  werden. 

Die  Staats-Regierung  hegte  den  Wunsch ,  eine  Auseinandersetzung  auf 
diesen  Grundlagen  wo  möglich  unter  Verständigung  und  im  Einvernehmen  mit 
der  Vertretung  der  Stadtgemeinde  im  Vertragswege  herbeizuführen,  f  In  dieser 
Richtung  sind  vielfache  Verhandlungen  mit  den  Stadtbehörden  gepflogen  worden. 
Die  hauptsächlichsten  Actenstücke  aus  denselben  sind  in  dem  anliegenden  Druck- 
heft unter  Nr.  I  bis  IX  zusammengestellt.  ^  Im  April  1867  wurde  von  der 
Staats-Regierung  zur  Führung  dieser  Verhandlungen  ein  besonderer  Commissarius 
nach  Frankfurt  entsendet.      Seitens  der  Stadt  wurden  zu  denselben  je  drei  Mit- 

XVII.  t8C9.  12* 
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No.  3879.   oriieder  aus  den  beiden  damals  die  Stadt  vertretenden  Körperschaften,  dem  Senat 

Preussen,    °  *^ 

^  isfo"'  ^^^  '^^'^  Ständigen  Bürger-Repräsentation,  deputirt.  Das  Ergebniss  dieser  Ver- 
handlungen ist  der  Recess-Entwurf ,  wie  er  unter  Nr.  I  der  Actenstücke  abge- 
druckt ist.  In  demselben  haben  mehrfach  Bestimmungen  Aufnahme  gefunden, 
welche ,  ohne  gerade  in  der  strengen  Consequenz  des  oben  angegebenen  allge- 
meinen Princips  zu  liegen,  ans  billiger  Abwägung  der  beiderseitigen  Bedürfnisse 
und  Wünsche  hervorgegangen  und  unter  diesem  Gesichtspunkt  von  den  Com- 
missarien  vei-einbart  worden  sind.  Dies  gilt  namentlich  von  vielen  der  Bestim- 
mungen über  die  Grundstücke  und  Gebäude  für  Militärzwecke.  Der  Hälfte  der 
Contributionsschuld ,  welche  der  Stadt  verbleiben  sollte ,  sind  auf  Wunsch  der 
städtischen  Deputirten  zwei  andere  Anleihen  von  etwa  gleichem  Betrage  substi- 
tuirt  worden.  Dieser  Recess-Entwurf  ist  von  den  beiderseitigen  Commissarien 
am  4.  Mai  1867  vorläufig  unterzeichnet  (paraphirt)  worden.  Als  es  sich  indess 
demnächst  um  die  Ratihabition  handelte,  wurde  diese  Seitens  der  städtischen 
Behörden  versagt.  Dieselben  stellten  zugleich  in  einer  an  das  Staats-Ministe- 
rium gerichteten  Vorstellung  vom  17.  Mai  1867  (Actenstücke  Nr.  II)  folgende 
Anträge : 

1)  dass  auch  noch  die  3,140,800  Fl.,  welche  der  Stadt  als  städtische 
Schuld  verbleiben  sollten ,  vom  Staate  übernommen  werden  möchten ; 

2)  dass  eine  Summe  von  609,000  Fl,,  welche  in  den  letzten  Jahren 
aus  laufenden  Einnahmen  für  Eisenbahnbauten  verwendet  worden ,  der  Stadt 
ersetzt  Averde ; 

3)  dass  die  Erträgnisse  der  Frankfurter  Lotterie  auf  die  Dauer  von 
noch  fünf  Jahren  der  Stadt  überlassen  und  dass 

4)  ausserdem  der  Stadt  für  einen  entsprechenden  Zeitraum  noch  eine 
jährliche  Subvention  aus  der  Staatskasse  (aus  dem  Erträgniss  der  in  Frankfurt 
zur  Erhebung  gelangenden  Staatssteuern)  bewilligt  werden  möge. 

Als  die  Staats-Regierung  unter  dem  3.  Juni  1867  (Actenstücke  Nr.  III) 
es  abgelehnt  hatte ,  auf  diese  Anträge  einzugehen ,  sprachen  die  städtischen  Be- 
hörden in  einer  Vorstellung  vom  18.  cjusd.  (Actenstücke  Nr.  III)  den  Wunsch 
aus,  dass  die  definitive  Regelung  der  Angelegenheit  bis  dahin  ausgesetzt  werden 
möge,  wo  die  neuen  durch  das  Gemeinde-Verfassungsgesetz  vom  25.  März  1867 
verordneten  Stadtbehörden  in  Function  getreten  sein  würden.  Die  Staats-Re- 
gierung gab  diesem  Wunsche  Statt  und  liess  die  Verhandlungen  einstweilen 
ruhen.  Als  dieselben  nach  Constituirung  der  neuen  Gemeinde-Vertretung  für 
Frankfurt  a.  M.  im  November  1867  wiederaufgenommen  werden  konnten,  waren 
zwei  neue  Momente  eingetreten. 

1.  Während  es  bis  dahin  die  Absicht  gewesen  war,  die  in  den  neuen 
Provinzen  vorgefundenen  Lotterien  sofort  aufzuheben,  wurde  diese  Massregel 
mit  Rücksicht  auf  die  Härten,  welche  mit  einer  sofortigen  Ausführung  derselben, 
insbesondere  für  das  bei  dem  Betriebe  der  Lotterien  Beschäftigung  findende  Per- 
sonal, unvermeidlich  verbunden  gewesen  sein  würden  ,  einstweilen  noch  hinaus- 
geschoben,  und  es  wurde  durch  Allerhöchsten  Erlass  vom  17.  September  1867 
(G.-S.  S.  1611)  bestimmt,  dass  das  Spiel  der  Lotterie  zu  Frankfurt  a.  M.  oins(- 
woih-n   und  l)is  zu   einem   bei   der  Auseinandorselzung   mit   der  Stadt  Frankfurt 
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a.  M.  näher  festzustellenden  Termine  gestattet  sein  solle.  Hiernach  war  es  nicht  f;4„^,^g^, 
weiter  iinerlässlich ,  die  Frankfurter  Lotterie  und  deren  Einnahmen  sofort  der  ^^gg^"' 
ausschliesslichen  Verfügung  des  Staates  vorzubelialten,  und  es  erschien  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  zulässig ,  diese  Einnahmen ,  dem  ausgesprochenen  Wunsche 
«remäss,  für  einige  Jahre  der  Stadt  zu  überweisen  und  derselben  damit  eine  nam- 
hafte Hülfe  zu  gewähren,  um  die  Schwierigkeiten  des  üeberganges  in  neue  Ver- 
hältnisse zu  überwinden. 

2.  Es  hatte  sich  ferner  inzwischen  der  Umfang  der  Lasten  und  Schä- 
den übersehen  lassen,  welche  der  Krieg  des  Jahres  1866  für  die  dadurch  be- 
troffenen Landestheile  mit  sich  gebracht  hatte ,  und  es  hatte  sich  als  möglich  er- 
wiesen, überall  billige  Vergütigungen  zu  gewähren.  Es  konnte  nicht  die  Absicht 
sein ,  eine  Behandlung  nach  gleichen  Grundsätzen  der  Stadt  Frankfurt  zu  ver- 
sagen ,  nachdem  dieselbe  eine  Preussische  Stadt  geworden  war.  Durch  Aller- 
höchsten Erlass  vom  25.  September  1867  (Gesetz-Sammlung  Seite  1683)  wurde 
deshalb  bestimmt,  dass  bei  der  Vermögens- Auseinandersetzung  der  Stadtgemeinde 
Frankfurt  a.  M.  mit  dem  Staate  in  Betreff  der  Kriegsleistungen  und  Lasten  nach 
denselben  Grundsätzen  verfahren  werden  solle,  welche  in  den  anderen  neuer- 
worbenen Ländern  zur  Anwendung  kommen ,  und  dass  die  zur  Deckung  jvon 
Kriegslasten  gemachten  Anleihen  als  Schulden  des  früheren  Staates  Frankfurt 
anzuerkennen  und  zu  behandeln  seien. 

Die  früher  festgestellten  Grundlagen  für  die  Auseinandersetzung  wurden 
hiernach  in  der  zwiefachen  Beziehung  modificirt,  dass 

zu  1)  die  Lotterie-Einnahmen  auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren  an  die 
Stadt  überlassen  und 

zu  2)  auch  noch  die  beiden  Anleihen,  welche ,  wie  oben  angeführt ,  an 
Stelle  der  halben  Contributions-Schuld  der  Stadt  hatten  verbleiben  sollen ,  auf 
den  Staat  übernommen  werden  sollten. 

Die  so  modificirten  Propositionen  wurden  nach  Inhalt  des  Protokolls 
vom  9.  November  1867  (Actenstücke  Nr.  V)  den  auf  Erfordern  der  Staats-Re- 
gierung nach  Berlin  entsandten  Deputirten  der  städtischen  Behörden  von  Frank- 
furt vorgelegt.  Auch  diese  Verhandlungen  aber  haben  zu  einer  Verständigung 
nicht  geführt,  f  Inzwischen  wurden  alle  diejenigen  Einnahmen  und  Ausgaben 
für  das  Frankfurter  Gebiet ,  welche  nach  der  Auffassung  der  Staats-Regierung 
auf  den  Staat  überzugehen  hatten,  in  den  Staatshaushalts-Etat  für  das  Jahr  1868 
aufgenommen  und  durch  denselben  festgestellt.  Damit  wurde  ein  thatsächlicher 
Zustand  hergestellt ,  welcher  eine  geordnete  Führung  der  Staatsverwaltung  im 
Frankfurter  Gebiet  möglich  machte ,  und  es  war  daher  zulässig ,  einstweilen  für 
eine  etwaige  Fortsetzung  der  Verhandlungen  weitere  Schritte  der  städtischen 
Behörden  von  Frankfurt  abzuwarten.  ^  Unter  dem  14.  Juli  1868  legte  der 
Magistrat  ein  Rechtsgutachten  des  Professors  Dr.  Zöptl  zu  Heidelberg  über  die 
Auseinandersetzungs-Angelegenheit  vor  (Actenstücke  Nr.  VII)  und  im  Zusammen- 
hang damit  richteten  die  beiden  Stadt-Behörden  unter  dem  29.  Juni  1868  an 
die  Staats-Regierung  eine  Eingabe  (Actenstücke  Nr.  VIII),  in  welcher  die  Basis 
aller  bisherigen  Verhandlungen  verlassen  wurde.  Es  wird  darin  ausgeführt, 
dass  es  in  der  vormaligen  freien  Stadt  Frankfurt  irgend  welches  Staats-Vermögen 
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No.  3879.  überhaupt  nicht  srefjeben  habe ,  dass  alle  auch  für  Staatszwecke  gewidmete  Ver- 

Preussen,  r  o   o  t^ 

1.  Febr.  niögens-Objecte  Eigenthum  der  Stadtgemeinde  gewesen  seien,  und  dass  der 
Preussische  Staat,  wenn  er  derartige  Vermögens-Objecte  an  sich  nehme,  dafür 
der  Stadtgemeinde  volle  Entschädigung  zu  leisten  habe.  Dem  entsprechend 
wird  beantragt : 

1)  dass  der  Staat  Preussen  als  Gegensatz  zu  den  bereits  auf  ihn  über- 
gegangenen Einnahmen  aus  Steuern  und  Zöllen  die  zu  allgemeinen  Zwecken  des 
Gemeinwesens  contrahirten  Schulden  der  Stadt  Frankfurt  im  ungefähren  Belauf 
von  sechs  Millionen  Gulden  übernehme  und 

2)  für  die  verlangte  Abtretung  von  Immobilien  und  Eisenbahnen  eine 
angemessene  Entschädigung  nach  dem  Werthe  dieser  Objecte  der  Stadt  Frank- 
furt gewähre,  welche  Entschädigung,  soviel  die  Eisenbahnen  betrifft,  nicht  unter 
drei  Millionen  Gulden  zu  bestimmen  wäre. 

Auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Königs  ist  hierauf  über  die  bei  der  Sache 
in  Betracht  kommenden  Rechtsfragen ,  insbesondere  diejenigen ,  welche  in  der 
Vorstellung  der  städtischen  Behörden  vom  29.  Juni  1868  und  in  dem  Rechts- 
gutachten des  Professors  Dr.  Zöpfl  erörtert  sind,  das  Gutachten  des  Kronsyndi- 
cats  (Actenstücke  Nr.  IX)  eingeholt  worden.  ^  In  den  Sätzen ,  welche  als 
Ergebniss  dieses  Gutachtens  am  Schlüsse  desselben  recapitulirt  sind ,  findet  die 
rechtliche  Auffassung,  von  welcher  aus  die  Staats-Regierung  die  Angelegenheit 
behandelt  hat,  in  der  Hauptsache  ihre  volle  Bestätigung.  In  den  untergeordneten 
Punkten,  welche  Seitens  des  Kronsyndicats  eine  abweichende  Beurtheilung  ge- 
funden haben,  nämlich  in  Ansehung  der  Verbindungs-  und  Hafen-Eisenbahn  und 
der  Pensionen  der  vormaligen  Senatoren  ,  trägt  die  Staats-Regierung  kein  Be- 
denken ,  der  von  dem  Kronsyndicat  ausgesprochenen  Ansicht  zu  folgen.  ^  An 
den  damit  gegebenen  Grundlagen  wird  aber  nach  dem  Dafürhalten  der  Staats- 
Regierung  lediglich  festzuhalten  und  demgemäss  der  Abschluss  der  Auseinander- 
setzung herbeizuführen  sein.  5]  Die  Staats-Regierung  hegt  nach  wie  vor  die 
Ueberzeugung,  dass  damit  Allem  Genüge  geschieht,  was  nach  Recht  und  Billig- 
keit die  Stadtgemeinde  Frankfurt  fordern  und  erwarten  darf.  Die  Stadt  wird 
danach  finanziell  in  einer  Lage  sein,  welche  es  ihr  möglich  macht,  einen  gedeih- 
lichen, der  Bedeutung  Frankfurt's  entsprechenden  Communal-Haushalt  zu  führen, 
ohne  irgend  Gemeindesteuern  von  drückender  Höhe  zu  erheben.  ^  Das  Gut- 
achten des  Kronsyndicats  ist  erst  ganz  kürzlich  erstattet  worden.  ^  Die  Staats- 
Regierung  rauss  Werth  darauf  legen ,  dass  die  Angelegenheit  möglichst  noch  in 
der  gegenwärtigen  Session  der  Häuser  des  Landtages  zum  Abschluss  gebracht 
werde,  f  Erst  wenn  die  Grenze  zwischen  Staats-  und  Stadtverwaltung  end- 
gültig gezogen  ist ,  wird  das  Communalleben  Frankfurts  sich  auf  festen ,  klar  be- 
stimmten Grundlagen  gestalten  können.  Die  Staats-Regierung  glaubt  daher 
wegen  etwa  zu  erwartender  weiterer  Schritte  der  Stadtbehörden  von  Frankfurt 
a.  M.  zur  Anknüpfung  neuer  Verhandlungen  den  Fortgang  der  Sache  nicht  weiter 
aufhalten  zu  dürfen,  und  betritt  somit  den  Weg,  welcher  zu  einer  abschliessenden 
Regelung  der  Angelegenheit  in  jedem  Fall  betreten  werden  muss ,  den  Weg  der 
Gesetzaiebung.  — 


Preussischer  Landtag.    [AuseinaiidcrselzutiK  mit  der  Sludl  Frankfurt.]  JgQ 


No.  3880. 

PREUSSEN.  —  Aus  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  1.  Febr.  1869, 
betreffend   die  Angelegenheit  der  Stadt  Frankfurt.     (Stenographischer 

Bericht.)  — 

Finanz-Minister  v.  d.  Hey  dt:     Meine  Herren!     Ich  habe  im  Aller-  K;„^,S; 
höchsten  Auftrage  in  Gemeinschaft   mit  dem  Herrn  Minister  des  Innern  dem    ^jgeJ''- 
Hohen  Hause  den  Entwurf  eines  Gesetzes  vorzulegen,  welcher  die  Auseinander- 
setzung zwischen  Staat  und  Stadt  Frankfurt  betrifft.     Bekanntlich  hatte  die  vor- 
malige  freie  Stadt  Frankfurt  die  doppelte  Eigenschaft  eines  Staates  und  einer 
städtischen  Commune.    Es  war  aber  Staats-  und  Stadt-Verwaltung  nicht  getrennt; 
es  wurde  vielmehr  die  Verwaltung  von  denselben  Behörden  und  auf  Grund  eines 
ungetrennten  Budgets  geführt.      Bei  dem  Eintritt  der  Stadt  Frankfurt  in  den 
Preussischen  Staats- Verband  waren  also  diejenigen  Einnahmen  und  Ausgaben, 
welche  der  Preussische  Staat  als  Rechtsnachfolger  des  Staats  Frankfurt  zu  über- 
nehmen  hatte,  zu  sondern  von  denjenigen  Einnahmen  und  Ausgaben,  welche  der 
Commune  Frankfurt  zu  verbleiben  hatten.      Diese  Auseinandersetzung  stiess  auf 
grosse  Schwierigkeiten,  wie  nach  der  Natur  der  Verhältnisse  auch  wohl  be- 
greiflich war.     Es  wurde  ein  Commissar  nach  Frankfurt  gesendet,  um   mit  den 
städtischen  Collegien  einen  Recess  zu  vereinbaren,  und  es  kam  zwischen  diesem 
Commissar  und  den  von  dem  Senat  und  der  Bürger-Versammlung  zu   diesem 
Zwecke  gewählten  Deputirten  zum  Abschluss  eines  Recesses,  der  von  den  beider- 
seitigen Bevollmächtigten  paraphirt ,  aber  von  den  städtischen  Collegien  nicht 
genehmigt  wurde.     Die  Stadt  Frankfurt  wurde  zu  neuen  Verhandlungen  auf- 
gefordert ;  es  nahmen  aber  die  damaligen  städtischen  Behörden  überhaupt  An- 
stand, ihrerseits  eine  definitive  Vereinbarung  dieserhalb  zu  treffen ;  sie  wünschten, 
die  Organisation  und  den  Eintritt  der  neuen  städtischen  Behörden  abzuwarten. 
Darüber  verging  eine  geraume  Zeit.      Sobald  die  neuen  städtischen  Behörden 
eingeführt  waren,  erging  an  sie  die  dringende  AuflForderung,  nunmehr  Deputirte 
hierher  zu  senden,  um  die  so  dringend  erwünschte  Erledigung  dieser  Auseinander- 
setzung herbeizuführen.     Die  Stadt  Frankfurt  sandte  zu  dem  Zwecke  Deputirte 
hierher.     Es  lag  der  Staats-Regierung  daran,  bei  diesem  Anlass  den  Gesinnungen 
des  Wohlwollens  Ausdruck  zu  geben,  welche  Seine  Majestät  der  König  und  Aller- 
höchst Seine  Regierung  für  die  Stadt  Frankfurt  hegt ,   ebenso  den  Rücksichten, 
welche  die  Regierung  gerne  der  Stadt  Frankfurt  in  Betracht  ihrer  früheren  souve- 
ränen Stellung  gerne  angedeihen  lässt.     Es  waren  die  Verhandlungen  ungefähr 
zu  einem  erwünschten  Resultate  gediehen ,  als  die  Deputirten  erklärten,  dass  sie 
zu  einem  definitiven  Abschluss  nicht  ermächtigt  seien ,  sondern  sich  vorbehalten 
müssten,  über  das  Resultat  nun  ihren  Mandanten  zu  berichten.     So  verzögerte 
sich  die  Regulirung  nun  aufs  Neue,  und  die  Regierung  nahm  daraus  Anlass,  der 
Stadt  Frankfurt  zu  erkennen  zu  geben,   dass,   wenn  wider  den  Wunsch  der  Re- 
gierung die  Verzögerung  noch  weiter  dauern  sollte,   nur  übrig  bleiben  würde, 
den  Weg  der  gesetzlichen  Regulirung  zu  beschreiten.     Es  verging  eine  geraume 
Zeit,  bis  die  Stadt  Frankfurt  Sr.  Majestät  dem  König  unmittelbar  ein  Rechts- 
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Pre',1  rn'  gutaclitcn  des  Professor  Zöpfl  einreichte  und,  die  frühere  Basis  der  Verhandlungen 
I.  i<r:i.  verlassend,  begehrte,  nun  auf  Grund  dieses  Zöpflschon  Rechtsgutachtens  in  neue 
Verhandlungen  einzutreten.  Se.  Majestät  der  König  fanden  sich  bewogen,  über 
dieses  Rechtsgutachten  das  Gutachten  Ihres  höchsten  juristischen  Rathes,  des 
Kronsyndicats,  einzufordern  und  dieses  zugleich  mit  einer  eingehenden  Erörterung 
der  verschiedenen  Differenzpunkte  zu  beauftragen.  Das  Kronsyndicat  hat  ganz 
vor  Kurzem  dieses  Gutachten  erstattet.  Es  kam  nun  darauf  an,  wie  die  Sache 
weiter  zu  Ende  zu  bringen  sei.  In  dem  Gutachten  des  Kronsyndicats  nämlich 
wurden  die  Rechtsansichten  des  Professor  Zöpfl  verworfen,  und  das  Kronsyndicat 
kam  bei  einer  näheren  Erörterung  aller  Differeuzpunkte  ungefähr  zu  demselben  Er- 
gebniss,  zu  welchem  die  bisherigen  Verhandlungen  mit  der  Stadt  Frankfurt  geführt 
hatten.  Die  Regierung  hatte  immer  vorzugsweise  den  Wunsch,  einedirecte  Ver- 
ständigung mit  der  Stadt  Frankfurt  herbeizuführen  und  dann  den  Recess  der  Landes- 
vertretung zur  Genehmigung  vorzulegen.  Auf  der  anderen  Seite  aber  muss  die  Re- 
gierung den  dringenden  Wunsch  haben ,  die  Auseinandersetzung  nicht  aufs 
Ungewisse  hinaus  noch  länger  zu  verzögern ,  weil  der  gegenwärtige  Zustand  von 
Uebelwollenden  benutzt  wird  zu  einem  Gegenstande  der  Agitation  ,  und  weil 
überdies  der  Haushalt  der  Stadt  Frankfurt  erst  dann  mit  Sicherheit  aufgestellt 
werden  kann,  wenn  die  Basis  der  Auseinandersetzung  gewonnen  ist.  Dies  hat 
denn  zu  dem  Entschlüsse  geführt,  dem  Hohen  Hause  den  Entwurf  eines  Gesetzes 
vorzulegen,  welches  sich  dem  Gutachten  des  Kronsyndicats  anschliesst.  Gleich- 
zeitig haben  Se.  Majestät  der  König  bei  Vollziehung  der  Allerhöchsten  Ermäch- 
tigung einen  Immediatbescheid  unter  Contrasignatur  der  Minister  der  Finanzen 
und  des  Innern  an  den  Magistrat  der  Stadt  Frankfurt  ergehen  lassen,  worin  dem 
Magistrat  das  Gutachten  des  Kronsyndicats  und  der  gegenwärtige  Gesetz-Ent- 
wurf sammt  Anlagen  mitgetheilt  wird.  Es  heisst  in  diesem  Allerhöchsten  Be- 
scheide ferner: 

„Wünschen  die  städtischen  Behörden  auf  der  Basis  dieses 
Entwurfs  noch  im  Wege  der  Verständigung  mit  Meiner  Regierung 
eine  vertragsmässige  Regelung  der  Angelegenheiten  zu  erstreben,  so 
wird  Meine  Regierung  bereit  sein ,  noch  während  der  Vorberathung 
des  Entwurfs  im  Landtage  auf  Verhandlungen  einzugehen,   und  zu- 
gleich den  städtischen  Behörden  es  überlassen,  sich  zu  diesem  Zwecke 
an  Meine  Minister  der  Finanzen  und  des  Innern  zu  wenden." 
Sollte  die  Stadt  Frankfurt  auf  diesen  Vorschlag  eingehen ,  so  würde  in 
kürzester  Frist  auch  zum  Ziele  zu  gelangen  sein,   weil  der  Gegenstand  selbst  so 
erschöpfend  von  allen  Seiten  behandelt  ist,   dass  es  an  der  vollständigsten  Infor- 
mation nicht  fehlt  und  es  nur  auf  die  EntSchliessung  ankommt.      Die  Regierung 
wünscht,  dass  die  Stadt  Frankfurt  den  AVeg  eines  Recesses  wähle ,  und  die  Re- 
gierung würde  dann,  wenn  ein  solcher  Recess  zu  Stande  kommt,  diesen  Recess 
dem  Hohen  Hause  nachträglich  vorlegen.      Mittlerweile  aber  wünscht  die  Re- 
gierung nicht,  dass  in  diesem  Hohen  Hause  die  Berathung  des  Gegenstandes  so 
lange  ausgesetzt  bleibe ;   denn  in  dem  einen   wie  in  dem  anderen  Falle  ist  eine 
eingehende  Erörterung  aller  Differenzpunkte,  insbesondere  bei  der  Vorberathung 
nothwendig,  und  es  wird  also  diese  Erörterung  unter  allen  Umständen  zum  Be- 
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Schlüsse  führen.  ^  Was  nun  die  Vorberathung  selber  betrifft,  so  möchte  ich  jN«-^38^ 
vorschlagen,  die  Sache  an  die  Budget-Commission  zu  verweisen,  weil  es  sich  ^■^^^^' 
ja  darum  handelt,  eine  Trennung  des  Haushalts  der  Stadt  Frankfurt  von  dem  des 
Staates  herbeizuführen.  Es  sind  schon  jetzt  in  den  Staatshaushalt  fast  alle  Positionen, 
die  zu  übernehmen  sind,  aufgenommen,  und  namentlich  die  Schulden,  soweit  sie 
billigerweise  vom  Staate  zu  übernehmen  sind.  Die  Landesvertretung  hat  aber 
die  Regulirung  in  Betreff  der  definitiven  Uebernahme  der  Schulden  ausdrücklich 
vorbehalten.  ^  Ich  beehre  mich,  die  Allerhöchste  Ermächtigung,  den  Entwurf 
des  Gesetzes,  die  Denkschrift,  auch  eine  Abschrift  des  Allerhöchsten  Imraediat- 
Bescheides,  zu  übergeben.  Es  sind  noch  verschiedene  Anlagen  bei  dieser  Denk- 
schrift in  Bezug  genommen,  die  dem  Drucke  übergeben  sind,  wie  das  Heffter'sche 
Gutachten,  das  Gutachten  des  Kronsyndicats  und  die  früheren  Vergleichs- Ver- 
handlungen.   Diese  Drucksachen  werden  heute  an  das  Bureau  des  Hauses  gelangen. 


Nach  gepflogener  Verhandlung  über  die  Geschäftsbehandlung  wird  die 
Vorlage  an  die  Budget-Commission  ,  verstärkt  durch  die  beiden  Mitglieder  aus 
Frankfurt,  überwiesen. 


No.  3881. 

PREUSSEN.  —  (Zweite)  Denkschrift,  betreffend  die  Auseinandersetzung 
zwischen  Staat  und  Stadt  in  Frankfurt  a.  M.  ,  dem  Hause  der  Abgeord- 
neten  übergeben    am  26.  Februar    1869,    nebst   zugehörigem  Recess    und 

Schlussprotokoll,   — 

Bei  Vorlegung  des  Gesetzentwurfs,  betreffend  die  Auseinandersetzung  ^°^^f^J,;^ 
zwischen  Staat  und  Stadt  in  Frankfurt  a.  M.  (Drucksachen  des  Hauses  der  Ab-  ^^^^^]''- 
geordneten  Nr.  237)  ist  in  der  Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  I.Fe- 
bruar dieses  Jahres  Seitens  der  Staats-Regierung  mitgetheilt  worden ,  dass  den 
städtischen  Behörden  von  Frankfurt  a.  M.  die  Möglichkeit  offen  gelassen  worden 
sei,  auch  noch  während  der  Vorberathung  des  Gesetz-Entwurfes  im  Landtage 
die  Wiederaufnahme  von  Verhandlungen  zu  dem  Zwecke  zu  suchen,  um  zu  einer 
vertragsmässigen  Regelung  der  Auseinandersetzungs-Angelegenheit  zu  gelangen. 
^  Solche  Verhandlungen  haben  stattgefunden  und  haben  zum  Abschluss  des 
beiliegenden  Recesses  geführt,  f  Derselbe  ist  auf  der  Basis  des  genannten  Ge- 
setzentwurfs abgeschlossen  mit  der  Abweichung ,  dass  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
zur  vergleichsweisen  Erledigung  der  von  ihr  erhobenen  Ansprüche  noch  die  Ueber- 
weisung  einer  Summe  von  2  Millionen  Gulden  aus  der  Staatskasse  zugesagt  worden 
ist.  ^  Die  Staats-Regierung  hat  es  für  vorzugsweise  erwünscht  erachtet,  diese 
Angelegenheit  im  Wege  eines  Vertrags  zur  Erledigung  zu  bringen.  ^  Da  die 
gleiche  Auffassung  auch  bei  den  über  den  Gegenstand  in  der  Budget-Commission 
des  Hauses  der  Abgeordneten  bereits  gepflogenen  Berathungen  hervorgetreten 
ist,  so  erwartet  die  Staats-Regierung  zuversichtlich  ,  dass  die  Häuser  des  Land- 
tages dem  Recess,  wie  er  abgeschlossen,  ihre  Zustimmung  ertheilen  werden. 
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Recess. 
No.  3881.  Um  die  Auseinandersetzung  zwischen  dem  Staat  und  der  Stadtgemeinde 

Preussen, 

26.  Febr.  Frankfurt  a.  M.  zum  Abschluss  zu  bringen,  ist  zwischen 

1869.  ,    ,  . 

1)  dem  Wirklichen    Geheimen    Ober  -  Finanz  -  Rath    und   Ministenal- 
Director  Günther, 

2)  dem  Regierungs-Rath  Hoff  mann, 

als  Vertretern  der  Königlichen  Staats-Regierung  einerseits  und 

1)  dem  Bürgermeister  Dr.  Mumm, 

2)  dem  Stadtrath  Dr.  Passavant, 

3)  dem  Stadtverordneten  Dr.  Rumpf, 

4)  dem  Stadtverordneten  Dr.  Hamburger, 

als  den  durch  Vollmacht  legitimirten  Vertretern  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.M. 
andererseits,  unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  der  Königlichen  Staats-Regierung 
der  nachfolgende  Auseinandersetzungs-Recess  abgeschlossen  worden. 

Artikel  1. 
Grundstücke  und   Gebäude    für    Staats-Verwaltungsz  wecke.. 
Die  im  Gebiet  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  bis  zum  Erlassdes  Pa- 
tents vom  3.  October  1866  (Gesetz-Samml.  S.  600)  zu  Staats- Verwaltungszwecken 
bestimmt  gewesenen  Grundstücke  und  Gebäude  sind  Staatseigenthum,  insbesondere: 

1)  das  Appellationsgerichts-Gebäude ; 

2)  das  Stadtgerichts-Gebäude; 

3)  das  Arresthaus  auf  dem  Klapperfelde  in  allen  seinen  Theilen  ; 

4)  das  Münz-Gebäude  in  seinem  ganzen  Umfange  mit  allen  dazu  ge- 
hörigen Einrichtungen  und  Anstalten  ; 

5)  das  Hauptsteueramts-Gebäude  (früher  Zolldirections-Gebäude)  nebst 
Kellern ,  Holzschuppen ,  Waschküche  und  dem  daneben  stehenden 
Zollabfertigungsschuppen,  sowie  der  eingefriedigte  Zollhof  nebst  den 
in  demselben  befindlichen  vier  Zollabfertigungs-Gebäuden ; 

6)  das  Fackhofs-Niederlagsgebäude  in  allen  seinen  Theilen  nebst  den 
dazu  gehörigen  Kcllerräumen. 

Die  Benutzung 

7)  des  sogenanntenLeinwandhauses  zur  Abhaltung  der  Assisen-Sitzungen, 

8)  der  in  dem  Polizei- Amtsgebäude  (Klesernhof)  als  Schuldgefängniss 
dienenden  Räumlichkeiten, 

9)  des  Gefängnisses  in  der  Constablerwache  (auf  der  Zeil)  zur  Unter- 
bringung von  gerichtlichen  Untersuchungs-Gefangenen, 

findet,  ohne  Gewährung  eines  Entgelts,  in  der  bisherigen  Weise  auch  ferner  Statt, 
bis  für  die  angegebenen  Zwecke  etwa  andere  Einrichtungen  getroffen  werden. 

Von  den  vorhandenen  Militär-Grundstücken  und  Gebäuden  sindStaats- 
Eigenthum : 

I.  Das  Dominicaner-Casernement  nebst  allen  Mobilien  und  Utensilien, 
welche  für  das  ehemalige  Frankfurter  Linien-Bataillon  bestimmt  ge- 
wesen sind ; 
n.  die  Dominicaner-Kirche  in  ihrem  ganzen  Umfange ; 
III.   das  Gensdarmerie-Casernement  auf  dem  Klapperfeld,  nebst  den  zu- 
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gehörigen  Gebäuden,  dem  Hofraum  und  dem  offenen  Reitplatz,  mit  ^^"g^J^gl,- 


Auschluss  jedoch  des  dem  bisherigen  Gonsdarmerie-Commandeur  zur 
Benutzung  verstatteten  Gartenraumes; 

IV.  das  Lazareth-Grundstück  auf  derPfingstweide  in  seinem  ganzen  Um- 
fange mit  den  darauf  befindlichen  Haupt-  und  Nebengebäuden; 
V.  der  sogenannte  Falkenspeicher ; 

VI.  folgende  Militär- Wachtgebäude  : 

a)  die  sogenannte  Hauptwache  nebst  dem  dieselbe  umgebenden 
Terrain,  soweit  dasselbe  für  Wachtzwecke  abgesperrt  ist; 

b)  die  Taunus-Thor- Wache ; 

c)  die  AUerheiligen-Thor-Wache  nebst  den  für  Wachtzwecke  be- 
stimmten Pertinenzien,  und  zwar  ad  a  bis  c  mit  den  in  den 
Wachtlocalen  befindlichen  Ausstattungs-Gegenständen. 

VII.  Die  neuen  Militär-Pulvermagazine  nebst  dem  dazu  gehörigen  Wagen- 
schuppen und  dem  Wachtlocal. 
Die  Benutzung 

VIII.   des  in  der  sogenannten  Constablerwache  (an  der  Zeil)  befindlichen 
Militär- Wachtlocals, 
IX.  der  sämmtlichen  Militär-Schiessstände  im  Stadtwalde  und  der  Plätze 
für  das  bei  diesen  Schiessständen  zu  erbauende  Wachtgebäude,  sowie 
für  den  bei  demselben  befindlichen   Scheiben-  und  Pferde-Schuppen, 
X.  des  Exercierplatzes  auf  der  Grindbrunnenwiese, 
findet  in  der  bisherigen  Weise  auch  ferner  statt,  bis  für  die  angegebenen  Zwecke 
etwa    andere    Einrichtungen    getroffen  werden.       Der  Staat  verzichtet  auf  die 
Eigenthums-Ansprüche  an  der  Grindbrunnenwiese. 

Artikel  2. 
Militärausrüstungs-Gegen  stände. 
Die  sämmtlichen  Waffen  und  sonstigen  Armatur*-    und   Ausrüstungs- 
Gegenstände  des  vormaligen  Frankfurter  Linien-Bataillons  und  der  vormaligen 
Gensdarmerie,  einschliesslich  der  Pferde  der  letzteren,  sind  Staats-Eigenthum. 

Artikel  3. 
Eisenbahnen. 
Die  Antheile 

1)  an  der  Main-Weser-Eisenbahn, 

2)  an  der  Main-Neckar-Eisenbahn, 

3)  an  der  Frankfurt-Offenbacher-Eisenbahn 

in  dem  Umfange ,  wie  sie  nach  Massgabe  der  darüber  abgeschlossenen  Staats- 
verträge der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  zugestanden ,  sind  Eigenthum 
des  Staates.  Als  Zubehör  und  integrirende  Theile  der  Eisenbahnen  werden  ins- 
besondere auch  die  Eisenbahnbrücke  (über  den  Main) ,  die  Bahn-Tolegraphen, 
die  Bahnhöfe  nebst  allen  dazu  gehörigen  Gebäulichkeiten ,  Einrichtungen  und 
Anlagen,  einschliesslich  des  im  Zusammenhange  mit  den  Westbahnhöfen  zu 
Frankfurt  a.  M.  stehenden  Hotels  „Westendhalle,"  sowie  alle  für  die  Zwecke  der 
genannten  Eisenbahnen  bestimmten  Grundstücke  angesehen,  letztere  insoweit  sie 
für  den  Eisenbahnbetrieb  in  Benutzung  genommen  sind.  Der  von  der  vor- 
Das  Staatsarchiv  XVII.  1869.  ^^ 


26.  Febr 
1689. 
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No.  3881.   nialigen  Freien  Stadt  Frankfurt  bei  Erbauung  der  Main-Neckar-Eisenbahn  an  das 
Sjm'"'  Grossherzogthum  Baden  vorschussweise  gewährte,  von  demselben  inzwischen  zu- 
rückgezahlte Betrag  von  1,650,000  Fl.  gehört  zum  Staatsvermögen.    ^  Die  Verbin- 
dung°-  und  Hafen-Eisenbahn  zu  Frankfurt  a.  M.istEigenthum  der  Stadtgemeinde. 

Artikel  4. 
Staats- Telegraph. 
Der  Staats-Telegraph  in  dem  Umfange ,  wie  er  der  vormaligen  Freien 
Stadt  Frankfurt  gehörte,  ist  mit  allen  dazu  gehörigen  Einrichtungen  und  Anlagen 

Staatseigonthum. 

Artikel  5. 
Lotterie. 
Die  Frankfurter  Lotterie  ist  eine  städtische  Anstalt  und  das  bei  derselben 
vorhandene  Betriebs-Capital  von  Fünfzig  Tausend  Gulden  Eigenthum  der  Stadt- 
gemeinde. ^  Mit  Beendigung  der  letzten  Ziehung  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1872  beginnenden  Classenlotterie  erfolgt,  vorbehaltlich  der  Bestimmung 
eines  früheren  Zeitpunktes  durch  gesetzliche  Anordnung ,  die  Aufhebung  dieser 
Lotterie,  deren  Plan  inzwischen  nicht  verändert  werden  darf,  ohne  Anspruch  der 
Stadtgemeinde  auf  Entschädigung. 

Artikel  6. 
Zoll-Strafgelder-Fonds. 
Der  von  der  Zollverwaltung  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  an- 
gesammelte  Zoll-Strafgelder-Fonds  ist  Staatseigenthum. 

Artikel  7. 
Chausseen. 
Von  den  vorhandenen  Chausseen  werden  die  nachbezeichneten  Strecken, 

1)  die  Mainzer  Chaussee,  von  der  um  die  Stadt  laufenden  Promenaden- 
Chaussee  ab; 

2)  die  Chaufesee  nach  Hausen  und  Praunheim  von  dem  Ausgange  der 
Stadt  Bockenheim  gegen  Hausen  an  bis  an  die  Grenze  der  Gemar- 
kung Praunheim ; 

3)  die  Friedberger  Chaussee  von  der  Promenaden-Chaussee  ab,  mit  der 
Abzweigung  nach  Homburg ; 

4)  die  Hanauer  Chaussee  vom  Hanauer  Bahnhof  ab  und  zwar  von  dem 
Punkte,  wo  gegenwärtig  das  Steinpflaster  aufhört ; 

5)  die  Offenbacher,  die  Darmstädter  und  die  Mörfelder  (Oppenhcimor) 
Chaussee,  von  dem  Kreuzungspunkte  vor  dem  Affenthor  ab ; 

und  zwar  zu  1  und  zu  3  bis  5,  soweit  sie  durch  das  ehemals  Frankfurter  Gebiet 
laufen,  als  Staatsstrassen  vom  Staate  unterhalten.  ^  Sobald  für  die  an  die  Stadt 
stossenden  Strecken  der  vorgenannten  Chausseezüge  im  Interesse  des  städtischen 
Verkehrs  die  Belegung  mit  Steinpflaster  für  erforderlich  erachtet  wird,  geht  die 
Verpflichtung  zur  Legung  des  Pflasters  und  zur  Unterhaltung  der  gepflasterten 
Strecken  auf  die  Stadtgemeinde  über.  Alle  unter  1  bis  5  nicht  genannten 
Strassen,  Chausseen  und  Wege  innerhalb  der  städtischen  Gemarkung  von  Frank- 
furt a.  M.  sind  von  der  Stadtgemeinde  zu  unterhalten.  ^  Die  vorhandenen 
Chausseehäuser  auf  den  nach  den  vorstehenden  Bestimmungen  vom  Staate  zu 
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unterhalteuden  Chausscestrecken  sind  Staats-Eigentlmm.   Die  Fiiedberger  Warte  5',!;^„,,,„_ 

^      ,  26.  Febr. 

ist  Eigenthum  der  Stadt.  1869. 

Artikel  8. 
Mainbrücke. 
Die  alte  Mainbrücke  ist  Staats-Eigenthura  und  wird  vom  Staate  unter- 
halten. ^  Die  Mühle  und  die  Wasserhebe-Anstalt,  welche  an  die  Brücke  ange- 
baut  sind ,  sind  nicht  als  Pertinenzien  der  Brücke  anzusehen.  Doch  ist  die 
Stadtgemeinde  verpflichtet ,  sobald  Seitens  des  Staates  im  Interesse  der  Schiff- 
fahrt  "und  des  Verkehrs  ein  Umbau  der  Brücke  vorgenommen  wird,  die  ge- 
nannten Anbauten,  insoweit  sie  gegenwärtig  Eigenthum  der  Stadtgemeinde  sind, 
ohne  Anspruch  auf  Entschädigung  zu  beseitigen ,  insoweit  dies  für  den  Zweck 
jenes  Umbaues  erforderlich  ist. 

Artikel  9. 
Kämmerei-Vermögen. 
Alles  Grund-Eigenthum  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt,  welches 
nicht  in  den  vorstehenden  Artikeln  für  Staats-Eigenthum  erklärt  worden  ist,  ist 
Eigenthum  der  Stadtgemeinde.  ^  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Obercigcnthura  an 
dem  sogenannten  Schwanengut,  von  dem  Lehens-Obereigenthum  an  dem  Münzen- 
berg'schen  und  Schönborn'schen  Lehen,  von  allen  Erbpacht-,  Zins-,  Servitut- und 
Renten-Berechtigungen  und  von  allen  Activ-Capitalien,  mit  Ausnahme  der  in  den 
Artikeln  3  und  6  aufgeführten. 

Artikel  10. 
Um fa ng  und  Zubehör un gen  der  Grundstücke. 
Wo  durch  die  Bestimmungen  der  Artikel  1  bis  9  des  gegenwärtigen 
Recesses  das  Eigenthum  an  Gebäuden  für  Staatseigenthum  oder  für  Stadteigen- 
thum  erklärt  wird,  ist  darunter  zugleich  das  Eigenthum  an  dem  Grund  und  Boden, 
überhaupt  in  allen  Fällen  das  Eigenthum  an  dem  betreffenden  gesammten  Grund- 
stücke, soweit  nicht  Einschränkungen  bei  der  speciellen  Bezeichnung  desselben 
bestimmt  festgesetzt  sind ,  mit  allen  darauf  befindlichen  Baulichkeiten,  mit  den 
Hofräumen  und  allem  Zubehör  verstanden.  ^1  Wo  hiernach  dem  Staate  das  Eigen- 
thum an  Gebäuden  zusteht,  erstreckt  sich  dasselbe  auch  auf  die  in  denselben 
für  die  Zwecke  des  Staatsdienstes  vorhandenen  Mobilien. 

Artikel  11. 
Archive. 
Die  in  den  Archiven  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  vorhande- 
nen Staatsarchivalien  sind  Staatseigenthum. 

Artikel  12. 
Ausschliessung  von  Entschädigungs-Forderungen. 

Ein  Werthsersatz  von  Seiten  des  Staates  an  die  Stadtgemeinde  Frank- 
furt a.  M.  für  die  in  den  Artikeln  1  bis  11  des  gegenwärtigen  Recesses  für 
Staatseigenthum  erklärten  Vermögensobjecte  findet  nicht  statt. 

Artikel  13. 
Kirchen  und  Schulen, 
Das  Patronat  an  den  Kirchen  und  Schulen  in  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
(mit  Sachsenhausen),  sowie  in  den  Ortschaften  Oberurscl,   Schwanheim,  Praun- 
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No.  3881.  heim   Bonames  und  Hausen,  insoweit  ein  solches  Patronat  rechtlich  besteht,  und 
26.  Febr.'  seither  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  zustand ,  verbleibt  der  Stadtge- 
meinde Frankfurt  a.  M.  Alle  Verpflichtungen,  welche  auf  Grund  dieses  Patronat- 
Verhältnisses  oder  sonst  der  ehemaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  in  Ansehung  der 
Unterhaltung  der  Kirchen,  Pfarreien  und  Schulen ,  überhaupt  für  das  gesaramte 
Kirchen-  und  Schulwesen  in  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  (mit  Sachsenhausen)  und 
in  den  genannten  Ortschaften  oblagen,  sind  von  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M. 
zu  tragen.  5j  Der  auf  Grund  des  Staatsvertrages  vom  8.  October  1818  zu  leistende 
Beitrag  zur  Dotation  des  Bisthums  Limburg  wird  aus  der  Staatscasse  gewährt. 
^  Die  Verpflichtungen,  welche  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  gegenüber 
den  Kirchen  ,   Pftirreien  und  Schulen  in  den  Ortschaften  Bornheim ,  Oberrad, 
Niederrad  und  Nicderursel  oblagen,  gleich  wie  die  diesen  Verpflichtungen  gegen- 
überstehenden Rechte  sind  Verpflichtungen  und  Rechte  des  Staates.      Alle    zur 
Dotation  oder  zur  Benutzung  für  die  Kirchen,  Pfarreien  und  Schulen  in  diesen 
Ortschaften  gegenwärtig  bestimmten  und  überwiesenen  Grundstücke,  Gebäude 
und  Berechtigungen  sind  Eigenthum  der  betrefi'enden  Kirchen ,  Pfarreien  und 
Schulen,  rcsp.  der  Kirchen-,  Pfarr-  und  Schul-Gemeinden.    Die  Stadt-Gemeinde 
hat  diejenigen  früher  zur  Dotation  oder  zur  Nutzniessung  für  die  Kirchen,  Pfar- 
reien oder  Schulen  in  diesen  Ortschaften  bestimmt  und  überwiesen  gewesenen 
Immobilien  und  Berechtigungen ,  welche  zum  Vermögen  der  vormaligen  Freien 
Stadt  Frankfurt  eingezogen   worden  sind,  ebenso  wie  die  für  die  Ablösung  der- 
artiger Berechtigungen  eingegangenen  oder  noch  ausstehenden  Ablösungs-Capi- 
talien,  und  zwar  Alles  mit  den  Nutzungen  vom  1.  Januar   1868  ab  an  die  be- 
treff"enden  Kirchen,  Pfarreien  oder  Schulen ,  resp.  an  die  Kirchen-,  Pfarr-  oder 
Schul-Gemeinden,  ohne  jeden  Entgelt  und  frei  von  Hypotheken  und  Lasten,  so- 
weit letztere  nicht  öff'entliche  sind,  zu  Eigenthum  zurückzugewähren. 

Artikel  14. 
Irren-Anstalt,   Taubstu  mmen- Anstalt  und  Rochus-Hospital. 
Eine  Beitragspflicht  des  Staates  zur  Unterhaltung  der  Irren-Anstalt,  der 
Taubstummen-Erziehungs-Anstalt  und  des  Rochus-Hospitals  zu  Frankfurt  a.  M. 

findet  nicht  statt. 

Artikel  15. 
Stiftungen. 
Die    Verwaltung    der    vorhandenen    Stiftungen    verbleibt    der    Stadt- 
Gemeinde. 

Artikel  16. 

Schulden. 
Von  den  Schulden  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  werden  die 
nachbenannten  Anleihen, 

1)  die  Anleihe    vom    9.  April   1839.     (Publicandum  vom   19.  März 
1889.), 

2)  die  Anleihe  vom  2.  Januar  1844.  (Gesetz  vom  5.  September  1843.), 

3)  die  Anleihe  vom  12.  Mai  1846.     (Gesetz  vom  10.  Februar  1846.), 

4)  die  Anleihe  vom  30.  November  1848.   (Gesetz  vom  14.  November 
1848.), 


Preussischer  Landlag.    [Auseinandersetzung  mit  der  S  ladt  Frankfuil]  ^97 

5)  die  Anleihe  vom  2.  November  1857.     (Gesetz  vom  27.  October  5'°„2j;,; 

-n^rr  \  26.  Febr.' 

Iö07.),  1869. 

6)  die  Anleihe  vom  I.Februar  1858.  (Gesetz  vom  27.  October  1857.), 
in  der  Höhe,  auf  welche  die  einzelnen  Anleihebeträge  nach  den  bisher  erfolgten 
Tilgungen  sich  gegenwärtig  noch  belaufen  ,   als  Staatsschulden    auf    den  Staat 

übernommen. 

Die  beiden  Darlehne ,  welche  das  vormalige  Rechnei-  und  Rentenamt 

zu  Frankfurt  a.  M. 

a)  laut  Schuldverschreibung  vom  23.  Juli  1866  in  Höhe  von  5,747,008  Fl. 

45  Kr.  bei  der  Frankfurter  Bank, 

b)  im  September  1866  von  Privaten  gegen  Darlehns-Schuldscheine  im 
Gesammtbetrage  von  1,200,000  Fl. 

aufgenommen  hat,  werden  vom  Staate  für  Rechnung  der  Staatscasse  zurückge- 
zahlt und  vom  1.  Januar  1868  ab  bis  zur  Zurückzahlung  verzinst,  f  Alle  durch 
diesen  Recess  nicht  ausdrücklich  auf  den  Staat  übernommenen  Schuldverbind- 
lichkeiten der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt,  insbesondere 

die  auf  Grund  des  Senatsbeschlusses  vom  23.  October  1828  zur  An- 
lage einer  neuen  Wasserleitung  aufgenommene  Anleihe  vom  15.  Ja- 
nuar 1829  und  die  auf  Grund  der  Gesetze  vom  12.  Januar  und  13. 
Mai  1864  zur  Ablösung  gewerblicher  Berechtigungen  aufgenomme- 
nen beiden  Anleihen  vom  20.  Mai  1864 
bleiben  als  städtische  Schulden  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M.  zur  Last. 

Artikel  17. 
Staatsdiener. 
Von  den  Beamten  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  haben  die 
Eio'enschaft  von  unmittelbaren  Staats-Beamten  im  Sinne  der  zur  Regelung  der 
Staatsdiener- Verhältnisse  in  den  neu  erworbenen  Landestheilen  erlassenen  Be- 
stimmungen, insbesondere  der  beiden  Verordnungen  vom  23.  September  1867 
(Gesetz-Sammlung  Seite  1613  und  1619)  und  der  Verordnung  vom  6.  Mai  1867 
(Gesetz-Sammlung  Seite  713)  diejenigen,  welche  bei  Erlass  des  Besitznahme- 
Patents  vom  3.  October  1866  in  einem  Dienstzweige  angestellt  waren,  der  gegen- 
wärtig nach  Massgabe  des  Staatshaushalts-Etats  in  den  Bereich  des  unmittelbaren 
Staatsdienstes  fällt.  Alle  übrigen  Beamten  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frank- 
furt sind  Beamte  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M. 

Artikel  18. 
Pensionen. 
Von    den  an  Beamte  und    ehemalige  Beamte  der  vormaligen  Freien 
Stadt  Frankfurt   zu  gewährenden  Pensionen  werden  auf  die  Staatscasse  über- 
nommen : 

1)  die  Pensionen  der  vormaligen  Senatoren,  des  Kanzleiraths  und  des 
Rathsschreibers  der  Stadtkanzlei  und  des  Consulenten  der  vormaligen 
ständigen  Bürger-Repräsentation ; 

2)  die  Pensionen  aller  sonstigen  Beamten,  insoweit  als  die  Empfänger 
aus  einer  solchen  Dienststelle  in  den  Pensionsstand  getreten  sind 
oder  treten,  welche  gegenwärtig  nach  Massgabe  der  Bestimmung 
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Die  Uebernahrae  erfolgt  in  Ansehung  der  schon  zahlbaren  Pensionen 
vom  1.  Januar  1868  ab.  Die  gleichen  Bestimmungen  gelten  für  Wartegelder. 
^  Alle  an  Beamte  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  zu  gewährenden 
Pensionen,  welche  nach  Massgabe  der  vorstehenden  Bestimmungen  nicht  auf 
die  Staatscasse  zu  übernehmen  sind ,  fallen  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M. 
zur  Last. 

Artikel  19. 
Wittwen-  und  Waisen-Pensionsanstalt. 
Die  in  Frankfurt  a.  M.  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  6.  October  1863 
bestehende  Pensions-Anstalt  für  die  Wittwen  und  Waisen  von  Staatsdienern 
wird  mit  dem  1.  Januar  1870  aufgelöst.  Die  Rechte  und  Verpflichtungen  der- 
selben gegenüber  den  vorhandenen  Mitgliedern  und  den  Hinterbliebenen  ver- 
storbener Mitglieder  werden  in  vollem  Umfange  aufrecht  erhalten  und  gehen 
von  dem  bezeichneten  Zeitpunkte  ab 

in  Ansehung  derjenigen  Mitglieder  und  der  Hinterbliebenen  solcher 
verstorbener  Mitglieder,  welche  den  im  Art.  18  des  gegenwärtigen 
Rccesses  unter  Nr.  1  und  2  bezeichneten  Kategorien  angehören, 
resp.  angehört  haben, 

auf  den  Staat, 

in  Ansehung  aller  übrigen  Mitglieder  und  Hinterbliebenen  von  ver- 
storbenen Mitgliedern 
auf  die  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M.  über.  ^  Das  Vermögen  der  Anstalt 
wird  bei  Auflösung  derselben  zwischen  dem  Staate  und  der  Stadtgemeinde  nach 
Verhältniss  der  Beiträge  gethcilt,  welche  der  Staat  mit  11,940  Fl.  und  die 
Stadtgemeinde  mit  8060  Fl.  zu  der  der  Anstalt  gewährten  jährlichen  Sub- 
vention  von  20,000  Fl.  (Artikel  12  des  Gesetzes  vom  6.  October  1863)  gegen- 
wärtig leisten. 

Artikel  20. 

Abrechnung  für  das  Jahr  1866. 
Für  das  Jahr  1866  wird  die  gesammte  Staats-  und  Stadtverwaltung 
der  ehemaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  nebst  Gebiet  für  den  Zweck  der  finan- 
ziellen Abrechnung  noch  als  eine  ungetrennte  behandelt.     Die  Stadtgemeinde 
behält  ohne  Unterschied  die  sämmtlichen  auf  das  Jahr  1866  fallenden  staatlichen 
und  städtischen  Einnahmen  und  hat  dagegen  die  sämmtlichen  auf  das  Jahr  1866 
fallenden  staatlichen  und  städtischen  Ausgaben  zu  bestreiten.     ^  Der  Betrag 
von  89,511  Fl.  30  Xr. ,  welcher  von  der  General-Staatscasse  für  Rechnung  der 
in  der  'vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  im  Jahre  1866  aufgekommenen  Zoll- 
revenüen,  zur  Ausführung  der  abrechnungsmässigen  Herauszahlungen  an  Zoll- 
vereinsstaaten,  vorschussweise  gezahlt  worden  ist,  ist  mit  dem  obigen  Betrage 
von  der  Stadtgemeinde  an  die  Staatscasse  zu   erstatten.     ^  Der  dem  Wardein 
bei  der  Münze  zu  Frankfurt  a.  M.   zum  Betrieb  einer  Scheideanstalt  gewährte 
Vorschuss  von  29,000  Fl.  ist  ein  Activum  der  Stadtgemeinde. 
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Artikel  21.  ^'.„S!.; 

Staats-Einnahmen  und  Ausgaben  für  das  Jahr  1867.  ^^isS!"^' 

Für  das  Jahr  1867  sind  als  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Staates 
diejenigen  Einnahmen  und  Ausgaben  zu  behandeln  ,  welche  nach  Massgabe  der 
bei  den  Staatscassen  thatsächlich  zur  Vereinnahmung  und  Verausgabung  ge- 
kommenen Beträge  in  der  diesem  Recesse  als  Anlage  beigefügten  Uebersicht 
von  den  Staats-Einnahmen  und  Staats-Ausgaben  in  dem  Gebiet  der  ehemaligen 
Freien  Stadt  Frankfurt  für  das  Jahr  1867  zusammengestellt  sind.  Insoweit  darin 
einzelne  auf  das  Jahr  1866  fallende  Ausgaben  (Artikel  20)  enthalten  sind, 
bleiben  dieselben  der  Staatscasse  zur  Last.  Alle  in  dieser  Uebersicht  nicht  ent- 
haltenen Einnahmen  und  Ausgaben  für  das  Jahr  1867,  auch  wenn  sie  nach 
Massgabe  der  Bestimmungen  dieses  Recesses  die  Eigenschaft  von  Staats-Ein- 
nahmen und  -Ausgaben  haben,  verbleiben  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M. 

Artikel  22. 
Vergleichs-Surame. 
Zur  vergleichsweisen  Erledigung  der  in  dem  gegenwärtigen  Recess 
nicht  besonders  berücksichtigten  weiteren  Ansprüche ,  welche  die  Stadtgemeinde 
Frankfurt  a.  M.  aus  Anlass  der  Sonderung  des  städtischen  und  des  Stadtver- 
mögens erhoben  hat,  wird  der  Stadtgemeinde  als  Pauschquantum  die  Summe  von 
zwei  Millionen  Gulden  aus  der  Staatscasse  gezahlt.  ^  Die  Zahlung  erfolgt  am 
1.  Mai  dieses  Jahres  nach  Wahl  der  Königlichen  Staatsregierung  baar  oder  in 
Preussischen  Staatspapieren  nach  dem  Tagescurse  durch  die  Kreiscasse  zu 
Frankfurt  a.  M. 

Artikel  23. 
Ansprüche  aus  der  Vergangenheit. 
Durch  die  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Recesses  wird  die  Aus- 
einandersetzung zwischen  dem  Staat  und  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M. 
wegen  des  früher  ungetheilten  Staats-  und  Stadthaushalts  dergestalt  abge- 
schlossen, dass  auf  Grund  von  Bewilligungen  oder  sonstigen  verpflichtenden 
Acten  der  Regierung ,  der  Behörden  und  Körperschaften  der  vormaligen  Freien 
Stadt  Frankfurt  für  die  Stadtgemeinde,  für  Corporationen,  Anstalten,  Stiftungen, 
Kirchen,  Pfarreien,  Schulen,  Beamte,  Geistliche,  Lehrer  oder  Privatpersonen 
weitere  Ansprüche  an  den  Staat  nicht  stattfinden,  als  in  dem  Umfange,  in 
welchem  die  gegenüberstehenden  Verpflichtungen  durch  diesen  Recess  auf  den 
Staat  übernommen  worden  sind.  ^  In  Ansehung  der  Vergütigung  für  Kriegs- 
leistungen und  Lasten  aus  dem  Jahre  1866  verbleibt  es  bei  den  Bestimmungen 
des  Erlasses  vom  25.  September  1867  (Gesetz-Sammlung  Seite  1683). 

Dieser  Recess    ist  von  den  beiderseitigen  Commissarien  in  doppelter 
Ausfertigung  vollzogen  und  untersiegelt  worden.    ^  So  geschehen  zu  Berlin, 

den  26.  Februar  1869. 

[Folgen  die  Unterschriften.] 
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pleuSc":  Schlussprotokoll. 

^e?""*  Verhandelt  Berlin,  den  26.  Februar  1869. 

Anwesend: 
I.  als  Vertreter  der  Königlichen  Staats-Regierung: 

1)  der  Wirkliche  Geheime  Ober-Finanzrath  und  Ministerial-Director 
Günther, 

2)  der  Regierungsrath  Ho  ff  mann; 

II.  als  Coramissarien  der  Stadt-Behörden  von  Frankfurt  a.  M. : 

1)  der  Bürgermeister  Dr.  Mumm, 

2)  der  Stadtrath  Dr.  Passavant, 

3)  der  Stadtverordnete  Dr.  Rumpf, 

4)  der  Stadtverordnete  Dr.  Hj^mburger. 

Die  zur  Seite  genannten  Commissarien  der  Stadt-Behörden  von  Frank- 
furt a.  M.  sind  von  den  letzteren  durch  die  hier  angeschlossene  Vollmachts-Ur- 
kunde d.  d.  Frankfurt  a.  M.  den  17.  Februar  1869  ermächtigt,  mit  der  König- 
lichen Staats-Regierung  über  die  Trennung  zwischen  Staats-  und  Stadthaushalt 
Namens  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M.  einen  Vertrag  abzuschliessen  und  in 
rechtsverbindlicher  Form  zu  vollziehen.  Nach  dem  hier  gleichfalls  angeschlosse- 
nen Auszug  aus  dem  Protokoll  der  Stadtverordneten-Versammlung  d.  d.  Frank- 
furt a.  M.  den  16.  Februar  1869  ist  durch  Beschluss  dieser  Versammlung  den 
gedachten  Commissarien  bei  Ausübung  dieser  Vollmacht  zur  ausdrücklichen 
Pflicht  gemacht  worden,  in  keinerlei  Vertragsabschluss  zu  willigen,  der  nicht  für 
die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  eine  Verbesserung  der  Bedingungen,  wie  sie  aus  der 
die  Basis  der  Verhandlungen  bildenden  Gesetzesvorlage  sich  ergeben,  um  minde- 
stens drei  Millionen  Gulden  Werth  in  sich  schliesst.  <J]  Nachdem  die  Königliche 
Staats-Regierung  sich  bereit  erklärt  hat,  über  die  in  jenem  Gesetz-Entwurf  ent- 
haltenen Gewährungen  hinaus  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  zwei  Millionen  Gulden 
aus  der  Staatscasse  zu  bewilligen  und  Seine  Majestät  der  König  Allerhöchst  be- 
schlossen hat,  eine  fernere  (dritte)  Million  Gulden  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  aus 
Allerhöchst  ihren  Privatmitteln  zuzuwenden ,  nachdem  somit  die  Bedingung 
erfüllt  war,  an  welche  die  den  städtischen  Commissarien  ertheilte  Vollmacht 
geknüpft  ist,  traten  heute  diese  Commissarien  mit  den  zur  Seite  genannten  Ver- 
tretern der  Königlichen  Staats-Regierung  zusammen,  um  den  danach  vereinbarten 
Auseindersetzungs-Recess  zu  vollziehen.  Vor  der  Vollziehung  kamen  noch  die 
folgenden  Punkte  zur  Sprache. 

I. 

Man  ist  beiderseits  darüber  einverstanden,  dass  weitere  als  die  im  Art.  1 
des  Recesses  unter  Nr.  I  bis  VII  aufgeführten  Militär-Grundstücke  und  Ge- 
bäude auf  Grund  des  im  Eingang  des  Art.  1  ausgesprochenen  Grundsatzes  als 
Staats-Eigenthum  nicht  in  Anspruch  zu  nehmen  sind,  sowie  auch  darüber,  dasa 
die  Lagerung  von  Privat-Pulver-Vorräthen  in  den  Militär-Pulver-Magazinen  in 
bisheriger  Weise  auch  ferner  gestattet  werden  wird. 

II. 

Zu  Art.  11  des  Recesses  wurde  von  den  Vertretern  der  Königlichen 
Staats-Regierung  auf  diesfälligo  Anfrage  der  städtischen  Commissarien  die  Er- 
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läuterung  gegeben ,  dass  jener  Bestimmung  nur  die  Absicht  zum  Grunde  liege,  ^ 
dem  Staat  als  Rechtsnachfolger  des  Staates  Frankfurt  das  Eigenthura  an  den  ^\^^^'' 
Urkunden  der  Verträge  zu  sichern,  welche  den  früheren  Staat  Frankfurt  angehen 
und  welche  derselbe  geschlossen  hat ,  sowie  an  den  Rechts-  und  Besitztiteln  der 
auf  Preussen  übergegangenen  Befugnisse  und  Besitzthümer  des  früheren  Staates 
Frankfurt,  endlich  an  allen  für  die  Führung  der  Staats-Verwaltung  erforderlichen 
Urkunden  und  Acten ,  dass  es  dagegen  nicht  die  Absicht  sei ,  die  Urkunden  des 
Mittelalters  und  die,  die  Aufgaben  des  Staates  und  die  Erfordernisse  und  Inter- 
essen der  Staats-Verwaltung  nicht  berührenden  Archivulien  der  Stadt  Frankfurt 
zu  entziehen. 

Andererseits  wurde  von  den  städtischen  Comraissarien  die  Erklärung 
abgegeben ,  dass  das  Stadtarchiv  von  Frankfurt  a.  M.  zur  Benutzung  für  histo- 
rische Zwecke,  sowie  den  Behörden  und  Beamten  des  Staates  für  amtliche  Zwecke 
sets  zugänglich  sein  würde. 

m. 

Von  den  städtischen  Commissarien  wurde  zur  Sprache  gebracht ,  dass 
die  Senatoren  ,  welche  in  Folge  der  Auflösung  des  Frankfurter  Senates  ausser 
Activität  getreten  sind,  nach  der  Auffassung  der  städtischen  Behörden  den 
Anspruch  haben,  ihre  vollen  Gehälter  als  Ruhegehalt  fortzubeziehen ,  wie  ihnen 
solche  auch  bis  jetzt  aus  der  Stadtcasse  fortgezahlt  worden  seien.  Man  war 
beiderseits  darüber  einverstanden,  dass  der  im  Artikel  18  des  Recesses  ge- 
brauchte Ausdruck  „Pensionen"  allgemein  diejenigen  Competenzen  umfasse,  auf 
deren  Fortbezug  die  ausser  Activität  getretenen  Beamten  Anspruch  haben. 

IV. 

Seitens  der  städtischen  Commissarien  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  noch  während  des  Jahres  1868  einzelne  Staats-Einnahmen,  wie  z.  B.  die 
Gebühren  der  Transscriptions-  und  Hypotheken-Behörde  zur  Stadtcasse  verein- 
nahmt und  einzelne  Ausgaben,  welche  nach  den  Bestimmungen  des  Recesses  auf 
den  Staat  übergehen,  aus  der  städtischen  Casse  bestritten  worden  seien,  wie  z.  B. 
Ausgaben  für  die  Staats-Chausseen,  Gehälter  von  Geistlichen  und  Lehrern,  die 
Subvention  für  die  Wittwen-  und  Waisen-Pensions-Anstalt.  Man  war  beider- 
seits darüber  einverstanden ,  dass  über  derartige  Einnahmen  und  Ausgaben 
für  die  Zeit  vom  1.  Januar  1868  ab  eine  gegenseitige  Abrechnung  stattzu- 
finden habe. 

Ebenso  war  man  darüber  einverstanden ,  dass  der  Staat  für  das  Jahr 
1867  weitere  Einnahmen  als  diejenigen,  welche  in  der  dem  Artikel  21  des 
Recesses  beigefügten  Nachweisung  aufgeführt  sind,  nicht  zu  beanspruchen  habe, 
und  dass  ihm  andere  Ausgaben  als  die  in  dieser  Nachweisuug  aufgeführten,  nicht 

zur  Last  fallen. 

V. 

Die  Unterzeichneten  sind  darüber  einverstanden ,  dass  der  von  ihnen 
vollzogene  Recess  erst  dann  perfect  wird,  wenn  demselben  durch  Gesetz  die  ver- 
fassungsmässige Genehmigung  ertheilt  sein  wird,  und  wird  dieselbe  daher  hiermit 
ausdrücklich  vorbehalten. 

XVII.  1869.  ^3* 


1869. 
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^"i'RfiQ^"^"  ^'^  ^^^  diesem  Schlussprotokoll  enthaltenen  Vei-abreduiigen  sollen  durch 

die  Genehmigung  des  Recesses  (Nr.  V)  als  mitgenehmigt  erachtet  werden   und 
die  gleiche  Verbindlichkeit  haben  wie  die  Bestimmungen  des  Recesses. 

So  geschehen  in  doppelter  Ausfertigung  zu  Berlin,  den  26.  Februar 

18fi9. 

[Folgen  die  Unterschriften.] 
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PREUSSEN-    —    Aus    der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses    vom  26.  Febr. 
1869,  betreffend    die  Angelegenheiten   der   Stadt  Frankfurt.  —  (Steno- 
graphischer Bericht).  — 

No.  3882.  Finanz  -  Minister  Freiherr  v.  d.  Hey  dt:    Ich  habe  im  Allerhöchsten 

Preussen,  *^ 

^^;„[i!ü^"-  Auftrage  imAnschluss  an  die  frühere  Vorlage,  betreffend  die  Auseinandersetzung 

1869.  °  °  ° 

mit  der  Stadt  Frankfurt,  nunmehr  einen  anderweitigen  Gesetz -Entwurf  nebst 
einem  mit  den  Deputirten  und  Bevollmächtigten  der  Stadt  Frankfurt  abge- 
schlossenen Recess  zur  Beschlussnahme  vorzulegen.  Es  ist  dem  Hohen  Hause 
erinnerlich,  dass  ich  bei  Einbringung  des  Gesetz-Entwurfs  davon  Kenntniss  gab, 
dass  der  Stadt  Frankfurt,  indem  ihr  Mittheilung  gemacht  wurde  von  der  Vorlage 
des  Gesetz-Entwurfs,  zugleich  der  dringende  Wunsch  ausgesprochen  wurde,  noch 
während  der  Sitzung  des  Landtages  einen  Recess  mit  ihr  zu  vereinbaren  und 
dann  diesen  Recess  zur  gesetzlichen  Feststellung  noch  nachträglich  vorzulegen. 
Es  waren  die  Verhandlungen  in  der  Budgetcommission  schon  ziemlich  weit 
gediehen  und  beinahe  beendigt,  als  die  Nachricht  anlangte,  dass  die  Stadt  Frank- 
furt Deputirte  entsendete.  Es  zeigte  sich  aber ,  dass  die  Deputirten  nicht  mit 
einer  Vollmacht  versehen  waren.  Da  nun  schon  mehrfach  die  Verhandlungen 
dadurch  gescheitert  waren,  dass  es  den  früheren  Deputirten  an  Vollmacht  fehlte, 
so  wurden  die  Deputirten  ersucht ,  sich  zunächst  mit  Vollmacht  zu  versehen. 
Dadurch  trat  eine  kleine  Verzögerung  ein.  Als  nun  die  Deputirten  wieder 
erschienen,  eröffneten  sie  zugleich,  dass  sie  durch  Instructionen  gebunden  seien, 
sie  hatten  unbedingte  Vollmacht,  aber  sie  erklärten,  Instructionen  zu  haben  dahin, 
dass  auf  Grundlage  des  Gesetz-Entwurfs  ausserdem  noch  3  Millionen  Gulden  der 
Stadt  Frankfurt  zu  überweisen  seien.  Es  war  schon  bei  den  Verhandlungen  der 
Budgetcommission  ausgesprochen  worden,  dass  die  Staats-Regierung  für  den 
Fall  des  Abschlusses  eines  Recesses  sich  auch  zu  einer  weiteren  Zuwendung 
entschiiessen  möchte;  und  ich  machte  der  Budgetcommission  davon  Mittheilung, 
dass  schon  gleich  der  Stadt  Frankfurt  diejenige  Summe,  für  den  Fall  des 
Zustandekommens  des  Recesses,  angeboten  sei,  welche  die  Stadt  Frankfurt  auf 
die  Eisenbahn  amortislrt  hatte,  es  war  eine  Summe  von  praeter  propter  750,000 
Gulden.  Das  Staatsministerium  zog  nun  in  Erwägung,  wie  weit  es  sich  würde 
vurpflichtet  erachten  können  ,  den  Wünschen  der  Stadt  Frankfurt  noch  weiter 
entgegenzukoniinen,  und  es  entschied  sich  schliesslich  dafür,  der  Stadt  Frankfurt 
bis  zur  Suiiuiic  von  2  Millionen   noch   eine  weitere  Zuwendung   zu  macheti,  und 
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ihr  diese  Summe,  gegenüber  dem,  was  in  den  Verhandlungen  mit  den  städtischen  ^"^^^^^^ 
Behörden  der  Magistrat  der  Stadt  Frankfurt  einstimmig  und  ebenso  die  gemischte  ''^^jg^^^'"- 
Commissiou  zwischen  Magistrat  und  Stadtverordneten  gefordert  hatten ,  als  das 
höchste  Mass  dessen,  was  man  billigerweise  erwarten  könnte,  zuzuwenden.  Das 
Staatsministerium  nahm  nämlich  in  Betracht,  dass  es  nicht  blos  darauf  ankomme, 
der  Stadt  Frankfurt  ein  Wohlwollen  zu  erzeigen  —  das  ist  durch  diesen  Be- 
schluss  in  genügendem  Masse  dargethan  —  sondern  das  Staatsministerium  hatte 
zu  erwägen ,  dass  die  Summe  nicht  vorhanden  sei ,  dass  es  dazu  der  Aufnahme 
eines  Anlehens  bedürfe ,  und  dass  dazu  alle  Steuerzahler  des  Landes  beizutragen 
haben ,  was  in  manchen  Theilen  des  Landes  nicht  ohne  eine  gewisse  Härte  zu 
erreichen  wäre.  Die  Deputirten  der  Stadt  Frankfurt  erklärten ,  dass  sie  nicht 
ermächtigt  seien,  auf  dieser  Grundlage  hin  den  Recess  abzuschliessen,  und  da  hat 
nun  Seine  Majestät  der  König,  um  die  Verhandlungen  nicht  scheitern  zu  lassen, 
erklärt,  dass  Sie  aus  Privatmitteln  der  Stadt  Frankfurt  ein  Gnadengeschenk  von 
1  Million  Gulden  zuwenden  wollen.  (Hört !  Hört !  Bewegung  auf  allen  Seiten 
des  Hauses.)  Dieser  Königliche  Act  wird  mehr  wie  alle  anderen  geeignet  sein, 
die  Herzen  der  Stadt  Frankfurt  Seiner  Majestät  dem  Könige  zuzuwenden.  (All- 
seitige Zustimmung.)  ^  Mir  ist  erfreulich ,  damit  das  Resultat  erreicht  zu 
sehen ,  was  wir  Alle  lange  erstrebt  haben.  <[}  Indem  ich  den  neuen  Entwurf, 
den  Recess  und  das  Schlussprotokoll  überreiche,  kann  ich  nur  wünschen,  dass 
die  weitere  Erledigung  möglichst  beschleunigt  werde. 

Die  Vorlage  geht  an  die  verstärkte  Budgetcoramission.  — • 


No.  3883. 

PREUSSEN-  —  Mündlicher  Bericht  der  Budgotcommissio  n  über  den 
Gesetzentwurf,  betreffend  die  Auseinandersetzung  zwi  sehen  S  taat  und 
Stadt   in  Frankfurt  a.  M.,  in    der  Sitzung   des  Abgeordentenhauses  vom 

1.  März  1869.    — 

Berichterstatter  Abgeordneter  Schröder  (Königsberg) :  Meine  Her-  No.  3883. 
reu !    Die  Angelegenheit ,  über  welche  ich  beauftragt  bin ,  Ihnen  Namens  Ihrer    *•  M^rz 

o       o  j  a  j  1869. 

Budget-Comraission  Bericht  zu  erstatten ,  bildet  den  Schlussstein  in  den  finan- 
ziellen Auseinandersetzungen ,  welche  durch  die  Vergrösserung  unseres  Staates 
nothwendig  geworden  sind.  Bei  der  Bedeutung,  welche  eine  angemessene  Ord- 
nung des  Finanzwesens  für  Consolidation  der  Gesammtverhältnisse  jedes  Ge- 
meinwesens hat,  bildet  sie  aber  auch  zugleich  ein  wichtiges  Glied  in  den  Anord- 
nungen ,  welche  für  die  Befestigung  der  erweiterten ,  durch  die  Ereignisse  des 
Jahres  1866  geschaffenen  Grundlagen  unseres  Staates  sich  als  unerlässlich  er- 
weisen. In  Beziehung  auf  die  übrigen  Gebiete,  welche  der  Preussische  Staat 
sich  im  Jahre  1866  einverleibt  hat,  ist  es  längst  gelungen,  die  dadurch  bedingten 
Vermögensauseinandersetzungen  zwischen  ihm  und  den  von  ihm  absorbirten 
politischen  Gemeinschaften  herbeizuführen.  Es  kann  auch  hier  an  dieser  Stelle 
mit  Genugthuung  constatirt  werden,  dass  die.se  Auseinandersetzung  überall  ohne 
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p "'  sse^    Schwierigkeiten  zu  bewerkstelligen  gewesen  ist.      Nur   in  Beziehung  auf  das 
^1869'^    Gebiet  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  stehen  wir  erst  heute,   2^/2  Jahr 
nach  der  im  September   1866   erfolgten  Einverleibung,  vor  dem  Abschluss  der 
noth wendigen  Auseinandersetzung.      Warum    an    dieser  Stelle  die   Wunde  so 
lange  offen  geblieben  ist?  meine  Herren,  das  zu  untersuchen  hatte  Ihre  Commis- 
sion  keine  Veranlassung ;  ich  glaube  aber  meine  Befugniss  als  Berichterstatter 
nicht  zu  überschreiten ,   wenn  ich  meine  persönliche  Ueberzeugung  in  dieser  Be- 
ziehung dahin  ausspreche,  dass,  wie  fast  überall,  wo  zwei  nothwendig  auf  gegen 
seitige  Verständigung  Angewiesene  nicht  dazu  gelangen  können  ,  auch  hier  die 
Schuld  auf  beiden  Seiten  zu  suchen  sein  möchte.     Wie  dem  aber  auch  sein  mag, 
jedenfalls  mussto  Ihre  Commission  schon  bei  Prüfung  der  ersten   Vorschläge, 
welche  die  Königliche  Staats  -  Regierung  Behufs    der   Auseinandersetzung    mit 
Frankfurt  gemacht  hat,  sich  überzeugen ,  dass  schliesslich  die  Königliche  Staats- 
Regierung  es  gewesen  ist ,  welche  zuerst  die  Hand  der  Versöhnung  geboten  hat, 
und  noch  viel  mehr  —  darin   werden   Sie  mit  Ihrer  Commission  einverstanden 
sein  —  hat  diese  versöhnliche  Gesinnung  in  dem  jetzt  unserer  Genehmigung 
unterstellten  Recesse  ihren  Ausdruck  gefunden.     Freilich  ,  meine  Herren ,    hat 
die  Königliche  Staats-Regierung  sich  nicht  auf  den  Standpunkt  derjenigen  Frank- 
furter Bürger  stellen  können ,   welche  noch  kürzlich  gegen  jedes  Abkommen  mit 
dem  Staate  Preussen  als  gegen  eine  freiwillige  Anerkennung  der  Einverleibung 
Frankfurts  protestirt  haben ;  aber  es  liegt  doch  auf  der  Hand ,   dass  die  König- 
liche Staats-Regierung,  dass  dieses  Haus,  dass  die  verfassungsmässigen  Organe 
des  Preussischen  Staates,  welche  auf  Grund  der  Verfassung  im  gesetzlichen  Wege 
die  Einverleibung  Frankfurts  beschlossen  haben ,   in  Beziehung  auf  die  Conse- 
quenzen  dieses  ihres  Beschlusses  nicht  vor  dem  Eigensinn  von  Frankfurter  Bür- 
gern Halt  machen  konnten.     ^  Allerdings,  meine  Herren,  ist  auch  von  solchen, 
welche  sich  auf  den  Boden  der  neugeschaffenen  Rechts  -  und  Staatsverhältnisse 
gestellt  haben,  ja  von  den  verfassungsmässigen  Vertretern  der  Commune  Frank- 
furt lange  jede  Auseinandersetzung  hintangehalten  worden,  weil  man  eine  solche 
für  überflüssig  gehalten  hat.     Man  hat  gesagt ,   es  habe  gar  keinen  Staat  Frank- 
furt gegeben  ,  es  habe  nur  eine  Stadt  Frankfurt  existirt,   welche  Rechtssubject 
alles  vorhandenen  Frankfurter  Vermögens  gewesen  sei ,    und   wenn   die  Souve- 
ränetäts-Erklärung  der  Wiener  Schluss-Acte  derselben  auch  gewisse  politische 
und  staatliche  Befugnisse  beigelegt  habe  ,   so  sei  dies  gewissermassen  äusserlich 
geschehen ,    ohne  dass  dadurch    irgend    welcher  Einfluss    auf  den    rechtlichen 
Charakter  des  Frankfurter  Communalvermögeus  hätte  ausgeübt  werden  können. 
Nun ,  meine  Herren ,   diese  Ansicht  widerspricht  vor  allen  Dingen  schon  der 
hohen  Bedeutung ,    welche  die  Frankfurter  Bürgerschaft  ihrer  früheren  Souve- 
ränetät  in  ihren  Klagen  um  deren  Verlust  beilegt.      Wäre  dies  richtig,    dann 
müsste  man  der  Frankfurter  Bürgerschaft   zurufen  :    Nun  ,  habt  Ihr  nur  eine  ge- 
wöhnliche Commune  gebildet,  dann  beklagt  Euch  nicht,  dass  Ihr  das  Schicksal 
einer  solchen  erfahren,  dann   proist  Euch  vielmehr  glücklich,  dass  auch  Ihr  end- 
lich der  Segnungen  theilhaftig  werden  sollt,   in  Beziehung  auf  welche  die  ganze 
gebildete  Welt  einig  ist,  dass  sie  nur  im  Staat  gewonnen  werden  könne.     Meine 
Herren,  die  VorInge,  welche  die  Königliche  Staats-Regierung  gemacht  hat,   so- 
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wie  der  Antrag,  welchen  die  Cornmission  an  Sie  richtet,  basiren  auf  einer  höheren  ^°^ 
Auffassung  von  dem  politischen  Charakter  des  Gemeinwesens  der  vormaligen  ^\f^g 
Freien  Stadt  Frankfürt ;  sie  basiren  auf  der  Ansicht ,  dass  es  einen  Staat  Frank- 
furt gegeben  habe.  Ich  glaube ,  diese  Ansicht  kann  sich  nicht  nur  auf  das  in 
der  Staatsrechts  -  Wissenschaft  anerkannte  Axiom  stützen  ,  dass  Gemeinde  und 
Staat  an  sich  keinen  verschiedenen  Inhalt  haben ,  und  dass  nur  der  Charakter 
der  Souveränetät  zwischen  ihnen  die  Grenzlinie  zieht ,  sondern  sie  kann  sich 
auch  stützen  auf  die  positive  Frankfurter  Gesetzgebung,  Meine  Herren,  das 
Frankfurter  organische  Verfassungsgesetz  vom  12.  September  1853  bestimmt  in 

seinem  §  2 : 

„Die  Mitglieder  der  Frankfurter  Stadtgemeinde  werden  Frankfurter 
Bürger  genannt ;  die  Mitglieder  der  Landgemeinden  als  Bürger  ihrer 
Gemeinden  bezeichnet." 

und  im  §  5  : 

„Die  Vertretung  der  Landgemeinden  in  der  gesetzgebenden   Ver- 
Sammlung  findet  unter  der  näheren  Bestimmung  statt,  dass  die  aus 
den  Landgemeinden  in  die  gesetzgebende  Versammlung  gewählten 
Mitf'lieder  in  der  Regel  an  allen  Berathungen  und  Beschlüssen  dieser 
Versammlung  Theil  nehmen ,  ausser  in  Beziehung  auf  die  V/ahl  der 
Senatoren  und  in  dem  ständigen  Bürgerausschuss  ,    sowie  in  den 
Fällen,  in  denen  es  sich  von  Angelegenheiten  oder  Statuten  handelt, 
die  nur  die  Frankfurter  Stadtgeraeinde  betrefien." 
Dieses  Gesetz ,  meine  Herren ,  hat,  wie  Sie  hören,  alle  Requisite  eines 
frühereu  Staates  Frankfurt  verfassungsmässig  festgestellt.     Hat  es  aber  hiernach 
unzweifelhaft  eine   Staatspersönllchkeit  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt 
fre^eben ,   so  ist  deren  Vermögen   auch  nothwendig  von  allen  Seiten  dieser  Per- 
sönlichkeit erfasst  gewesen ;   dann  hat  es  nothwendig   auch  Frankfurter  Staats- 
vermögen gegeben.     Wenn   das  in  Frankfurt  hat  verkannt   werden  können ,  so 
maf»  das  mit  dem  Vermögensinteresse,    das   die  Menschen  so   oft  auf  Irrwege 
lockt,  entschuldigt  werden ;   ich  meine  aber  doch ,   unbegreiflich  ist  es ,   dass  ein 
Deutscher  Staatsrechtslehrer  solchem  Irrthum   eines  verblendeten  Interesses  den 
Mantel  seiner  Wissenschaft   hat  um   die  Schultern   hängen    können.     «]  Meine 
Herren  !  Dem  mag  eine  Frankfurter  Bürgerversammlung  die  Palme  der  Recht-s- 
gelehrsarakeit  zuerkennen;   er  wird  es  weder  der  Juristenwelt  noch  dem  gesunden 
Menschenverstände    uninteressirter    Beurthoiler    begreiflich     machen ,    dass    die 
juristische  Staatspersönlichkeit  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  Vermögen 
nur  soll  besessen  haben,  soweit  sie  Frankfurter  Communalzwecke   damit  verfolgt 
—  soweit  sie  über  diese  Grenzen  hinaus  thäfig  gewesen  ist,  eben  auf  die  Unter- 
stützung ihrer  —  ich  weiss  nicht,  soll  ich  sagen  besseren  oder  geringeren  Hälfte 
angewiesen  gewesen  sei.    Ihre  Commission  geht,  wie  gesagt,  mit  der  Königlichen 
Staats-Regierung  von  der  Ueberzeugung  aus ,  dass   es  einen  mit  Vermögen  aus- 
gestattet gewesenen  Staat  Frankfurt  gegeben  hat,   in  Bezug  auf  dessen  Hinter- 
lassenschaft also  jetzt  eine  Auseinandersetzung  zwischen   dem   Staat  Preussen, 
der  ihn  absorbirt  hat  und  zwischen  der  Commune  Frankfurt  stattfinden  müsse. 
Die  Königliche  Staats-Regierung  hat  nach  langen  Verhandlungen,  wie  Sie  wissen. 
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ÄeufsS;  ^"*'  fliese  Auseinandersetzung  endlich  den  Weg  der  Gesetzgebung  betreten  wollen. 
'isce^  Scl'O"  ^^'  Vorlegung  des  ersten  Gesetz  -  Entwurfes  am  ersten  vorigen  Monats 
wurde  uns  aber  mitgetheilt ,  dass  der  Commune  Frankfurt  noch  einmal  die  Ge- 
legenheit gegeben  sei,  auf  einem  vertragsmässigen  Wege  die  Auseinandersetzung 
herbeizuführen  ,  wenn  sie  dies  der  gesetzlichen  Erledigung  der  Angelegenheit 
vorziehen  würde.  Ihre  Commission  Avar  schon  ziemlich  weit  in  der  Berathung 
der  Gesetzesvorlage  vorgeschritten,  als  sie  die  weitere  Mittheilung  empfing,  dass 
die  Frankfurter  Communal- Behörden  eine  Deputation  zu  Vergleichs-Verhand- 
lungen hierher  gesandt  hätten.  Sie  setzte  darauf  hin  ihre  Berathung  aus  und 
hat  sie  erst  wieder  aufgenommen  zur  Prüfung  des  jetzt  unserer  Genehmigung 
unterstellten  Recesses  und  des  dazu  gehörigen  Vollzugsgesetzes.  ^  Meine 
Herren !  Schon  bei  Prüfung  der  ersten  Gesetzesvorlage  musste  Ihre  Commission 
sich  überzeugen ,  dass ,  wenn  sie  auch  unzweifelhaft  einen  Rechtsanspruch  des 
Preussischen  Staates  auf  einen  gewissen  Theil  des  Vermögens  des  früheren 
Staats  Frankfurt  anerkennen  musste ,  es  doch  kaum  möglich  sei ,  in  Bezug  auf 
die  Auseinandersetzung  über  die  einzelnen  Vermögens-Objecte  zwingende  und 
klare  Rechtsnormen  aufzufinden.  Wenn  das  Kronsyndicat  auch  in  Bezug  auf 
die  Einzelheiten  solche  bestimmte  Rechtsnormen  aufstellen  zu  können  geglaubt 
hat,  so  war  schon  die  erste  Vorlage  der  Königlichen  Staats  -  Regierung  ein  Be- 
weis dafür,  dass  die  Durchführung  dieser  Rechtsnormen  ohne  Unbilligkeit  gegen 
die  Commune  Frankfurt  nicht  überall  möglich  wäre.  So  hatte  beispielsweise 
die  Königliche  Staats-Regierung  es  als  unmöglich  erkannt,  alle  auch  von  der  vor- 
maligen Bundesgarnison  in  Frankfurt  für  militärische  Zwecke  in  Benutzung  ge- 
kommene Realitäten,  wie  das  Kronsyndicat  gemeint  hatte,  für  den  Preussischen 
Staat  zu  reclamiren.  Lag  die  Sache  nun  so  und  liegt  sie  naturgemäss  so  in  Folge 
des  gemischten  Charakters  des  Gemeindewesens  der  vormaligen  Freien  Stadt 
Frankfurt,  so  musste  die  Commission  sich  von  vorn  herein  der  Meinung  an- 
schliessen ,  dass  gerade  hier  der  Ort  wäre  für  vertragsmässige  Vereinbarungen, 
und  sie  hat  das  schliessliehe  Zustandekommen  des  uns  jetzt  vorliegenden  Recesses 
an  sich  nur  mit  Genugthuung  aufnehmen  können.  ^  Meine  Herren !  Ich  kann 
den  Inhalt  des  Recesses  wohl  im  Allgemeinen  als  bekannt  voraussetzen.  Ich 
bitte  aber  um  die  Erlaubniss ,  doch  eine  allgemeine  Uebersicht  wenigstens  über 
die  gegenseitigen  Stipulationen  geben  zu  können.  ^  Der  Staat  Preussen  über- 
nimmt also  zunächst  zur  Ausübung  seiner  Staatshoheitsrechte  von  der  Stadt 
Frankfurt  diejenigen  Realitäten  und  Vermögensobjecte ,  welche  ganz  denselben 
Zwecken  schon  in  dem  vormaligen  Staate  Frankfurt  gedient  haben.  Eine  Ent- 
schädigung für  diese  Realitäten  ist  selbstredend  nicht  stipulirt  und  konnte  nicht 
stipulirt  werden ,  denn  diesen  selben  Zwecken ,  denen  die  fraglichen  Objecte 
früher  gedient  haben  ,  werden  dieselben  auch  ferner  in  Frankfurt  und  für  die 
.  Stadt  Frankfurt  dienen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  Nutzen  ,  den  die  Stadt 
Frankfurt  früher  von  diesen  Objecten  gehabt  hat,  ihr  jetzt  noch  verbleibt.  Ausser- 
dem übernimmt  der  Staat  Preussen  die  Frankfurter  Antheile  an  der  Main-Weser- 
Bahn  ,  Main-Neckar-Bahn,  Frankfurt -OfFenbacher  Bahn  und  den  Frankfurter 
Telegraphen ,  welche  Objecte  in  der  früheren  Gesetzgebung  Frankfurts  aus- 
drücklich als  Staats-Eigenthum  qualificirt  worden  waren.      Mit  der  Uebernahme 
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der  Eisenbahnen  muss,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,   auch  die  Uebernahme  jN^j^^ssa. 
der  darauf  haftenden  Schulden  im  Belauf  von  6,465,000  Gulden  erfolgen.    Da-    »-^JJ^^ 
gegen  überkommt  der  Staat  Preussen  auch  als  Annexum  eines  der  Eisenbahnan- 
leihen eine  Summe  von  1,650,000  Gulden,  glaube  ich,  welche  seiner  Zeit  dem- 
selben  von  der  Stadt  Frankfurt  für  den  Bau  der  betreffenden  Bahn  an  das  Gross- 
herzogthum  Baden  vorgeschossen  worden  war  und   welche  Baden  seitdem  an  die 
Preussische  Regierung   zurückgezahlt    hat.     ^    Das  sind  im  Wesentlichen  alle 
Stipulationen  des  Recesses  zu  Gunsten  des  Preussischen  Staates.     Zu  Gunsten 
Frankfurts  wird  zunächst  stipulirt,  dass  alle  Schulden  des  vormaligen  Frankfurter 
Geraeinwesens  bis  auf  3  kleine  Anleihen,   welche  für  ganz  offenbare  Frankfurter 
Communalzwecke  zum   Betrage  von   l^la  Million  Gulden  aufgenommen  worden 
sind,    der  Stadt  Frankfurt  abgenommen  und  auf  den  Preussischen  Staat  über- 
nommen werden  sollen.     Es  ist  das  eine  Summe  von  20,957,608  Gulden.    Dar- 
unter befinden  sich  die  beiden  im  September  1866  aufgenommenen  sogenannten 
Kriegsanleihen,  in  Beziehung  auf  die  die  Uebernahme  durch  den  Staat  schon, 
durch  einen  während  der  Dictaturzeit ,  also  mit  Gesetzeskraft  ergangenen,  Aller- 
höchsten Erlass  vom  25.  September  1867  ausgesprochen  worden  ist,  im  Belaufe 
von  6,947,008  Gulden.     Lassen  Sie  diese  Summe  ausser  Betracht,  so  ist  jetzt 
eigentlich  neu  zu  übernehmen  eine  Summe  von    14,010,600   Gulden,   darunter 
eie  von  mir  bereits  gedachte  Eisenbahnschuld  von  6,465,000  Gulden,  so   dass 
noch  eine  allgemeine  Frankfurter  Staats-  oder  Communalschuld  zu  übernehmen 
bleibt  von  7,545,600  Gulden.      Die  auf  diese  Weise  ihrer  Schuld  entkleidete 
Stadt  soll  im  Uebrigen  im  Besitze  alles  Grund-  und  anderen  Vermögens  bleiben. 
Es  ist  das  ein  beträchtliches  Vermögen  ;   unter  anderm  ein  Stadtwald  im  Umfange 
von  10,498  Morgen,  Ländereien  im  Umfange  von  3,583  Morgen,   die  Verbin- 
dungs-  und  Hafeneisenbahn   der  Stadt  Frankfurt,   eine  Menge   von  innerhalb  der 
Stadt  gelegenen  Gebäuden  und  Grundstücken  und  eine  Menge  Activ-Capitalien. 
Der  Preussische  Staat  übernimmt  zur  eigenen  Unterhaltung  sodann  alle  Chausseen 
um  Frankfurt.      Von  den  Pensionen   vormals  Frankfurtischer  Functionäre  über- 
nimmt er  die  der  Träger  des  früheren  Frankfurter  Staatsregiments,  der  Senatoren, 
sowie  die  aller  derjenigen  Beamten,  welche  früher  Dienstzweigen  angehört  haben, 
die  jetzt  der  Staat  übernommen   hat.      Es  werden   sodann   der  Stadt   überlassen 
bis  zum  Schluss  des  Jahres  1872  die  Revenuen  der  Frankfurter  Lotterie,  welche 
einen  Ueberschuss  von  jährlich   200-  bis  250,000  Gulden  abwirft.     Sie  wissen 
endlich ,   dass  der  letzte  Paragraph  des  vorliegenden  Recesses  der  Stadt  Frank- 
furt aus  allgemeinen  Staatsmitteln  die  Summe  von  2  Millionen  Gulden  überweist. 
^  Meine  Herren  ,  ich   sollte  glauben,  schon  diese  allgemeine  Uebersicht  des  In- 
halts des  Recesses  muss  den   Eindruck  hervorrufen   und  die  Ueberzeugung  er- 
wecken ,   dass  dadurch  der  Stadt  Frankfurt  eine  Lage  bereitet  wird ,   welche  ihr 
eine  auskömmliche  Gestaltung  ihres  Communalhaushalts  sehr  wohl  ermöglicht. 
Dass  nur  ein  Abkommen,   welches  diesen  Zweck  zu  erreichen  geeignet  ist,  wie 
dem  Interesse  Frankfurts,  so  ganz  besonders  auch  dem  Interesse  des  Preussischen 
Staates  entspricht ,   darüber  herrschte   in   der   Commission  mit  der  Königlichen 
Staats-Regieruns  von  vornherein   das   vollste  Einverständniss.      Der  Preussische 
Staat  hat  sein  Gedeihen   von  jeher  nur  in   dorn  Gedeihen  aller  seiner  einzelnen 
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No.  3883.   Glieder  gefunden,   und  so  ist  es  auch  jetzt,  wie  ich  glaube,  der  bestimmte  Wille 
Preussen,  o  '  . 

l.MKrz    aller  seiner  Factoren ,   dass   die  Commune  Frankfurt   durch   das  jetzige  Arrange- 
ment auf  eine   ihrer  bisherigen  Bcdeutting  entsprechende  wirthschafdiche  Basis 
gestellt  werde.     Es  herrschte  auch  darüber  Einverständniss  mit  der  Königlichen 
Staats-Regierung,  dass  diese  Basis  im  Verhältniss  zu  der  anderer  Communen  eine 
gewisse  Freite  haben  solle  und  müsse,  denn  der  gemischte  Charakter  des  Geraein- 
wesens der  vormaligen  Freien  Stadt  hat  es  naturgemäss  mit  sich  gebracht,   dass 
daselbst  eine  Menge  Einrichtungen  und  Anlagen  in  reicherer  Ausstattung  und 
in  grösserem  Umfange  getroffen  Avorden  sind ,  als  dies  von  einer  gewöhnlichen 
Provinzialstadt  nach   ihren  Mitteln  hätte  geschehen  können.     Es  wird  Niemand 
der  Stadt  Frankfurt  eine  EinschrtHnkung  hierin  zumuthen  wollen.     Gerade  aus 
diesem  Gesichtspunkt  empfiehlt    es  sich  eben   der  Stadt,    wozu  die  Königliche 
Staats-Regieruno   sich  zuletzt  entschlossen  hat,   eine  Ausstattungssumme  zuzu- 
weisen.   Wenn  freilich  die  Frankfurter  Behörden  zur  Begründung  der  Nothwen- 
digkeit  einer  solchen  Zuweisung  einen   Haushaltplan  vorgelegt  haben,  welcher 
ein  Deficit  nachgewiesen   hat,  so  hat  Ihre  Commission ,  als  sie  zuerst  Kenntniss 
davon  erhielt,  geglaubt,  auf  die  Prüfung  eines  solchen  Details  gar  nicht  eingehen 
zu  können,  und  ich  glaube,  auch   dieses  Haus  kann  das  nicht.      Es  fehlt  uns 
dazu  einmal  das  einschlägliche  Material,  und  dann  können  wir  uns  unmöglich  zu 
Richtern  des  gesetzlichen  Willens  der   verfassungsmässigen   Organe   der  Stadt  in 
Beziehung  auf  Führung  ihres  Haushalts  aufwerfen ,  und  ihr  in  dieser  Beziehung 
irgend  welche  Direction   ertheileu.     ^  Für  uns  genügt  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht  der  Lage,  in  die  die  Stadt  gebracht  wird,  und  da  glaube  ich,  müssen  wir  uns 
mit  der  Königlichen  Staats-Regierung  sagen,  dass  wenn  eine  Commune  ,   in  der 
es  notorisch  ein  Proletariat  nicht  giebt ,  weil  ein  solches  nach  der  früheren  Ge- 
setzgebung der  Stadt  daselbst  sich  nicht  anhäufen  konnte,   wie  die  Stadt  Frank- 
furt ihre  Wirthschaften   ohne  alle  Schulden  und  im   Besitze  eines  bedeutenden 
Grund-  und  anderen  Vermögens  und  auch  Capital- Vermögens    führen    kann, 
ausgestattet  zudem  für  die  nächste  Uebergangszeit  mit  noch  ausserordentlichen 
Einnahmen  aus  der  Lotterie,  dass  sie  sich  dann  bequem  muss  einrichten  können; 
sie  mag  dann  auf  Ersparnisse  in  ihrem  Verwaltungs  -  Apparat  Bedacht  nehmen, 
oder  sie  mag,  wie  andere  Städte,  zu  Steuerzuschlägen  greifen.    Wenn  in  letzterer 
Beziehung  betont  worden  ist  frankfurtisch erseits ,  dass  die  Preussischen  Staats- 
steuern die  Frankfurter  Bürgerschaft  schon  in  ungleich  höherem  Masse  als  früher 
belasteten,  dass  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  aus  den  Staatssteuern  in  Frank- 
furt   eine    ungleich    höhere  Summe  komme ,    als  in  den  anderen  Preussischen 
Städten,  so  ist  das  doch   gerade  ein  Beweis  für  die  notorische  Steuerfähigkeit 
Frankfurts.     In  Frankfurt  werden   nur  dieselben   Steuern  erhoben,   wie  in  den 
übrigen  Städten  des  Preussischen  Staats ,  und  sie  werden  auch  in  gleicher  Weise 
umgelegt.     Wenn   unter  solchen  Umständen  verhältnissmässig  mehr  Steuern  in 
Frankfurt  aufkommen,  so  ist  das  nur  ein  Beweis ,  dass  dort  eine  grössere  Wohl- 
habenheit herrscht,  und  diese  grössere  Wohlhabenheit  muss  im  Stande  sein,  die- 
jenigen Kosten  der  Coramunalausgaben  zu  bestreiten ,  die  andere  Städte  bei  ge- 
ringerer Wohlhabenheit  aufbringen  müssen  und  aufbringen.     Uebrigens  wird  in 
diesen  Klagen,  wie  der  Herr  Finanz-Minister  in  der  Commission  mit  Grund  be- 
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tont  hat,  auch  übersehen,  dass,  wenn  auch  Frankfurt  seine  frühere  Souveränetät  p^g^s^en" 
behalten  hätte,  die  Bürgerschaft  dennoch,  wie  dies  auch  *in  Harnburg  und  Bremen  ^\f^g^ 
und  anderen  Communen  der  Fall  ist,  beträchtlich  höhere  Steuern  zahlen  müsste, 
als  sie  zur  Zeit  ihrer  Souveränetät  zahlen  durfte.  Meine  Herren,  berechtigter 
als  die  Frage,  ob  das  vorliegende  Abkommen  die  nüthige  Billigkeit  gegen 
Frankfurt  beobachte,  könnte  die  andere  sein,  ob  der  Recess  nicht  dem  Staate 
Preusseu  zu  hohe  Lasten  aufbürdet.  Es  kann  nicht  geleugnet  werden  ,  dass 
wir  mit  der  Genehmigung  des  vorliegenden  Abkommens  im  Begriff  sind,  wieder 
für  den  Preussischen  Staat  auch  beträchtliche  Lasten  auf  uns  zu  nehmen. 
Meine  Herren !  nachdem  aber  der  Preussische  Staat  den  depossedirten  Fürsten 
gegenüber  nicht  gerechnet  hat ,  glaubt  Ihre  Commission  Ihnen  nicht  empfehlen 
zu  dürfen ,  Preussischen  Bürgern  gegenüber  zu  rechnen  und  es  ihnen  zu  er- 
schweren, auf  der  neuen  Basis,  auf  welclie  sie  durch  die  Annexion  gestellt  sind, 
sich  zurecht  zu  finden  und  sich  bequem  einzurichten.  Sie  wissen  überdies, 
meine  Herren ,  welche  wüste  Demagogie  in  einem  Theile  der  Frankfurter  Be- 
völkerung ihr  Wesen  treibt;  diesen  Elementen  gegenüber  durch  eine  möglichst 
ausgiebige  und  freigebige  Gestaltung  der  Frankfurter  Coramunalwirthschaft  den 
besonnenen  und  ernsten  Bürgern  ,  welche  mit  uns  an  einer  gedeihlichen  Fort- 
entwickelung unseres  Preussischen  und  Deutschen  Vaterlandes  redlich  arbeiten 
wollen,  eine  Stütze  zu  geben,  ist  ein  eminentes  Interesse  des  Preussischen  Staates, 
welches  derselbe  sich  sehr  wohl  Geld  kosten  lassen  kann  und  kosten  lassen  soll. 
In  dieser  Beziehung,  meine  Herren,  herrschte  in  der  Commission  die  Ansicht 
vor,  dass  auch  sehr  wohl  die  dritte  Million  Gulden  ,  welche  der  Stadt  Frankfurt 
überwiesen  worden  ist,  auf  die  Preussische  Slaatscasse  hätte  übernommen 
werden  können,  ja,  am  Ende  sollen.  Man  mag  über  die  Preussischen  Finanz- 
Verhältnisse  denken,  wie  man  will;  der  Preussische  Staat  ist  jedenfalls  im 
Stande,  die  Kosten  dessen,  was  ihm  sein  politisches  Interesse  zu  gebieten 
scheint,  im  ganzen  Umfunge  zu  übernehmen.  Es  wurde  in  dieser  Beziehung  in 
Ihrer  Commission  ein  Antrag  gestellt ;  die  grosse  Mehrheit  der  Commission  hat 
aber  geglaubt,  von  der  Befürwortung  dieses  Antrages  abstehn  zu  sollen.  Der- 
selbe würde  einen  Eingriff  in  die  vollzogene  und  auch  allerseits  acceptirte 
Abmachung  darstellen.  Meine  Herren!  Die  Zuwendung,  zu  welcher  Se.  Majestät 
der  König  sich  veranlasst  gesehen  haben,  ist  bereits  von  dem  Ober-Bürgermeister 
der  Stadt  Frankfurt  als  berufenem  Vertreter  der  Stadt  unter  dem  Ausdruck  des 
ehrfurchtvollsten  Dankes  der  Stadt  für  die  derselben  zugewendete  Allerhöchste 
Munificenz  acceptirt  worden.  Das  Abkommen,  das  zu  unserer  Genehmigung 
jetzt  vorliegt,  würde  in  seiner  Grundlage  jedenfalls  erschüttert  werden ,  wenn 
wir  irgend  welche  Veränderung  vornehmen  wollten.  Die  Commission  empfiehlt 
Ihnen  deshalb,  Sie  möchten  der  Vorlage  mit  einer  kleinen  Aonderung,  die  ich 
mir  in  der  Special-Discussion  zu  rechtfertigen  erlauben  werde,  die  verfassungs- 
mässige Zustimmung  ertheilen.  Sie  glaubt  Ihnen  das  empfehlen  zu  können, 
in  der  Meinung,  Sie  werden  ein  wahres  Friedens-  und  Vorsöhnungsvverk  voll- 
ziehen, wenn  Sie  ohne  viel  Hader  diese  Genehmigung  aussprechen.  Das  bean- 
trage ich  Namens  der  Commission. 
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i\o.  3883.  Es  erfolgt  die  Annahme  des  Gesetz-Entwurfs  nebst  dem  dazu  gehörigen  Ausein- 
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1869. 


In  der  Frankfurter  Stadtverordneten-Versammlung  vom  16.  März  beantragte 

I.  Die  Majorität  des  niedergesetzten  Prüfungsausschusses  : 

„Die  Stadtverordneten- Versammlung  wolle  erklären,  dass  sie  in  den  laut  Abkom- 
men vom  26.  Februar  1.  J.  von  den  Vertretern  des  Preussischen  Staats  und  dem  Könige 
erfolgten  bez.  erwähnten  Zusagen  der  Zahlung  von  zwei,  resp.  einer  Million  Gulden  an  die 
Stadt  Frankfurt  lediglich  die  Erfüllung  der  von  den  städtischen  Behörden  zur  vergleichs- 
weisen Erledigung  der  Recess-Angelegenheit  von  dem  Staate  Preussen  vertragsmässig  ge- 
forderten Verpflichtung  zur  Zahlung  von  drei  Millionen  Gulden  zu  erkennen  vermöge." 

II.  die  Minorität  : 

„1)  Die  Versammlung  wolle  erklären:  dass  die  Deputation  ,  welche  zur  Erledi- 
gung der  sog.  Recessangelegenlieit  auf  dem  Vertragswege  mit  der  Preussischen  Staatsregie- 
rung nach  Berlin  entsendet  worden  ist,  durch  den  daselbst  über  die  städtischen  Vermögens- 
verhältnisse abgeschlossenen  Vertrag  vom  26.  Februar  d.  J.  ihr  Mandat  überschritten  hat; 

2)  die  Versammlung  wolle  die  Ablehnung  eines  jeden  Geschenkes  beschliessen. 

Mit  32  gegen  16  Stimmen  wurde  endlich  von  der  Versammlung  beschlossen  : 

„Die  Stadtverordneten-Versammlung  wolle  erklären  in  Uebereinstimmung  mit  der 
von  den  städtischen  Commissarien  sowohl  bei  den  Verhandlungen  als  bei  dem  Vertrags-Ab- 
schluss  getheilten  Auffassung,  dass  sie  in  den  laut  Abkommen  vom  26.  Febr.  1.  J.  von  den 
Vertretern  des  Preussischen  Staats  und  dem  Könige  erfolgten ,  bezw.  erwähnten  Zusagen  der 
Zahlung  von  zwei ,  resp.  einer  Million  Gulden  an  die  Stadt  Frankfurt  lediglich  die  Erfüllung 
der  von  der  städtischen  Behörde  zur  vergleichsweisen  Erledigung  der  Recessangelegenheit 
von  dem  Staate  Preussen  vertragsmässig  geforderten  Verpflichtiing  zur  Zahlung  von  drei 
Millionen  Gulden  zu  erkennen  vermöge ,  wie  dieses  auch  so  wohl  bei  den  Verhandlungen  als 
bei  dem  Vertragsabschlüsse  die  Auffassung  der  städtischen  Deputirten  gewesen  ist ;  die  Ver- 
sammlung legt  deshalb  auch  gegen  die  Seitens  des  Finanzministers  einmal  gebrauchte  Be- 
zeichnung der  dritten  Million  als  Gnadengeschenk  feierliche  Verwahrnng  ein. 

Der  Zusammengehörigkeit  wegen  schliessen  wir  hier  den  Bericht  an,  welchen  der 
in  das  Hauptquartier  entsandte  Frankfurter  Senator  und  Syndicus  Dr.  Müller  unter  dem 
G/7,  August  1866  an  den  Senat  der  damals  freien  Stadt  Frankfurt  erstattet  hat: 

„Den  Auftrag ,  dem  Rufe  Seiner  Majestät  des  Königs  von  Preussen  zu  folgen  und 
mich  in's  Hauptquartier  desselben  zu  begeben,  wie  solcher  durch  Beschluss  hohen  Senats  von» 
29.  Juli  1.  J.  mir  ertheilt  worden  ist,  habe  ich  in  der  Weise  erfüllt,  dass  ich  am  30.  Juli  1.  J. 
von  hier  abgereist,  am  Abend  desselben  Tages  in  Berlin  eingetroffen  bin,  Berlin  am  31.  Juli, 
Abends  1 1  Uhr,  wieder  verlassen  und  unter  Benutzung  der  Eisenbahn  Morgens  4  Uhr  am  1 . 
August  Görlitz  erreicht  habe,  von  wo  ich  im  Wagen  mit  Courierpferden,  nach  24stündiger 
Fahrt,  am  Morgen  des  2.  August  in  Pardubitz  eingetroffen,  von  da  aber  unter  günstiger  Be- 
nutzung der  Eisenbahn  an  demselben  Tage  Nachmittags  3  Uhr  im  Hauptquartier,  welches  am 
Tage  zuvor  von  Nickolsburg  nach  Brunn  verlegt  worden  war,  augelangt  bin.  ^]  In  der  Sache 
selbst,  imi  derentwillen  Ruf  und  Auftrag  ergangen  waren,  habe  ich  die  Ehre,  das  Nachstehende 
zu  berichten  .  ^  Ich  habe  zunächst  meinen  Aufenthalt  in  Berlin  am  31.  Juli  benutzt,  um  den 
Ministern  von  Werther.  Graf  Eulenburg,  Graf  Itzenplitz  und  v.  d.  Heydt.  ausser  diesen  den 
Unterstaats-Secretär  im  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  v.  Thile  und  dem  ge- 
wesenen Preussischen  Bundestag- Gesandten  v.  Savigny  persönlichen  Besuch  abzustatten. 
Ich  habe  bei  diesen  Besuchen,  da  ich  annehmen  durfte,  dass  die  Entscheidung  der  Sache  zur 
Zeit  nicht  in  Berlin,  sondern  im  Hauptquartier  zu  suchen  war,  nicht  geklagt  und  supplicirt, 
ich  habe  einfach  meine  Person  und  deren  Eigenschaft  als  berufener  Abgesandter  zur  Vor- 
stellung gebracht,  habe  auf  vielfach  gestellte  Fragen  mit  möglichster  Vorsicht  geantwortet 
und  ich  glaube,  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Erfolg  dieses,  unter  ßeirath  kundiger  Persön- 
lichkeiten beschlossenen  uud  streng  beobachteten  Verhaltens  ein  nicht  ungünstiger  gewesen 
ist.    ^  Bei   meiner  Ankunft  in  Brunn  stellte  ich  mich  sofort  Seiner  Majestät  dem  König  vor 


Preussiscilf I'  Laiidlii-f,     [AusciiiandiTselzuiifj  luil  tlcr  Sliidl  Fi;iiikriii'l.l  -71  1 

und  wurde  von  demselben,  bei  äusserst  j^nädiger  Aurnalune,  die  jedoch  rücksichtlich  unserer  ^o■  38K3. 
Stadt  Hus  allgemeinen  Aeusserungen  sich  nicht  herausbewegen  Hess,  an  den  Grafen  Bismarck  i.MSrz' 
verwiesen.  ^  Aus  der  Unterredung  mit  Graf  Bismarck,  welche  sofort  der  Vorstellung  bei  ^^'''^• 
dem  Könige  sich  anschloss  und  wohl  eine  Stunde  währte ,  muss  Folgendes  besonders  hervor- 
gehoben werden.  ^  Graf  Bismarck  erging  sich  zunächst  in  Klagen  über  Frankfurt  und  seine 
Presse.  Ich  habe  mich  dagegen  bemüht,  aus  dem  Verhältnisse  von  Frankfurt  als  Sitz  der 
Bundesversammlung  und  aus  den  historischen  Beziehungen  der  alten  Reichs-  und  Krönungs- 
stadt zu  Oesterreich  ein  anderes  Bild  zu  entwickeln  ;  ich  fand  und  nahm  dabei  Gelegenheit, 
manche  Erdichtungen  und  Uebertreibungen  in  das  i-echte  Licht  zu  stellen  und  es  fand  damit 
dieser  Gegenstand ,  der  ja  ohnehin  nur  einleiten  sollte,  seine  Erledigung.  ^  Graf  Bismarck 
theilte  mir  so  dann  mit,  dass  Oesterreich  und  Frankreich  ihr  Einverständniss  damit  erklärt 
hätten,  dass  Preussen  eine  Vergrösserung  in  und  bis  zu  der  Zahl  von  4  Millionen  Seelen  sich 
aneigne.  Graf  Bismarck  bemerkte  dabei  nicht,  dass  Hannover  und  Königreich  Sachsen  dabei 
in  Betracht  gezogen  werden  würden ,  wohl  aber  dass  die  Einwohnerzahl  der  beiden  Hessen, 
von  Nassau  und  Frankfurt  nicht  zu  4  Millionen  hinaufsteigen.  ^  Frankfurt  werde  nicht  an 
sich  selbst  herausgegeben ,  vielmehr  von  Preussen  behalten  werden.  Frankfurt  werde  wohl 
thun ,  auf  diesen  Plan  von  Preussen  entgegenkommend  einzugehen.  Es  werde  und  solle  in 
diesem  Falle  die  privilegirteste  Stadt  in  Preussen,  weit  privilegirter  als  Berlin  werden  und  eine 
entsprechende  Municipalverfassung  erhalten.  Es  verstehe  sich  von  selbst,  dass  Preussen  eine 
Stadt,  die  es  zu  behalten  gemeint  sei,  nicht  werde  ruiniren  wollen.  Die  Contribution  von  25 
Millionen,  resp.  19  Millionen  solle  daher  vorerst  nur  theoretisch  aufrecht  erhalten,  nicht  aber 
beigetrieben  werden.  ^  In  hohem  Grade  überrascht,  obgleich  nach  den  Wahrnehmungen 
in  Berlin  auf  Aehnliches  vorbereitet,  nahm  ich  nicht  Anstand,  sofort  das  Folgende  zu  erklären: 
das  Wort  „Mainlinie"  und  die  scharfe  Betonung,  welche  dasselbe  seit  längerer  Zeit  erhalte, 
habe  in  mir  die  Ansicht  hervorgerufen,  dass  Preussen  die  dermalige  Action  nur  als  den  ersten 
Schritt ,  als  eine  Vorbereitung  zu  künftigen  weiteren  Actionen  und  Annexirungen  betrachte. 
Es  sei  dies  eine  persönliche  Auffassung ,  auf  welche  ich  eine  bestimmte  Erklärung  nicht  er- 
warten könne.  Sei  diese  meine  Autfassung  aber  richtig,  so  scheine  mir  das  eigene  Interesse 
von  Preussen  zu  gebieten ,  die  grossen  und  bedeutenden  Beziehungen,  in  welchen  Frankfurt 
zu  dem  Süden  von  Deutschland  stehe,  die  Einwirkungen,  welches  ersteres  auf  letzteren,  seiner 
Lage  und  seiner  Bedeutung  als  Handelsstadt  nach,  ausübe,  in  Betracht  zu  ziehen  und  wohl 
zu  bemessen.  Frankfurt,  wenn  selbständig  erhalten,  aber  auch  nur  in  diesem  Falle,  könne 
im  Interesse  weiterer  Pläne  als  Krystallisationspunkt  mit  besonderem  Erfolge  benutzt  werden. 
^  Graf  Bismarck  war  durch  diese  Erklärung  sichtbar  betroffen ,  und  ich  habe  es  daher  ge- 
wagt, ihr  auch  in  späteren  Unterredungen  mit  dem  Könige  sowohl,  als  auch  insbesondere  mit 
dem  Kronprinzen  Ausdruck  zu  geben.  ^  Ich  habe  namentlich  bei  dem  Kronprinzen ,  bei 
welchem  ich  die  Beziehungen  von  Frankfurt  vorzugsweise  zu  Baden  betonte,  offenes  Ohr  und 
viel  Verständniss  und  Neigung  gefunden.  Hat  Graf  Bismarck  in  der  Erklärung,  welche  ich 
von  ihm  empfangen  und  vorher  möglichst  treu  niederzuschreiben  mich  bemüht  habe ,  den 
eigentlichen  Gedanken  der  Preussischen  Regierung  ausgesprochen ,  —  was  wahr  sein  kann, 
aber  auch  Zweifel  zulässt  —  so  dürfte  in  der  von  mir  sofort  gewagten  Entgegnung  ein  Mittel 
zur  Abwehr  gefunden  sein,  wenn  damit  noch  andere  hier  selbst  nicht  anzudeutende  weitere 
Mittel  Verbunden  werden.  Einer' weiteren  Erörterung  und  Besprechung  des  Bismarckschen 
Planes  bin  ich,  aus  wohlbedachten  Gründen,  aus  dem  Wege  gegangen.  Ich  war  der  Ansicht, 
dass  dem  Manne  gegenüber ,  mit  welchem  ich  verhandelte,  es  vergeblich  sein  würde.  Gründe 
der  Pietät  und  des  historischen  Rechts  geltend  zu  machen ,  dass  es  gerathener  sein  würde, 
sich  gerade  auf  den  Standpunkt  zu  stellen ,  von  welchem  der  Gegner  muthmasslich  ausging, 
und  ich  bin  heute  noch  der  Ansicht ,  dass  der  im  ersten  Moment  betretene  Weg  der  richtige 
gewesen  ist.  ^  Da  Graf  Bismarck  zum  Schlüsse  die  Erwartung  aussprach,  dass  die  in  Brunn 
begonnenen  Verhandlungen  in  Berlin  fortgesetzt  werden  würden ,  so  musste  ich  meine  Be- 
reitschaft hierzu  um  so  mehr  zu  erkennen  geben,  als  die  zugestandene  nur  theoretische  Auf- 
rechthaltung der  Contribution  immerhin  als  ein  nicht  unbedeutender  Gewinn  erachtet  werden 
muss,  machte  jedoch  dabei  die  au.sdrUckliche  Voraussetzung  geltend ,  dass  ich  über  das  bis 
jetzt  Vernommene  in  der  Heimath  vorerst  Bericht  erstatten  und  Instruction  einholen  müsse, 
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« 
^o.  3883.  was  als  selbstverständlich  zugestanden  wurde.  Weniger  glücklich  war  ich  mit  einer  weiteren 
'riMär"'  Forderung,  die  ich  zum  Schluss  gestellt  und  mehrfach  wiederholt  hatte.  %  Ich  ersuchte 
^^^^-  nämlich  um  eine  schriftliche  Aufzeichnung  darüber,  wie  bei  Ausführung  des  Planes  von 
Preussen  die  Verhältnisse  in  Frankfurt  im  Innern  und  nach  Aussen  gestaltet  werden  sollen. 
5)  Wenn  ich  sage,  dass  ich  mit  dieser  Forderung  weniger  glücklich  gewesen  sei,  so  muss  dies 
so  verstanden  werden,  dass  ich  weder  eine  Zusage,  noch  eine  Ablehnung  erhalten  habe.  Viel- 
leicht dürfte  grade  hieraus  geschlossen  werden  ,  dass  das  Gegenproject  durch  Schaffung  eines 
kleinen  selbständigen  Staates  einen  Krystallisationspunkt  für  weitere  Pläne  zu  bilden ,  auch 
bei  dem  Grafen  Bismarck  einen  gewissen  Eindruck,  den  ich  auch  sonsten  verspürt,  gemacht 
habe,  oder,  was  vielleicht  näher  liegt,  dass  es  mit  der  angedrohten  Annexirung  doch  nicht 
voller  Ernst  sei.  ^  Für  die  in  Berlin  festzusetzenden  Verhandlungen  werden  feste  Instruc- 
tionen zu  ertheilen  sein ,  und  dürfte  es  sich  empfehlen ,  hierzu  eine  Commission  von  etwa  3 
Mitgliedern  niederzusetzen,  welchen  der  gehorsamst  Unterzeichnete,  soweit  es  erforderlich, 
mit  Aufklärungen  und  ßeirath  an  Händen  zu  gehen,  anzuweisen  wäre.  ^  Es  liegt  übrigens 
in  der  Natur  der  Verhältnisse  und  bedarf  wohl  einer  weiteren  Rechtfertigung  nicht,  dass  näm- 
lich der  gegenwärtige  Bericht  als  das  tiefste  Geheimniss  wird  betrachtet  werden  müssen. 

Eines  hohen  Senats  gehorsamster 
Geschrieben  zu  Dresden,  am  6.  und  7.  August  1866.  Müller.« 


1869. 


No.  3884. 

PREUSSEN.  —   Rede   zum  Schlüsse    der  Landtagssession,    im  Königlichen 
Auftrag    verlesen    durch    den   Minister-Präsidenten,    Grafen    von    Bis- 
marck am  6.  März  1869.  — 

No.  3884.  Erlauchte,  edle  und  geehrte  Herren  von  beiden  Häusern  des  Landtages  ! 

^6^März°'  Seine  Majestät  der  König  haben  mir  den  Auftrag  zu  ertheilen  geruht, 

die  Sitzungen  des  Landtages  der  Monarchie  in  AUerhöchstihrem  Namen  zu 
sehliessen.  ^  Durch  die  Berathungen  und  Ergebnisse  dieser  Session  ist  das  Ver- 
trauen ,  welches  Seine  Majestät  beim  Beginne  derselben  aussprachen,  gerecht- 
fertigt worden.  Die  Staats-Regierung  darf  der  Ueberzeugung  Ausdruck  geben, 
dass  die  Vermittelung  widersprechender  gleichberechtigter  Meinungen,  und  damit 
die  Ueberwindung  einer  vom  parlamentarischen  Leben  unzertrennlichen  Schwierig- 
keit, in  der  gegenwärtigen  Sitzung  in  einem  Masse  gelungen  ist,  welches  einen 
entschiedenen  Fortschritt  unserer  verfassungsmässigen  Entwickelung  bekundet. 
^  Es  gereicht  der  Regierung  Seiner  Majestät  zur  Genugthuung,  dass  der  Land- 
tag den  Staatshaushalts-Etat  nach  eingehender  Prüfung  fast  unverkürzt  genehmigt 
und  die  zur  vollständigen  Deckung  der  Ausgaben  erforderlichen  ausserordent- 
lichen Mittel  bewilligt  hat.  Sie  wird  bei  der  Ausführung  des  Etats  mit  gewissen- 
hafter  Sorgfalt  und  Sparsamkeit  zu  Werke  gehen  und  die  Nothwendigkeit  der 
Wiederherstellung  des  Gleichgewichts  der  Staats-Einnahmen  und  Ausgaben  zur 
Richtschnur  ihrer  künftigen  Vorlagen  machen.  ^J  Den  Dank  Seiner  Majestät  des 
Königs  spricht  Ihnen  die  Staat,s-Regierung  dafür  aus,  dass  Sie  dem  Gesetze,  durch 
welches  die  Auseinandersetzung  mit  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  geordnet  wird, 
bereitwillig  Ihre  Zustimmung  ortheilt  und  die  Regierung  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt  haben ,  diese  Angelegenheit  in  einem  den  landesväterlichen  Gefühlen 
Seiner  Majestät  entsprechenden,  von  der  Eiörteiung  streitiger  Rechtsfragen  ab- 
sehenden Wege  zum  Abschlüsse  zu  bringen,  ^j   Di(!  Vorlagen  Behufs  Förderung 
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der  Rechtspflege  und  der  Rochtsgemeinschaft  in  allen  Theilen  der  Monarchie  ^"'  ^^**' 
haben  theilweise  die  Zustimmung  dor  beiden  Häuser  gefunden.  In  Betreff  ^jg^^^" 
weiterer  gleich  wünscheiiswerther  Reformen  darf  die  Regierung  für  die  nächste 
Session  die  Erzielung  eines  allseitigen  Einvernehmens  hoffen.  ^  Durch  Ihre  an- 
gestrengte Thätigkeit  ist  es  ferner  möglich  gewesen,  namhafte  Verbesserungen  in 
der  Gesetzgebung  für  einzelne  Provinzen  herbeizuführen.  Das  Bestreben  der 
Staats-Regierung,  hierbei  den  Wünschen  dieser  Provinzen  eine,  mit  dem  allgemeinen 
Interesse  vereinbare,  Rücksichtnahme  zu  Theil  werden  zu  lassen,  hat  Seitens 
beider  Häuser  des  Landtages  bereitwillige  Unterstützung  gefunden.  ^  Wenn  die 
Berathungen  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens  zu  einem  abschliessenden 
Ergebnisse  nicht  geführt  haben,  so  wird  die  Staats-Regierung  sich  hierdurch  um 
so  mehr  veranlasst  finden,  die  Zeit  bis  zur  nächsten  Session  zur  weiteren  Klärung 
der  Frage  zu  benutzen,  um  demnächst  mit  einer  umfassenderen  Vorlage  an  den 
Landtag  treten  zu  können.  ^  In  Betreff  der  Fortbildung  unserer  corporativen 
Organisationen  hat  die  Staats-Regierung  die  beabsichtigte  Vorlage  im  Laufe  dieser 
Session  noch  nicht  an  den  Landtag  zu  bringen  vermocht.  Die  vertraulichen 
Vorberathungen  aber,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  und  die  mannig- 
fachen Schwierigkeiten  einer  befriedigenden  Lösung  dieser  Aufgabe  wünschens- 
werth  erschienen,  berechtigen  zu  der  Hoffnung,  dass  die  Verstrindigung  über  die- 
selbe in  der  nächsten  Session  in  einer  den  Interessen  des  Landes  entsprechenden 
Weise  gelingen  werde.  ^  Im  Allerhöchsten  Auftrage  Seiner  Majestät  dos 
Königs  erkläre  ich  hiermit  die  Sitzung  der  beiden  Häuser  des  Landtages  für 
geschlossen. 


No.  3885. 

NORDDEUTSCHER  BUND.  —  Thronrede    zur  Eröffnung   der    dritten  Session 
der  ersten  Legislaturperiode  am  4.  März   1869. — 

Geehrte  Herren  voju  Reichstaije  des  Norddeutschen  Bundes !  ^":  38**- 

°  Nord- 

Ais  Ich  Sic  zum  letzten  Male  um  Jlieh  versammelt  sah,   sijrach  Ich  ilie  deuisciier 

'      ^  Bund, 

Zuversicht  aus,  dass  die  Früchte  Ihrer  Arbeiten  in  unserem  Vaterlande  unter  ^'^'q" 
dem  Segen  des  Friedens  gedeihen  werden.  Ich  freue  Mich,  dass  diese  Zuver- 
sicht nicht  getäuscht  worden  ist,  und  indem  Ich  Sie  heute  im  Namen  der  ver- 
bündeten Regierungen  begrüsse,  blickeich  mit  Genugthuung  auf  einen  Zeitraum 
zurück,  in  dessen  Verlauf  die  Einrichtungen  des  Bundes  in  friedlicher  Entwicke- 
lung  erstarkt  und  befestigt  sind.  ^  Im  Innern  des  Bundes  haben  die  Freiheit  der 
Niederlassung,  der  Eheschliessung  und  des  Gewerbebetriebes  den ,  dem  Bunde 
zum  Grunde  liegenden  nationalen  Gedanken  in  das  Leben  des  Volkes  eingeführt. 
Eine  Gewerbe-Ordnung,  welche  Ihnen  vorgelegt  werden  wird,  und  ein  Gesetz 
über  den  Unterstützungs- Wohnsitz,  welches  der  Berathung  des  Bundesrathes 
unterliegt,  sollen  diesem  Gedanken  eine  weitere  Entwickelung  sichern.  5]  In 
gleicher  Richtung  wird  Ihre  Mitwirkung,  für  gemeinsame  Rechtsinstitute  in  An- 
spruch genommen  werden.  Ihrem  Wunsche  entsprechend  wird  Ihnen  ein  Gesetz 
über  die  Beschränkuuo;  des  Lohnarrestes  und  ein  Gesetz  über  die  Einführung  des 
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'^Nord^-^  Haadels-Gesefzbuches  und  der  Wochsul-Ordnung  als  ßundesgesetze  vorgelegt 
deuiMlK^r  werden.  In  Verbindung  mit  dem  letzteren  steht  ein  von  der  Königlich  Säch- 
^186*9"  sischen  Regierung  dem  Bundesrathe  vorgelegter  Gesetz-Entwurf  wegen  Errichtung 
eines  obersten  Gerichtshofes  in  Handelssachen.  Ein  Gesetz  über  gegenseitige 
Rechtshülfe  soll,  soweit  dies  vor  Erlass  einer  gemeinsamen  Civil-  und  vStraf- 
Process-Ordnung  möglich  ist,  eine  in  der  Bundesverfassung  ausgesprochene  Ver- 
heissung  erfüllen.  ^  Ein  Wahlgesetz  für  den  Reichstag  des  Norddeutschen 
Bundes  ist  dazu  bestimmt,  dem  Artikel  20  der  Bundesverfassung  gemäss,  die  ein- 
zelnen Wahlgesetze  durch  ein  gemeinschaftliches  zu  ersetzen  und  ein  überein- 
stimmendes Wahlverfahren  im  ganzen  Gebiete  des  Bundes  zu  sichern.  Die  Rechts- 
verhältnisse der  Bundesbeamten,  deren  Regelung  bereits  in  Ihrer  letzten  Session 
in  Aussicht  genommen  war,  werden  den  Gegenstand  einer  Vorlage  bilden.  ^ 
Die  Ausführung  von  Gesetzen  ,  welche  im  Laufe  der  letzten  Session  zu  Staude 
gekommen  sind,  und  einige  seit  Aufstellung  des  Bundeshaushalts-Etats  für  1860 
hervorgetretene  Bedürfnisse  haben  einen  Nachtrag  zu  diesem  Etat  noth wendig 
gemacht,  welcher  Ihnen  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden  wird.  ^  Der  Bundes- 
haushalts-Etat für  1870,  welcher  einen  hervorragenden  Gegenstand  Ihrer  Be- 
i-athungen  bilden  wird,  fordert  dazu  auf,  eine  Erhöhung  der  eigenen  Einnahmen 
des  Bundes  ins  Auge  zu  fassen.  Die  Erleichterungen,  welche  der  Verkehr  durch 
Aufhebung  und  Ermässigung  von  Zöllen  und  durch  Herabsetzung  des  Briefporto 
erfahren  hat,  haben  Ausfälle  an  den  Einnahmen  zur  Folge  gehabt,  deren  Ersatz 
nothwendig  ist,  wenn  die  Schwierigkeiten  überwunden  werden  sollen,  welche  dem 
Haushalt  der  einzelnen  Bundesstaaten  durch  die  ungleichmässige  Wirkung  des 
Massstabes  für  die  Matriculur-Beiträge  bereitet  werden.  Ich  rechne  auf  Ihre 
Mitwirkung  bei  den  Vorlagen,  welche  Ihnen  zur  Abwendung  dieser  Gefährdung 
gemacht  werden.  ^]  In  den  Beziehungen  des  Bundes  zum  Auslande  hat  die 
Regelung  des  internationalen  Postverkehrs  weitere  Fortschritte  gemacht.  Post- 
verträge mit  den  Niederlanden,  Italien,  Schweden  und  den  Vereinigten  Donau- 
Fürstenthümcrn  werden  Ihnen  vorgelegt  werden.  ^  Die  Organisation  derBundes- 
Consulate  auf  Grundlage  des  in  Ihrer  ersten  Session  berathenen  Bundesgesetzes 
nahet  ihrer  Vollendung.  Eine  Consular-Convention  mit  Italien  soll  im  Anschlüsse 
an  dieses  Gesetz  die  Befugnisse  der  beiderseitigen  Gonsuln  vertragsmässig  sicher- 
stellen. ^  Um  der  Consular-Verwaltung  des  Bundes  den  geschäftlichen  Zusam- 
menhang mit  der  Führung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  zu  erhalten,  und  um 
die  politische  Einheit  Norddeutschlands  in  der  seiner  Verfassung  und  seiner  in- 
lernationalen  Bedeutung  entsprechenden  Form  zum  Ausdruck  zu  bringen,  sind 
in  den  Etat  für  1870,  Ihren  Anträgen  entsprechend,  die  Ausgaben  aufgenommen 
worden,  welche  durch  die  Leitung  der  auswärtigen  Politik  des  Bundes  und  durch 
deren  Vertretung  im  Auslande  bedingt  sind.  ^  Die  erste  Aufgabe  dieser  Vertretung 
wird  auch  in  Zukunft  die  Erhaltung  des  Friedens  mit  allen  Völkern  bilden,  welche 
gleich  uns  die  Wohlthaten  desselben  zu  schätzen  wissen.  Die  Erfüllung  dieser 
Aufgabe  wird  erleichtert  werden  durch  die  freundschaftlichen  Beziehungen,  welche 
zwischen  dem  Norddeutschen  Bunde  ued  allen  auswärtigen  Mächten  bestehen 
und  welche  sich  vor  Kurzem  durch  die  friedliche  Lösung  der  die  Ruhe  des 
Orients  bedrohenden  Spannung  ^  on  Neuem  bewährt  haben.    Die  Verhandlungen 
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und  der  Erfolg  der  Pariser  Conferenz  haben  Zeugniss  abgelegt  von  dem  aufrieb-  ^j^,- J.^' 
tigen  Streben  der  Europäischen  Mächte ,   die   Segnungen   des  Friedens    als  ein  ^^^H^^^'' 
werthvolles  Gemeingut  unter  gemeinsame  Obhut  zu  nehmen.     Angesichts  dieser    \^'^" 
Wahrnehmung  ist  eine  Nation,  welche  sich  des  Willens  und   der  Kraft  bewusst 
ist,  fremde  Unabhängigkeit  zu  achten  und  die  eigene  zu  schützen,  znm  Vertrauen 
auf  die  Dauer  eines  Friedens  berechtigt,  den  zu  stören  auswärtigen  Regierungen 
die  Absicht,  den  Feinden  der  Ordnung  die  Macht  fehlt.  ^  Mit  diesem  Vertrauen, 
geehrte  Herren,  wollen  Sie  an  Ihre  Arbeiten  gehen  in  dem  Sinne ,   welcher  Ihre 
Berathungen  bisher  geleitet  hat,  in  dem  Bewusstsein  der  grossen  nationalen  Auf- 
gabe des  Bundes  und  in  der  Zuversicht ,   dass  die  verbündeten  Regierungen  an 
der  Lösung  dieser  Aufgabe  freudig  mitwirken. 


No.  3886. 

NORDDEUTSCHER  BUND.  —  Denkschrift  des  Bundesp  ras  idiums ,  womit  der 
Vertrag  mit  dem  Grosshcrzogthum  Baden,  betreffend  die  militärische 
Freizügigkeit   dem   Reichstage   zur   verfassungsmässigen  Genehmigung 

vorgelegt  wird.  — 

Die  Grossherzoglich  Badische  Regierung  hatte  den  Wunsch  ausge-  "^^„^/j*^- 
sprochen,  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  einen  Vertrag  abzuschliessen ,  nach  ''*',"|,"J'"' 
welchem  künftighin  Bundesangehörige  in  Baden  und  Badische  Staatsangehörige  i^^Jg'^"' 
innerhalb  des  Bundesgebietes  sich  der  Musterung  zu  unterziehen  und  ihre  Militär- 
pflicht abzuleisten  berechtigt  sein  sollen.  ^  DerAbschlnss  eines  solchen  Vertrages 
entsprach  um  so  mehr  dem  Interesse  der  einzelnen  Betheiligten  und  daher  aucli 
dem  Bundes-Interesse,  als  in  der  schon  vorhandenen,  beziehentlich  noch  zu  ver- 
vollständigenden Uebereinstimmnng  der  gesammtt-n  beiderseitigen  Heeresein- 
richtungen die  ausreichende  Bürgschaft  für  die  Wirksamkeit  und  Dauer  eines 
solchen  Vertrages  enthalten  ist.  ^]  Der  hiernach  am  25.  Mai  d.  J.  zwischen  Be- 
vollmächtigten des  Bundes-Präsidiums  und  der  Grossherzoglich  Badischen  Re- 
gierung abgeschlossene  Vertrag,  betreffend  die  Einführung  der  gegenseitigen 
militärischen  Freizügigkeit,  enthält  die  zur  Ausführung  dieses  Grundsatzes  er- 
forderlichen näheren  Verabredungen.  ^  Danach  soll  den  beiderseitigen  Staats- 
angehörigen freistehen ,  nicht  nur  sich  der  Musterung  im  Gebiete  des  anderen 
contrahirenden  Theils  zu  unterziehen  (Artikel  1),  sondern  auch  in  der  Armee  des 
letzteren  ihre  active  Militärpflicht  mit  der  Wirkung  abzuleisten ,  dass  sie  damit 
ihrer  Verpflichtung  zum  activeu  Dienste  in  ihrem  Heimathsstaat  genügen  (Art.  6). 
^  Auf  das  Reserve-  und  Landwehr-Verhältniss  erstreckt  sich  die  gedachte  Be- 
fugniss  jedoch  nicht  (Art.  6).  ^  Es  entspricht  ferner  dem  ,  dem  Vertrage  zu 
Grunde  liegenden  Gedanken ,  dass  solche  Angehörige  eines  der  contrahirenden 
Theile,  welche  auf  Grund  der  durch  den  Vertrag  ihnen  beigelegten  Befugniss  im 
Heere  des  anderen  dienen,  einerseits  in  Bezug  auf  die  Bestrafung  im  Falle  der 
etwaigen  Desertion  so  angesehen  werden  sollen ,  als  hätten  sie  das  Vergehen 
gegen  ihren  eigenen  Heimathsstaat  begangen  (Art.  5),  andererseits  liinsichtlich 
der  Erwerbung   von  Invaliden-   und  Pensions-Ansprücheu  den   eigenen   Landes- 


9i|^  Norddeutscher  Reichstag. 

No.  3886.   angehörigen    gleichgestellt  werden  (Art.  7).      ^|   Der  Vertrag  ist  in  Vollmacht 
«ieutsuher  (jy^  Grossherzüslich  Hessischen  Regierung  zugleich   für  deren   südlich  des  Main 

Bund,  °  n  <->  ^ 

1.  Juni  o^elegene  Gebietstheile  abgeschlossen  (Art.  3).  tj\  Das  Schlussprotokoll  enthält 
das  Erforderliche  wegen  unveränderter  Geltung  des  Vertrages  zwischen  dem 
Bunde  und  Baden  für  den  Fall  ,  dass  derselbe  für  Hessen  nicht  zur  Gültigkeit 
gelangen  sollte. 


No.  3887. 

NORDDEUTSCHER  BUND  und  BADEN.  —  Vertrag,    betreffend   Einführung   der 
gegenseitigen  militärischen  Freizügigkeit.  — 


No.  3887.  Seine  Majestät  der  König  von  Preussen,  im  Namen  des  Norddeutschen 

Nord- 
deutscher Bundes  und  des  Grossherzogthuras  Hessen  einerseits,  und  Seine  Königliche  Hoheit 
Bund  1     •  1 

"n**      der  Grossherzog  von  Baden  andererseits,  geleitet  von  dem  Wunsche,  den  beider- 

Baden,  °  .  i    •    • 

25.  Mai  seitio'en  Staats- Angehörigen  die  Erfüllung  ihrer  Militärdienstpflicht  zu  erleichtern, 
haben,  in  Erwägung  der  üebereinstimmung,  welche  bezüglich  der  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste,  der  Ersatz-Aushebung,  der  Bewaffnung  und  der  Ausbildung 
der  Truppen  zwischen  dem  Norddeutschen  Bunde  und  Baden  im  Allgemeinen  be- 
reits besteht,  beziehungsweise  in  der  Herstellung  begriffen  ist,  den  Abschluss 
eines  Vertrages  über  die  Einführung  der  gegenseitigen  militärischen  Freizügigkeit 
beschlossen  und  für  diesen  Zweck  Bevollmächtigte  ernannt,  und  zwar: 
Seine  Majestät  der  König  von  Preussen : 

Allerhöchst  Ihren  Obersten  und  Abtheilungschef  im  Kriegsministeriura 
Carl  von  Karczewski  und  Allerhöchst  Ihren  Geheimen  Regierungs- 
rath  und  vortragenden  Rath  im  Bundeskanzler-Amt  Robert  Victor 
von  Puttkammer, 
Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog  von  Baden : 

Allerhöchst  Ihren  ausserordentlichen  Gesandten  und  bevollmächtigten 
Minister  Hans  Freiherrn  von  Türckheim  und  zu  dessen  Unterstützung 
Allerhöchst  Ihren  Hauptmann  Heinrich  Seyb, 
von  welchen  Bevollmächtigten,  unter  dem  Vorbehalte  der  Ratification,  folgender 

Vertrag  abgeschlossen  ist : 

Artikel  1. 
Badische  Staats-Angehörige  sind  berechtigt,  innerhalb  des  Bundesgebiets, 
und  Angehörige  des  Norddeutschen  Bundes  in  Baden  sich  der  Musterung  zu 
unterziehen.  ^  Die  Entscheidung  der  musternden  Ersatz-  (Aushebungs-)  Be- 
hörde, sowie  die  darüber  ordnungsmässig  ausgestellten  Ausweise,  haben  die  gleiche 
Geltung,  als  wenn  die  Gestellung  vor  die  heimathliche  Ersatz-  (Aushebungs-) 

Behörde  erfolgt  wäre. 

Artikel  2. 
Es  steht  ßadisciien  Staatsangehörigen  frei ,  im  Norddeutschen  Bunde, 
bez.  Angehörigen  des  letzteren  im  Grossherzogthum  Baden  ihre  active  Militär- 
dienstpflicht mit  der  Wirkung  abzuleisten,  dass  sie  damit  der  Verpflichtung  zum 
activen  Dienst  in  ihrem  Heimathsstaat  genügen.  ^  Dieselben  werden  dabei  in 
allen  militärischen  Beziehungen  wie  eigene  Landes-Angehörige  behandelt. 
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Artikel  3. 
Die  im  Vorstehenden  (Artikel  1  und  2)  erwähnten  Berechtigungen  finden  ^^-  ^f^'^- 

V  /  J3       o  Nord- 

auch  Anwendung  auf  das  Grossherzogthum  Hessen,  südlich  des  Main,  dergestalt,  Jeuischer 
dass  Angehörige  des  letzteren  in  Baden  und  Badische  Staats-Angehörige  im  Gross-    „"!"* 
herzogthum  Hessen,  südlich  des  Main,  sich  der  Musterung  unterziehen,  beziehungs-    "jggo**' 
weise  ihre  Militärdienstpflicht  ableisten  dürfen. 

Artikel  4. 
Die  Musterung  derjenigen  Militärpflichtigen ,  welche  von  der  Berechti- 
gung des  Artikel  1  Gebrzuch  machen ,  erfolgt  nach  Massgabe  der  bezüglichen 
Gesetze  und  Verordnungen  desjenigen  der  contrahirenden  Theile,  vor  dessen 
Ersatz-  (Aushebungs-)  Behörde  dieselben  sich  stellen.  ^  Gesuche  um  Zurück- 
stellung oder  Befreiung  vom  Militärdienst  bleiben  jedoch  stets  der  Entscheidung 
der  heimathlichen  Ersatz-  (Aushebungs-)  Behörde  vorbehalten.  ^  Desgleichen 
steht  letzterer  die  definitive  Entscheidung  über  solche  Angehörige  des  Nord- 
deutschen Bundes,  beziehungsweise  des  Grossherzogthums  Hessen  südlich  des 
Main,  zu,  die  zwar  nicht  zum  Waffendienst ,  jedoch  zu  sonstigen  militärischen 
Dienstleistungen  fähig  sind,  welche  ihrem  bürgerlichen  Berufe  entsprechen. 

Artikel  5. 

Während  der  Dienstzeit  unterliegt  jeder  Militärpflichtige  den  Militär- 
strafgesetzen desjenigen  der  contrahirenden  Theile,  in  welchem  er  dient.  ^  Deser- 
teure ,  welche  in  ihrem  Heimathsstaat  betreten  werden  ,  sind  daselbst  wegen  der 
Desertion  sowohl  als  etwaiger  anderer  damit  zusammenhängender  militärischer 
Vergehen  nach  den  Gesetzen  des  Heimathsstaates  zu  bestrafen. 

Artikel  6. 

Nach  vollendeter  activer  Dienstzeit  erfolgt  der  Uebertritt  zur  Reserve 
des  Heimathsstaates. 

Artikel  7. 

Ein  Ersatz  der  durch  Einstellung  eines  Militärpflichtigen  auf  Grund  des 
Artikels  2  gegenwärtigen  Vertrages  entstehenden  Kosten  Seitens  des  Heimaths- 
staates findet  nicht  statt.  ^  Nach  Massgabe  der  Gesetzgebung  desjenigen  Staates, 
in  welchem  die  Dienstpflicht  abgeleistet  wird,  werden  auch  etwaige  Invaliden- 
Pensions- Ansprüche  geregelt.  ^  Ebenso  fällt  die  Zahlung  der  Pension  dem 
vorbezeichneten  Staate  zur  Last,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der  Invalide  in  der 
Folgezeit  seinen  Wohnsitz  in  das  Gebiet  des  anderen  der  beiden  contrahirenden 
Staaten  verlegt. 

Artikel  8. 

Die  zur  Ausführung  dieses  Vertrages  erforderlichen  Bestimmungen  bleiben 
besonderer  Vereinbarung  zwischen  dem  Bundes-Präsidium  und  der  Grossherzoglich 

Badischen  Regierung  vorbehalten. 

Artikel  9. 
Gegenwärtiger  Vertrag  soll  baldmöglichst  ratificirt  und  die  Auswechselung 
der  Ratifications-Urkunde  spätestens  bis  zum  31.  Octobcrin  Berlin  bewirkt  werden. 
^  Derselbe  soll  vorläufig  bis  zum  1.  October  1870  gelten  und  von  gedachtem 
Zeitpunkte  ab  weiter  von  Jahr  zu  Jahr  verbindlich  bleiben,  sofern  nicht  einer  der 
contrahirenden  Theile  dem  anderen  sechs  Monate  vorher  die  Absicht  kundgiebt, 
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iNo.  3887.  fieji  Vertrasf  aufzuheben.     Für  den  Fall  der  Mobilmachung  eines  oder  beider  der 

Nord-  ° 

deuisclier  contrahironden  Thcile  tritt   l'ür  die  Dauer   derselben   der  gegenwärtige  Vertrag 

Buiul 

"•"•      ausser  Kraft.     «1   Es  behält  derselbe  iedoch  im  Falle  der  Aufkündigung  sowohl, 

Baden,  "  n  r^  i     i 

25.  Mai    ^is  der  Mobilmachung,  für  diejenigen  Militärpflichtigen,   welche  auf  Grund  der 

in  Artikel  2  gewährten  Berechtigung  zur  Zeit  der  Aufkündigung,  beziehungsweise 

Mobilmachung   bereits   in   Erfüllung   ihrer   activen    Dienstpflicht  begriffen  sind, 

bis  zur  Vollendung  der  letztorcu  seine  Geltung.      ^   So  geschehen  Berlin,  den 

25.  Mai  1869. 

[Folgen  die  Unterschriften.] 


Schluss-Protokoll. 

Verhandelt  Berlin,  den  25.  Mai  1869. 
Die  Unterzeichneten  vereinigten  sich  heute,  um  den  in  Vollmacht  ihrer 
Hohen  Committenten  vereinbarten  Vertrag,  betreffend  die  Einführung  der  gegen- 
seitigen militärischen  Freizügigkeit,  nach  nochmaliger  gemeinschaftlicher  Durch- 
lesung zu  unterzeichnen.  ^]  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  die  Verabredung  in 
gegenwärtiges  Schlussprotokoll  niedergelegt,  dass,  wenn  wider  Erwarten  der  Ver- 
trag für  die  südlich  des  Main  gelegenen  Theile  des  Grossherzogthums  Hessen  nicht 
zur  Gültigkeit  gelangen  sollte,  derselbe  alsdann  nichtsdestoweniger  zwischen 
dem  Norddeutschen  Bunde  und  dem  Grossherzogthum  Baden  in  Wirksamkeit 
tritt.     ^   Geschehen  wie  oben. 

[Folgen  die  Unterschriften.] 


No.  3888. 

NORDDEUTSCHHR  BUND.    —   Thronrede   zum  Schlüsse   der   Reichstags-Ses- 
sion am  22.  Juni   1869.  — 

No.  3888.  Geehrte  Herren  vom  Reichstage   des  Norddeut  sehen  Bund  es! 

Nord-  ° 

deuisoher  gie  Stehen  am  Schlüsse  einer  Session  voll  angestrengter  Thätigkeit,  deren 

Bund, 

^^JA'"'    Ergebnisse  für  die  Fortbildung  der  Bundesverhältnisse  und  für  die  Entwickeluug 

1869.  O  ° 

der  Wohlfahrt  Norddeutschlands  segensreich  sein  werden.  ^  Durch  das  Wahl- 
gesetz für  den  Reichstag  ist  die  Bildung  der  Volksvertretung  des  Norddeutschen 
Bundes  auf  der  Grundlage  der  Verfassung  endgültig  und  gleichmässig  geregelt. 
^1  Der  Entwurf  einer  Gewerbe-Ordnung  ist  von  Ihnen  mit  der  eingehenden 
Sorgfalt  berathen  worden,  welche  der  Wichtigkeit  und  Vielseitigkeit  seines  Inhalts 
entsprach.  Nachdem  der  Bundesrath  Ihren  Beschlüssen  seine  Zustimmung  er- 
theilt  hat,  ist  durch  allseitiges  Entgegenkommen  in  den  zahlreichen  Einzelheiten 
welche  zu  Meinungsverschiedenheiten  Veranlassung  geben  konnten,  ein  Werk  zu 
Stande  gebracht,  welches  der  freien  Bewegung  gewerblicher  Thätigkeit  neue,  und 
der  gesammten  Bevölkerung  des  Bundesgebietes  gemeinsame  Bahnen  eröffnet. 
^  Die  Uebereinstimmung  der  Heereseinrichtungen  im  Norddeutschen  Bunde  und 
im  Grossherzogthum  Baden  hat  den  Abschluss  eines  Vertrages  gestattet,  welcher 
durch  Herstellung  der  militärischen  Freizügigkeif  zahlreichen  Angehörigen  des 
Bundes  sowie  des    Grossherzogthums  wesentliche    Erleichterungen  in  der  Er- 
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fülhing  ihrer  Wehrpflicht  darbietet.    ^  Die  von  Ihnen  genehmigten  Postverträge  \^^!|^^^^ 
mit  Schweden,  den  Niederlanden,  Italien,  dem  Kirchenstaat  und  Rumänien  bilden  '•'b'^^Ij'"'" 
eine  werthvolle  Ergänzung  der  Verbesserungen  des  internationalen  Postverkehrs,    ^^^gj^g"' 
weiche  sich  an  die  Reformen  unsererPorto-Taxe  angeschlossen  haben.    ^  Ebenso 
sind  den  mit  Italien  und  der  Schweiz  abgeschlossenen  Handels-Verträgen  die  von 
Ihnen  genehmigten  Literar-  und  Consular-Conventionen  ergänzend  hinzugetreten. 
f  Das  Gesetz  über  die  Beschlagnahme  der  Arbeits-  und  Dienstlöhne  hat  in  der 
von  Ihnen  beschlossensn  Fassung  die  Zustimmung  der  verbündeten  Regierungen 
erhalten,      f  Das  Gesetz  über  die  Gewährung  der  Reehtshülfe  bezeichnet  einen 
entscheidenden    Schritt    zur  Erfüllung    einer  verfassungsmässigen   Aufgabe  des 
Bundes,  deren  vollständige  Lösung  durch  die  Arbeiten  zur  Herstellung  der  ge- 
meinsarnen  Civil-  und  Strafprocess-Ordnung  und  des  gemeinsamen  Strafgesetz- 
buches erstrebt  wird.     ^[   Die  Erhebung  der  Deutschen  Wechsel-Ordnung  und 
des  Deutschen  Handelsgesetzbuches  zu  Bundesgesetzen,  und  die  Errichtung  eines 
obersten  Gerichtshofes  für  Handelssachen  sichern  die  einheitliche  Fortentwickelung 
des,  den  Bundes-Angehörigen  früher  schon  thatsächlich  gemeinsamen  Handels- 
rechtes.    In  dem  Ober-Handels-Gerichte  begrüsse  Ich  zugleich  eine  Erweiterung 
der  Bundes-Einrichtungen,  welche  eine  neue  Bürgschaft  dafür  gewährt,  dass  der 
Norddeutsche  Bund  die  gemeinsamen  Institutionen,  deren  er  zur  Erfüllung  seiner 
nationalen  Aufgaben  bedarf,  zu  schaffen  und  auszubilden  wohl  befähigt  ist,  wenn 
das  bundestreue  Zusammenwirken  der  Regierungen  unter  sich  und  mit  der  Volks- 
vertretung von  gegenseitigem  Vertrauen  getragen  wird.      ^  Der  aus  Ihrer  Ini- 
tiative hervorgegangene  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Gleichberechtigung  der 
Confessionen  in   bürgerlicher  und  staatsbürgerlicher  Beziehung,  begegnete  den 
übereinstimmenden  Absichten  des  Bundesraths  und  hat  dessen  Zustimmung  ge- 
funden.   ^  Die  Umwandlung  der  in  einzelnen  Bundesstaaten  bestehenden  Stempel- 
abgabe für  Wechsel  in  eine  Bundessteuer,  vollendet  durch  Beseitigung  der  mehr- 
fachen Besteuerung  der  im  Bundesgebiet  umlaufenden  Wechsel  die  Einheitlichkeit 
des  Verkehrs-Gebiets  und  sichert  ebenso  wie  das  Gesetz  über  die  Portofreiheitcn, 
dem  Bunde  eine  Steigerung  seiner  eigenen  Einnahmen.     Beide  Gesetze  bedingen 
aber  eine  der  Erweiterung  der  Bundeseinnahmen  gleichkommende  Beschränkung 
der  den  Landesfinanzen  zu  Gebote  stehenden  Mittel  und  führen  deshalb  nicht  zu 
einer  wirksamen  Ermässigung  der  Matricular-Beiträge.      Ueber  anderweitc,  von 
den  verbündeten  Regierungen  zur  Verminderung  der  Matricular-Beiträge  vor- 
geschlagene Massregel  ist  zu  Meinem  Bedauern  eine  Einigung  nicht  erzielt  worden. 
Es  wird  daher  zunächst  den  Landesvertretungen  die  Aufgabe  zufallen,  die  Aus- 
fälle, welche  durch  Ermässigungen   der  Abgaben  vom  Verkehr  entstanden  sind, 
durch  Einschränkung  der  Staatsausgaben,   oder  durch  Bewilligung  solcher  Ab- 
gaben zudecken,  welche  der  Gesetzgebung  der  Einzelstaaten  unterliegen.   ^  Durch 
die  Genehmigung  des  Bundeshaushalts-Etats  und  der  Erweiterung  der  Marine- 
Anleihe  haben  Sie  dem  Bunde  die  zur  Erfüllung  seiner  Aufgabe  im  nächsten 
Jahre  nöthigen  Mittel  gesichert  und  zugleich  der  Durchführung  des  Planes  für 
die  Entwickelung  der  Bundesmarine  die  finanzielle  Gewährleistung  für  die  Zukunft 
gegeben,    f  Vor  wenigen  Tagen  war  Ich  Zeuge  der  nahezu  erreichten  Vollendung 
des  ersten  Deutschen  Kriegshafens,  eines  Denkmals,  welches  vor  Europa  die  That- 
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No.  3888.  kraft  unrl  Einsicht  bekundet,   mit  welcher  Deutscher  Fleis.s  in   dreizehnjährigem 

Nord-  _  ^  « 

deutsriier  Kampfe  den  Elementen  die  Erfüllung  einer  grossen  nationalen  Aufgabe  abgerungen 

Bund,  ^  o  o 

22.  Juni    hat.  Inder  lebendigen  und  werkthätigen  Theilnahme,  mit  welcher  die  Bevölkerung 
1869.  °  ° 

der  Deutschen  Küstengebiete  die  Entwickelung  des  Bundes  in  der  Richtung  un- 
serer maritimen  Interessen  begleitet  und  befördart,  habe  Ich  mit  freudiger  Genug- 
thuuu'T  den  Ausdruck  des  nationalen  Bewusstseins  erkannt,  welches  mit  wachsender 
Kraft  alleTheile  des  gemeinsamen  Vaterlandes  durchdringt  und  die  Keime,  welche 
wir  in  der  Bundesverfassung  gemeinschaftlich  gelegt  haben,  zur  Entwickelung 
bringt.  ^  Gern  gebe  Ich  Mich  daher  der  Zuversicht  hin,  dass  die  verbündeten 
Reo'ierungen  in  ihrem  Streben  nach  Befestigung  und  Vervollkommnung  der  gemein- 
samen Einrichtungen  auch  ferner  die  Ermuthigung  finden  werden  ,  welche  ihnen 
bisher  die  entgegenkommende  Förderung  ihrer  Bemühungen  von  Seiten  des 
Reichstags  gewährt  hat.  ^  Das  einmüthige  Zusammenwirken  der  verbündeten 
Regierungen  und  der  Volksvertretung  in  der  ihnen  obliegenden  gemeinsamen 
Arbeit  an  Deutschlands  Wohlfahrt  wird  mit  Gottes  Hülfe  auch  ferner,  wie  bi.sher, 
die  Zuversicht  stärken,  mit  welcher  Deutschland  auf  die  Erhaltung  und  Be- 
festigung seines  innern  wie  äusseren  Friedens  rechnet.  ^  In  der  Zuversicht, 
meine  Herren,  spreche  Ich  die  Hoffnung  aus,  Sie  im  nächsten  Jahre,  und  zwar 
bald  nach  Beginn  desselben,  an  dieser  Stelle  wieder  zu  begrüssen. 


No.  3889. 

DEUTSCHER  ZOLLVEREIN.    —Rede   zur   Eröffnung    des    Z  ol  1  parlam  e  n  ts  ,    im 
Königlichen  Auftrag    verlesen    durch    d  en  Präsid  en  ten   des  Bundeskanz- 
ler-Amts, Wirkl.  Geh.  Rath  Delbrück  am  S.Juni   1869.— 

No.  3889.  Geehrte  Herren  vom  Deutschen  Zollparlamente  ! 

Zollverein, 

3.  Juni  Seine  Maiestät  der  König  von  Preussen  haben  mir  den  Auftrag  zu  er- 

1869.  ^  J  ö 

theilen  geruht,  das  Deutsche  Zollparlament  im  Namen  der  zum  Deutschen  ZoU- 
und  Handels-Verein  verbundenen  Regierungen  zu  eröffnen.  ^  Seit  Sie  zum 
letzten  Male  hier  versammelt  waren ,  ist  die  Gesetzgebung  des  Zollvereins  in 
Mecklenburg ,  in  Lübeck  und  in  einem  Theile  des  Gebietes  von  Hamburg  in 
Wirksamkeit  getreten.  Mit  der  nahe  bevorstehenden  Einführung  dieser  Gesetz- 
"•ebung  in  anderen  Hamburgischen  und  in  einigen  Preussischen  Gebietstheilen 
wird  die  Abgrenzung  des  Zollgebietes  für  die  nächste  Zukunft  ihren  Abschluss 
erhalten.  Der  Verkehr  mit  dem  Freihafengebiete  Hamburgs  hat  jede  mit  den 
vorhandenen  Einrichtungen  vereinbare  Erleichterung  erfahren  und  wird  durch 
die  bereits  eingeleitete  Vervollkommnung  dieser  Einrichtungen  noch  weitere 
Erleichterungen  erhalten.  Die  Massregeln ,  welche  ,  gegenüber  diesen  Erleich- 
terungen ,  zur  Sicherung  der  gemeinschaftlichen  Zollgrenze  im  Freihafengebiete 
erforderlich  sind,  bilden  den  Gegenstand  einer  Vorlage,  welche  Ihrer  Berathung 
unterworfen  werden  wird.  ^  Dem  in  der  vorjährigen  Session  von  Ihnen,  wie 
von  den  Vereinsregierungen  anerkannten  Bedürfniss  einer  durchgreifenden  Revi- 
sion der  Zollgesetzgebung  soll  ein  neues  Vereins-Zollgesetz  gerecht  werden, 
dessen  Entwurf  Ihnen  vorgelegt   werden   wird.      Dieser  Entwurf  will  die  Zoll- 
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gesetzgebung  sowohl  materiell  durch  Vereinfachung  der  ZoUcontrolen  und  Er-  2]5j'iverefn 
leichterung  des  Abfertigungsverfahrens  der  stattgefundenen  Entwickelung  des  3.  Jujii 
Verkehrs  anpassen  ,  als  auch  formell  die  in  verschiedenen  Gesetzen  zerstreuten 
Bestimmungen  übersichtlich  zusammenfassen.  ^  Der  Entwurf  eines  Gesetzes 
über  die  Besteuerung  des  Zuckers  soll,  dem  von  Ihnen  ausgesprochenen  Wunsche 
gemäss ,  die  Zollsätze  für  den  ausländischen  Zucker  ohne  Rücksicht  auf  dessen 
Bestimmung  zur  Fabrikation  oder  zum  Verbrauch  regeln  und  die  Steuer  vom 
inländischen  Zucker  in  ein  richtiges  Vcrhältniss  zu  diesen  Zollsätzen  bringen. 
^  Die  Revision  des  Vereins-Zolltarifs  wird  wiederum  einen  Gegenstand  Ihrer 
Berathungen  bilden.  So  lebhaft  die  Vereinsregierungen  wünschen ,  durch  Zoll- 
befreiungen und  Zollermässigungen  den  Verkehr  zu  fördern  und  den  Verbrauch 
zu  erleichtern ,  so  gebieterisch  erheischt  die  Rücksicht  auf  den  Staatshaushalt 
die  von  solchen  Befreiungen  und  Ermässigungen  unzertrennlichen  Ausfälle  in 
den  Zolleinnahmen  durch  Erhöhung  dieser  Einnahmen  bei  anderen  Gegen- 
ständen auszugleichen,  f  Ein  Handels-  und  Zollvertrag  mit  der  Schweiz  wird 
Ihnen  zur  Zustimmung  vorgelegt  werden.  Sie  werden  die  Befriedigung  theilen, 
mit  welcher  die  Vereinsregierungen  den  Abschluss  der  wiederholt  versuchten 
Regelung  der  Verkehrsverhältnisse  zwischen  dem  Zollverein  und  einem  Nachbar- 
lande begrüsst  haben,  welches  durch  die  mannigfachsten  Beziehungen  mit 
Deutschland  verbunden  ist.  ^  Ein  Handels-  und  Schifffahrtsvertrag  mit  Japan, 
welcher  Ihnen  vorgelegt  werden  wird,  sichert  die  Rechte,  welche  ein  früherer 
Vertrag  nur  an  Preussen  gewährte ,  dem  Gesammtverein  und  verheisst  dem  in 
erfreulicher  Entwickelung  begriffenen  Verkehr  mit  diesem  Lande  weitere  Er- 
leichterungen. ^  Die  Aufgaben ,  zu  deren  Lösung  Ihre  Mitwirkung ,  geehrte 
Herren,  in  Anspruch  genommen  wird,  sind  wichtig  und  mannigfaltig.  Die  Ver- 
einsregierungen sind  gewiss ,  dass  Sie  an  die  Lösung  dieser  Aufgaben  mit  dem 
Ernste  und  der  Hingebung  treten,  welche  die  grossen  Ihnen  anvertrauten  Interessen 
der  Nation  erheischen  ,  und  dass  Ihre  Berathungen ,  getragen  von  dem  Bewusst- 
sein  der  Gemeinsamkeit  dieser  Interessen ,  dass  Gefühl  nationaler  Gemeinschaft 
kräftigen  werden.  ^  Und  so  erkläre  ich,  im  Namen  der  verbündeten  Regierun- 
gen, auf  Allerhöchsten  Präsidialbefehl ,  das  Parlament  des  Deutschen  Zollvereins 
für  eröffnet. 


No.  3890. 

DEUTSCHEB  ZOLLVEREIN.  —  Thronrede   zum   Schlüsse   des   Zollparlaments 

am  22.  Juni   1869.  — 

Geehrte  Herren  vom  Deutschen  Zollparlamente !  No.  3890. 

Zollverein, 

Ihrer  angestrengten  Thätigkeit  ist  es  gelungen,  dieBerathung  der  Ihnen    22.  Juni 

rr     *  T^       T  1869. 

von  den  verbündeten  Regierungen  gemachten  Vorlagen  in  kurzer  Zeit  zu  Ende 
zu  führen.  ^  Die  Handels-Verträge  mit  der  Schweiz  und  mit  Japan  haben  Ihre 
Zustimmung  erhalten.  Die  Einmüthigkeit,  mit  welcher  dieselbe  ertheilt  ist,  be- 
weist, dass  auch  Sie  in  diesen  Verträgen,  deren  einer  die  auf  nachbarlichen  Ver- 
hältnissen beruhenden  Beziehungen  des  mannigfaltigsten  täglichen  Verkehrs  zu 
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No.  3800.  erleichtern  bestimmt  ist,  während  der  andere  für  die  Schifffahrt  und  den  Handel 

Zollverein, 

22.  Juni    im  fernen  Osten  eine  breitere  Grundlaare  schafft,  weitere  Fortschritte  in  der  Aus- 

1869.  . 

bildung  der  internationalen  Beziehungen  des  Zollvereins  erkannt  haben.  ^  Mit 
nicht  minderer  Einmüthigkeit  haben  Sie  dem  Vereins-Zollgesetze  und  dem  damit 
in  Verbindung  stehenden  Gesetze  über  den  Schutz  der  Zollgrenze  im  Hamburger 
Freihafengebiete  Ihre  Genehmigung  gegeben.  Die  von  Ihnen  beschlossenen 
Abänderungen  beider  Gesetze  haben  die  Zustimmung  des  Bundesrathes  gefunden. 
Es  hat  den  verbündeten  Regierungen  zur  lebhaften  Befriedigung  gereicht ,  sich 
mit  Ihnen  sowohl  über  die  Richtungen ,  in  welchen  die  Zollgesetzgebung  des 
Vereins  der  Reform  bedurfte ,  als  über  die  Mittel ,  durch  welche  diese  Reform 
zur  Ausführung  zu  bringen  ist,  durchweg  in  vollem  Einverständniss  zu  finden. 
Ich  hoffe,  dass  das  wichtige  organische  Gesetz,  welches  an  die  Stelle  einer  dreissig 
Jahre  alten  Gesetzgebung  zu  treten  bestimmt  ist ,  in  befriedigender  und  dauern- 
der Weise  die  Anforderungen  vermitteln  werde,  welche  die  rasche  und  vielseitige 
Entwickelung  des  Verkehrs  und  die  finanziellen  Interessen  des  Vereins  an  die 
Zollverwaltung  zu  stellen  haben.  ^  Die  Aenderungen ,  welche  Sie  aus  Rück- 
sicht auf  eine,  für  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  des  Vereins  in  hohem  Grade 
wichtige  Industrie  in  dem  Gesetze  über  die  Besteuerung  des  Zuckers  beschlossen 
haben ,  entfernen  sich  nicht  von  den  Gesichtspunkten ,  welche  die  verbündeten 
Regierungen  bei  der  Vorlegung  dieses  Gesetzes  im  Auge  hatten.  Die  Besteuerung 
des  Zuckerverbrauchs  im  Ganzen  wird  eine  Ermässigung  und  die  Einnahme  des 
Vereins  aus  diesem  Verbrauche  wird  eine  Erhöhung  erfahren ,  welche  einen 
Theil  der,  in  den  letzten  Jahren  durch  zahlreiche  Zollbefreiungen  und  Ermässi- 
gungen veranlassten  Einnahme-Ausfälle  decken  wird.  5]  Die  Revision  des 
Vereins-Zolltarifs  ist  zu  Meinem  Bedauern  nicht  zum  Abschluss  gelangt.  Ich 
gebe  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass  die  Verschiedenheit  der  Meinungen  über  die 
finanziellen  Aufgaben  des  Vereins,  welche  diesen  Abschluss  verhindert  hat,  mit 
der  Zeit  ihre  Ausgleichung  finden  werde ,  und  Ich  entlasse  Sie ,  geehrte  Herren, 
mit  dem  Wunsche  und  der  Zuversicht ,  dass  auch  in  diesem  Jahre  Ihre  Ver- 
einigung dazu  beigetragen  habe,  das  Band  zu  befestigen,  welches  die  gemeinsamen 
Institutionen  um  alle  Deutschen  Länder  knüpfen. 
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No.  3891. 

OESTERREICH.  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 
Kürperschaften  des  Reiches  vorgelegten  „Cor  res  pon  d  enzen"  des  K.  K. 
gemeinsamen    Ministeriums    des    Aeussern  (No.  3).     Vom   November    1868 

bis  Juli   1869.   — 

Die  Kürze  des  seit  der  letzten  Sitzung  der  Delegationen  verflossenen o^;|;.p^,^^i|.-,,^ 
Zeitraumes  wird  es  hinreichend  erklären,  wenn  das  gemeinsame  Ministerium  des  ^l^l 
Aeussern  den  Mittheilungen,  welche  es  im  Jahre  1868  vor  diese  hohen  Körper- 
schaften bei  deren  zweimaligem  Zusammentritt  gebracht  hat,  diesesraal  einen 
weniger  umfangreichen  Rechenschaftsbericht  anreiht.  Auch  in  den  Docuraenteu 
der  o'egenwärtigen  Vorlage  werden  jedoch  die  hohen  Delegationen  den  Beweis 
nicht  vermissen,  dass  die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  der  Monarchie 
der  Aufgabe  treu  geblieben  ist,  überall,  wohin  ihr  Einfluss  reicht,  für  die  Erhal- 
tung und  Sicherung  des  Friedens  ebenso  ,  wie  für  die  Wahrung  der  Interessen 
der  Monarchie  zu  wirken,  f  Das  gemeinsame  Ministerium  des  Aeussern  glaubt 
übrigens  nur  einer  moralischen  Nothwendigkeit  zu  gehorchen  ,  indem  es  der 
Würdigung  der  Delegationen  vor  Allem  einige  Bemerkungen  unterzieht,  zu 
welchen  gerade  die  von  ihm  eingeführte  üebung  periodischer  öffentlicher  Rechen- 
schaftsvorlagen und  die  dadurch  entstandenen  Eindrücke  ihm  Veranlassung 
bieten.  <(|  Es  ist  Thatsache ,  dass  das  Oesterreichisch-Ungarische  „Rothbuch" 
unter  den  Gegenständen  der  politischen  Discussion  in  jüngster  Vergangenheit 
seine  eigene  Stelle  behauptet.  Vielfach  als  ein  dankenswerther  Fortschritt 
begrüsst,  hat  unser  Appell  an  die  Oeffentlichkeit  doch  in  einigen  Theilen  des  Aus- 
landes ein  keineswegs  wohllautendes  Echo  hervorgerufen.  In  einem  Theile  der 
ausländischen  Presse  ist  das  Rothbuch  die  Zielseheibe  lebhafter  Angrifl'e  gewesen, 
und  eine  mitunter  leidenschaftliche  Kritik ,  wenn  sie  an  dem  Inhalte  der  raitge- 
theilten  Schriftstücke  sich  nicht  zu  üben  vermochte,  hat  sich  mit  um  so  grösserer 
Heftigkeit  gegen  die  Thatsache  der  geschehenen  Veröffentlichung  gewendet.  Ja 
sie  hat  in  dem  blossen  Umstände,  dass  wir  aus  dem  Schweigen  der  Cabinets- 
Politik  herausgetreten  sind  ,  eine  Absichtlichkeit  erkennen  wollen  ,  die  an  dem 
Ernste  und  der  Aufrichtigkeit  unserer  friedlichen  Sprache  zu  zweifeln  berechtige. 
In  einigen  wenigen  Fällen  haben  sich  auswärtige  Regierungen  mit  Reclamationen 
gegen  einzelne  Stellen  des  Rothbuches  offen  an  uns  gewendet.  Wo  dies  ge- 
schehen, sind  befriedigende  Erläuterungen  ebenso  loyal  gegeben  als  entgegen- 
genommen worden,  und  keine  verstimmenden  Eindrücke  zurückgeblieben.  Nicht 
selten  hat  dagegen  die  Kaiserliche  und  Königliche  Regierung  den  Angriffen  pub- 
licistischer  Organe  des  Auslandes  sich  ausgesetzt  gesehen,  ohne  dass  ihr  im 
diplomatischen  Verkehre  Gelegenheit  zur  Widerlegung  der  erhobenen  Beschul- 
digungen geboten  worden  wäre.  In  solcher  Lage  hat  sie  im  Gefühle  ihrer 
Würde  zwar  sich  jedesmal  enthalten ,  ihrerseits  zu  officiellen  Beschwerden  über 
Anfeindungen  in  der  Tagespresse  sich  herbeizulassen  ,  aber  sie  hat  nicht  ver- 
säumt ,  ihre  Vertreter  mit  den  nöthigen  Instructionen  zu  versehen  ,  um  bei  jeder 
vorkommenden  Veranlassung  die  gegen  ihr  Verfahren  gerichteten  unbegründeten 
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No.  3891.  Vorwürfe  abwehren  zu  können,      f]  Jedenfalls  glaubt  aber  das  Ministerium  des 

Oeslerreich,  .  t      -ri  i.   n 

J"''  Aeussern  nicht,  dass  es  sich  um  dieser  Vorgänge  willen  die  Jbrage  zu  stellen 
habe,  ob  die  erwähnte  Uebung  beibehalten  oder  fallengelassen  werden  solle. 
Mit  Befriedigung  darf  es  constatiren  ,  dass  innerhalb  der  Oesterreichiseh-Ungari- 
schen  Monarchie  ungeachtet  des  durch  einen  Theil  der  Auslandspresse  erregten 
Sturmes  nicht  eines  unter  den  Organen  der  öffentlichen  Meinung  sich  für  einen 
Verzicht  auf  die  Praxis  öffentlicher  Darlegung  des  Ganges  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten ausgesprochen  hat.  Es  scheint  in  der  allgemeinen  Ueberzeugung 
festzustehen ,  dass  die  Vortheile  dieser  der  Oeffentlichkeit  gemachten  Concession 
die  Nachtheile,  deren  Vermeidung  auch  der  grössten  Vorsicht  nicht  immer 
gelingen  mag,  überwiegen.  Vor  Allem  aber  wird  das  gemeinsame  Ministerium 
in  dieser  Beziehung  die  vollste  Beruhigung  aus  der  Wahrnehmung  schöpfen 
dürfen,  dass  seine  Vorlagen  von  den  hohen  Delegationen  mit  ungetheilter  Aner- 
kennuno- als  vollgültige  Beweise  des  friedlichen  und  versöhnlichen  Geistes  seines 
Wirkens  betrachtet  worden  sind,  wiewohl  die  Delegirten  der  Parlamente  beider 
Reichstheile  sicher  entschiedene  Vertreter  und  wachsame  Hüter  der  unberechen- 
bar grossen  Interessen  sind ,  die  sich  an  die  Bewahrung  des  Friedens  knüpfen. 
^  Das  Ministerium  des  Aeussern  wird  daher  zwar  gerne  die  Sorgfalt  verdoppeln, 
die  zur  Schonung  vorhandener  Empfindlichkeiten,  selbst  wenn  diese  das  erlaubte 
Mass  überschreiten,  dienen  mag,  aber  es  glaubt  nicht  der  Aufgabe  entsagen  zu 
müssen,  den  Delegationen  ,  deren  Vertrauen  ihm  Bedürfniss  ist,  einen  die  Rich- 
tungen seiner  Thätigkeit  kennzeichnenden  Einblick  in  seine  Geschäftsführung 
zu  gewähren. 

An  der  Spitze  der  nachfolgend  mitgetheilten  Actenstücke  erscheinen, 
wie  billig,  diejenigen  Verfügungen ,  durch  welche  die  den  gegenwärtigen  staats- 
rechtlichen Verhältnissen  der  Monarchie  entsprechenden  Aenderungen  in  der 
Titulatur  des  Kaisers  und  Königs,  sowie  in  der  Bezeichnung  der  unter  dem 
Scepter  Seiner  Majestät  verfassungsmässig  vereinten  Königreiche  und  Länder 
festgestellt  und  in  den  internationalen  Verkehr  eingeführt  worden  sind  ).  Von 
analoger  Bedeutung  ist  die  Anmeldung  der  neuen  für  die  Handelsmarine  der 
Oesterreiohisch-Ungarischen  Monarchie  laut  der  Allerhöchsten  Verfügung  vom 
18.  Februar  1.  J.  angenommenen  Flagge. 

Uebergehend  zu  den  in  letzter  Zeit  zwischen  den  Cabineten  stattge- 
habten Verhandlungen,  unter  welchen  die  unerwartet  hervorgetretene  Differenz 
zwischen  der  ottonianischen  Pforte  und  Griechenland  die  denkwürdigste  Stelle 
einnimmt,  legt  das  gemeinsame  Ministerium  eine  Auswahl  der  wichtigeren 
Correspondenzstücke  vor,  welche  sich  auf  seine  Mitwirkung  zur  Verhütung  des 
cfrohend  gewordenen  Conflictes  im  Orient  beziehen.  Angesichts  der  plötzlichen 
Gefahr,  welche  in  dem  Abbruche  der  diplomatischen  Verbindungen  zwischen  der 
Türkei  und  Griechenland  und  in  dem  Ultimatum  der  Pforte  ihren  Ausdruck 
fand,  erhielt  Europa  glücklicher  Welse  den  Beweis,  dass  seine  grossen  Mächte 
sämratlich  in  dem  Wunsche  der  Erhaltung  des  Friedens  zusammenstimmten ,  ja 
dass  keine  derselben  geneigt  war,   der  andern  den  Ruhm  grösserer  Friedensliebe 
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ZU  überlassen.  Je  nach  ihrer  Stellung  zur  Sache  waren  sie  sämmtlich  bestrebt,  (jNo.^^sor^ 
bald  in  Athen  ,  bald  in  Constantinopel  ihren  mässigenden  Einfluss  walten  zu  ^^f^ 
lassen,  und  die  Oesterreichisch-Ungarische  Regierung  —  weit  entfernt  den 
ungerechten  Vorwurf  zu  verdienen ,  dass  sie  den  entstandenen  Zwist  zu  nähren 
gesucht  habe  —  wünschte  sich  Glück  ,  an  diesem  heilsamen  Wettstreit  Antheil 
nehmen  zu  können.  ^  Der  Erfolg  hat  dem  Zusammenwirken  der  Mächte  nicht 
gefehlt ,  und  die  allgemeine  Stimme  hat  der  Pariser  Conferenz  das  Verdienst 
zuerkannt ,  dass  sie ,  einerseits  die  von  der  Regierung  des  Sultans  angerufenen 
völkerrechtlichen  Grundsätze  mit  Nachdruck  schirmend,  andererseits  das  Ehrge- 
fühl  und  die  Würde  des  hellenischen  Königreiches  sorgfältig  achtend  ,  einer  in 
ihren  Folgen  unberechenbaren  Katastrophe  zur  guten  Stunde  zuvorgekommen  ist. 
^  Durch  die  vereinten  Bemühungen  der  Mächte  ist  sonach  das  im  Osten  Europa's 
heraufgestiegene  Gewitter  abgelenkt  worden  und  an  keinem  anderen  Punkte  sind 
Verwickelungen  eingetreten,  welche  auf  die  bestehenden  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen zwischen  den  verschiedenen  Cabineten  einen  störenden  Einfluss  hätten 

ausüben  können. 

Mit  lebhaft  empfundener  Genugthuung  darf  im  Gegentheile  das  Ministe- 
rium des  Aeussern  hervorheben ,  dass ,  wenn  die  Wiederherstellung  guter  und 
herzlicher  Gefühle  zwischen  Nationen,  welche  der  Gang  der  Geschichte  und  die 
Erbschaft  früherer  Zeiten  in  feindliche  Lager  gestellt  hatte,  zu  den  werth  vollsten 
Friedenspfändern  gehört,  die  jüngstverflossene  Epoche  in  dieser  Beziehung  durch 
einen  erfreulichen  Fortschritt  bezeichnet  ist.  Ein  Austausch  offenkundiger 
Zeichen  gegenseitiger  Sympathie  und  Hochachtung  hat  zwischen  den  Herrschern 
Oesterreich-Ungarns  und  Italiens  stattgefunden ,  die  Regierungen  beider  Länder 
haben  in  ihren  vielfachen  Geschäftsberührungen  stets  den  Geist  freundlichsten 
Entgegenkommens  bethätigt ,  und  auf  beiden  Seiten  begünstigt  die  öffentliche 
Meinung  eine  Annäherung,  die  sich  zwischen  den  Betheiligten  im  Wunsche  auf- 
richtiger Versöhnung  und  guter  Nachbarschaft,  wie  im  Gefühle  des  geraeinsamen 
Friedensbedürfnisses  vollzogen  hat. 

An  den  aus  den  früheren  Vorlagen  bekannten  Gesichtspunkten,  wonach 
die  Kaiserliche  und  Königliche  Regierung  ihr  Verhältniss  zu  Preussen  und  zu 
den  Süddeutschen  Staaten  beurtheilt ,  hat  das  Ministerium  des  Aeussern  auch 
gegenwärtig  nichts  zu  ändern.  Als  in  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  die 
Eventualität  der  Errichtung  eines  Deutschen  Südbundes  die  Meinungen  in  Deutsch- 
land wieder  lebhafter  beschäftigte ,  fühlte  sie  sich  aufgefordert ,  zur  Richtschnur 
für  die  Sprache  ihrer  Vertreter  von  neuem  zu  constatiren  ,  dass  ihr  Interesse  an 
den  in  Deutschland  offen  gebliebenen  Fragen  in  dem  Wunsche  der  Aufrecht- 
haltung eines  den  allgemeinen  Frieden  nicht  gefährdenden  Zustandes  begründet 
sei ,  während  sie  im  Uebrigen  Angesichts  dieser  Fragen  den  Standpunkt  voll- 
ständiger Enthaltung  einnimmt. 

Da  über  die  Haltung,  welche  die  Kaiserliche  und  Königliche  Regierung 
Angesichts  der  zwischen  Frankreich  und  Belgien  entstandenen  Differenz  beobachtet 
hat,  manche  ungenaue  Nachrichten  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen  und  in  ver- 
schiedenem Sinne  erörtert  worden  sind,  so  dürften  die  hohen  Delegationen  es 
nicht  ohne  Interesse  finden ,   die   authentischen  Aufklärungen  zu  kennen,   welche 
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J"!'      völlig  unbetheiligten  Hof  zu  richten  veranlasst  gewesen  ist. 

Das  gemeinsame  Ministerium  legt  schliesslich  den  hohen  Delegationen 
einige  Actenstücke  vor,  welche  seinen  früheren  Mittheilungen  über  den  Stand 
unserer  Beziehungen  zu  dem  Römischen  Hofe  zur  Fortsetzung  dienen.  ^  In  der 
Lage,  welche  durch  die  Oesterreichischen  confessionellen  Gesetze  und  durch  die 
Päpstliche  Allocution  am  22.  Juni  v.  J.  geschaffen  wurde,  hatte  das  Ministerium 
des  Aeussern  zwar  keine  auf  bestimmte  Zwecke  gerichtete  Unterhandlungen  mit 
der  Curie  zu  führen.  Vielmehr  war  es  einfach  berufen,  in  Rom  für  das  Ver- 
fassungsrecht und  die  Unabhängigkeit  der  staatlichen  Gesetzgebung  Oesterreich- 
Ungarns  einzustehen.  Nichtsdestoweniger  blieben  dort  wichtige  Aufgaben  zu 
erfüllen,  und  der  Werth,  welcher  hicrseits  auf  eine  glückliche  Lösung  dieser  Auf- 
gaben gelegt  wird,  wurde  dadurch  bekundet,  dass  eine  Wiederbesetzung  des 
durch  den  Tod  des  Grafen  Crivelli  erledigten  Postens  eines  Botschafters  bei  dem 
h.  Stuhle  ohne  langes  Zögern  erfolgte.  Es  erschien  nöthig,  in  Rom  weder 
Täuschungen  über  die  Festigkeit  des  von  der  Regierung  des  Kaisers  und  Königs 
behaupteten  Standpunktes  obwalten  zu  lassen  ,  noch  der  Missdeutung  ausgesetzt 
zu  bleiben,  als  ob  diese  Regierung,  von  feindseliger  Gesinnung  gegen  die  Kirche 
beseelt,  das  grosse  Interesse  nicht  zu  würdigen  verstehe,  welches  jeder  Staat  an 
der  Erhaltung  ungestörten  Einklangs  zwischen  den  kirchlichen  und  weltlichen 
Gewalten  zu  nehmen  hat.  In  welchem  Geiste  die  zu  diesem  Zwecke  dem  neuen 
Botschafter  sowohl  beim  Antritt  seines  Amtes ,  als  im  späteren  Verlaufe  der 
Ereignisse  ertheilten  Instructionen  abgefasst  wurden  ,  und  in  welcher  Richtung 
er  denselben  gemäss  seine  Thätigkeit  entfaltete  ,  geht  aus  beifolgenden  Beleg- 
stücken hervor.  Eine  unbefangene  Beurtheilung  der  allgemeinen  Sachlage  dürfte 
jede  weitere  Bemerkung  darüber  als  überflüssig  erscheinen  lassen ,  dass ,  wie 
erwähnt,  zur  Einleitung  irgend  welcher  specieller  Verhandlungen  mit  dem 
Römischen  Hofe  keine  Veranlassung  geboten  war. 

Da  es  endlich  für  alle  Regierungen  der  civilisirten  Welt  eine  Frage 
von  hoher  Bedeutung  ist,  welche  Stellung  sie  gegenüber  dem  von  Seiner  Heilig- 
keit Pius  IX,  nach  Rom  berufenen  Concil  einzunehmen  haben  werden ,  und  da 
die  öffentliche  Meinung  an  allen  diese  Frage  berührenden  Vorgängen  ein  vollbe- 
rechtigtes Interesse  nimmt,  so  zögert  das  Kaiserliche  und  Königliche  Ministerium 
nicht,  eine  Darlegung  der  in  dieser  Sache  vorläufig  von  ihm  erfassten  Gesichts- 
punkte mitzutheilen ,  zu  welcher  eine  Anfrage  der  Königlich  Bayerischen  Regie- 
rung ihm  Veranlassung  geboten  hat.  Das  Ministerium  des  Aeussern  hat,  bevor 
es  in  dieser  Weise  sich  vernehmen  Hess,  sich  der  Zustimmung  sowohl  desMinister- 
rathes  für  die  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  als  des  König- 
lich Ungarischen  Ministeriums  versichert. 
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No.  3892  [6.] 

OESTERREICH.  —  Min.   d.   Ausw.    an  den  K.  K.   Gesandten  in  Berlin.  —  Die 
durch  das  Eothbuch  in  Berlin  hervorgerufene  Missstimmung.  — 

[A  U  s  z  u  g.] 

Ofen,  2.  December  1868. 
Während  in  den  letzten  Tagen   fast  die  «jesammte  Preussische  Presse,  J^'*,  3892 

°  ö  '  Uesterreicn, 

und  zwar  die  unabhängigen  Blätter  kaum  mit  grösserer  Erregtheit  als  die  von  ^igeg'"^' 
der  Regierung  beeinflussten,  die  „Wiener  Regierung"  ihre  plötzliche  Ungunst 
haben  empfinden  lassen,  entnehme  ich  aus  Euer  Excellenz  neuesten  Telegrammen, 
dass  auch  der  die  Politik  Preussens  leitenden  Personen  eine  auffallende  Ver- 
stimmung uns  gegenüber  sich  bemächtigt  habe,  und  die  Aufmerksamkeit  der 
Berliner  politischen  Kreise  nicht  in  geringem  Grade  den  Symptomen  dieser  Un- 
zufriedenheit sich  zuwende.  Es  ist  Ihre  Meinung ,  dass  wir  diese  Aufwallungen 
ruhig  vorübergehen  lassen  sollen ,  und  ich  habe  Ihnen  bereits  meine  Ueberein- 
stimmung  hiermit  zu  erkennen  gegeben.  Nichtsdestoweniger  fühle  ich  das  Be- 
dürfniss,  mich  gegen  Sie  über  diese  sehr  beklagenswerthe  Erscheinung  und  deren 
präsumtive  Ursachen  mit  der  grössten  Offenheit  auszusprechen.  ^  Zwar  das 
Geplänkel  in  der  Presse  ist  es  nicht',  welches  meine  Feder  in  Bewegung  setzt. 
Man  wird  in  Berlin  sich  bereits  überzeugt  haben  ,  dass  diesesmal  in  Wien  ,  wie 
im  ganzen  Reiche,  die  Organe  der  öffentlichen  Meinung  mit  vollster  Spontaneität 
und  mit  grösster  Einmüthigkeit  sich  zusammengefunden  haben ,  um  so  vollkom- 
men grundlose  Angriffe  auf  die  Politik  der  Regierung  des  Kaisers  und  Königs 
zurückzuweisen.  Ich  bin  in  der  That  nicht  in  dem  Falle,  für  die  aufgenöthigte 
Abwehr  in  der  Publicistik  sorgen  zu  müssen ,  sondern  ich  habe  nur  dahin  zu 
wirken ,  dass  der  gerechte  Eifer  der  freiwilligen  Vertheidiger  die  Schranken  der 
Mässigung  nicht  überschreite.  Aber  da  Euer  Excellenz  mir  sagen ,  dass  man 
auch  an  oberster  Stelle  den  gegen  uns  herrschenden  Unmuth  nicht  verhehle,  so 
darf  ich  es  nicht  darauf  ankommen  lassen,  dass  man  unser  Schweigen  als  Be- 
weis der  Gleichgültigkeit  betrachte ,  vielmehr  muss  ich  wünschen  ,  dass  Sie  bei 
vorkommenden  Anlässen  mit  Nachdruck  den  augenfälligen  Ungrund  der  Beschul- 
digungen, die  man  auf  uns  häufen  will,  betonen.  ^  Sprechen  wir  also  von  dem 
„Rothbuche",  nachdem  es  einmal  diese  Verüfffcntlichung  ist,  welche  in  Berlin 
ein  so  reichlich  überffiessendes  Mass  von  übler  Laune  erzeugt  zu  haben  scheint. 
^  Man  spricht  und  schreibt,  als  werde  das  Rothbuch  von  uns  herausgegeben 
um  des  Vergnügens  willen ,  unsere  Nachbarn  zu  necken.  Nichts  ist  irriger. 
Wenn  irgend  eine  Regierung ,  so  ist  die  unsrige  zu  einer  Pnblication  dieser  Art 
genöthigt,  ja  sie  kann  sich  einer  solchen  weniger,  als  irgend  eine  andere  Regie- 
rung entschlagen.  Unsere  auswärtige  Politik  wird  nicht  in  vollzähligen  Parla- 
menten discutirt,  sondern  in  den  Delegationen ,  deren  Bedeutung  in  der  dualisti- 
schen Verfassung  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann  ,  die  sich  aber 
geschäftlich  nur  vor  die  trockene  Aufgabe  der  Prüfung  der  Budgets  des  Kriegs 
und  desAeussern  gestellt  finden.  Es  ist  unmöglich,  diesen  Körperschaften  einen 
wirklichen  Einblick  in  die  Führun"  der  auswärtigen  Politik  vorzuenthalten.     Es 
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No.  3892    bleibt  Pflicht  des  Ministers,  die  Beziehungen  zu  den  fremden  Mächten  mit  Vor- 

Oeslerreicn,  " 

2-  Decbr.  gicht  Und  mit  aller  denkbaren  Schonung  der  ihm  anvertrauten  hohen  Interessen 
zu  behandeln ,  aber  der  Minister  glaube  nicht ,  dass  die  Kunst ,  mit  orakelhaften 
Wendungen  nichts  zu  sagen ,  zur  Befriedigung  der  Vertreter  der  beiden  Reichs- 
hälften hinreiche.  Wer  unsere  Verhältnisse  kennt,  weiss,  dass  eine  ernsthafte 
Grundlage  für  das  Votum  der  Delegationen  nothwendig  ist,  und  nur  vom  Ge- 
sichtspunkte dieses  Bedürfnisses  muss  ein  billiges  Urtheil  über  das  Rothbuch 
ausgehen.  Ein  Spiel  ist  diese  Publication  nicht,  auch  nicht  ein  diplomatisches 
Hülfsmittel ,  sondern  sie  entspricht  einem  vorhandenen  und  ehrlich  anerkannten 
Erfordernisse  unserer  eigenthümlichen  Verfassungsverhältnisse.  Wir  vi^erden 
uns  übrigens  sicher  nicht  beklagen,  wenn  andere  Regierungen  ebenso  offen,  wie 
wir ,  die  leitenden  Gedanken  ihrer  Politik  aussprechen  und  dieses  Bekenntniss 
ebenso  vollständig  documentiren.  ^  So  viel  vom  Rothbuch  im  Allgemeinen. 
In  welchen  einzelnen  Punkten  soll  dasselbe  nun  aber  der  Preussischen  Regierung 
ein  Recht  gegeben  haben,  über  Verletzung  schuldiger  Rücksichten  zu  klagen? 
^  Die  an  die  Rumänische  Regierung  gerichteten  energischen  Abmachungen  muss- 
ten  wir  an  die  Oeffentlichkeit  bringen.  Es  vv^aren  besonders  auch  die  Länder 
der  Ungarischen  Krone,  welchen  wir  diese  Genugthuung  schuldeten.  Wenn 
dabei  auch  auf  die  Politik  des  Landes ,  welchem  Fürst  Carl  durch  seine  Geburt 
angehört,  einige  Streiflichter  gefallen  sind,  so  wird  wohl  überhaupt  kein  politi- 
scher Bericht  aus  Bukarest  die  Fäden  ,  die  zwischen  dieser  Stadt  und  Berlin  ge- 
zogen sind,  ignoriren  dürfen.  Wir  haben  uns  nicht  mit  Conjecturen  befasst, 
sondern  Thatsachen  constatirt.  Vielleicht  hätten  wir  in  einem  Berichte  des 
Freiherrn  von  Eder  die  Stelle,  die  von  einer  persönlichen  Einwirkung  des  Königs 
von  Preussen  spricht ,  unterdrücken  können ,  aber  auch  bei  der  sorgfältigsten 
Sichtung  des  Materials  kann  es  geschehen,  dass  hie  und  da  eine  wünschenswerthe 
Emendation  des  Textes  unterbleibt.  Will  man  sich  über  die  Depesche  an  den 
Grafen  Kälnoky  beklagen,  worin  wir  unsere  Bereitwilligkeit  aussprechen,  wegen 
des  Orients  mit  Preussen  Verständigung  zu  pflegen  ,  zugleich  aber  den  Mangel 
an  Gegenseitigkeit  in  dieser  Beziehung  constatiren?  Legt  Preussen  nicht  Werth 
auf  den  öff"entlichen  Ausdruck  jener  Bereitwilligkeit ,  so  muss  uns  doch  wenig- 
stens unbenommen  sein  ,  die  Nichtigkeit  des  Geredes  zu  zeigen  ,  als  ob  es  blos 
von  uns  abhänge,  im  Oriente  den  vollsten  Einklang  zwischen  den  Bestrebungen 
der  Norddeutschen  Macht  und  den  unserigen  zu  erhalten.  ^  Aber  der  Sympa- 
thien Süddeutschlands  haben  wir  uns  förmlich-  und  feierlich  belobt !  Verletzt 
auch  dies  in  Berlin ,  so  muss  ich  entgegnen  ,  dass  wir  im  Prager  Frieden  zwar 
auf  jede  Einmischung  in  Deutsche  Verfassungsangelegenheiten  verzichtet  haben, 
dass  aber  nicht  nur  das  Recht  uns  geblieben  ist,  Sympathien  zu  cultiviren ,  wo 
wir  sie  finden,  sondern  man  uns  kraft  jenes  Vertrages  auch  erlauben  muss,  gerade 
auf  selbständige  Gesinnungsäusserungen  der  Süddeutschen  Staaten  aus  Gründen 
des  eigenen  Interesses  Werth  zulegen.  Hätten  wir  aus  Norddeutschland  übrigens 
ähnliche  Berichte  über  Theilnahme  der  dortigen  Bevölkerungen  an  unserer  Ver- 
fassungsentwickelung erhalten ,  wir  würden  sie  sicher  ebenso  gerne  der  Oeff'ent- 
lichkeit  übergeben  haben.  ^  Aufrichtig  gesprochen ,  Graf  Bismarck  hat 
einst    gesagt,     die    Norddeutsche    Verfassung    sei    für    die  Süddeutschen    „zu 
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liberal",  es  kann  also  nicht  in  seinem  Sinne  liegen,  uns  vorzuwerfen,  dass  wir  '^^'•^-^^soa.^ 
aus  dem  Liberalismus  unserer  Institutionen  politisches  Capital  schlagen  wollen.  '  jggg'*''' 
^  Nun  bleibt  noch  die  Nordschleswig'sche  Sache  übrig.  In  diesem  letzten 
Punkte,  ich  muss  es  gestehen,  sind  die  Anschuldigungen  der  Preussischen  Presse 
hier  mit  wahrer  Entrüstung  aufgenommen  worden ,  denn  sie  schieben  uns  uner- 
klärlicher Weise  das  directe  Gegentheil  von  dem  unter,  was  das  Rothbuch  wirk- 
lich gesagt  hat.  Dänemark  könnte  sich  eher  darüber  beschweren ,  dass  wir  der 
Berücksichtigung  strategischer  Verhältnisse ,  obwohl  der  Prager  Vertrag  nicht 
davon  spricht,  das  Wort  geredet  haben,  in  Preussischem  Munde  aber  sind  Declama- 
tionen  über  unsere  höchst  bescheidene  und  für  Preussen  wohlmeinende  Aensserung 
so  ungerecht  als  möglich,  sie  sind  es  doppelt,  nachdem  Graf  Bismarck  so  lauterklärt 
hat,  dass  in  dieser  Angelegenheit  allein  und  ausschliesslich  Oesterreich  berech- 
tigt sei ,  gegenüber  Preussen  das  Wort  zu  ergreifen.  ^  Der  ganze  Horizont, 
der  die  Depeschen  des  Rothbuchs  umfasst,  zeigt  also  für  Preussen  keinen  schwar- 
zen Punkt.  Was  das  Rothbuch  sagt,  verdient  von  dort  aus  keinen  Vorwurf. 
Wohl  aber  hätte  die  Zurückhaltung  Anerkennung  verdient,  mit  welcher  es  über 
Vorgänge  schweigt,  von  deren  öffentlicher  Besprechung  eine  verstimmende  Ein- 
wirkung in  Berlin  vorhergesehen  werden  durfte.  ^  Ich  hoffe  mit  Ihnen,  dass 
das  öff'entlicheUrtheil  in  Preussen  die  Stimmungen,  die  wir  zu  constatiren  hatten, 
bald  überwunden  haben  werde.  Ihre  Sprache  wird  dazu  beitragen ,  wenn  Sie, 
so  oft  sich  dazu  Gelegenheit  bietet,  hervorheben  werden,  dass  man  bei  uns  zwar 
die  in  Berlin  entstandenen  Eindrücke  tief  bedauert ,  aber  es  unbegreiflich  findet, 
wie  es  irgend  möglich  war,  dass  das  Oesterreichisch-Ungarische  Rothbuch  Nr,  2 
sie  hervorrufen  konnte.     ^   Empfangen,  etc. 

Beust. 


Der  Gleichartigkeit  des  Gegeustandes  halber  möge  hier  eine  Aeusserung  einge-    No.  3892. 

Preussen, 
schaltet    werden,    welche    der    Kanzler    des    Norddeutschen    Bundes,    in  Veran-    22.  April 

lassung  einer  von  dem  Abgeordneten  Twesten  ausgegangenen  Anregung,  in  der  Sitzung 
des  Reichstages  vom  22.  April  1869  über  die  Zweckmässigkeit  regelmässiger  officieller  Ver- 
öftentlichnngen  von  diplomatischen  Actenstücken  abgegeben  hat. 

Graf  Bismarck  (nach  dem  stenographischen  Berichte) :  „Der  Herr  Vorredner 
hat  den  Bundesregierungen  eine  ziemlich  schwierige  Aufgabe  zugemuthet,  eine  Aufgabe  mehr 
parlamentarischer  als  diplomatischer  Natur.  Wenn  manche  andere  Regierungen  die  Ge- 
wohnheit haben,  eine  gewisse  Anzahl,  gewöhnlich  einen  sehr  geringen  Theil  der  Actenstiicke, 
welche  durch  ihre  Büreaux  geben  ,  zu  publiciren  ,  so  werden  sie  dazu  ,  meiner  Ueberzeugung 
nach,  wesentlich  durch  ein  parlamentarisches  Bedürfniss  geleitet:  in  England,  in  Frankreich, 
in  Italien  ,  in  Oesterreich  ;  —  was  die  Kaiserlich  Türkische  Regierung  veranlasst  hat ,  dieses 
mir  zufällig  gerade  vorliegende  Rothe  Buch  zusammenzustellen  (Heiterkeit),  habe  ich  noch 
nicht  ersehen  ;  es  ist  mir  heute  zugegangen.  Es  wird  dort  also  jedenfalls  auch  eine  Aus- 
nahme von  der  von  mir  eben  behaupteten  Regel  stattfinden ,  dass  bloss  ein  parlamentarisches 
Bedürfniss  vorwalte  (Heiterkeit).  Im  Uebrigen  aber  kann  ich  den  Deutschen  Parlamenten 
und  insbesondere  dem  Reichstage,  nur  Dank  sagen,  dass  sie  bisher  eine  ähnliche  Leistung 
von  ihren  Regierungen  nicht  gefordert  haben.  Sie  würden  uns  das  Geschäft  und  sich  selbst, 
glaube  ich  ,  das  Budget  erschweren  ,  wir  würden  eine  solche  doppelte  Buchführung ,  wie  sie 
dazu  erforderlich  werden  würde ,  kaum  leisten  können ,  ohne  unsere  Arbeitskräfte  zu  ver- 
mehren. Ich  würde  genöthigt  sein ,  über  denselben  Gegenstand  zweierlei  Depeschen  zu 
schreiben,  einmal  solche,  die  wirklich  in  der  Diplomatie  ihre  praktische  Geltung  haben  sollen, 
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No.  3892.   und    dann    solche,    die   ich  beabsichtige  zu  veröffentlichen  (Heiterkeit),   und  es   wäre  das 
'2'2"Ap'i-i'l'  nicht  bloss  eine  ausnahmsweise  Vorliebe  für  Heimlichkeiten  von  meiner  Seite,  sondern  es 
1869.      geschieht  dies  ohne  Zweifel  überall.     Ich  würde  sogar  noch  weiter  gehen  müssen;  ich  würde 
manche  Depeschen  für  die  Ocffentlichkeit  zu  schreiben  haben,   die  ich   sonst  gar  nicht  ge- 
schrieben haben  würde,  weil  ich  sie  für  das  eigentliche  Geschäft  für  überflüssig  hielte.     Ich 
würde  dies  namentlich   dann  thun  müssen  ,   wenn  ich  mich  durch  Herstellung  und  parlamen- 
tarische Veröffentlichung  amtlicher  Actenstücke ,  sei  es  mit  der  Presse  überhaupt,  sei  es  mit 
anderen  Regierungen,   die  diese  Aufgabe  für  die  ihrige  halten  ,  auf  einen  Wetteifer  in  agita- 
torischer Pressthätigkcit  einlassen  wollte.     Ich  habe,   wie  Ihnen  Allen  bekannt  sein  wird, 
starke  Aufforderung  dazu  gehabt,   und  ich  will  nicht  sagen,  aus  welchen  Gründen  ich  es  ver- 
schmäht habe,    mich  auf  solchen  Wettlauf  einzulassen.      Ich  glaube  auch  nicht,   dass  die 
Regierungen ,    die  nach  dieser  Seite  hin  das  parlamentarische  Auditorium  und  das  diplo- 
matische Handwerkszeug  missbrauchen  als  Sprachrohr,  um  Dinge  zu  veröffentlichen,  zu  denen 
man  sonst  die  uneingestandene  Presse  benutzt ,   dass  die  schwerlich  sehr  erbaut  sein  werden 
von  den  Erfolgen ,   die  sie  damit  erreichen.     Wenn  Wirkungen  erreicht  werden,  so  verlieren 
sie  sich  sehr  bald  wieder.     Es  giebt  Mittel,  auch  solche  Irrthümer  zu  berichtigen ,  die  in  der 
authentischen  Form  auftreten.     Eine  üble  Wirkung  aber  ,   diebleibt,   ist  das  Misstrauen  der 
übrio-en  Regierungen.     Eine  Regierung,   die  in  der  Veröffentlichung  im  Mindesten  zu  weit 
«•eht,  läuft  Gefahr,  dass  keine  Regierung  ihr  mehr  eine  Mittheilung  macht,  die  sie  nicht  eben- 
soo'ut  in  ihrem  Amtsblatte  hätte  sofort  drucken  können.     Man  wird  deshalb  solchen  Regie- 
rungen gegenüber  in  einer  Weise  schweigsam,   welche,  weit  entfernt,  die  guten  Beziehungen 
zu  beleben ,   die  vorhandenen  Keime  des  Vertrauens  zu  pflegen ,   sie  vielmehr  unwiderruflich 
erstickt.     Wenn  ich  Gefahr  laufe  ,   dass  dasjenige  ,  was  ich  im  Vertrauen  auf  ihre  Discretion 
einer  Regierung  mittheile ,  bei  der  ich  gleichartige  Interessen  mit  uns  voraussetzen  durfte, 
in  die  Oeffentlichkeit  mitgetheilt,   vielleicht  sogar  entstellt  und  zu  gewissen  Zwecken  zurecht 
gestutzt  wird  oder  auch  nur  an  fremde  Cabinette  geht,    dann  verbrenne  ich  mir  bei  einer 
solchen  Regierung  wohl  einmal  die  Finger,  aber  nicht  öfter.     Deshalb  glaube  ich  ,  dass  diese 
Sitte  eine  sehr  beengende  ist  und  für  die  guten  Beziehungen  der  Völker  unter  einander  einen 
nachtheiligen  Einfluss  auf  den  diplomatischen  Verkehr  ausübt.     Diese  Sitte  wird  in  England 
mit  dem  Tacte  gehandhabt,   den  eine  lange  Erfahrung  eingiebt.     Nichts  desto  weniger  sind 
mir  aus  meiner  früheren  diplomatischen  Thätigkeit  im  Auslande  manche  Fälle  in  Erinnerung, 
wo  Klagen  darüber  entstanden,  dass  die  Englische  Regierung  in  ihrer  traditionellen  Discretion 
dennoch  weiter  gegangen  Avar ,  als  es  den  Regierungen  genehm  war,  auf  deren  Mittheilungen 
sie  Bezug  nehmen  musste ,   wenn  aucli  gewöhnlich  nur  in  der  Gestalt  mündlicher  Aeusse- 
rungen  der  Agenten  von  Regierungen,   da  es  bisher  nicht  üblich  ist,   Depeschen  fremder 
Regierungen  gegen  deren  Willen  zu  veröffentlichen.     Selbst  die  so  erfahrene  und  tactvolle 
Englische  Regierung,   sage  ich,  war  Beschwerden  in  dieser  Richtung  ausgesetzt.     Dass  die 
Kaiserlich  Französische  Regierung    ausserordentlich   vorsichtig  in  ihren  Veröffentlichungen 
ist,  und  dankenswerthe  Zurückhaltung  übt,  namentlich  über  brennende  Fragen,  die  durch 
Veröffentlichung  ein  lebendigeres  Colorit  gewinnen  könnten,  ist  Ihnen  Allen  bekannt,  aber 
dies  Verhalten ,   so  dankenswert])   es  für  die  auswärtigen  Beziehungen  ist ,   bringt  wiederum 
im  Innern  den  Nachtheil,   dass  der  parlamentarische  Zweck,  der  damit  verbunden  ist,  nicht 
so  völlig  erreicht  wird,  wie  es  bei  einer  weitergehenden  Vcröftentlichung  der  Fall  sein  würde. 
In  wieweit  nun  die  Geheimhaltung,   die  discrete  Schonung  des  internationalen  Vertrauens, 
dem  Bedürfnisse,   die  Oeffentlichkeit  aufzuklären  über  den  politischen  Gang  der  Regierung, 
geopfert  werden  darf,   ist  eine  schwer  zu  entscheidende  Frage.      Sollten  die  Herren  darauf 
bestehen,  so  will  ich  versuchen,  für  das  nächste  Jahr  etwas  Unschädliches  zusammenzustellen 
(Grosse  Heiterkeit).     ^  Aber  ich  schrecke  vor  der  Arbeitslast  einigermassen  zurück ;  denn 
es  bedingt  eine  sehr  genaue  durch  mich  persönlich  auszuübende  Sichtung  und  Revision  jeder 
einzelnen  Depesche,  ehe  sie  veröffentlicht  werden  kann.     ^  Der  Herr  Vorredner  hat  mit 
Recht  bemerkt,  dass  es  in  brennenden  Fragen  von  höchstem  Werthe  ist,  sich  die  Theilnahme 
der  öffentlichen  Meinung  schnell  in  der  Richtung,  in  der  man  ihrer  bedarf,  zu  sichern.     Nun, 
meine  Herren ,  wenn  Fragen  erst  brennend  werden ,   glaube  ich ,   geschieht  das  auch  regel- 
mässig, selbst  wenn   das  Parlament  nicht  versammelt  ist.     Ich  erinnere  Sie  an  die  Zeit,  wo 
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brennendere  Fragen  vorlagen  als  jetzt,  an  die  Jahre  1864  und  1866  ,  an  die  Zeit  des  Frank-  No.  3892. 
furter  Fürstencongresses,  Da  wurden  die  Depeschen  Schlag  auf  Schlag  täglich  in  den  amt-  22.  April' 
liehen  Blättern  veröffentlicht.  Solche  Momente  werden  jedesmal  wieder  eintreten ,  wenn 
brennende  Fragen  vorliegen ,  da  nach  der  heutigen  Situation  Europas ,  nach  dem  heutigen 
Stande  der  Civilisation  es  unmöglich  ist ,  aus  heimlichen,  vielleicht  später  von  der  Geschichte 
zu  errathenden  Cabinetsgründen  grosse  politische  und  vielleicht  sogar  kriegerische  Actionen 
vorzunehmen.  Man  kann  nur  noch  aus  nationalen  Gründen  —  aus  Gründen,  welche  in  dem 
Masse  national  sind  ,  dass  ihre  zwingende  Natur  von  der  grossen  Mehrheit  der  Bevölkerung 
anerkannt  wird,  Krieg  führen,  wenigstens  meiner  Auffassung  nach.  Sie  können  daher,  wenn 
wir  anfangen,  Depeschen  amtlich  zu  veröffentlichen,  es  fast  immer  als  ein  Sympton  einer 
ziemlich  ernsten  Situation  ansehen ,  welche  anfängt  zwischen  uns  und  den  Regierungen ,  an 
welche  die  Depesche  gerichtet  ist,  sich  zu  entwickeln.  Es  ist  der  Ausdruck  des  Wunsches, 
dass  das  Publicum  Kenntniss  davon  nehme,  wie  die  Sachen  liegen,  weil  wir  entschlossen 
sind ,  dieselben  weiter  zu  verfolgen  auf  die  Gefahr  hin  ,  dass  wir  der  Betheiligung  der  öffent- 
lichen Meinung  in  ihrer  vollen  Kraft  bedürfen  werden.  Diese  Regel  ist  natürlich  keine 
allgemeine.  Es  giebt  Depeschen ,  welche  überhaupt  keiift  Bedeutung  haben.  Aber  wenn 
etwa  empfindliche  Depeschen  anfangen  in  die  Oeftentlichkeit  zu  kommen,  so  ist  das  ein 
Symptom  sehr  ernster  Art,  wenn  es  zwischen  ernsten  Regierungen  vorkommt.  Ich  bin,  wie  Sie 
aus  dem  Gesagten  ersehen  werden ,  kein  Anhänger  der  Blaubücher ,  obwohl  sie  bei  anderen 
grösseren  Staaten  angenommen  sind.  Ich  wiederhole  meine  Ueberzeugung,  dass  sie  ange- 
nommen sind  hauptsächlich  aus  Bedürfnissen  der  inneren  Politik  und  der  Publicistik.  Aus 
Letzteren  ihr  zu  folgen,  lehne  ich  ab;  ich  halte  das  nicht  für  politisch  zweckmässig.  Es 
nutzt  die  Stellung  und  die  Kraft  der  Ueberzeugung  einer  Regierung  ab.  Ob  es  dagegen 
nöthig  ist,  uns  dieses  additioneile  Geschäft,  diese  Schwierigkeit  aufzulegen  aus  Gründen 
unserer  Innern  Politik ,  aus  parlamentarischen,  —  ja,  meine  Herren,  das  hängt  davon  ab,  ob 
die  Discretion,  welche  der  Herr  Vorredner  mit  Recht  an  unseren  Deutschen  Parlamenten 
rühmt ,  noch  weiter  geübt  wird  in  Bezug  auf  zu  schonende  Fragen ,  oder  ob  Sie  auf  Ver- 
öffentlichungen bestehen.  Es  wäre  mir  lieber,  Sie  beständen  nicht  darauf;  ist  aber  der 
Wunsch  ein  allgemeiner ,  so  werden  wir  geben ,  was  wir  geben  können ,  theils  eine  etwas 
frühere  Publication  einer  Zeitgeschichte  von  Daten ,  welche  auf  die  augenblickliche  Situation 
keinen  verwirrenden  Einfluss  mehr  üben  können,  theils  solche  Depeschen,  welche  geschrieben 
zu  haben  wir  für  die  Männer  angesehen  zu  werden  wünschen.  Wenn  Sie  glauben ,  in  den 
fremden  vorhandenen  Publicationen  wesentlich  Anderes  zu  bekommen ,  wenn  Sie  glauben, 
dass  da  das  ganze  Portefeuille  des  auswärtigen  Ministeriums  auf  den  Tisch  gelegt  und  ver- 
öffentlicht wird  — ja,  meine  Herren,  da  huldigen  Sie  einer  Ansicht,  die  ich  nach  meinen 
actenmässigen  Erfahrungen  nicht  theilen  kann ,  und  Sie  werden  mir  zugeben ,  dass  ich  mit- 
unter im  Stande  sein  muss ,  mir  ein  Urtheil  darüber' zu  bilden,  ob  in  den  fremden  Publi- 
cationen Alles  steht,  was  man  über  den  Gegenstand  sagen  könnte,  und  ob  der  Eindruck, 
den  sie  maclien,  gerade  derselbe  ist,  den  ich  und  andere  amtliche  Stellen  von  denThatsachen, 
als  sie  vorgingen,  gehabt  haben,  <^|  Ein  besonderer  Antrag  ist  hier  nicht  gestellt.  Ich 
wünsche  nur  zu  constatiren ,  dass,  sobald  die  Befriedigung  des  ausgesprochenen  Bedürf- 
nisses ein  wesentliches  Element  bilden  sollte,  um  uns  gegenseitig  in  einer  friedlichen  und 
zufriedenen  Stimmung  zu  erhalten,  ich  versuchen  will  ihm  Rechnung  zu  tragen." 


XVll.  1869. 


15* 
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No.  3893  [7.] 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin.  —  Die 
in  Berlin  erhobenen  Beschwerden  wegen  preussen  feindlicher  Beein- 
flussung  der  Französischen  Presse    durch  die  K.   K.   Botschaft  inParis, 

mit  Anlage.    — 

Wien,  den  3.  Februar  1869. 
No.  3893.  j„  einem  der  Berichte,  zu  welchen  die  heftiaren  Ausfälle  der  Preussischen 

OeslerreicD,  ° 

^'iRfio"^'  Presse  gegen  Oesterreich  Ihnen  unlängst  Veranlassung  geboten  hatten ,  erwähn- 
ten Euer  Excellenz  des  Umstandes ,  dass  man  in  Berlin  unter  anderen  Vorwän- 
den für  diese  Angriffe  auch  die  früher  schon  wiederholt  vorgebrachte  Beschwerde 
wieder  hervorgesucht  habe ,  es  werde  von  unserem  Botschafter  in  Paris  auf 
einige  Organe  der  Französischen  Presse  ein  der  Preussischen  Regierung  feind- 
seliger Einfluss  ausgeübt,  ^j  Einer  Widerlegung  dieser  Anklage  bedurfte  es 
zwar  nicht  für  mich,  da  die  Instructionen  ,  nach  welchen  unser  Repräsentant  in 
Paris  handelt .  von  mir  ausgehen  ,  und  ich  den  Fürsten  v.  Metternich  als  einen 
getreuen  Interpreten  der  Gesinnungen  des  Kaiserlichen  Hofes  kenne.  Ich  glaubte 
jedoch  es  ihm  schuldig  zu  sein,  ihn  von  jenen  neuerdings  gegen  ihn  gerichteten 
Insinuationen  nicht  in  Unkenntniss  zu  lassen.  ^  In  Folge  hiervon  hat  Fürst 
Metternich  einen  Bericht  an  mich  erstattet,  von  welchem  jch  Euer  Excellenz 
hiermit  eine  Abschrift  zu  übersenden  mich  beehre.  Der  K.  und  K.  Botschafter 
in  Paris  hat  darin  den  Vorwurf,  dass  er  sich  der  Französischen  Presse  zu  An- 
griffen gegen  Preussen  bediene,  mit  vollster  Entschiedenheit  und  in  einer  Sprache 
zurückgewiesen  ,  die  über  den  Werth  der  in  Berlin  gegen  ihn  ausgesprochenen 
Beschuldigungen  nicht  den  geringsten  Zweifel  übrig  lassen  dürfte.  ^  Ich  richte 
diese  Mittheilung  zunächst  nur  an  Euer  Excellenz  persönlich ,  da  Ihnen  die 
Recriminationen  gegen  den  Fürsten  Metternich  nur  indirect  zu  Gehör  gekommen 
sind,  und  ich  nicht  ohne  Noth  an  die  Zeitungsfehde  ,  die  man  gegen  uns  geführt 
und  nunmehr  eingestellt  hat,  erinnern  möchte.  Sowie  aber  Fürst  Metternich  seiner- 
seits sich  unmittelbar  und  freimüthig  gegenüber  dem  Preussischen  Geschäftsträger 
in  Paris ,  Grafen  Solms ,  über  den  Gegenstand  ausgesprochen  hat ,  so  können 
Euer  Excellenz  Sich  Ihrer  Kenntniss  des  erwähnten  Berichtes  bedienen,  um  aller- 
orten ,  wo  Ihnen  dies  nöthig  oder  nützlich  erscheinen  würde  ,  den  Ungrund  der 
erhobenen  Beschwerden  nachzuweisen,  oder  den  Eindruck,  den  sie  etwa  hervor- 
gebracht haben  könnten,  zu  berichtigen.      ^  Empfangen,  etc. 

Beust. 


Anlage.   —  Le  Prince  de  Metternich  au  Comte  de  Beust.   — 

Paris,  le  28  janvier  1869. 
No.  3893.  j'ai  re9U  la  copie  d'un  rapport  de  notre  Envoye  ä  Berlin  qui  cite  certains 

^^869"'  ''^^"^*^^»  Selon  lesquels  le  Chancelier  federal  se  serait  plaint  d'une  fa^on  assez  ex- 
plicite  de  mon  activite  en  matiere  de  presse.  Selon  Mr.  le  Comte  de  Bismarck, 
l'influence  que  j'exercerais  sur  certaines  feuilles  fran9aises  se  signalerait  par  une 
hostilite  remuante  contre  la  Prusse.  ^  J'avoue  efre  assez  surpris  de  ce  que  Ton 
ait  serieusement  pu  croire  ä  Berlin  que  je  prendrais  sur  moi   d'encourir  la  grave 
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responsabilite  d'une  conduite  diaraetralernent  opposee  ä  Vos  instructions  tres- ^^^^-^^^^^^1^ 

!8.  Jan 
1869. 


precises.     <[|   L'honime  d'Etat  eminent  qui  dirige  la  politique  prussienne  me  sem-    28.  Jan. 


blerait  devoir  etre  trop  bien  servi  pour  ne  pas  connaitre  mieux  qiie  personne  mes 

faits  et  gestes.   Ondevrait  savoir  ä  Berlin  qiie,  loin  d'encourager  l'esprit  d'hosülite 

qui  se  fait  jour  dans  certaines  leuilles  nationales,  j'ai  donne  a  Celles  qui  voulaient 

bien  les  suivre  des  eonseils  de  moderation   et  de  dignite.      ^   J'ai   rappele  bien 

souvent,  et  je  suis  pret  ä  en  fournir  les  temoignages  les  plus  sinceres,   que  Vous 

aviez  eleve  la  politique  de  notre  pays  au-dessus  de  toutes  les   petitesses  et  de 

toutes  les  rancunes.    Cet  exemple  me  paraissait  si  bon  ä  suivre  pour  toutle  monde 

que  j'ai  desapprouve  formellement  toute  velleite  de  s'ecarter  de  laligne  de  conduite 

tracee  par  Vous,  alors  menie  qu'ä  ma  grande  surprise  l'exempledu  contrairenous 

etait  donne  par  la  presse  prussienne  avec  une   unite   d'effbrts  dont  je  n'ai  pu  que 

tres-imparfaitement  deviner  les  mobiles  et  apprecier  les  resultats,      ^   Votre  Ex- 

cellence  sait  que  j'ai  eu,  ä  ce  sujet,  une  tres-franche   explication  avec  le  Charge 

d'affaires  de  Prusse  en  France  avant  merae  de  me  douter  que  je  fusse  personnelle- 

ment  mis  en  cause  a  Berlin.     ij\  Je  suis  entre  avec  lui  dans  des  details  tres-nets 

et  tres-sinceres  que  Vous  connaissez  aussi  bien  qu'ä  lasuitedesrapportsdu  Comte 

de  Solnis  on  doit  les  connaitre  aujourd'hui  ä  Berlin.      ^  J'espere  qu'on  y  est 

revenu  maintenant  ä  une  appreciation  plus  exacte  de  ma  conduite  et  je  ra'en  feli- 

citerai   dans  l'interet  de  nos  bonnes  relations  avec  la   Prusse  et  des  principes 

pacifiques  et  conciliants   que  Vous  avez  inaugures ,   principes  auxquels,  je  n'ai 

guere  besoin  de  l'ajouter,  je  resterai  fidele  et  que  je  continuerai  ä  seconder  de 

toutes  nies  convictions.      ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Metiernich. 


No.  3894  [8.] 

OESTERREICH-  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Missionen.  —  Di  e  Veröffent- 
lichung einer  (während  der  Friedensverhandlungen  von  1866  durch  Ver- 
raittelung  des  Wiener  Tel  egraph  en  am  tes  nach  Paris  erlassenen  chif- 
frirten)  Preussischen  Depesche  durch  den  Oesterreichischen  General- 
stab betreffend.  — 

Vienne,  le  6  mai  1869. 
La  publication  d'une  depeche  chiffree  du  Gouvernement  prussien   dans  l^«- 3*94. 

i  r  «  Uesterreicn, 

l'histoire  de  lacampagne  de  1866redigee  dans  lesbureaux  de  l'etat-majorgeneral  e^^M^ai 
de  l'armee  Imperiale  et  Royale  a  provoque,  de  la  part  des  journaux  prussiens, 
une  polemique  des  plus  violentes.  La  conduite  du  Gouvernement  Imperial  et 
Royal  a  ete ,  dans  cette  occasion ,  l'objet  de  reproches  si  amers  et  les  attaques 
personnelles  ont  ete  si  vives  que  je  me  crois  oblige  de  Vous  entretenir  de  cet 
incident,  pour  Vous  informer  de  la  maniere  dont  je  l'envisage.  ^  Deux  points 
d'abord  me  paraissent  meriter  d'etre  releves.  Le  premier,  c'est  l'attitude  observee 
par  nos  organes  officieux  qui  se  sont  abstenus  de  toute  riposte  et  qui  ont  prouve 
ainsi,  combien  il  entrait  peu  dans  nos  intentions  d'allumer  un  debat  de  natura  ä 
aigrir  les  esprits  de  part  et  d'autre.  Le  second ,  c'est  que  le  Gouvernement 
prussien  n'a  pas  cru  devoir  se  servir  des  voies  diplomatiques  auxquelles  on  a 
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No.  3894.  g^jj^j.g^lgu,gj^t  recours  en  pareil  cas,  pour  nous  exprimer  son  deplaisiv  et  nous 
^isfiV'  dernander  des  explications.  Aucune  Observation  n'a  ete  faite  jusqu'ici  ä  Berlin 
dans  las  cercles  officiels  ä  notre  Representant  et  l'Envoye  de  Prusse  ici  n'a  ete 
Charge  d'aucune  communication  pour  moi.  ^  Quant  au  fait  en  lui-meme ,  qui 
parait  avoir  cause  une  si  profonde  emotion  a  Berlin ,  j'avoue  ne  pas  bien  cora- 
prendre  Timportance  qu'on  y  attache.  ^  L'existence  de  la  depeche  en  question 
n'est  pas  contestee ;  le  texte  public  est  exact ,  sauf  quelques  variantes  qui  n'en 
alterent  point  le  sens  et  qui  proviennent  des  difficultes  du  dechiffrement.  Le 
contenu  de  cette  piece  ne  devoile  aujourd'hui  aucun  secret  de  la  politique  prus- 
sienne ,  puisqu'il  se  refere  aux  conditions  de  la  paix  converties  en  stipulations 
eßectives  quelques  jours  plus  tard  et  particulierement  aux  annexions  territoriales 
qui  sont  maintenant  des  faits  accomplis.  On  ne  peut  certes  pas  pretendre  ä 
Berlin  qu'il  soit  du  devoir  de  i'historien  de  cette  epoque  de  faire  croire  qu'un 
accroissement  de  territoire  a  ete  impose  au  Gouvernement  prussien  contre  son 
gre.  Si  tel  etait  le  cas,  nous  comprendrions,  en  effet,  que  la  publication  de  la 
depeche  du  20  juillet  eüt  ete  trouvee  inopportune.  Aujourd'hui  eile  constate 
siraplement  que  les  voeux  du  Gouvernement  prussien  ont  ete  amplement  realises 
et  il  serait  singulier  que  cette  constatatio«  füt  regardee  ä  Berlin  comme  une  in- 
jure.  5]  On  ne  saurait  non  plus,  je  pense ,  nous  imputer  ä  crime  d'avoir  pu ,  en 
temps  de  guerre,  iutercepter  et  lire  une  depeche  secrete  de  l'ennemi.  Reste  donc, 
comme  seul  motif  de  tout  le  bruit  qu'on  a  fait  ä  Berlin,  lapresencede  cette  piece 
dans  un  ouvrage  historique.  ^  Or,  l'indiscretion,  comme  je  viens  de  l'indiquer, 
est  absolument  nulle,  car  le  secret  qui  pouvait  avoir  son  importance  avant  la  Si- 
gnatare des  preliminaires  de  paix,  a  perdu  depuis  toute  raison  d'etre.  La  depeche 
est  simplement  citee  comme  document  historique  ;  il  ne  s'y  rattache  aucun  juge- 
ment,  aucune  deduction  defavorable  ä  la  Prusse  ,  ou  pouvant  froisser  sa  suscep- 
tibilite.  ^  Cette  piece  faisait  partie  des  materiaux  qui  se  trouvaient  ä  la  dis- 
position  de  I'etat-major  general ,  sans  que  rien  indiquät  specialement  sa  prove- 
nance.  P^lle  a  ete  iinprimee  sans  commentaire,  .sans  Intention  hostile,  uniquement 
comme  piece  a  l'appui,  servant  ä  elucider  un  point  d'histoire  interessant.  Je  puis 
accorder,  ä  la  rigueur,  qu'on  n'ait  pas  montre  un  discernement  süffisant,  dans  le 
choix  des  materiaux  employes.  II  etait  peut-etre  inutile  de  corroborer  ä  l'aide 
d'un  pareil  temoignage  les  faits  relates.  Je  regrette  meme  sincerement,  au  point 
de  vue  des  bonnes  relations  que  je  desire  entretenir  avec  le  Cabinet  de  Berlin, 
qu'on  ait  ainsi  fourni  pretexte  ä  une  irritation,  quelque  peu  justifiee  qu'elle  soit 
d'ailleurs.  Mais  je  ne  puis  admettre  qu'on  ait  commis  par  lä  une  trahison,  ou 
un  acte  blessant  k  l'egard  de  la  Prusse.  Ce  que  je  dois,  en  outre,  repousser  en- 
core  plus  categoriquement,  c'est  la  responsabilite  de  cet  incident  qu'on  veut  faire 
retomber  toute  entiere  sur  moi.  L'ouvrage  en  question  se  redige  et  se  public 
tout  ä  fait  en  dehors  de  mon  intervention  et  il  n'a  aucun  caractere  politique.  ^ 
Je  me  serais  empresse  de  donner  ces  explications  au  Gouvernement  prussien,  s'il 
m'avait  adresse  la  moindre  iiiterpellation  directe.  On  a  prefere  faire  altaquer  le 
Gouvernement  Imperial  et  Royal  par  la  presse  dans  le  langage  le  plus  virulent  et  je 
ne  suppose  pas  que  ce  procede  rencontre  Tapprobation  generale.  ^  Veuillez  Vous 
enoncer  dans  le  sens  de  ces  considerations  et  recevez,  etc.  Beust. 
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Das   in    dem  vorausgehenden  Circular  erwähnte  Actenstück  Avar  in  der  Wiener  ^^-^3894.^^ 
Neuen  FreienPresse"  vom  17.  April  1869  aus  dem  damals  noch  nicht  erschienenen  4.  Bande     e.Mai 
des  Oesterrelchischen  Generalstabswerkes  über  den  Krieg  von   1866  veröffentlicht  worden. 
Die  Berliner   „Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung"  vom  20.  desselben  Monats  gab  dazu  fol- 
genden Coramentar:   „Dem  K.  K.  Generalstab  hat  offenbar  eine  ungenaue  Rückübersetzung 

der  zweiten  Hälfte  eines  Chiffre-Telegrammes  vorgelegen. Die  fehlende  erste  Hälfte 

war  mit  einem  anderen  Schlüssel  chiffrirt  worden,  und  ist  anscheinend  aus  diesem 
Grunde  von  dem  Uebersetzer,  welcher  den  Schlüssel  für  die  zweite  Hälfte  an  sich  zu  bringen 
gewusst  hat,  nicht  entziffert  und  daher  ignorirt  worden.  Es  ergab  sich  hieraus  das  Bedurf- 
niss  (im  Eingang)  statt  des  Wortes  „hierzu",  vermöge  einer  nicht  besonders  glücklichen 
Conjectur,  zu  ergänzen:  zu  dem  Waffenstillstand.  .  ."  -  Die  Red.  des  St.  A.  stellt  im 
Folgenden  beide  Texte  einander  gegenüber : 

Graf  Bismarck  an  den  Grafen  von  der  Goltz  in  Paris  d.  d.  Nikolsburg  20  Juli  1866. 
Neue  Freie  Presse.  I 


Der  König    hat   zu  dem  Waffenstillstand 
seine    Genehmigung    ertheilt.      Barral ,     der 
ebenfalls  hier  ist,  erbittet  sich  Instruction  und 
Vollmacht   von  Florenz.     Es  ist  zweifelhaft, 
ob    diese   so    rasch    eintreffen  können.     Der 
König    hat   sich    nur   sehr   schwer   und    aus 
Rücksicht   auf   den  Kaiser  Napoleon   hierzu 
entschlossen ,    und    zwar   in    der  bestimmten 
Voraussetzung ,   dass  für  den  Frieden  ein  be- 
deutender Territorialerwerb  im  NordenDeutsch- 
lands  gesichert  sei.     Der  König  schlägt  die 
Bedeutung  eines  Norddeutschen  Bundesstaates 
geringer  an  als  ich ,   und  legt  demgemäss  vor 
Allem  Werth  auf  Annexion,  die  ich  allenfalls 
neben  der  Reform  als  Bedürfniss  ansehe,  weil 
sonst  Sachsen-Hannover  für  ein  intimes  Ver- 
hältniss    zu   gross    blieben.     Der  König    be- 
dauert,  dass  Ew.  Exe.  nicht  an  dieser  Alter- 
native   des   Programms   vom    9.    nach    dem 
Schlusssatze    der  Depesche   bis  auf  Weiteres 
festgehalten  haben.     Er  hat,  wie  ich  zu  Ihrer 
ganz  intimen  persönlichen  Direction  mittheile, 
geäussert.     „Er   werde    lieber   abdanken  als 
ohne  bedeutenden  Ländererwerb  für  Preussen 
zurückkehren, "  und  hat  heute  den  Kronprinzen 
hierher  gerufen.    Ich  bitte  Ew.  Exe,  auf  diese 
Stimmung  des  Königs  Rücksicht  zu  nehmen. 
Noch  bemerke  ich  ,   die  Französischen  Punkte 
würden  uns,  vorausgesetzt  eine  Grenzreguli- 
rung  mit  Oesterreich  ,   auch  als  Präliminarien 
für   den    Separatfrieden    mit  Oesterreich    ge- 
nügen, wenn  Oesterreich  einen  solchen  sclilie 


Norddeutsche  Allg.  Zeitung, 
Se.   Maj.   der  König    hat    hierzu    seine    Preussen, 
Genehmigung  ertheilt.    Graf  Barral,  der  eben-     "iggß"  ' 
falls  hier  ,   erbittet  Instruction  und  Vollmacht 
von  Florenz ;    es    ist  zweifelhaft ,   ob  diese  so 
rasch     eintreffen    kann;    ohne     Italiens 
Theilnahrae  aber  können  wir  nicht 
ab  seh  Hessen.     Se.    Majestät    der   König 
hat  sich  nur  sehr  schwer  und  aus  Rücksicht 
auf  den  Kaiser  Napoleon  hierzu  entschlossen, 
und  zwar  in  der  bestimmten  Voraussetzung, 
dass  für  den  Frieden  bedeutender  Territorial- 
erwerb in  Norddeutschland  gesichert  sei.    Der 
König    schlägt   die   Bedeutung    eines   Nord- 
deutschen Bundesstaats  geringer  an  als  ich, 
und    legt    vorwiegenden    Werth    auf   directe 
Annexion,   die  ich    allerdings  neben  der 
Reform   als   Bedürfniss    ansehe,     weil    sonst 
Sachsen-Hannover  für  intimes  Verhältniss  zu 
gross  bleiben.     Seine  Majestät  bedauert,  dass 
Ew.  Exe.  nicht  an  dieser  Alternative  des  Pro- 
grammes   vom  9.   nach   dem  Schlusssatz  der 
Depesche,  bis  auf  Weiteres  festgehalten  haben. 
Er  hat,  wie  ich  zu   Ihrer  ganz  intimen  per- 
sönlichen  Direction  mittheile,  geäussert:   er 
werde  lieber  abdanken,  als  ohne  bedeutenden 
Ländererwerb  für  Preussen  zurückkehren;  und 
hat  heute  den  Kronprinzen  hierher  gerufen. 
Ich  bitte  Ew.  Exe.  ,   auf  diese  Stimmung  des 
Königs  Rücksicht   zu  nehmen.     Ihr   Tele- 
gramm   über    Wien    eben    erhalten. 
Ich  sende  dies  ebenfalls  über  Wien 
nach    Berlin,     und    bemerke    noch: 
Die  Französischen  Punkte  würden  uns,  voraus- 
gesetzt eine  Grenzregulirung  mit  Oesterreich, 
auch  als  Präliminarien  für  Separatfrieden  mit 
Oesterreich  genügen,  wenn  Oesterreich  einen 
solchen    schliessen   will    im    Sinne    Ihres 
Telegramms     No.     68     vom     17.    Juli. 


ssen  will  —  sie  genügen  nicht  für  den  Frieden  j  Sie  genügen  nicht  für  den  Frieden  mit  unsern 
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No.  389i.   mit  unseren  übrigen  Gegnern  ,   besonders  in 


20"  Juli''  Süddeutschland;  ihnen  müssen  wir  besondere 
1866.  Bedingungen  machen  ,  und  die  Mediation  des 
Kaisers,  die  sie  nicht  angerufen,  bezieht  sich 
nur  auf  Oesterreich.  Wenn  auch  wir  Italien 
gegenüber  frei  würden  durch  Cession  Venedigs, 
so  können  wir  doch  Italien  nicht  frei  lassen, 
bevor  das  imTractate  für  uns  stipulirte  Aequi- 


übrigen  Gegnern,  besonders  in  Norddeutsch- 
land ;  ihnen  müssen  wir  besondere  Bedin- 
gungen machen,  und  die  Mediation  des  Kaisers, 
die  sie  nicht  angerufen  ,  bezieht  sich  nur  auf 
Oesterreich.  Wenn  auch  wir  Italien  gegen- 
über frei  würden  durch  Cession  Venetiens,  so 
können  wir  doch  Italien  nicht  frei  lassen, 
bevor  das  im  Vertrag  für  uns  stipulirte  Aequi- 


valent  Venetiens  uns  gewährt  ist.  I  valent  uns  gewährt  ist. 


No.  3895  [11.] 

OESTERREICH.    —  Min.    d.   Ausw.    an    den  K.   K.  Internuntius  in  Constanti- 

nopel.   —  Verhaltungs  regeln    in    dem  drohenden  Conflicte  zwischen  der 

Pforte  und  Griechenland.  — 

Wien,  10.  December  1868. 
No.  3895.  fTelegramm.]    Baron  Testa  in  Athen  ist  angewiesen,  seine  Collegen  in 

(eslerreich,  '-  ,   ,         ,.       /-n    ■      1  •      1        t-.       •  -vt      u 

10.  Decbr.  jenen  Schritten  zu  unterstützen  ,  welche  die  Griechische  Regierung  zur  iNach- 
giebigkeit  gegen  die  Pforte  bewegen  sollen.  ^  Was  die  Türkei  betrifft,  so  glauben 
wir  nicht  die  Verantwortung  übernehmen  zu  sollen,  Beschlüssen  Einhalt  zu  thun, 
deren  Tragweite  die  Pforte  selbst  ermessen  haben  muss,  und  für  deren  Aufgeben 
wir  nicht  den  Ersatz  einer  wirksamen  Intervention  zu  bieten  vermöchten.  ^  Ge- 
wichtige Gründe  lassen  uns  jedoch  Werth  darauflegen,  dass  man  uns  nicht  etwa 
beargwöhnen  könne,  die  Türkische  Regierung  zu  ihrem  Vorgehen  angeeifert  zu 
haben.  Wenn  daher  Ihre  Collegen  von  Frankreich  und  England  in  mässigendem 
Sinne  auf  dieselbe  einzuwirken  versuchen,  so  wollen  Euer  Excellenz  im  Einver- 
nehmen mit  ihnen  vorgehen  und  auf  den  Schutz  unserer  Handelsinteressen  be- 
dacht sein,  soweit  dieselben  bedroht  sein  könnten. 

Beust. 


No.  3896  [12.] 

OESTERREICH.   —    Min.     d.    Ausw.    an    den    K.    K.    Geschäftsträger    in    Con- 
Ltantinopel.   —  Die  Politik  in  den  oriental.  Fragen  im  Allgemeinen.   — 

Vienne,  13  decembre  1868. 
No.  3896.  Des  questions  d'une  importance  capitale  pour  notre  Empire  ont ,  dans 

Oeslerreich,  •  1  r  -        1  ■ 

13.  Decbr.  ggs  demiers  temps,  absorbe  notre  attention  au  point  de  nous  torcer  a  reieguer 
au  second  plan  les  preoccupations  que  nous  inspiraient  les  affaires  de  Candie  et 
les  relations  de  plus  en  plus  tendues  entre  la  Turquie  et  la  Grece.  Sans  perdre 
entierement  devue  les  nuages  qui  s'elevaient  de  ce  cöte,  il  ne  nous  a  ete  possible 
de  prendre  aucune  initiative,  ni  ä  Constautinople,  ni  ä  Athenes,  pour  contribuer 
ä  les  dissiper.  La  crise  qui  vient  de  se  produire  nous  a  de  la  Sorte,  je  dois  en 
convenir,  pris  au  depourvu  en  ce  sens  que  nous  ne  nous  attendions  pas  ä  la  voir 
eclater  dans  ce  moment.  Mes  elTorts  ont  donc  du  se  reduire,  d'un  cöte,  ä 
charger  notre  Envoye   ä  Athenes  de  seconder  les  demarches  des  Representants 
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des  Cours  protectrices  tendant  ä  engager  le  Gouvernement  hellenique  k  satisfaire^'^^-JJ^^.^^-^ 
aux  demandes  de  la  Sublime  Porte,  et,  de  l'autre,    ä  recoramander  ä  l'Ambassa-  ^\^^^^''- 
deur  de  Sa  Majeste  ä  Constantinople  d'appuyer  toute  action  moderatrice  de  ses 
coUegues   et  de  veiller  ä  nos  interets  commerciaux,  autant  qu'ils  se  trouveraient 
compromis.  ^  Toutefois,  s'il  est  vrai  que   nous  n'etions,   pas   plus  que  les  autres 
Puissances,  prepares  ä  ce  que  le  conflit  düt  surgir  aussi  brusquement,  le  fait  en 
lui-raeme,  disons-le,   n'a  rieu  qui   ait   pu  exciter  notre  surprise.      J'oserai  m^me 
ajouter  qu'au  sentiment  penible  qu'il  nous  fait  eprouver,   il  se  mele  pour  nous 
une  espece  de  satisfaction  personnelle,  lorsque  nous  voyons  les  evenements  justifier 
les  previsions  que  nous  n'avons  cesse   d'exprimer,   ^j  Ce  qui  se  passe  aujourd'hui 
prouve  bien  clairement  combien  nous   avons  eu  raison  de  signaler  depuis  long- 
teraps  les  funestes  consequences  du  Systeme  qui  a  malheureusement  prevalu  dans 
les  affaires  d'Orient.      D'une  part ,   tout  en  se  livrant  aux  pronostics  les  plus 
sombres  ä  l'endroit  de  la  Turquie  dont   on  deplorait  la   faiblesse ,    on  manifestait 
un  respect  excessif  pour  ses  susceptibilites ,  s'effarouchant  de  tout  conseil  de  re- 
formes,  de  toute  demarche,  si  inoffensive  et  si  bienveillante  qu'elle  füt,   qui   eüt 
pu  influencer  les   determinations  de  la  Porte  ,   comme  d'une  pretendue  atteinte 
portee  ä  son   independance.      D'autre  part,   on  n'hesitait  pas  ä  condamner  le 
Gouvernement  ottoman  a  l'inaction,  en  lui  opposant ,  soit  les  termes  du  traite  de 
1856,  lorsqu'il  avait  ä  se  defendre  contre  l'attitude  hostile  des  Principautes-Unies, 
soit  l'interet  de  la  paix  generale  lorsque  laGreces'affranchissait,  ä  son  egard,  des 
obligations  internationales  les  plus  elementaires.      On  croyait  satisfaire  ä  toutes 
les  exigences  en  adressant,  tantöt  äBucarest,  tantöt  ä  Äthenes,  des  depeches  plus 
ou  moins  eourtoises  dans  la  forme,  mais  qui  n'etaient  jamais  suivies  d'effet.  ^  Ce 
Systeme,  qui  n'en  est  pas  un  ,   ne  nous  semble   fait  ni  pour  profiter  a  l'Empire 
Ottoman,  ni  pour  servir  les  interets  de  la  paix.      Selon  nous,   en  agir  ainsi,  c'est, 
tout  au  contraire,  jouer  le  jeu  de  ceux  qui  veulent  rendre  les   difficultes  inextri- 
cables.   ^  Le  programme  formule  par  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  en  janvier 
1867*}  avait  un  tout  autre  caractere ,   nous   ne  cesserons   de   le  redire.      S'il  eüt 
ete  acccpte,  une  douce  violence   aurait   ete   faite   sans   doute   ä  la  Porte   par  les 
Puissances,  mais  le  Gouvernement  du  Sultan  eüt  ete  ampleraent  dedommage  de 
cet  inconvenient  passager  par  la  securite   qu'elles  lui  auraient  Offerte   contre   les 
tentatives  de   bouleversement,    calculees   a  troubler  l'ceuvre   eminemment  civili- 
satrice  qu'il  eüt  poursuivie  sous  les  auspices  de  l'Europe,      Nous   avons  fait  voir 
depuis ,    en   mainte   occasion  ,    qu'en   mettant  en   avant  cette   proposition ,   nous 
n'entendions    pas  faire    simplement    de    l'energie  en   paroles.      En  effet,    pour 
garantir  les  interets  menaces  de  la  Porte,  nous  n'avons  pas  recule,  le  cas  echeant, 
devant  l'emploi  de  mesures  de   vigueur,  telles  que  l'envoi,  suggere  par  nous,  de 
forces  navales  dans  les  eaux  de  la  Grece,  afin  de  proteger  les  erabarquements  des 
refugies  cretois  desireux   de  rentrer  dans    leurs  foyer?.   ^  Nous  pouvons  donc 
nous  rendre  le  temoignage  d'avoir  donne  l'eveil  ä  temps  etd'avoirtoujours  insiste 
sur  la  necessite  de  parer  au  danger  autrement  que  par  des  vceux  steriles  et  des 
demarches  discordantes.     Les  considerations  que  je   viens   d'indiquer  pourront 


*)  Vergl.  Bd.  XIV,  No.  3216. 
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No.  3896.   servir  ä  donner  plns  dp  poids  et  d'antorite  au  lan^age   de  moderafion  que  Vous 

Oesterreich,  i  r  o    o  u 

13.  i)ecbr.  gerez  dans  le  cas  de  tonir ,  de  concert  avec  les  Representants  des  autres  Cours, 
aux  Ministres  du  Sultan.  Elles  leur  prouveront,  une  fois  d#  plus,  le  deslr  sin- 
cere  qui  nous  aninie,  non  seulement  pour  le  maintien  de  la  Puissance  ottomane, 
mais  encore  pour  son  raffermissement  sur  desbases  conformesä  l'esprit  moderne. 
^  Nous  ainions  ä  esperer  que  les  avis  des  Cabinets ,  ä  Athenes  corame  ä  Con- 
stantlnople  auront  pour  effet  de  conjurer  le  danger  de  la  guerre  et  de  detourner 
aussi  les  consequences  desastreuses ,  inseparables  d'une  Interruption  prolongee 
des  rapports  internationaux  entre  laTurquie  et  le  Gouvernement  hellenique  ;  nous 
comptons  notamment  sur  l'influence  si  predominante  en  Grece  de  la  Cour  de 
Russie  qui  parait  devoir  s'exercer  dans  un  sens  pacißque.  ^  Mais  quel  que  soit 
notre  espoir  de  voir  cette  fois  encore  conserver  la  paix  de  l'Orient,  cette  alerte 
ne  revele-t-elle  pas  aux  yeux  de  tous  la  necessite  de  se  preoecuper  serieusement 
de  l'etat  des  choses  dans  le  Levant  ?  N'ya-t-il  pas,  dans  cet  orage  qui  est  venu 
surprendre  l'Europe  au  moment  oü  eile  y  pensait  le  moins,  un  grave  ensei- 
gnement  dont  les  Gouvernements  feront  bien  de  profiter  en  temps  utile?  ^ 
Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3897  [13.] 

OESTERREICN.    —    Min.     d.    Ausw.     an    den    K.    K.    Botschafter    in  Paris.   — 
Aeusserung    bei  Mitth  eilung    der    vorausgehenden  Depesche  nach  Con- 

stantinopel.  — 

Vienne,  le  15  decembre  1868. 
^'0  ^i^ö^.  En  presence  de  la  determination  prise  par  la  Porte  d'envoyer  ä.  Athenes 

Oesleireich,  ^  1  r  .^ 

^3- Decbr.  m,  Ultimatum  dont  le  rejet  entrainerait  d'assez  graves  consequences,  il  m'a  semble 
necessaire  de  bien  preciser  encore  une  fois  le  point  de  vue  du  Gouvernement 
Imperial  et  Royal,  ainsi  que  son  attitnde  en  face  de  complications  prevues  depuis 
longtomps.  ^  Tel  est  l'objet  de  la  depeche  ci-jointe  en  copie  que  je  viens 
d'adresser  ä  notre  Charge  d'afFaires  ä  Constantinople.  f  J'engage  Votre  Altesse 
ä  donner  confidentiellement  connaissance  de  cette  piece  äM.leMinistre  des  affaires 
etrangeres,  mais  ä  y  ajouter,  en  meme  temps,  l'explication  suivante.  ^  Si ,  en 
retra^ant  notre  ligne  de  conduite  et  en  comparant  les  effets  de  la  politique  suivie 
en  Orient  avec  les  resultats  que  nous  avions  voulu  atteindre,  je  fais  allusion  ä 
mon  Programme  de  1867,  ce  n'est  point  dans  le  but  d'en  recommander  encore 
aujourd'hui  l'adoption  aux  Puissances  qui  Font  decline  alors.  II  n'entre  nulle- 
ment  dans  ma  pensee  de  revenir  maintenant  sur  un  projet  qui  n'aurait  plus  la 
meme  opportunite.  Je  ne  songe  donc  pas  ä  proposer  de  nouveau  quelque  modi- 
fication  au  traite  de  Paris.  En  rappelant  le  passe,  mon  infention  est  seulement 
de  relever  avec  plus  de  force  les  inconvenients  de  la  politique  d'abstention  qui 
recule  meme  devant  l'idee  d'offrir  ä  la  Porte  des  conseils  bienveillants.  Par 
amour  de  la  paix,  on  n'a  que  trop  laisse  le  champ  libre  aux  fauteurs  de  troubles, 
et  il  se  trouve  maintenant  que  la  paix  est  serieusement   menacee   par  des  compli- 
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cation.s  qu'nn  peu  d'energie  deployee  en  temps  utile  eut  etoufFees  dans  leur  germe.  y^  °g^,^g7',, 
Au  lieu  d'agir,  comme  il  l'aurait  falln,  le  pln.s  souvent  on  s'est  contente  de  quel-  ^^^g^g^g^*""- 
ques  representations  plu.s  ou  moins  vives  qui  n'ont  fait  qu'aigrir  los  e.sprit.s,  sans 
intimlder  personne.  ^  Nou.s  avon.s  toujours  signale  les  contradiction.'^  facheuses 
d'une  politique  qul,  d'un  cöte,  posait  en  priucipe  le  maintlen  du  traite  de  Paris 
et  de  l'independance,  ainsi  que  de  l'integrite  de  l'Empire  ottoinan  et  qui,  de  l'autre 
cöte,  souffrait  que  ce  principe  fut  continuellenient  attaque  avec  la  plus  complete 
impunite.  ^  Selon  nnns,  il  etait  utile  d'exercer  une  action  biouveillante  sur  les 
determinations  de  la  Porte  pour  l'amener  ä  pratiquer  serieusement  les  reformes 
et  ä  introduire  en  faveur  des  sujets  chretiens  du  Sultan  de  sensibles  ameliorations 
dans  l'administration ;  mais,  par  compensation  ,  il  aurait  ete  essentiel  de  veiller 
avec  soin  ä  ce  que  l'Empire  ne  füt  pas  ebranle  par  des  attaques  du  dehors  et  de 
reprimer  avec  vigueur  tout  acte  hostile  des  adversaires  de  la  Porte.  ^  C'est  cette 
these  generale  que  nous  reproduisons  aujourd'hui,  sans  toutefoi.«'  emettre  de  pro- 
position  speciale.  Le  peu  d'accueil  fait  jusqu'ici  ä  nos  suggestions  et  les  bruits 
qui  nous  representent  comme  poussant  la  Turquie  ä  des  mesures  belliqueuses 
nous  ont  engages  ä  observer  une  asscz  grande  reserve  dans  la  question  qui  se 
debat  actuellement  entre  Constantinople  et  Athenes.  Les  telegrammes  dont  je 
joins  ici  le  texte  sont  les  seules  Instructions  dont  nous  ayons  muni  nos  Repre- 
sentants.  5]  J'espere  qu'on  appreciera  ä  Paris  les  motifs  qui  nous  onl  dicte  cette 
reserve.  Nous  n'en  restons,  d'ailleurs  ,  pas  moins  prets  ä  nous  unir  avec  em- 
pressement  a  toute  action  commune  qui  pourrait  etre  coneertee  entre  les  Cabinets 
et  surtout  entre  la  France  et  l'Angleterre.  Votre  Altesse  peut  assurer  le 
Gouvernement  fran9ais  que  notre  concours  est  acquis  d'avance  ä  toute  niesure 
prise  en  vue  de  preserver  lo  maintien  de  la  franquillite  generale.  Nous  avons 
trop  souvent  insiste  sur  la  necessite  d'une  entente  pour  ne  pas  saisir  avec  joie 
toute  occasion  qui  nous  sera  Offerte  d'agir  en  conimun  dans  le  sens  que  nous 
avons  toujours  indique.   ^  Recevez,  etc. 

Beust, 


No.  3898  [17.] 

OESTERREICH.    —    Geschäftsträger   in    Consta ntinopel   an    den    K.  K.   Min. 
d.    Ausw.   —    Zurückweisung    der   gegen  Baron  Prokesch    vorgebrachten 
Beschuldigung,    die  Pforte    zu    feindlichem  Vorgehen  gegen  Griechen- 
land angeregt  zu  haben.  — 

Constantinopel,  23.  December  1868. 
Das  mot  d! ordre.  Oesterreich  für  den  Bruch  zwischen  der  Türkei  und  r^^:  ^^^.^-i 

'  Ueslerreicn, 

Griechenland  verantvportlich  zu  machen,  scheint  auf  der  ganzen  Linie  gegeben  "^lyes*"' 
und  ist  vermuthlich  von  hier  ausgegangen.  ^  Der  mir  von  einer  Seite  geäusserten 
Vermuthung,  als  habe  Baron  Prokesch's  Haltung  die  Pforte  in  ihrem  Vorgehen 
ermuthigt,  konnte  ich  nicht  nur  im  Sinne  der  Weisungen  Euer  Excellenz,  sondern 
auch  als  Zeuge  des  Vorgefallenen  auf  das  Bestimmteste  widersprechen.  Baron 
Prokesch  hat,  wie  die  übrigen  Botschafter,  die  Sache  erst  erfahren,  als  sie  bereits 
Das  Staatsarchiv  XVII.   1869.  16 
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No.  3898.  beschlossen  und  soorar  in  Ausführung  war.     Am  2.  d.  war  unser  Botschafter 

Oesterreicn,  °  ^ 

23-  Decbr.  wegen  der  Eisenbahnsache  zu  Aali  Pascha  gegangen,  als  derselbe  ihm  den  Ent- 
schluss,  mit  Griechenland  ins  Reine  zu  kommen,  mittheilte  und  ihm  das  Concept 
der  bereits  fertigen  Note  vorzeigte,  welche  später  als  Ultimatum  nach  Athen  ging. 
^  Es  war  dies  für  Baron  Prokesch  eine  vollkommene  Neuigkeit.  Er  konnte 
freilich  nicht  anders,  als  die  Gerechtigkeit  der  Forderungen  der  Pforte  anzuer- 
kennen und  die  Haltung  Griechenlands  zu  verurtheilen  ;  er  that  hierin  aber 
nichts,  was  nicht  die  anderen  Repräsentanten ,  jene  Preussens  und  Italiens  nicht 
ausgenommen ,  auch  gethan.  Auf  die  Coercitivmassregeln  der  Pforte  hat  er 
nicht  den  geringsten  Einfluss  geübt ;  er  hat  Aali  Pascha  nur  bemerkt,  dass  ihm 
der  Termin  von  14  Tagen  jedenfalls  zu  kurz  scheine.  ^  Aali  Pascha  antwortete 
auf  die  auch  an  ihn  gelangten  Insinuationen  gegen  Baron  Prokesch  mit  dem  be- 
stimmtesten Dementi,  wiederholend,  dass  die  Pforte  Ehre  und  Folgen  der  Initiative 
für  sich  ganz  allein  in  Anspruch  nehme.  ^  Angesichts  solcher  Verdächtigungen 
lege  ich  mir  eine  um  so  grössere  Reserve  auf,  als  ich  glaube,  auf  diese  Art  das 
Terrain  am  besten  für  die  Bemühungen  frei  zu  halten,  welche  Euer  Excellenz  für 
die  Erhaltung  des  Friedens  später  machen  könnten.  Aus  der  eben  erhaltenen 
Depesche  vom  13.  werde  ich  in  mündlicher  Conversation  Aali  Pascha  gegenüber 
besonders  hervorheben,  wie  Euere  Excellenz  seit  Monaten  bestrebt  waren,  durch 
ein  Zusammenwirken  mit  den  Westmächten  und  Absenduug  von  Kriegsschiffen 
Griechenland  zur  Ordnung  zu  rufen  und  der  Krisis  vorzubeugen,  Sie  daher  auch 
ein  Recht  erworben  haben,  bei  deren  Beschwörung  ein  entscheidendes  Wort  zu 
sprechen.  ^  Genehmigen,  u.  s.  w. 

Haymerle. 


No.  3899  [24.] 

OESTERREICH.  —  Min.    d.  Ausw.   an  den  K.   K.  Botschafter  in  Paris.  —  In- 
struction für  die  C  onf  er  enz  verh  an  dl  ungen.   — 

Vienne,  4  janvier  1869. 

No.  3899.  Sa  Majeste   l'Empüreur  et  Roi  Vous  ayant  designe   pour  Son   plenipo- 

Jan.    tentiaire  ä,  la  Conference  qui  va  se  reunir  ä  Paris,  afiii  de  deliberer  sur  le  conflit 
1869.  ^  ' 


1869. 


turco-grec ,  j'ai  l'honneur  de  Vous  transmettre  ci-pres  les  pleins-pouvoirs  neces 
saires.  ^  Votre  Altesse  connait  parfaitement  les  vues  du  Gouvernement  Im- 
perial et  Royal,  ainsi  que  le  but  qu'il  desire  atteindre  dans  la  Conference.  Ce 
que  nous  devons  souhaiter  avant  tont,  c'est  une  Solution  qui  termine  pacifique- 
ment  le  differend  souleve ,  qui  previenne  le  retour  de  semblables  incidents  et  qui 
donne  k  la  Porte  lasatisfaction  qui  lui  est  legitimement  due.  D'apres  les  Communi- 
cations que  M.  le  Marquis  de  Lavalette  a  bien  voulu  faire  ä  Votre  Altesse,  le  Gou- 
vernement fran9ais  envisageabsolument  comme  nous  les  questionsen  instance,  et  le 
Programme  qu'il  a  esquisse  tant  pour  les  travaux  de  la  Conference  que  pour  la 
participation  de  la  Grece  ä  cette  reunion,  repond  entierement  a  nos  propres  sen- 
timents.  Aussi  n'avons-nous  pas  hesite  ä  donner  ä  ce  programme  notre  pleine 
adhesiion  et  Vous  voudrez  bien,   nion  Prince ,  de  concert  avec  M.  le  Plenipoten- 
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tiaire  de  France  Vous  efforcer  ä  le  faire  prevaloir.  Selon  nos  informations  ,  le  o^s°ierrefch 
Gouvernement  de  Sa  Majeste  britannique  partage  notre  maniere  de  voir  et  nous  \Al^' 
avons  tout  lieu  de  croire  que  les  trois  Gouvernements  se  presentent  k  la  Confe- 
rence dans  le  plus  parfait  accord,  Cette  entente  nous  parait  d'un  heureux 
augure  pour  les  resultats  des  deliberations  de  la  Conference  et  Votre  Altesse 
devra  appliquor  tous  ses  soins  ä  la  maintenir.  ^  Les  Cabinets  de  Berlin  et  de 
St.  Petersbourg  nous  ont  tenus  moins  au  courant  de  leurs  appreciations.  Cepen- 
dant  nous  sommes  autorises  ä  penser  qu'ils  reconnaissent  en  principe  la  legiti- 
mite  des  demandes  formulees  par  le  Gouvernement  ottoman.  Les  Representants 
de  ces  deux  Gouvernements  ont  donne  au  Gouvernement  hellenique  les  menjes 
conseils  que  leurs  collegues  et  aucune  divergence  notable  n'a  pu  se  remarquer 
dans  l'attitude  des  differentes  Puissances.  Nous  esperons  que  cette  meme  Har- 
monie de  vues  regnera  au  sein  de  la  Conference  et  facilitera  l'accomplissement 
de  sa  täche.  ^  Le  Gouvernement  ottoman  tiendra  compte,  je  le  suppose,  des 
dispositions  bienveillantes  de  toutes  les  Puissances  ä  son  egard.  Fort  de  leur 
appui  vis-ä-vis  de  la  Grece ,  il  pourra  borner  ses  reclamations  aux  points  les 
plus  indispensables  et  contribuer  ainsi ,  de  son  cöte,  au  resultat  pacifique  que 
nous  desirons  atteindre.  ^  Quant  au  Gouvernement  hellenique ,  nous  aimons  ä 
croire  qu'il  ecoutera  la  voix  de  la  raison  et  qu'il  n'hesitera  pas  k  se  conformer 
aux  avis  de  la  Conference.  La  dignite  du  Roi  George  et  de  son  Gouvernement 
me  parait  entierement  sauvegardee  par  la  voie  suivie  dans  cette  circonstance. 
Du  moment  oü  cc  n'est  plus  l'Empire  ottoman  seul  qui  impose  ses  conditions  a 
la  Grece,  mais  l'Europe  reunie  qui  l'invite  ä  respecter  le  droit  international  et 
k  satisfaire  ä  des  demandes  legitimes  ,  eile  ne  saurait  plus  avoir  de  motif  valable 
pour  se  refuser  ä  un  accommodement.  ^  Ces  indications,  jointes  ä  celles  que 
je  Vous  ai  dejä  fournies,  Vous  permettront,  mon  Prince,  de  regier  Votre  attitude 
et  Votre  langage  dans  la  Conference  d'apres  les  vues  du  Gouvernement  Imperial 
et  Royal.  <|]  Dans  l'origine  du  conflit  turco-grec,  nous  nous  sommes  tenus  ä 
l'ecart  et  nous  avons  renonce  ä  toute  initiative ,  afin  de  ne  donner  aucune  prise 
aux  insinuations  malveillantes  qui  nous  representaient  comme  fomentant  la  dis- 
corde  entre  les  deux  parties  adverses  et  encourageant  la  Porte  ä  des  mesures 
provocatrices.  Nous  avons  cependant,  des  le  premier  moment ,  promis  notre 
concours  eventuel  k  toute  mesure  que  les  Puissances  adopteraient  en  coramun 
pour  assurer  le  maintien  de  la  paix.  Fideles  ä  cette  promesse,  nous  nous  som- 
mes empresses  d'adherer  au  projet  de  Conference,  mais,  en  meme  temps ,  nous 
avons  persevere  dans  notre  reserve  et,  sansintervenir  par  aucune  Suggestion  nou- 
velle,  nous  avons  simpleraent  acquiesce  aux  arrangements  pris  ä  Paris,  afin 
d'assurer  la  reunion  de  la  Conference  et  d'en  preparer  le  programme.  Nous  ne 
sommes  sortis  de  cette  reserve  qu'ä  une  seule  occasion,  lorsque  la  Porte  a  semble 
hesiter  ä  accepter  la  Conference.  Alors  nous  avons  spontanement  use  de  l'in- 
fluence  que  nous  pouvions  avoir  aupres  du  Gouvernement  ottoman ,  comme  ses 
amis  sinceres,  pour  l'engager  vivement  ä  ne  pas  faire  naitre  par  un  refus  de  nou- 
velles  difficultes.  Nous  croyons  avoir  contribue  ainsi  ä  la  Solution  qui  se  pre- 
pare  et  donHe  un  nouveau  dementi  aux  accusations  dirigees  contre  la  politique 
du  Gouvernement  Imperial  et  Royal.     ^   C'est  ä  Votre  Altesse  qu'il  appartient 
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No.  3899.  aujourdhui  de  confirmer  une  fois  de  plus  corabien  nos  soins  fendent  constamment 

"Vjan.''  '  vers  un  but  de  paix  et  de  conciliation ,    en  prenant  au  sein  de  la  Conference  une 

part  active  aux  efForts  qui  se  feront  pour  arriver  ä  un  arrangement  sur  les  bases 

convenues.    ^  Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3900  [26.] 

OESTERREICH.  —  Min.   d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Athen.  —  Nicht- 
theilnahrae    Griechenlands  an     der    Conferenz     und     dessen    Gegenbe- 
schwerden gegen  die  Pforte.  — 

Vienne,  ISjanvier  1869. 

No.  3900  L'Envove  de  Grece  est  venu  me  voir  ces  jours-ci  pour  reclamer,  d'ordre 

^\im:    ^^e  «a  Cour ,   notre  appui  ä  l'cffet  d'obtenir  qua  le  delegue  hellenique  füt  admis  ä 

Sieger  dans  la  Conference   de  Paris  au  meme  titre  que  le  Plenipotentiaire  de 

Turquie.     *\  J'ai  du  commencer  par  faire  observer  au  Prince  Ypsilanti  que  l'idee 

de  porter  le  differend  greco-turc  devant  une  Conference  europeenne  n'avait  pas 

ete  mise  en   avant  par  le  Cabinet  Imperial  et  Royal ,   et  que  nous  avions ,    de 

prime  abord,  juge  a  propos  de  nous  renfermer  dans  une  attitude  de  grande  reserve 

ä  l'egard  des   differentes   questions  auxquelles  cette  reunion  avait  donne  lieu. 

Selon  nous ,  la  Solution   des  difficultes  suscitees  periodiquement  par  l'etat  des 

choses  actuel  en  Orient  n'aurait  pu  que  gagner  ä  etre  abordee  sur  une  plus  large 

echelle;   mais  cette  maniere   de  voir  n'ayant  pu   encore   trouvor  faveur  aupres 

des  autres  Cabinets  ,  nous  croyons  bion  faire  de  nous  interdire  toute  initiative 

partielle  dans  des  questions  qui  ne  nous  toucheraient  pas  tout  particulierement. 

Dans  l'affaire  qui  preoccupe  en  ce  moment  les  Puissances,  nous  n'avons  pasvoulu 

refuser  notre  concours  h  la  marche  suggeree  par  laRussie  et  la  Prusse  pourvider 

un  ineident  qui  pouvait  finir  par  troubler  la  paix  du  Levant ;   mais  nous  n'avons 

pas  cru  prudent    d'oxerccr  de  rinfluencn  dans  une  question  que  nous  n'etions 

pas  ä  meme  d'embrasser  dans  tous  ses  replis  et  oü  nous  risquions  d'etre  entraines 

dans  des  compromissions  facheuses ,    si  nous   nous   etions   engages   trop   avant. 

Le  Gouvernement  fran9ais  ayant  adopte  le  projet  de  Conference,  s'est  charge  de 

lui  preparer  les  voies;   c'est  gracc  ä  ses  soins  que  les  autres  Cours  interessees 

ont  ete  amenecs  ä  se  faire  representer  dans  cette   reunion  et  nous  avons  pense 

que  son  opinion  devait  faire   autorite   dans   les   questions  preliminaires.      Aussi, 

lorsque  Tadmission  d'un  delegue  du  Royaume  hellenique  a  ete  proposee ,   nous  y 

avons  adhere  Sans  difficulte  ,    et  lorsque  l'amendement   de  ne  lui  accorder  qu'une 

voix  consultativc  a  ete  presente,  nous  l'avons  egalemcnt  adopte  sans  discussion. 

f   En  ce  qui   concerne  la  demande  du  Gouvernement   grec ,  jo  n'ai  pas  dissimule 

ä  l'Envoye  du   Roi ,   qu'a  mon  avis ,   ce  Gouvernement  n'etait   pas  fonde  en  droit 

ä  revendiquer  pour  son  delegue  la  pariteavec  Ic  plenipotentiaire  ottoman,  puisque 

la  Conference  se  compose  des  Representants   des  Puissances  signataires  du  traite 

de  Paris   de  1856   auquel  la  Grece   n'etait   pas  partie  contractante.      Je  n'ai  pu, 

au  reste,  m'empeclier  de  lui  dire  que  j'avais  peine  ä  me  rendre  compte  desmotifs 
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de    l'insistance   du   Cabinet  d'Athenes   ä  ce   sujet,   et  qu'au   point  de  vue  de  ses^^No^^ooo.^ 

propres  interets,  la  position  d'un  delegue  grec  n'ayant   pas  voix  deliberative  me    '^{ggg"" 

semblait  preferable  en  ce  quo  les  decisious  ä  intervenir  dans   ces  conditions  n'en- 

gageraient  pas  la  responsabilite  de  son  Gouvernement  au  merae  degre  que  si  elles 

etaient  prises  avec  son  assentiment.     ^   A  cette  meme  occasion ,   le  Prince  Ypsi- 

lanti  m'a  communique  les   deux   depeches   de   son   Cabinet  dont  Vous   trouverez 

copie  sous  ce  pli.      Dans  ces  pieces ,  le  Ministre  des  aflfaires  etrangeres   du  Roi 

George ,  sortant  du  cercle  de  la  contestation  officiellement  pendante  aujourd'hui 

entre  la  Grece  et  la  Turquie,   s'attache  ä  rendre  l'Europe  solidaire  de  l'attitude 

prise  par  le  Gouvernement  hellenique  dans  le   cours  de   ces  dernieres  annees. 

M.  Delyanni  enumere  les  actes  divers  par  lesquels  les  Piiissances  auraient,  suivant 

lui,  encourage  les  esperances  des  Hellenes ;  il  rappeile  le  conseil ,  donne  ä  la 

Porte  en  octobre  1867  par  plusieurs  Cabinets,  de  constater  les  vcbux  des  Cretois 

au  raoyen   d'une  cnquete  avec  adjonction  de  delegues  des  Cours  garantes ;    il 

fait  allusion  aux  propositions  de  cessions  territoriales  presentees  ä  Constantinople 

et  ä  l'appui  moral  prete  ä  l'insurrection  par  le  transport  des  familles  candiotes 

se  refugiant  en  Grece  ä  bord  des  batimcnts  de  guerre  des  Puissances.      D'apres 

M.  Delyanni,  l'Europe  aurait,  par  ces  faits ,   assurae  une   Sorte  de  re.-ponsabilite 

envers  les  Grecs  qui  etaient  autorises  ä  en  conclure  que  leurs  aspirafcions  etaient 

vues  de  bon  cell  par  eile,    f   Sans  pretendre  faire  vis-a-vis  de  l'Envoye  de  Grece 

l'apologie  de  tous  les  actes  poses  par  les  Puissances  depuis  l'origine  du  soulevo- 

ment  en  Crete,  je  lui  ai  cependant  fait  n-marquer  que,  dans  le  moment  actuel,  il 

ne  s'agissait  nullement  d'approfondir  lo  passe;  que  les  principales  Cours  n'avaient 

aucuneenviedeselivrcrä  un  examen  retrospectif  de  ce  qui  aurait  du  se  faire  ou  ne 

pas  se  faire  dans  les  difFerentes  phases  de  l'insurrection,  completement  etoußee  ä 

l'heure  qu'il  est ;  que  tout  le  monde  etait  plus  ou  moins  impatient  d'en  finir  avec  l'epi- 

sodequia  determine  la  reunion  de  la  Conference;   que  le  terrain,  rigoureusement 

circonscrit,  sur  lequel  celle-ci  avait  a  semouvoir  etait  marque  par  l'Ultimatum  de 

la  Porte  et  que,  chercher  ä  soulever  aujourd'hui   des  questions  telles  que  celle 

de  l'agrandissement  territorial   de   l'Etat   hellenique,   ainsi   que  le  fait  la  seconde 

des  depeches   de  M.  Delyanni ,   c'etait ,   ä  mon  sens,   tenter  une   entreprise  qui 

n'ofFrait  aucune   chance   de  succes   et  creer  des  embarras  ä  la  Conference  dont 

Ton    tient    essentielleraent    k    voir   aboutir   la  tache   hcureusement  et  prompte- 

mcnt.    C   Pour  ce  qui  est  des  plaintes  articulees  dans  cette  meme  depeche  contre 

la  Turquie,  ä  propos   des  mesui-es   prises   par  eile  contre  les  residents  grecs,    et 

des    indemnites  et  garanties  que  le  Gouvernement  hellenique  reclame  ä  ce  sujet, 

cette  affaire,  se  liant  ä  Fun  des  points  de  l'UHimatum,  nie  parait  de  nature  ä  etre 

portee  devant  la  Conference.    ^   Je   ne   doute    pas   que  lu  Prince   Ypsilanti  n'ait 

rendu   un   compte  exact  a  sa  Cour   des  explicatious  dans  lesquelles  je  suis  entre 

avec  lui,   mais  je  n'ai  pas  voulu  Vous  les  laisser  ignorer,   et  je   Vous   engage  ä 

Vous  enoncer  dans  le  meme  sens  vis-ä-vis  de  M.  le  Ministre  des  affaires  etrangeres 

de  Sa  Majestele  Roi  et  ä  lui  en  donner  meme  lecture,  si  Vous  le  jugez  opportun. 

^  Recevez,  etc. 

Beust. 
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No.  3901  [33.] 

OESTERREIGH-  —  Gesandter  iu  Athen  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.   —  Rück- 
äusserung  auf  die  vorausgehende  Dei^esche.  — 

Athenes,  20  janvier  1869. 
No.  3901.  j'j^j  eu  rhonueur  de  recevoir  la  depeche   que  Votre  Excellence  a  bien 

Oeslcrreicli,  .  ,    .      ,  t      i- 

20  Jan.     voulu  m'adresser  en   date   du    13   de   ce   mois   et  qui  reproduit  les  explications 

1869.  ,  •         1      1  *    • 

qu'Elle  avait  ete  dans  le  cas  de  donner  au  Princo  Ypsilanti  au  sujet  de  la  position 

speciale  assignee  äu  delegue  grec   dans  la  Conference   de  Paris,     ^j   Profitant  de 

Votre  autorisation,  Monsieur  le  Comte ,  j'ai  cru  d'autant  plus  opportun  de  com- 

muniquer  cette  piece  a  M.  Delyanni  qu'elle   devait  rectifier  les  impressions  in- 

exactes  ou  inconipletes   que  l'Envoye   de  Grece  pouvait  avoir  emportees   de  son 

ontretien  avec  Votre  Excellence.    ^|   M.   le  Ministre   des  Affaires  etrangeres  lut 

attentivement  la  depeche  ci-dessus   et  s'arreta  particulierement  sur  le  passage  oü 

il  est  dit  que  „selon  l'avis  du  Cabinct  Imperial  et  Royal  la  Solution  des  difficultes 

suscitees  periodiquemcnt  en  Orient  n'aurait   pu  que  gagner  ä  etre  abordee  sur 

une  plus  large  echelle  etc.,  etc."     Apres  avoir  termine  sa  lecture  ,   il  me  pria  de 

transmettre  ä  Votre  Excellence  ses  vifsremerciraents  pour  la  communication  que 

je  venais  de  lui  faire.      „Plut  ä  Dieu,"  ajouta-t-il,   „que  la  Conference,  au  lieu 

de  circonscrire  ses  travaux  dans  un  cercle   si  etroit ,    eut  adopte  les  vues  larges 

et  elevees  de  M.  le  Chancelier   de   l'Empire !     Elle  aurait   fait  quelque   chose  de 

plus  durable,   tandis  que   les  resultats  obtenus  cette  fois   ne   marqueront,    je  le 

crains,  qu'un  point  d'arret."     ^   Veuillez,  etc. 

Testa. 


No.  3902  [35.] 

OESTERREIGH.    Min.    d.    Ausw.    an    den    nach    Bukarest   ernannten  K.  K. 

diplomatischen  Agenten,   Kitter  vonZulauf.   -  A  llgemeine  In  structio  n 
über  die  in  Rumänien  zu  befolgende  Politik.   — 

Wien,  5.  Februar  1869. 
No.  3902.  Der  Posten,  den  Euer  Wohlgeboren  anzutreten  im  Begriffe  stehen,  wird 

°1."'Kebi^'''von  der  Regierung  Seiner  Mnjestcät   des  Kaisers  und   Königs  aus  einleuchtenden 
^^^^'       Gründen  als  ein  Posten  ganz   besonderen  Vertrauens   angesehen.      Hochwichtige 
Interessen  politischer  und  volkswirthschaftlicher  Natur  sind  es,  deren  Vertretung 
Ihnen   unter  schwierigen  Verhältnissen    übertragen    wurde.      ^   Durch  eine  auf- 
merksame Kenntnissnahme  unserer  politischen  Correspondenz  mit  der  Kaiserlichen 
und  Königlichen  Agcntie  in  Bukarest  und  speciell  des  im  letzten  Rothbuche  nieder- 
gelegten,  "reichhaltigen  Materials  sind  Euer  Wohlgeboren  im  Stande  gewesen, 
Sich  ein  richtiges  Bild  von  den  Vorgängen  zu  entwerfen,  welche  im  vergangenen 
Jahre  unsere  Beziehungen  zu  der  Fürstlichen  Regierung  trübten.      Hatten  auch 
diese  Streitigkeiten  einen  äusserlich   befriedigenden  Abschluss  gefunden,   so  war 
doch  eine  Verstimmung  und  ein  Gefühl  des  Misstrau ens   zurückgeblieben,  deren 
Beseitio-ung  wir  uns  von  dem  seither  erfolgten  Rücktritte  des  Ministeriums  Bra- 
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tiano  versprechen  durften.      Zwar  haben  sich  die  wohlthätigen  Wirkungen  des  qNo-^3J^^.2 ,^^ 
eingetretenen  Cabinets-Wechsels   nicht   sofort  in  ausgiebigem   Masse  fühlbar  ge-    ^  iJJg '• 
macht;  doch  kann  die  Wahl  der  zwei  neuernannten  Moldo-Walachischen  Agenten 
für  Wien  und  Paris,  von   denen   uns  namentlich  der  erstere  aus  früheren  Ver- 
handlungen vortheilhaft  bekannt  ist,    immerhin  als  ein   erfreuliches    Symptom 
gelten.      Ich  empfing  von  Beiden  Versicherungen   des    ernsten  Willens  ihrer  Re- 
gierung, sich  von   der  friedensfeindlichon   Politik  des  abgetretenen  Ministeriums 
loszusagen,   und  ihre  Bestrebungen,  statt  auf  Verfolgung  abenteuerlicher  Pläne 
und  Bedrohung  der  Pforte,   fortan   auf  die  Hebung  der  inneren  Landeswohlfahrt 
durch  gute  Verwaltung  und  wirthschaftlichen  Fortschritt  zu  richten.    ^  Wir  sehen 
der  Entwickelung  der  Dinge  in  den  Fürstenthümcrn  nach  wie  vor  mit  Ruhe  ent- 
gegen.    Die  Aufgabe  Euer  Wohlgeboren  kann  es  nicht  sein,  der  Fürstlichen  Re- 
gierung gegenüber  eine  Haltung  einzunehmen,  die  den  Charakter  der  Schroffheit 
oder  ausgesprochenen  Misstrauens  an  sich  trüge.      Sie  werden  vielmehr  bestrebt 
zu  sein  haben,  sich  den  dortigen  Machthabern,  so  weit  dies  ohne  Beeinträchtigung 
unserer  Interessen  geschehen  kann,  angenehm  zu  erweisen,  und  von  vorneherein 
in  Ihren  Aeusserungen  den  Ton  des  Wohlwollens  anzuschlagen.    Dadurch  dürfen 
Sie  selbstverständlich  Sich  nicht  abhalten  lassen,  die  Vorkommnissein  den  Fürsten- 
thümern  einer  unausgesetzten,  scharfen  Beobachtung  zu  unterziehen.     Es  ist  uns 
nicht  unbekannt,  dass  trotz  der  freundlicheren  Stimmung,  die  man  jetzt  in  Bukarest 
gegen  uns  an  den  Tag  legt,   die  Waffeneinfuhren   und   die  Rüstungen   ihren  un- 
behinderten Fortgang  nehmen,  sowie  auch  die  Wühlereien  unter  den  Rumänischen 
Bevölkerungen    Siebenbürgens  und  Ungarns  nicht  aufgehört  haben.      ^    Dem 
Fürsten  Carl  sowohl,  als  seinen  Rathgebern  gegenüber  werden  Euer  Wohlgeboren 
bei  jeder  passenden  Gelegenheit  auf  das  entschiedenste   zu  betonen  haben,  dass 
der  Oesterreichisch-Ungarischen  Monarchie  nichts  ferner  liegt,  als  Annexions-  oder 
Eroberungsgelüste  auf  Kosten  der   vereinigten   Fürstenthümer   und  dass  wir  den 
aufrichtigen  Wunsch   hegen,    mit  der  Moldo-Walachischen  Regierung   in  gutem 
Vernehmen  zu  leben.      Dies  hindert  natürlich  nicht,    dass   für  unsere  Auffiissung 
des  Verhältnisses  zwischen  der  Pforte  und  dem  Fürsten  die  Aufrechthaltung  der 
vertragsmässigen  Verpflichtungen  den   bestimmenden  Gesichtspunkt  bildet.    Wir 
würden  es  nicht  mit  gleichgültigem,   noch  weniger  mit  sympathischem  Auge  an- 
sehen können,  wenn  die  Dinge  in   den   Donaufürstenthümern  zu  offensivem  oder 
bedrohlichem  Vorgehen  gegen  die  suzeraine  Macht  sich  zuspitzen  sollten.  —  Was 
unsere  Beziehungen  zu  dem  Fürstlichen  Gouvernement  betrifft,  so  dürfen  Sie  laut 
erklären,  dass  wir  dieselben  mit   vollkommen   unbefangenen   Blicken  betrachten, 
uns  durch  keinerlei  Voreingenommenheit  leiten  lassen,  und  durchaus  nicht  geneigt 
sind,  wie  man  uns  wiederholt  vorgeworfen  hat,  jeder  beunruhigenden  Nachricht 
über  Rumänische  Umtriebe   auf  unserem  Gebiete  leichthin  Glauben  zu  schenken, 
dass  wir  aber  freilich  Angesichts  unleugbarer  Thatsachen  uns  peinlicher  Eindrücke 
nicht  zu  erwehren   vermögen.      ^    Besonders  angelegentlich  muss  ich  Ihnen  em- 
pfehlen, mit  dem  Kaiserlich  Französischen  Agenten  in  Bukarest  Beziehungen  vollsten 
Vertrauens  zu  unterhalten,  welcher  ungeachtet  der  verhältnlssraässig  kurzen  Dauer 
seines  dortigen  Aufenthaltes  sich  bereits  eine  genaue  Kenntniss  der  Personen  und 
Zustände  in  den  Fürstenthümern  zu  erwerben  gewusst  hat.    Sowie  wir  überhaupt 
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OMi'ene'ich  ^"  Orientalischen  Dingen  heute  mit  Frankreich  Hand  in  Hand  gehen,  so  müssen 
^1869 ''  "'Sbesondere  Euer  Wohlgeboren  darauf  bedacht  sein ,  Ihre  Sprache  wie  Ihre 
Schritte  mit  jenen  Herrn  Mellinet's  stets  in  vollkommenen  Einklang  zu  setzen. 
Nicht  minder  werden  Sie  mit  dem  Englischen  Generalconsul,  M.Green,  in  freund- 
schaftlichen Verkehr  zu  treten  haben,  und  auch  mit  Grafen  Keyserlingk,  sowie 
mit  Ihren  übrigen  Collegen  Sich  auf  guten  Fuss  zu  stellen  suchen.  ^  Bei  der 
augenblicklich  noch  ziemlich  unklaren  Gestaltung  der  Zustände  in  den  Donau- 
fürstenthümern  nuiss  ich  mich  für  jetzt  darauf  beschränken,  Sie  zu  grösster  Wach- 
samkeit nach  allen  Richtungen  hin  aufzufordern,  und  behalte  mir  vor,  nach 
Massgabe  Ihrer  Berichterstattung  Sie  mit  eingehenden  Instructionen  zu  versehen. 

Beust. 


i\o.  3903  [36.] 

OESTERREICH.   —  Min.   d.   Ausw.    an  Ritter    von  Zulauf  in  Bukarest.   —  Be- 
friedigung über  den  Ausfall  der  Wahlen  in  Rumänien  und  die  Anzeichen 
einer  freund  nachbarlichen  Politik.   — 

Vienne,  26  avril  1869. 
No.  3903.  Votre  rapport  du  15  de  ce  mois  nous  presente  un  apercu  sommaire  du 

Oeslerreicn,  ^t-  r  r      Y 

""iseo"^'  ''^^"^t^^  ^^^  elections  cjui  viennent  d'avoir  lien  dans  les  Principautes-Unies.  II 
est  permis  d'en  inferer  que  le  Gouvernement  princier  pourra  corapter ,  dans  la 
nouvelle  Chambre  des  deputes,  sur  l'appui  d'une  majorite  imposante.  ^  Vous 
voudrez  bien,  M.  le  Chevalier,  offrir  au  Prince  D.  Ghika  et  ä  M.  Cogolnitchano 
mes  sinceres  felicitations  du  triomphe  qu'ils  viennent  de  remporter.  ^  II  est 
clair  qu'en  leur  decernant  un  vote  de  confiance  aussi  eclatant,  le  pays  a  voulu 
non  seulement  temoigner  sa  preference  pour  les  hommes  eminents  qui  dirigent 
aujourd'hui  ses  affaires,  mais  encore  attester  le  peu  de  Sympathie  que  lui  inspirent 
les  tendances  extremes  de  leurs  predecesseurs,  ^  Cette  manifestation  si  remar- 
quable,  en  consolidant  la  position  des  conseillers  actuels  du  Prince  Charles,  aura 
pour  effet,  nous  n'en  doutons  pas,  de  raffermir  en  eux  la  determination  de  suivre 
cette  polilique  d'ordre  et  de  paix  qu'ils  ont  proclamee  des  leur  avenement  et  qui 
re^oit  aujourd'hui  la  consecration  du  voeu  despopulations.  ^  Nousavons  eprouve 
une  satisfaction  reelle  en  voyant  prevaloir,  dans  la  marche  du  Gouvernement  de 
Bucarest,  cet  esprit  de  loyaute,  de  sagesse,  de  respect  pour  les  droits  d'autrui  qui, 
loin  d'exclure  le  veritable  patriotisme ,  en  est  le  complement  necessaire.  Cet 
heureux  revirement  ne  peut  manquer  de  concilier  aux  Principaules-Unies  le  bon 
vouloir  des  Puissances  que  les  errements  du  Ministere  precedent  etaient  faits 
pour  leur  aliener.  ^  En  ce  qui  nous  concerne,  nous  ne  demandons  pas  mieux 
que  d'entretenir  avec  le  Gouvernement  princier  des  rapports  de  bonno  harmonie, 
tels  qu'ils  conviennent  aux  interets  bien  entendus  des  deux  pays.  Les  intentions 
de  Sa  Majeste,  notre  Auguste  Maitre,  a  l'egard  des  Principautes-Unies  sont  les 
plus  bienveillantes,  et,  pour  peu  que  le  Gouvernement  du  Prince  Charles,  de  son 
cöte,  continue  de  se  montrer  anime  envers  nous  de  dispositions  pacifiques  et  con- 
ciliantes   et   que   surtout,    fort  desormais   de   l'assentiment  populaire,   il   repudie 
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francheraent  ces  agitations  dirigees  contre  le  repos  des  contrees   voisines  et  «^ontQ^^'Ji^^-'Sos. 
nous  avons  eu  ä  nous  plaindre   anterieurement,    rien  ne   s'opposera  ä  ce  que  des    26-gAp"-ii 
relations  de  confiance  et  d'araitie  durables  se  maintiennent  entie  notre  Monarchie 
et  les  Principautes.     C'est  notre  plus  eher  desir  etVous  pouvez  donner  an  Prince 
Ghika  et  ä  M.  Cogolnitchano  l'assurance   que,   pour  notre   part,    nous  niettrons 
tous  nos  soins  ä  en  faciliter  racconiplissement.     ^  Recevez,  etc. 

Bejist. 


No.  3904  [37.] 

OESTERREIGH.    —   Min.    d.    Ausw.    an    den    K.    K.    Gesandten    in    Florenz.  — 
Pflege  guter  Beziehungen  zu  Italien  und  deren  Bedeutung.   — 

Vienne,  le  19  avril  1869. 
S.  M.  l'Empereur  et  Roi  qui  vient  de  recevoir  des  mains  de  M.  le  Lieu-^Nn.^^so*.^^ 
tenant-General  Comte  de  Sonnaz,   envoye  ici  ä  cet  effet,   le  collier  de  l'Ordre  de   ^^jg^^g^'' 
l'Annonciade,    charge  Votre  Excellence  de  remettre,   ä  son  retour  ä  Florence,  le 
Grand  cordon  de  l'Ordre  de  St.  Etienne  ä  S.  M.  le  Roi   d'Italie  et  l'Ordre  de  la 
Toison  d'or  ä  S.  A.  R'^  Mgr.  le  Prince  Humbert.      ^  Cet  echange   de  decora- 
tions  et  les  niissions  de  courtoisie  reraplies  par  M.  le  Lieutenant-General  Comte 
Morozzo  della  Rocca  et  M.  le  Feld-Marechal-Lieutenant  Möring  constatent  d'une 
maniere  assez  eclatante  combien  les  relations  entre  l'Empire  austro-hongrois  et  le 
Royaume  d'Italie  ont  pris  un  caractere  de  cordiale  amitie.    ^  Nous  nous  felicitons 
sincerement  de  cet   etat  de  choses  et  nous  croyons  pouvoir  le  faire  avec  d'autant 
plus  de  droit  que  ce  rapprochement  entre   les  deux  pays  n'est  point  un  fait  acci- 
dentel  ou  nouveau,  mais  bien  une  des  consequencesdelapolitique  poursuivie  avec 
perseverance  par  le  Gouvernement  actuel  de  Sa  Majeste  Imperiale  et   Royale 
Apostolique.    Depuis  que  la  paix  a  retabli  les  rapports  si  longtemps  interrompus 
entre  les   cours   de  Vienne   et   de   Florence ,   tous   mes   soins  se  sont  appliques  ä 
efFacer  la  trace  des  anciens  dissentiraents  et  äprouver  que  nousacceptionsloyale- 
ment,  saus  la  moindre  arriere-pensee  de  rancune,  la  position  que  les  evenements 
nous  avaient  faite.      ^    Appele  ä  etre  le  premier  Representant  ä  Florence  de 
S.  M.  notre  Auguste  Maitre,   Vous  savez  mieux   que  personne,  M.  le  Baron,  h 
quel  point  nos  efforts  ont  constamment  tendu  vers  l'entretien  et  le  developpement 
des  relations  amicales  que  le  voisinage  des  deux  pays  rend  si  utiles  ä  leurs  in- 
terets  mutuels.    Je  me  plais  ä  reconnaitre  combien  l'attitude  personnelle  de  Votre 
Excellence  m'a  aide  dans  raccomplissement  de  cette  tache ;   mais  ce  que  je  dois 
surtout  relever  ici,  c'est  Tempressement  avec  lequel  le  Gouvernement  Italien  est 
alle  au  devant  de  mes  vceux ,   en  contribuant  de  son  cote,  autant  que  possible, 
ä  rendre  notre  reconciliation  sincere  et  complete.     Dans  toutes  les  occasions,  le 
Roi  Victor  Emanuel  et  sesMinistres  ont  temoigne  un  vif  desir  de  voirlameilleure 
harmonie  regnor  entre  l'Autriche  et  l'Italie.      Dans  les  derniers  temps  surtout, 
M.  le  General  Menabrea  a  particulierement   facilite  le  retablissement  des  bons 
rapports  par  sa  politique  conciliante  et  le  soin  qu'il  met  ä  aplanir  toutes  lesdiffi- 
cultes  qui  decoulent  de  l'execution  de   certaines   stipulations  de  la  paix  de  1866. 

XVII .  1869.  1 6  * 
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No.  3904.   'fi  La,  liene  de  condiiite  suivie  invariablement  par  les  deux  Gouvernements  de- 

Oesterreicn,  ii  o  i 

19.  April   pujg  pj.^3  ^f,  trois  ans  fournit  donc  rexplication  toute  naturelle  des  dem mistrations 

amicales  qui  viennent  d'etre  echangees  entre  les   deux  Souverains.     II  ne  faut 

pas  y  chercher  le  prelude   de  combinaisons  politiques  nouvelles ,   d'iine  portee 

alarmante,  mais  bien  le  couronnement  d'une  oeuvre  de  paix  et  de  reconciliation 

qui  donne  une  solide  garantie  de  plus  au   maintien  de  la  tranquillite  en  Europe. 

A  ce  point  de  vue,  nous  comprenons  que  ces  manifestations  attirent  l'attention  de 

l'opinion  publique  et  des  Cabinets.      Mais,  loin  de  provoquer  aucune  inquietude, 

elles  doivent  etre  accueillies  avec  satisfaction  par  tous  les  esprits  eclaires.    ^  En 

effet,  puisque  l'inimitie  de  l'Autriche  et  de  l'Italie  etait  une  cause  permanente  de 

trouble  et  de  malaise  pour  l'Enrope,  la  cessation  de  cet  etatde  choses  sert  puissam- 

ment  ä  raffermir  la  paix  generale.      Si  un  accord  assez  intime  venait  ä  succeder 

ä  l'ancien  antagonisme,  il  n'y  aurait  lä  rien  de  surprenant,  ou  qui  put  inspirer  de 

la  mefiance  aux  autres  Puissances.      Occupes,  l'un  et  l'autre,  de  travaux  d'orga- 

nisation  interieure  qui  absorbent  ä  un  haut  degre  leur  attention,  l'Empire  austro- 

hongrois  et  le  Royaume  d'Italie  sont,  plus  qu'aucun  autre   pays,    Interesses  ä  se 

soustraire  aux  secousses  et  aux  perils  de  toute  complication  europeenne.    Guidee 

par  cet  interet  commun,  la  politique  des  deux  Cabinets  est  naturellement  appelee 

ä  se  diriger  souvent  vers  le  meme  but,   quand  il  s'agit  de  donner  un  ferme  appui 

anx  idees  pacifiques  qui  repondent  aux  besoins  des   deux  nations.     ^   Cette  con- 

sideration  a  pu  ,  sans  doute  ,  influer  sur  les  tendances  vers  un  rapprochement  qui 

se  sont  fait  sentir  ä  Vienne,  aussi  bien  qu'ä  Florence.      Nous  y  voyons  assure- 

ment  un  motif  de  plus  pour  cultiver  et  consolider  des   relalions  dont  les  effets 

promettent  d'etre  aussi  salutaires.    J'espere  que  le  Gouvernement  italien  partage 

nos  appreciations  et  qu'il  envisage ,   conime   nous,   les   consequences   qu'on   doit 

tirer  de  notre  attitude  reciproque  depuis   le   retablissement  de  la  paix.     ^    Veuil- 

lez-Vous  exprimer  dans  ce  sens  envers  M.  le  General  Menabrea  et  lui  dire  que 

je  m'estimerai  toujours  heureux  de   pouvoir  m'entendre  avec  lui ,  afin  de  mieux 

assurer  ä  nos  deux  pays  les  bienfaits  du  repos  qui   lour  est  si  precieux.    ^   Re- 

cevez,  etc. 

Beust. 


No,  3905  [38.] 

OESTERREIGH.   —  Min.    d.  Ausw.    an    die   K.  K.    Gesandten    in  München  und 
Stuttgart.   —  Die  Bestrebungen    auf  Errichtung   eines  Bundes  der  Süd- 
deutschen Staaten.   — 

Wien,  am  4.  April  1869. 
No.  3905.  In  Euer  etc.   letzten  Berichten ,    wie   in   denjenigen  Ihres   Collegen   in 

OßslPiTGicn  

4.  April  'Stuttgart  (München),  haben  wir  vielfache  Belege  dafür  gefunden,  dass  die  Frage 
einer  politischen  Einigung  Süddeutschlands  die  dortigen  Regierungskreise  von 
Neuem  lebhaft  beschäftiget.  Besonders  hat  die  Zusammenkunft  der  leitenden 
Minister  Baierns  und  Würtembergs  in  Nördlingen  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit auf  sich   gezogen ,  und  es  ist  dies  nicht  zu    verwundern  ,   da  unter   den   ge- 
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gebenen  Umständen  das  Postulat  eines  Einverständnisses  zwischen  diesen  beiden  Q'^°{e^.re^ch, 
Staaten  mit  der  Existenzfrage   eines  Deutschen  Südbundes   so  gut  als  vollständig    \^^^''^ 
zusammenfällt.     ^   Ich    will  nicht  unterlassen,   die   erwähnten   Berichte   mit  den 
nachfolgenden  Bemerkungen  über  diesen  seit  langer  Zeit  nicht  von  mir  berührten 
Gegenstand  zu  beantworten.     ^   Es  ist  Euer  etc.   erinnerlich  ,  dass  ich  im  Monat 
November  1867  die  Eindrücke,   die   ich   unmittelbar   vorher  persönlich  zu  Paris 
empfangen  hatte,  offen  und  mit  warmem  Eifer  für  den  Zweck  der  Sicherstellung 
des  Friedens   dem   Fürsten   v.   Hohenlohe   (Freiherrn    v.   Varnbüler)   mittheilte. 
Ich  bezeichnete  den  Südbund  als  wünschenswerth,  weil  ich  eine  solche  Schöpfung 
für  geeignet  hielt,  wesentlich   zur  Beseitigung   der  Kriegsbesorgnisse  beizutragen 
und  für  die  Dauerhaftigkeit  des  Friedens  eine  nicht   ohne  Gefahr  zu  entbehrende 
Bürgschaft  darzubieten.      Es  war  ausschliesslich  dieser  Gesichtspunkt,   welchen 
ich   der  ernstlichsten  Beachtung   der  Süddeutschen   Regierungen    empfehlen    zu 
müssen    glaubte.      Nicht  weniger   wird  Ihnen   aber  auch  im  Gedächtnisse  ge- 
blieben  sein  ,    dass  ich   dieselbe  Sprache ,   wie   gegen  den  Königlich  Baierischen 
(Württembergischen)  Herrn  Minister  bereits  zu  Paris  auch  gegen  den  Preussischen 
Botschafter  Grafen  Goltz   geführt  hatte ,   und   dann    von  Wien   aus   das   Berliner 
Cabinet  durch   meine  Depesche  an   den  Grafen   Wimpffen   vom   13.  November 
1867  von   meinen   Unterredungen   mit  den  Süddeutschen   Staatsmännern   unter- 
richten Hess,  gegenüber  der  Königlich-Preussischen  Regierung  also  mit  der  voll- 
ständigsten Offenheit  zu  Werke  ging.    ^{  Ich  constatire,  dass  ich  seitdem  auf  die 
schwebend  gebliebene  Frage  der  Ausführung  des  Artikels  IV  des  Prager  Frie- 
densvertrages keinerlei   weitere  Einwirkung  ausgeübt  habe.     Zwischen  uns  und 
den  Süddeutschen  Höfen ,   welche  meine  damalige  Anregung  mit  Aeusserungen 
freundschaftlicher    Anerkennung    und     grundsätzlicher    Uebereinstimmung    auf- 
nahmen, aber  auf  die  Schwierigkeiten  der  Gründung   des  Südbundes  hinwiesen, 
konnten  sich  hieran  schon  aus  dem  Grunde  keine  näher  eingehenden  Verhand- 
lungen knüpfen,  weil  wir  weder  das  Recht  noch  den  Wunsch  haben ,    über  die 
verschiedenen    möglichen  Modalitäten    der    Verwirklichung   eines  Süddeutschen 
Staatenvereines  zu  Rathe  gezogen  zu  werden.      Wir  haben  im  Gegentheile  selbst 
jeden  einfachen  Meinungsausdruck  hierüber  vermieden ,   um  uns  nicht  mit  einer 
Art  von  moralischer  Verantwortlichkeit  zu  belasten ,   von  welcher  wir  jetzt  voll- 
kommen frei  sind.      Die  Königlich-Preussische  Regierung  ihrerseits  hat  unsere 
Mittheilung  vom  13.  November  1867  einfach  zur  Kenntniss  genommen,   und  es 
ist  von  Berlin  aus  keine  andere  Erwiederung  uns  zu  Theil  geworden,  als  dass  uns 
damals ,  und  später  zu  verschiedenen  Zeiten  direct  und  indirect  Aeusserungen 
gemeldet   wurden,     wonach   Preussen    den  Bestrebungen    zur  Errichtung  eines 
Deutschen   Südbundes   zwar  nicht    seine   entschiedene   Gunst    und  selbstthätige 
Unterstützung  zu  gewähren,  aber  auch  nicht  hindernd  in  den  Weg  zu  treten  ge- 
meint ist.    ^   Wenn  ich  diesen   bisherigen  Verlauf  der  Sache  Euer   etc.  hiermit 
vergegenwärtigt  habe,  so  ist   es  geschehen,  weil  schon  durch  diesen  Rückblick 
die  Haltung  hinreichend  bezeichnet  ist ,   die  wir  auch   in   der  heutigen  Sachlage 
zu  beobachten   und  in   der  Sprache   unserer  Vertreter  Angesichts   neuerer  Vor- 
kommnisse  auf  dem  Gebiete   dieser  Frage   mit   Entschiedenheit  ausgedrückt  zu 
sehen  wünschen.     Wir  haben  ein  berechtigtes  Interesse  an  der  Selbständigkeit 
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No.3905.  Süddeutschlands,   und   daher  auch  daran,    dass  für  diese  Selbständigkeit   eine 

Ocslerreich, 

4.  April  bindende  und  zu  hinlänglicher  Bestimmtheit  ausgebildete  Form  gefunden  werde. 
Dieses  Interesse  dürfen  wir  um  so  weniger  verleugnen,  als  dasselbe  mit  dem  all- 
gemeinen Bedürfnisse ,  den  Frieden  besser  gesichert  zu  wissen ,  zusammenfällt. 
Wie  am  Schlüsse  des  Jahres  1867,  so  ist  es  für  die  Befestigung  des  Friedens 
auch  heute  nicht  gleichgültig ,  ob  der  Zustand  Deutschlands  den  Bestimmungen 
des  Prager  Friedensvertrages  entspreche  oder  nicht.  Aber  auf  die  Geltend- 
machung dieser  allgemeinen  und  für  Alle  gleich  wichtigen  Wahrheit  wollen  wir 
auch  jetzt  uns  beschränken.  Wir  wollen  uns  nicht  einmal  dem  Scheine  aus- 
setzen, als  beabsichtigten  wir,  uns  an  der  Entwickelung  der  Dinge  in  Deutsch- 
land durch  positive  Einwirkungen  in  irgend  einer  besonderen  Richtung  zu  be- 
theiligen. Wir  dürfen,  um  es  kurz  zu  sagen,  den  Südbund  wünschen,  und  wir 
wünschen  ihn  vielleicht  wirklich,  aber  wir  können  und  wollen  ihn  nicht  stiften, 
noch  auch  nur  stiften  helfen.  Entsteht  er,  so  soll  Niemand  das  kleinste  Recht 
haben,  ihn  als  das  Werk  Oesterreichischer  Einflüsterungen  zu  bezeichnen.  ^  Ich 
lasse  dahingestellt ,  in  wieferne  Euer  etc.  dermalen  eine  Veranlassung  erblicken 
werden,  in  Ihren  Unterredungen  mit  dem  Königlichen  Herrn  Minister  des  Aeu- 
ssern  den  Stand  der  die  Süddeutschen  Verhältnisse  beherrschenden  politischen 
Frage  zu  berühren.  Wäre  dies  jedoch  der  Fall,  so  würden  Sie  in  Ihren  Aeusse- 
rungen  sich  strenge  innerhalb  der  Linie  zu  halten  haben,  welche  Sie,  wie  schon 
in  den  früher  ertheilten  Instructionen,  so  nunmehr  von  Neuem  in  dem  gegenwär- 
tigen Erlasse  bezeichnet  finden.    ^  Empfangen,  etc. 

Beust. 


No.  3906  [39.] 

OESTERREICH.    —   Min.    d,    Ausw.    an    den    K.    K.    Gesandten    in  Dresden.   — 

Die    Thätigkeit    des    K.     K.     Cabinets    in     der    Fr  an  z  ösis  ch- Bei  gis  c  h  en 

Eisenbahnangelegenheit  betreffend.  — 

Wien,  den  8.  Juli  1869. 
No.  3906.  ^us  Euer  Excellenz  Berichten   habe    ich    entnommen ,    dass    man    in 

Oeslerreich,  .  t^.,y.  •  i    i  l    p^       a     r 

S.Juli  Dresden  dem  Verlaufe  der  Französisch-Belgischen  Differenz  eine  lebhaite  Aui- 
merksarakeit  zugewendet  hat.  Unser  Verhalten  zu  derselben  scheint  in  den 
dortigen  politischen  Kreisen  verschiedene  Zweifel  hervorgerufen  zu  haben ,  und 
es  scheint  versucht  worden  zu  sein,  selbst  auf  das  Urtheil  der  Königlich  Sächsi- 
schen Regierung  im  Sinne  einer  uns  ungünstigen  Auffassung  des  Herganges  Ein- 
fluss  zu  nehmen.  Namentlich  scheint  man  sich  dort  meiner  vertraulichen 
Depesche  an  Grafen  Wimpffen  vom  1.  Mai  1.  J.  bedient  zu  haben  —  worüber 
ich  allerdings  mit  Euer  Excellenz  ein  Gefühl  gerechter  Verwunderung  theile  — 
um  unser  Verfahren  im  Lichte  eines  der  Französischen  Regierung  geleisteten 
und  mit  ihr  abgekarteten  Liebesdienstes  erscheinen  zu  lassen.  f  Da  ich 
besonderen  Werth  darauflege,  das  Dresdener  Cabinet  nicht  unter  dem  beirrenden 
Eindrucke  derartiger  gegen  uns  gerichteter  Insinuationen  zu  lassen  ,  so  wünsche 
ich  ,   dass  Euer  Excellcnz  nunmehr  Ihrerseits  dem  Freiherrn  von  Friesen  den 
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ganzen  Verlauf  der  Sache,  so  weit  er  uns  betrifft,  vor  Augen  führen,  zu  welchem  qJ;'"-^^^"!^^-^^ 
Zwecke  ich  Ihnen   die   folgenden   Bemerkungen   an   die   Hand    zu    geben    mich     **jg^^'' 
beehre.     ^   Zunächst  spreche  ich  die  feste  Ueberzeugung  aus,  der  Herr  Königlich 
Sächsische    Minister    des    Aeussern    werde    in    dem  Umstände,   dass  ich  Euer 
Excellenz  seiner  Zeit  die  erwähnte  Depesche  vom  1 .  Mai   nicht  zur  Mittheilung 
an  die  Königliche  Regierung,  sondern  nur  zu  persönlicher  Kenntnissnahme  über- 
sendet  habe,   keinen  Mangel  an  Vertrauen  ,    sondern   eben   nur  die  Folge  jener 
Zurückhaltung  erkannt  haben  ,    die    uns   im  Allgemeinen  in  dieser  Sache  als  ge- 
boten erschienen  ist.    Ich  erzähle  dann  einfach  das  uns  betreffende  Thatsächliche. 
^   Nichts  kann  falscher  sein,   als  die  Unterstellung ,   dass  wir  auf  Betrieb  Frank- 
reichs einen   Druck  auf  die   Belgische  Regierung  hatten  ausüben  wollen.      Das 
Französische  Cabinet  hat  niemals  seine  Verhandlungen  mit  Belgien  bei  uns  zur 
Sprache  gebracht ,   und  wir  unsererseits  haben   uns  keineswegs  versucht  gefühlt, 
die  zwischen  Frankreich  und  Belgien  entstandene  und  gewiss  am  besten  zwischen 
den  unmittelbaren  Interessenten   beizulegende  Differenz   in  den  Bereich  der  Ein- 
flussnahme  anderer  Grossmächte   zu   ziehen,  ein  Beginnen ,    worin  wir  vielmehr 
unter  Umständen  eine  ernste  Gefahr  hätten  erblicken  müssen.      Als  jedoch  Graf 
Wimpffen  mir  berichtete,   dass  sein  Belgischer  College  Baron  Nothomb  ihm  den 
Wunsch  ausgesprochen  habe,    meine  Auffassung  der  Sachlage  kennen  zu  lernen, 
fand  ich   um  so   weniger  Grund ,   mich   der  Erfüllung    dieses  Wunsches   zu  ent- 
ziehen ,    als  ich   durch   eine   vollkommen   unbefangene ,    vertrauliche   und   mehr 
persönliche  Mittheilung  meiner  Ansichten  an   einen  Belgischen  Staatsmann   den 
Interessen   unserer  Friedenspolitik  nützen    zu   können   glaubte.      ^   Meine   sehr 
entschiedene  Meinung  nämlich  war  es ,   dass  die  Belgische  Regierung  nicht  wohl 
daran  thun  würde,  ihren  Streit  mit  Frankreich  über  materielle  Interessen  zu  sehr 
auf  das  politische  Feld  zu  übertragen,  und  in  Ansprüchen,  die  sich  auf  Entwicke- 
lung  der  Coramunicationsanstalten  beziehen,  eine  um  jeden  Preis  zu  vermeidende 
Gefahr  für  ihre  Selbständigkeit   zu   erblicken.      Nicht  zum  erstenmale  bei  diesem 
Anlasse  hielt  ich   dafür,   dass  ein  schwächerer  Staat  gegenüber  dem   mächtigen 
Nachbar  gerade  dann  in  die  entschiedenste  Abhängigkeit  und  Unfreiheit  gerathe, 
wenn  er  seine  abstracte  Gleichberechtigung  in  einer  die  natürliche  Entwickelung 
der  Verkehrszustände   hemmenden   Richtung  geltend   mache.      Er  gewährt  hier- 
durch der  stärkeren  Macht   einen   geradezu  erdrückenden  Vortheil.      ^   Weiss  er 
sich   dagegen   mit  Anforderungen  ,    die   den   vorhandenen   Verkehrsbedürfnissen 
entgegenkommen,   zurechtzufinden,   so  wird  er  um   so  mehr  die  B'ähigkeit  freier 
Selbstbestimmung  sich  bewahren ,   wenn   es  auf  Vertheidigung  seiner  politischen 
Existenz   und   Unabhängigkeit    ankommt.      Da    ich   diese   Worte   nach   Dresden 
richte,  wird  es  mir  erlaubt  sein,  zu  bekennen,  dass  meine  Sächsischen  Erfahrungen 
in   diesem   Punkte   vielleicht  nicht   ohne   Einfluss   auf   meine   Betrachtungsweise 
geblieben  sind.      Warum   hätte   ich  nicht  das  Beispiel  anführen  sollen ,   dass  allu 
Condescendenzen  in  Sachen   des  Zollvereines  Sachsen   und  so  viele  andere  Zoll- 
vereinsstaaten  nicht  abgehalten   haben,   im  Jahre  1866  sich   gegen  Preussen  zu 
entscheiden?     Man  muss  sehr  eingenommen  sein  ,   wenn   man  glauben  will ,    ich 
habe  dieses  Beispiel  angeführt,    um  der  Belgisch^-n  Regierung,  deren  Verhältniss 
zu  Frankreich  demjenigen  der  Deutschen  Staaten  zu  Preussen   so  wenig  ähnlich 
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No.  3906.   jgt    (ißjj  Abschluss  einer  Zollunion  mit  Frankreich  anzurathen.     Noch  schlimmer 

(estprreicli,        ' 

8.  Juli     ifrt  man  ,   wenn  man  wähnt ,    die  Unabhängigkeit  und  Neutralität  Belgiens  habe 
von  uns  geopfert  werden  wollen.      Wir  wissen  nicht,    ob  je  die  Compensations- 
fragen   auftauchen   werden,   welche   die   unvermeidliche  Folge   einer  Absorption 
Belgiens  durch  Frankreich   sein   würden ,   aber  sicherlich  werden   nicht   wir  die 
Verwegenheit  haben,  den  Anstoss  zu  Combinationen  zu  geben ,    mit  welchen  die 
äusserste  Gefährdung  der  Interessen   unserer  Monarchie   wie  des  Europäischen 
Friedens  verbunden  sein  würde,     ^  Was  ich  für  den  Belgischen  Gesandten  in 
Berlin  geschrieben ,   habe   ich   sodann   an   zwei  Orten ,   in  Paris  und  in  London, 
lesen  lassen  wollen.     Der  Französischen   Regierung  von  unserer  vertraulichen 
Meinungsäusserung  Kenntniss  zu  geben ,   bewog  mich  unser  eigenes  Interesse, 
denn  es  hatte  in  Paris  nicht  an  Versuchen  gefehlt ,   den  Widerstand  Belgiens  als 
durch  Rathschläge  des  Wiener  Cabinets  im  Stillen  genährt,    hinzustellen.      Nach 
London  theilte  ich  die  Depesche  vom  1.  Mai  mit,   weil  es  mir  damals  loyal  und 
dem  Zwecke  einer  friedlichen  Lösung  förderlich  zu  sein  schien ,   der  dortigen 
Regierung  nicht  zu   verhehlen ,   dass  sie   nach   meiner  Ueberzeugung   den  noth- 
wendigen  Zugeständnissen  Belgiens  mehr,  als  es  im  allgemeinen  Interesse  gelegen 
sei ,  sich  abhold  zeige.     Wenn    es  zuweilen  geschieht ,  dass  ein  wohlmeinender 
Rath  nicht  mit  besonderem   Gefallen  aufgenommen   wird ,   dann  aber  dennoch 
Beachtung  findet,  so  ist  ein  solcher  Fall  hier  eingetreten,   denn  zuletzt  ist,  sind 
wir  anders  wohl  unterrichtet,   von  anderer  und  gewichtiger  Seite  in  Brüssel  in 
ähnlichem  Sinne  eingewirkt  worden,    wie  ich  dies  durch  die  früher    an    eine 
Belgische  Notabilität  von  mir  gerichtete  Aeusserung  gethan  habe.      ^J   Dies  ist 
unser  ganzer  Antheil  an  der  in   den  letzten  Tagen  glücklich    beigelegten  Streit- 
frage.    Ich  gebe  mich  der  zuversichtlichen  Hoffnung  hin ,   dass,  falls  im  Geiste 
des  Freiherrn  von  Friesen  ein  Zweifel  in  Bezug   auf  unser  Verhalten  entstanden 
sein   sollte ,  die  vorstehenden  Aufklärungen   ihn  vollkommen  davon  überzeugen 
werden ,   wie  wir  Angesichts  des  Belgisch-Französischen  Handels  nicht  im  Ge- 
ringsten von   der  Linie  unserer  allgemeinen  Politik  abgewichen  sind,    die  er  als 
eine  friedliebende  und  nach  allen  Seiten  hin,  versöhnliche  kennt.    Euer  Excellenz 
sind  ermächtigt,   den  gegenwärtigen  Erlass   dem  Königlichen  Herrn  Minister  des 

Aeussern  mitzutheilen.      ^   Empfangen,  etc. 

Beust. 

No.  3906.  Die  angezogene,  im  Rothbuche  nicht  enthaltene  Depesche  des  Grafen  Beust 

"''rZ\'''''an  deu  Grafen  Wimpffen  zu  Berlin  vom   1.  Mai   1869  lautet: 

1869.  j'ai  piis  connaissance  avcc  inte'ret  de  votre  rapport  du  17  avril  No.  30,  par  lequel 

Vous  me  rendez  compte  des  preoccupations  qui  Vous  ont  ete  exprimees  par  Mr.  le  Baron 
Nothomb  au  sujet  du  differend  franco-belge.  Bien  que  cette  question  n'ait  pas  manque  d'atti- 
rer  la  serieuse  attention  du  Gouvernement  Imperial  et  Kl.  ,  nous  nous  sorames  soigneusement 
abstenus  jusqu'ici  de  toute  ingerence.  Nos  sympathies  pour  la  Belgique  et  la  parfaite  entente 
qui  regne  entre  les  cabinets  de  Vienne  et  de  Paris  ,  nous  engageait  a  eviter  toute  demarche 
pouvant  etre  interpretee  comme  un  appui  donne  a  l'une  ou  a  l'autre  des  parties.  Ce  motif 
n'a  pas  ete  etranger  au  long  conge  que  j'ai  accordc  a  l'envoye  de  l'Empereur,  n.  a.  m.,  en 
Belgique.  Je  n'ai  pas  ete  fache  de  le  voir  s'absenter  de  son  poste  dans  un  moment  ou  son 
attitude  aurait  pu  devenir  l'objet  de  commentaires.  Cependant  nous  ne  voulons  pas  diss.mu- 
1er  notre  opinion  et  puisque  un  representant  de  la  Belgique  aussi   considere  que  Mr.  de  Not- 
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hombparait  attacher quelque  piix  a  connaitre  nosvues,  nous  saisissons  cette  occasion,  la  pre-    No.  3906. 

,  .  üesterreicli, 

miere  d'ailleurs  qui  nous  est  Offerte  de  source  beige,   pour  nous  enoncer  a  ce  sujet  avec  une      i.  |\i;,i 

entiere  franchise.  ^]  Nous  croyons,  ä  vrai  dire,  que  le  patriotisme  beige  a  con9u  des  alarmes       '^^^• 

un  peu  exagerees  ä  l'egard  des  intentions  du  Gouvernement  fran9ais.     II  me  semble  difficile 

d'admettre,  que  l'independanee  de  laBelgique  soit  menacee,  parcequel'exploitation  ou  meme 

la  propriet^  d'une  partie  de  son  reseau  de  chemins  de  fer  passerait  entre  les  mains  d'une  com- 

pagnie  fran^aise.     J'irai  memo  plus  loin  et  j'ajouterai.  qu'une  union  plus  intime  de  la  Belgi- 

que  et  de  la  France  en  tout  ce  qui  concerne  les  interets  economiques  et  mate'riels  des  deux 

pays,  ne  me  paraltrait  nullement  redoutable  pour  le  maintien  de  l'independanee  Beige.     Je 

puis  citer  ä  l'appui  de  ce  que  j'avance  l'exemple  frappant  du  Zollverein ,  tel  qu'il  a  existe 

depuis  1834  jusqu'en  1866.     Lorsque  cette  union  douaniere  a  ete  conclue,  bien  des  voix  ont 

annonc^  que  c'en  etait  fait  de  l'independanee  politique  des  Etats  allemands.     L'experience  a 

demontre  au  contraire  que  ces  etats  se  sont  montre's  depuis  cette  epoque  beaucoup  plus  jaloux 

de  leur  antonomie  politique  et  moins  enclins  a  accepter  une  tuteile  etrangere.    La  fusion  des 

interets  matöriels  n'a  nullement  empeche  dans  les  rapports  des  etats  entre  eux  l'existence 

d'une  politique  distincte,  meme  souvent  opposee  et  qui  a  fini  par  conduire  a  la  guerre.     Un 

approchementde  laBelgique  et  de  la  France  sur  le  terraindes  interets  materiels  nenous  parai- 

trait  donc  pas  devoir  entrainer  conime  consequence  la  dependance  de  la  Belgique  au  point  de 

vue  politique.    ^     En  ce  qui  concerne  le  maintien  de  la  neutralite  Beige,   nous  ne  pensons 

pas  non  plus  qu'il  soit  menace.     Personne  n'a  plus  de  respect  que  nous  pour  le  principe  de 

cette  neutralite  et  nous  desirons  vivement  qu'il  reste  sauvegarde  en  toute  eventualite.     Toute- 

fois  il  est  permis  de  prevoir,   que  proclamer  ce  principe  ne  suffira  pas  toujours  pour  le  de- 

fendre.     La  Belgique  juge  necessaire  d'entretenir  par   precaution  une   armee  assez  consi- 

därable,  bien  qu'a  strictement  prendre ,   un  etat  neutre  puisse  se  dispenser  de  cette  garantie. 

En  restant  dans  cet  ordre  d'idees ,  il  me  semblerait  utile  de  s'assurer  pour  tous  les  cas  de  la 

bienveillance  de  l'etat  voisin  qui  par  sa  puissance  comme  par  sa  position  geographiqye  peut 

devenir  ou  l'ennemi  le  plus  dangereux  ou  le  soutien  le  plus  fidele  de  la  nation  beige  et  de  sa 

neutralite.     Tant  de  liens  existent  dejä  entre  la  France  et  la  Belgique  au  point  de  vue  de 

mceurs ,  de  la  langue,  de  l'industrie  et  du  commerce,  qu'il  serait  tout  naturelde  voir  le  dernier 

de  ces  deux  pays  chercher  un  appui  dans  le  premier,  sans  abdiquer  pour  cela  son  existence 

politique  parfaitement  distincte  et  independante.  —  De  ces  considerations  il  ressort  que  la 

Belgique,  en  prenant  une  attitude  qui  froisserait  les  sentiments  de  la  France,   s'exposerait  \ 

des  inconvenients  graves,  tandis  qu'elle  peut  sans  danger  entrer  dans  la  voie  de  la  fusion  des 

interets  economiques  et  materiels.     Nous  pensons  donc  que  le  Gouvernement  et  la  nation 

Beige  agiraient  sagement  en  ne  se  raidissant  pas  contre  les  vues  du  Gouvernement  francjais 

et  en  ne  temoignant  pas  une  mefiance  de  nature  a  aigrir  les  relations  entre  les  deux  pays. 

Nous  recommanderons  en  tout  cas  une  prompte  Solution  des  questions  en  litige ,  afin  de  faire 

cesser  la  fermentation  que  le  debat  actuel  provoque  de  part  et  d'autre.     Enfin  nous  souhai- 

tions  que  la  Solution  fflt  teile,  qu'elle  ne  laissät  point  subsister  de  rancune  et  permit  d'etablir 

sur  une  base  aussi  large  que  solide  les  rapports  d'amitie  et  de  bou  voisinage,  quidoivent  relier 

les  deux  peuples  pour  leur  avantage  rdciproque.  %     Veuillez  vous  exprimer  dans  ce  sens  en- 

vers  Mr.  le  Baron  Nothomb  et  j'autorise  meme  Votre  Excellence  ä  lui  laisser  confidentielle- 

ment  lire  la  presente  depeche. 

Beust. 


Die  Veröffentlichung  der  vorstehenden  Oesterreichischen  Depesche  vom  8.  Juli  gab   No.  3906. 
Veranlassung  zu  der  folgenden  Depesche  des  Künigl.  Sächsischen  iMin.  d.  Ausw.   an  den     ig.  Juli 
Gesandten,  Baron  von  Könneritz  in  Wien : 

Marienbad,  18.  Juli  1869. 

Die  unter  Nr.  39  in  der  Sammlung  der  „Correspondenzen  des  K.  K.  gemeinsamen 
Ministeriums  des  Aeusseren"  (dem  sogenannten  „Rothbuche")  abgedruckte  Depesche  an  den  K. 
K.  Gesandten  zu  Dresden,  Herrn  Baron  v.  Werner,  vom  8.  d.  M.,  aufweiche  sich  der  Bericht 
Eurer  Excellenz  vom  14.  d.  M.  bezieht,  ist  —  da  ich  Dresden  bereits  am  3.  d.  M.  mit  aller- 
höchstem Urlaub  verlassen  hatte,  um  die  Cur  in  Marienbad  zu  brauchen  —  meinem  Stellver" 
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No.  3906.    treter,  Herrn  Geh.  Rath  v.  Böse,  anj  10.   d.  M.  mitgetheilt  worden.     Ich  seiht  habe  von  der 
18.  Juli'   Existenz  und  zugleich  von  der  Veröffentlichung  dieses  Actenstücks  zuerst  am  15.  d.  M.Kennt- 
1869.       niss  erhalten,  wo  ich  dasselbe  in  der  Kölnischen  Zeitung  las.     Ich  bin  daher  sehr  dankbar 
dafür,  dass  Ew.  Excellenz  sofort  nach  erlangter  Kenntniss  von  diesem  Actenstück  nähere  Er- 
kundigungen über  die  Veranlassung  zu  demselben  eingezogen  und  über  die  Ihnen  deshalb 
von  dem  Herrn  Reichskanzler  gegebenen  Erläuterungen  unverzüglich  Bericht  erstattet  haben. 
Wenn  nun  nach  erlangter  Kenntniss  von  diesen  Erläuterungen  für  mich  eine  jede  Veranlassung 
wegfällt,  auf  den  materiellen  Inhalt  der  Depesche  vom  8.  Juli  einzugehen,  so  sehr  mir  auch 
manche  Bemerkungen  in  derselben  über  Sächsische  Verhältnisse  und  die  daraus  gezogenen 
Folgerungen  zu  einigen  begi'ündeten  Gegenbemerkungen  Änlass  geben  könnten,  so  bleibt  mir 
nur  ein  Punkt  übrig,  hinsichtlich  dessen  ich  jene  Depesche  nicht  ohne  Erwiderung  lassen  kann. 
^   In  dem  Eingange  derselben  wird  nämlich  bemerkt:   es  scheine  versucht  worden  zu  sein,  auf 
das  Urtheil  der  Königl.  Sächsischen  Regierung  im  Sinne  einer  für  Oesterreich  ungünstigen 
Auffassung  des  Hergangs  Einfluss  zu  nehmen  und  namentlich  scheine  man  sich  der  Depesche 
vom  1.  Mai  bedient  zu  haben,  um  das  Verfahren  der  K.  K.  Regierung  „im  Lichte  eines  der 
Französischen  Regierung  geleisteten  und  mit  ihr  abgekarteten  Liebesdienstes"  erscheinen  zu 
lassen,  und  kurz  darauf  wird  es  als  die  Absicht  der  Depesche  bezeichnet,  das  Sächsische  Cabi- 
net  nicht  „unter    dem   beirrenden    Einflüsse"    derartiger    „Insinuationen"    zu 
lassen.     Nun  findet  sich  aber  in  der  ganzen  Depesche  weder  darüber,  auf  welche  Thatsachen 
der  Herr  Reichskanzler  diese  Vermuthung  stützt ,  noch  darüber  ,   von  welcher  Seite  her  jene 
angeblichen  Insinuationen  ausgegangen  sein  sollen,  irgend  welche  Andeutung  vor,   und  ich 
habe  dies  um  so  lebhafter  zu  bedauern  ,    weil  mir  dadurch  die  Möglichkeit  einer  speciellen 
Widerlegung  entzogen  worden  ist,  so  dass  ich  mich  auf  die  bestimmte  Erklärung  beschränken 
muss,  dass  jene  Vermuthung  gänzlich  unbegründet  und  von  keiner  Seite  her  ein 
Versuch  gemacht  worden  ist,  in  dem  vorausgesetzten  Sinne  hier  einzuwirken.    ^     Uebrigens 
folge  ich  nur  dem  eigenen  Beispiele  des  Herrn  Reichskanzlers ,    wenn  auch    ich    auf  seine 
„Sächsischen  Erfahrungen"  provocire,  indem  ich  die  Ueberzeugung  ausspreche,   dass  er  mich 
wohl  niemals  als   einen  Mann  hat  kennen  lernen,  der  so  leicht  dem  „beirrenden  Ein- 
flüsse" der  „Insinuationen"  Anderer  unterliegt  und  dass  er  mir  daher  auch  Glauben 
schenken  wird,  wenn  ich  versichere  ,   dass  die  wenigen  ,  im  vertraulichen  Gespräche  mit  dem 
K.  K.  Herrn  Gesandten  in  Bezug  auf  die  Depesche  vom  1.  Mai  dieses  Jahres  von  mir  gemachten 
Bemerkungen  aus  meiner  eigenen  Ueberzeugung  Iiervorgegangensind,  die  sich  auf  eine  ziemlich 
vollständige  Analyse  des  Inhalts  jenes  Actenstückes  gründete,  welche  mir  durch  die  Königl.  Säch- 
sische Gesandtschaft  in  Brüssel  und  London  schon  Anfang  Juni  dieses  Jahres  zugegangen  war. 
Ich  ersuche  Ew.  Exccllenz ,   diesen  Erlass  dem  Herrn  Reichskanzler  mitzutheilen 
und,  dass  dies  geschehen,  sofort  telegraphisch  an  das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten nach  Dresden  zu  melden ,   da  in  Folge  der  Veröffentlichnng  der  Depesche  vom  8.  Juli 
auch  die  Veröffentlichung  des  gegenwärtigen  Erlasses ,   wenn  auch  zu  meinem  lebhaften  Be- 
dauern, doch  ganz  unvermeidlich  geworden  ist. 

Friesen. " 


GrafBeust    an    den  K.  K.   Gesandten,   Freiherrn    von  Werner,  in 

Dresden. 

Wien,  29.  Juli  1869. 
No.  3906.  Ew.  Excellenz  werden  in  der  heutigen  Nummer  des  „Dresdener  Journals"  eineDe- 

|g'^'J^jj*^'''pesche  lesen,  welche  der  gegenwärtig  in  Marienbad  weilende  Königliche  Staatsminister  Frei- 
1869.  herr  von  Friesen  an  den  von  Wien  ebenfalls  abwesenden  und  in  Ischl  sich  befindenden  König- 
lich Sächsischen  Gesandten  Baron  Könneritz  zu  richten  sich  veranlasst  gesehen  hat.  Den  In- 
halt darf  ich  daher  als  Ew.  Excellenz  bekannt  voraussetzen.  Ich  wende  mich  zunächst 
zu  dem  Schluss  dieses  Erlasses,  worin  gesagt  wird,  dass  die  Veröffentlichung  dessel- 
ben zu  dem  lebhaften  Bedauern  des  Königlichen  Ministers  unvermeidlich  geworden  sei.  Diese 
ünvermeidlichkeit  ist  mir  nun  zwar  eben  so  wenig  nachgewiesen  ,  als  die  Nothwendigkeit  des 
Erlasses  selbst,  denn  während  der  Veröffentlichung  meiner  Depesche  vom  8ten  Juli  das  Be- 
dürfniss  der  Abwehr  gegen  unrichtige  Auffassungen  eines  vielbesprochenen   Schrittes  der  K. 
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undK.  Regrierung  zu  Grunde  lag,  treten  hier  ähnliche  Rücksichten  nicht  ein,  da  die  Depesche   No.  3906 

°  °  1  1  •   1         1       üeslerreich, 

vom  8ten  Juli  irgendwelche  Angriffe  gegen  die  K.  Sächsische  Regierung   nicht  enthielt;  den     29.  juli 

Erlass  selbst  aber  hätte  ich  nachdem  vorausgegangenen  Dementi  des  „Dresdner  Journ."  nicht 
mehr  erwarten  zu  sollen  geglaubt.  Was  ich  jedoch  noch  weniger  zu  theilen  vermag,  ist  das 
von  dem  Königl.  Minister  ausgesprochene  Bedauern  über  die  unvermeidliche  Veröffentlichung. 
Ich  meinerseits  begrüsse  sie  im  Gegentheil  als  eine  willkommene  Nachfolge  auf  dem  von  der 
K.  und  K.  Regierung  durch  die  Uebung  des  Rothbuches  beschrittenen  Wege.  Die  Nützlich- 
keit dieser  Einrichtung  wurde  mir  aber  bei  diesem  Anlasse  von  Neuem  anschaulich,  denn  wäre 
die  Depesche  vom  8ten  Juli  nicht  in  das  Rothbuch  aufgenommen  worden,  so  hätte  Baron 
Friesen  sie  nicht  in  der  „Kölnischen  Zeitung"  gelesen,  und  es  wäre  nicht  Gelegenheit  zu  Auf- 
klärungen geboten  worden,  die  immerhin  ihren  Werth  haben.  Was  ich  dagegen  aufrichtig 
bedauere,  ist,  dass  Freiherr  v.  Friesen  auf  die  Gegenbemerkungen  verzichtet,  zu  denen  meine 
Bezugnahme  auf  Sächsische  Verhältnisse  ihm  Anlass  geboten  hat ,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
ich  dabei  einen  Zeitabschnitt  im  Auge  hatte,  während  dessen  wir  Beide  im  vollsten  Einklänge 
und  Einverständnisse  denkend  und  handelnd  uns  befanden,  weshalb  ich  mit  diesem  Rückblicke 
nur  angenehme  Erinnerungen  wachzurufen  meinte.  Gern  bestätige  ich ,  dass  ich  die  Selb- 
ständigkeit des  Urtheils  des  Herrn  Ministers  vielfach  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte. 
Eben  darum  lag  mir  der  Gedanke  nahe ,  an  die  Unabhängigkeit  seines  Urtheils  in  einer  uns 
berührenden  Frage  Berufung  einzulegen.  Beiläufig  darf  ich  bemerken,  dass  meine  Depesche 
vom  8ten  Juli  nicht  von  einem  beirrenden  „Einfluss",  sondern  von  einem  beirrenden  „Ein- 
druck" spricht.  Wahrscheinlich  trägt  hier  ein  Druckfehler  der  „Köln.  Ztg."  die  Schuld. 
Was  die  Depesche  vom  Sten  Juli  aHein  veranlasst  hat,  war,  ich  wiederhole  es,  das  Bedürfniss 
der  Abwehr.  Ich  verzichte  darauf,  in  nähere  Erörterungen  einzugehen  und  beschränke  mich 
auf  die  Bemerkung,  dass  ich  dem  Königlich  Sächsischen  Geschäftsträger,  als  er  mir  den  Erlass 
des  Freiherrn  v.  Friesen  vorgelesen,  Einblick  in  officielle Meldungen  gewährt  habe,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  in  Dresden  eine  Mittheilung  über  die  an  Grafen  Wimpffen  unterm  l.  Mai 
ergangene  Depesche  gemacht  wurde  und  zwar  in  einer  Weise ,  welche  nicht  geeignet  war, 
diesen  Schritt  derK.  und  K.  Regierung  nach  ihren  wahren  Motiven  und  Zwecken  würdigen  zu 
assen.  Uebrigens  wird  es  vielleicht  dem  Freiherrn  von  Friesen  zur  Beruhigung  gereichen, 
wenn  ich  erwähne,  dass  diese  leidige  Angelegenheit  zwischen  mir  und  dem  Königl.  Preussi- 
schen  Gesandten  Baron  Werther  wiederholt  Gegenstand  eingehender  und  freundlicher  Be- 
sprechung war,  und  ich  mich  zu  der  Hoffnung  berechtigt  halte,  dass  die  dadurch  gewonnenen 
Aufklärungen  auch  in  Berlin  die  gewünschte  Würdigung  finden  werden.  ^1  E^v.  Excellenz 
wollen  dem  geb.  Rathe  v.  Böse  als  Stellvertreter  des  abwesenden  Herrn  Ministers  den  gegen- 
wärtigen Erlass  mittheilen.    ^     Empfangen,  etc. 

Beust. 

Stellvertreter    des    Königl.    Preussischen    Min.     d.    Ausw.     an    Freiherrn 

von  Wert  her  in  Wien.   — 

Berlin,  18.  Juli  1869. 

Aus  Ew.  Excellenz  gefälligem  vertraulichen  Berichte  vom  6.   d.  M.   habe  ich  er-   ^'o-  ^^ö^- 
°  °  PreusseD, 

sehen,  dass  dem  Herrn  Grafen  v.  Beust  die  Nachricht  zugekommen  und  von  demselben  Ihnen  18.  Juli 
gegenüber  erwälint  worden  ist,  wir  hätten  in  einer  Depesche  des  Herrn  Reichskanzlers  über 
die  Französisch -Belgische  Eisenbahn -Angelegenheit  ein  „unfreundliches  proceJe"  gegen 
Preussen  erblickt.  Bei  der  absoluten  Zurückhaltung,  welche  die  Regierung  Sr.  Majestät  d^s 
Königs  der  gedachten  Angelegenheit  gegenüber  während  ihres  ganzen  Verlaufes  beobachtet 
und  ihren  Vertretern  im  Auslande  ebenmässig  vorgeschrieben  hat ,  —  einer  Zurückhaltung, 
über  die  uns  von  mehr  als  einer  Seite  warme  Anerkennung  ausgesprochen  worden  ist  — 
konnte  mich  jene  von  dem  Herrn  Reichskanzler  Ihnen  mitgetheilte  Notiz  nur  überraschen. 
Ew.  Excellenz  haben  selbst  dem  Grafen  Beust  bereits  gesagt ,  dass  Ihnen  von  der  uns  zuge- 
schriebenen Beschwerde  nichts  bekannt  wäre ,  und  ich  kann  bestätigend  hinzufügen,  dass  die 
erwähnte  Nachricht  aus  einem  Missverständuiss  herzurühren  scheint,  da  wir  über  jene,  in  der 
Presse  vielfach  besprochene,  uns  aber  von  Oesterreichischer  Seite  nicht  mitgetheilte  Depesche 
uns  in  irgend  welchem  Sinne  zu  äussern,  keine  Veranlassung  gefunden  haben.  Inzwischen 
Das  Slaalsarchiv  XVII.   1869.  1" 
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No.  3906.  hat  der  Fih.  vonMiinch-Bellinghausen  mir  am  1 1.  d.  Mts.  einen  anderweiten Erlass  des  Grafen 
'^is^Juii'  Beust  vorgelesen,  worin  meine  Aufmerksamkeit  darauf  hingelenkt  wird,  dass  in  zwei  Fällen  die 
1868.  Königliche  Regierung,  resp.  ihre  Vertreter ,  Depeschen  eines  andern  Cabinettes  amdritten 
Ort  mitgetheilt  hätten,  was  angeblich  dem  diplomatischen  Usus  zuwiderlaufe;  der  eine  Fall 
betreffe  eine  nicht  näher  zu  bezeichnende  Depesche  des  Fürsten  Gortschakoff,  der  andere  die 
Oesterreichische  Depesche  vom  1.  Mai  über  die  Französisch  -  Belgischen  Eisenbahn -Ver- 
handlungen. Ich  habe  über  diese  Mittheilung  des  Baron  Münch  und  meine  ihm  vorläufig 
ertheilte  Antwort  ein  Promemoria  aufgesetzt ,  von  dem  Ew.  Excellenz  hierbei  Abschrift  er- 
halten,  und  will  dem  Inhalte  desselben  nur  wenige  Bemerkungen  hinzufügen.  Das  Kaiser- 
liche Cabinet  kann  sich  versichert  halten  ,  dass  wir  uns  höchstens  berufen  finden  könnten, 
den  Gebrauch  zu  kritisiren ,  den  dasselbe  von  unsern  Mittheilungen  macht,  dagegen  über  die 
Benutzung  solcher  Mittheilungen,  welche  dasselbe  von  den  dritten  Regierungen  erhält,  uns 
nie  ein  Urtheil  erlauben  würden.  Wir  können  daher  auch  unsererseits  dem  Grafen  Beust  nicht 
die  Befugniss  einräumen ,  unsere  Behandlung  der  Mittheilungen  dritter  Regierungen  zum 
Gegenstande  amtlicher  Bemerkungen  zu  machen.  Wir  sind  ausser  Stande,  zu  erkennen, 
was  den  Herrn  Reichskanzler  bestimmen  mochte ,  in  dieser  Angelegenheit  als  Anwalt  des 
Fürsten  Gortschakoff  aufzutreten ,  welcher  nicht  den  Weg  über  Wien  zu  wählen  pflegt,  um 
eine  vertrauliche  Anfrage  an  uns  gelangen  zu  lassen,  und  sehen  daher  keinen  Anlass,  uns 
über  den  Gegenstand  irgendwie  zu  äussern.  Was  die  Oesterreichische  Depesche  vom  1.  Mai 
d.  J.  betrifft,  so  wird  der  Herr  Reichskanzler  sich  erinnern,  dass  er  dieselbe  uns  weder  durch 
Vorlesen  noch  schriftlich  hat  mittheilen  lassen,  und  uns  daher  nicht  in  die  Lage  versetzt  hat, 
rücksichtlich  derselben  eine  Indiscretion  zu  begehen.  Im  Gebrauche  der  Mittheilungen 
fremder  Regierungen  sind  wir  uns  stets  absoluter  Discretion  bewusst  gewesen  ;  von  einer  Ver- 
letzung dieses  Grundsatzes  aber  kann  doch  unmöglich  die  Rede  sein  in  einem  Falle,  wo 
solche  Mittheilungen  nicht  existiren.  Ob  die  uns  von  anderen  Seiten  über  den  Inhalt  der  be- 
zeichneten Depesche  gemachten  Angaben  genau  sind  oder  nicht ,  vermögen  wir  bis  zum 
heutigen  Tage  nicht  zu  constatiren  ;  über  unsere  Verwendung  dieser  Angaben  glauben  wir 
nur  Denjenigen  Rechenschaft  schuldig  zu  sein,  von  welchen  sie  herrühren.  Wenn  die  uns 
durch  manche  Umstände  nahe  gelegte  Annahme  begründet  wäre,  dass  der  Herr  Reichskanzler 
seine  Kritik  gegen  unsere  angeblichen  Mittheilungen  an  den  Königl.  Sächsischen  Minister 
Freiherrn  v.  Friesen  habe  richten  wollen,  so  würden  wir  darin  die  Aufforderung  erblicken, 
auszusprechen,  dass  wir,  auch  abgesehen  von  dem  Mangel  angreifbarer  Specialfälle,  die  Be- 
rechtigung einer  solchen  Kritik  schon  aus  allgemeinen  national-politischen  Gründen  abweisen. 
Unsere  Mittheilungen  an  Deutsche  Regierungen  entziehen  sich  jeder  Controle  auswärtiger 
Cabinette,  und  in  noch  höherem  Grade,  vermöge  der  Solidarität  der  Norddeutschen  Bundes- 
Diplomatie,  diejenigen,  die  wir  nach  Dresden  richten.  Ew.  Excellenz  ersuche  ich  ganz  er- 
gebenst.  Sich  in  diesem  Sinne  gegen  den  Herrn  Reichskanzler  auszusprechen  und  ihm,  wenn 
Sie  es  angemessen  finden,  diesen  Erlass undseineAnlagevorzulesen,  jedoch  nichtzu überlassen. 

V.  Thile. 


M.  3907  [40.] 

OESTERREICH.   —  Min.    d.   Ausw.   an  den   K.   K.    Bo  tsch  aft  er  i  n  Rom,   Grafen 

Trauttmannsdorff.    —  A  llgemein  e  Ins  tru  ction    bei    d  ess  en  U  eber  nah  ra  e 

des  Botschafterpostens.   — 

Bude,  le  16  novembre  1868. 

No.  3907.  En  lisant  ma  rorrespondance   avec  le   Comte   CrivftUi   et  lo  Baron   de 

16.  Novbr.'Meysenbug,  Votre  Excellence  a  pu  se  penetrer  de  1  esprit  qui  na  cesse  de  guider 

nos  relations  avec  la  Cour  de  Rome  depuis  que  nous   nous  sommes  trouves  dana 

la    necessite    de  faire   plier    aux   besoins    de    la    nouvelle    legislation    certaine.s 

disposition.s  du  Concordat.    ^  Je  puls  me  dispenser  de  revenir  ici  sur  l'enchaine- 
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16  Novbr. 
1868. 


ment  dp  faits  et  de  circonstances  qui  a  impose  an  Gouvernement  Imperial  et ^y^"|'^i;i;v^|^ 
Royal  l'obligation  de  niodifier  les  rapports  qui  existaient  entre  l'Etat  et  l'Eglise. 
Mes  depeches  au  Comte  Crivelli  contiennent,  a  cet  egard ,  les  plus  amples 
explications.  ^  Ce  que  je  tiens  seulement  ä  constater  encore  une  fois,  c'est 
que  nous  ne  pouvions  pas  nous  dispenser  de  donner  satisfaction  aux  exigences 
de  la  Situation  interieure  et  que,  tout  en  obeissant  ä  ce  devoir  imperieux,  nous 
avons  toujours  cherche  ä  le  concilier  avec  le  respect  pour  les  droits  de  l'Eglise 
et  la  Position  du  Souverain  Pontife.  ^  C'est  ainsi  que  nous  nous  sommes 
d'abord  eflfbrces  d'obtenir  l'assentiment  du  Saint-Pere  ä  l'abrogation  du  Concordat 
de  1855  que  nous  aurions  ete  prets  aremplaeer,  dans  ce  cas,  par  un  arrangement 
plus  en  harmonie  avec  les  institutions  actuelles  de  la  Monarchie  austro-liongroise. 
^  Lorsque  nous  avons  du  renoncer  ä  l'espoir  d'etablir  une  entente  sur  cette 
base  ,  et  lorsque  les  lois  votees  par  le  Reichsrath  ont  tranche  une  question  que 
nous  aurions  prefere  resoudre  de  commun  accord  avec  le  Saint-Siege,  nous  nous 
sommes  appliques  a  exposer  aRome  la  Situation  sous  son  vrai  jour  et  ä  convenir 
d'un  modus  vivendi  qui  permit  d'eviter  les  conflits  entre  les  pouvoirs  civil  et 
ecclesiastique.  ^  Tel  a  ete  le  but  de  la  mission  du  Baron  de  Meysenbug.  II 
n'a  ete  qu'imparfaitement  atteint,  puisque  l'allocution  pontificale  du  22  juin  et 
l'attitude  de  la  Cour  de  Rome  ä  cette  epoque  n'ont  pas  ete  de  nature  ä  nous 
rendre  plus  facile  la  tache  de  conciliation  que  nous  avions  entreprise.  ^  Le 
Gouvernement  Imperial  et  Royal  n'a  pas  cru ,  neanmoins,  devoir  se  departir  de 
l'esprit  de  moderation  dont  il  a  fait  preuve  jusqu'ici  dans  ses  relations  avec  le 
Gouvernement  pontifical.  En  Vous  nommant ,  M.  le  Comte,  Son  Ambassadeur 
pres  du  Saint-Siege  ,  l'Empereur,  notre  Auguste  Maitre,  a  donne  de  nouveau  un 
eclatant  temoignage  des  dispositions  dont  Sa  Majeste  n'a  jamais  cesäe  d'etre 
animee  envers  le  Saint-Pere.  La  pensee  qui  a  toujours  prevalu  dans  les 
instructions  dont  j'ai  muni  Vos  predecesseurs ,  doit  encore  aujourd'hui  diriger 
Votre  conduite.  ^f  II  Importe  d'abord ,  avant  tout,  de  bien  convaincre  la  Cour 
de  Rome  de  la  ferme  resolution  de  l'Empereur  et  de  Son  Gouvernement  de  ne 
point  revenir  sur  leurs  pas  et  de  ne  point  devier  de  la  voie  qu'ils  n'ont  suivie 
qu'apres  la  plus  miire  deliberation.  En  consequence,  les  faits  accomplis  doivent 
etre  presentes,  non  pas  comme  une  mesure  passagere ,  resultat  du  triomphe 
momentane  d'un  parti  ou  d'une  opinion,  mais  commo  le  developpement  inevitable 
d'une  Situation  qu'on  ne  saurait  changer  sans  bouleverser  de  fond  en  comble 
l'organisation  de  la  Monarchie.  Or,  quel  que  soit  le  desir  de  l'Empereur  et  de 
Son  Gouvernement  de  proteger  les  interets  de  l'Eglise,  cette'consideration  doit 
rester  subordonnee  au  soin  de  la  conscrvation  de  l'Etat.  Le  maintien  d^s 
institutions  actuelles  avec  toutes  leurs  consequences  est  donc  un  devoir  avec 
lequel  on  ne  peuttransiger  et  qui  estincompatible  avec  un  retour  aux  stipulations 
du  Concordat.  Ceci  une  fois  adinis ,  il  me  parait  difficile  que  la  Cour  de  Rome 
n'en  vienne  pas  elle-meme  ä  tenir  compte  des  evenements  et  ä  accepter ,  non  k 
titre  d'acquiescement,  nous  nel'attendons  point,  mais  bien  sous  forme  de  tolerance, 
l'execution  de  dispositions  legislatives  pareilles  ä  celles  qui  sont  en  vigueur  dans 
d'autres  pays  sans  etre  entravees  par  l'opposition  du  clerge.  ^  Amener  le  Saint 
Siege  ä  se  conformer  aux  exigences  de  la  Situation  ainsi  comprise ,  doit  etre,  en 
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No.  3907.  ^f)^jjj  (jjjj.    ]a,  seconde  partie  de  Votre  tache.      Voiis  pourrez,  M.  le  Comte,  assurer 

OcsleiTeich,  ^  '■  r  >  i 

16-  Novbf.  ]g,  Saint-Pere  ,  que  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  est  parfaitement  sincere 
dans  son  desir  de  vivre  en  bonne  harraonie  avcc  l'Eglise ,  des  que  celle-ci  ne 
contesteraplus  ä  l'Etat  le  droit  d'agir  librement  dans  lasphere  de  ses  attributions. 
Ce  que  nous  demandons  n'a  rien  ,  ce  me  semble ,  qui  soit  en  contradiction  avec 
les  principes  de  la  Cour  de  Rome,  puisque  de  nombreux  precedcnts  prouvent  que 
le  Saint-Siegc  sait  parfaitement  s'accommoder  d'un  etat  de  choses  encore  bien 
plus  defavorable  aux  interets  de  l'Eglise  qu'il  ne  Test  aujourd'hui  dans  les  Etats 
de  Sa  Majcste  Imperiale  et  Royale  Apostolique.  ^  Tels  sont,  M.  le  Comte,  les 
principaux  points  sur  lesquels  j'appelle  Votre  attention.  Dissiper  tous  les 
doutes  et  toutes  les  illusions  qui  peuvcnt  encore  exister  ä  Rome  sur  les  intentions 
de  l'Empereur  et  de  Son  Gouvernement ;  faire  envisager  les  nouvelles  lois  comme 
des  faits  sur  lesquels  il  n'y  a  plus  ä  revenir ;  obtenir  enfin  que  leur  application 
ne  soit  pas  entravee  par  une  Opposition  qui  peut  faire  naitre  des  conflits 
regrettables,  mais  qui  est  incapable  de  modifier  les  determinations  du  Gouverne- 
ment Imperial  et  Royal,  ce  sont  lä  les  resultats  que  Votre  Excellence  devra 
chercher  ä  atteindre.  ^  En  me  reservant  de  completer  cespremieres  instructions 
ä  für  et  raesure  que  les  occasions  se  presenteront ,  je  me  borne  aujourd'hui  ä  ces 
indications  generales  qui  suffisent  pour  designer  le  but  vers  letjuel  tendent  les 
efforts  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal,      ^  Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3908  [4H 


OESTERREICH.   —  Botschafter  in  Rom  an  den  K.   K.  Min.   d.  Ausw.   —  Erste 
Unterredung  mit  dem  Cardin al-Staatssecretär  Antonelli.   — 

Rome,  le  3  decembre  1868. 
No.  3908.  Dans  mon    premier   entretien   avec  le  Cardinal  Antonelli   i'ai  ete  suide 

Oeslerreicn,  '  ■'  ° 

^  i'sfis'"'  P^^"  ^^  caractere  general  des  rapports  existants ,  autant  que  par  la  teneur  de  mes 
instructions,  qui,  Tun  et  l'autre,  ne  sauraient  admettre  une  question  ä  resoudre  ou 
ä  mener  vers  une  phase  concluante  dans  un  entretien ,  mais  qui ,  Tun  et  l'autre, 
m'imposent  le  devoir  d'une  action  ä  la  fois  lente  et  soutenue ,  au  moyen  d'expli- 
cations  et  eclaircissements  donnes  avec  fermete,  mais  dans  un  but  de  conciliation. 
^  Je  raaintiens  ce  meme  point  de  vue  pour  rendre  compte  ä  Votre  Excellence  de 
cet  entretien.  II  est  important  d'en  bien  preciser  le  caractere  general  et  les 
impressions  qu'il  m'a  suggerees ,  quoiqu'il  n'ait  pu  avoir  rien  de  concluant  ou  de 
decisif.  <f|  Quant  au  caractere  general ,  je  puls  dire  que  le  Cardinal  est  entre 
avec  beaucoup  d'amabilite  dans  une  discussion  franche  et  facile  dans  laquelle  je 
Tai  suivi  avec  satisfaction  tout  en  maintenant  que  je  n'avais  pas  ,  des  le  debut, 
des  propositions  ä  articulcr  ou  des  decisions  ä  lui  soumettre ,  mais  que  je  me 
flattais  de  l'espoir  de  me  concilier  sa  confiance  personnelle  et,  qu'ä  l'aide  de 
celle-ci,  nos  discussions  repetees  et  soutenucs  pourraient  devenir  fertiles.  ^  En 
procedant  ä  consigner  ici  les  impressions  que  je  crois  pouvoir  retirer  de  cet 
entretien,  je  tiens  ä  Ic  faire  pour  en  prendre  acte  et  pour  les  etablir  des  aujourd'hui 
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comme  premier  point  de  depart ,  mais  je  prie  Votre  Excellence  de  vouloir  bien  q^  "(g^p^*!.!, 
observer  que  ce  ne  sont  lä  que  les  premieres  impressions  que  je  devrai  encore  ^•,g^g^''' 
avec  soin  approfondir,  coutröler  et  comparer  ä  d'autres  renseignements,  avant  de 
pouvoir  les  präsenter  ä  Votre  Excellence  comme  la  base  definitive  de  ma  maniere 
de  voir  et  comme  le  point  de  depart  de  l'action  a  exercer  ici.  ^  II  serait  inutile 
de  repetor  que  le  Cardinal  maintient  toujours  lameme  position  en  cc  qui  concorne 
les  principes  et  les  droits  de  l'Eglise ;  —  en  meme  temps,  il  m'a  cependant  dit  et 
repete  plusieurs  fois,  d'une  maniere  qui  aurait  pu,  de  ma  part,  justifier  une  legere 
allusion  ä  certains  passages  de  Tallocution,  que  l'Eglise  n'en  veut  ä  aucune  forme 
de  Gouvernement  et  que ,  ses  droits  intacts ,  eile  sait  vivre  en  paix  avec  toutes  ; 
pour  les  nouvelles  lois  autrichiennes ,  il  voit  qu'elles  menent  ou  meneront  a  de 
nombreux  conflits  avec  le  clerge  appele  ä  defendre  les  droits  de  l'Eglise  ;  mais 
mon  Impression  generale  est  que,  cependant,  il  sera  peut-etre  possible  de  faire 
adraetlre  pour  un  avenir  plus  ou  moins  rapproche  la  perspective  de  la  necessite  de 
mettreuntermea  ces  conflits,  en  trouvant  le  moyen  de  faciliter  une  tolerance  tacite 
de  ces  lois  et  d'empecher  que  leur  execution  mene  le  clerge  constamment  a  des  conflits. 
^  Partant  de  lä,  mon  autreimprcssion  est  que  pour  maintenir  et,  les  circonstances 
aidant,  engager  davantage  le  Saint-Siege  dans  cette  voie,  il  s'agit  essentiellement  de 
bien  l'eclairer  sur  l'etat  des  choses  en  Autriche.  ^  Je  n'ai  vu  que  tres-peu  de  personnes 
jusqu'ici ,  mais  malgre  cela ,  je  suis  dejä  frappe  de  la  maniere  de  voir  pessimiste 
et  sinistre  qui ,  generalement ,  existe  ici  relativement  ä  l'etat  des  choses  en 
Autriche.  ^  Je  dois  au  Cardinal  la  justice  de  relever  qu'il  a  montre  beaucoupde 
reserve  vis-ä-vis  de  moi  ä  cet  endroit ;  mais  je  suis  sur  de  ne  pas  me  tromper  en 
disant  des  aujourd'hui  qu'ici,  tres-generalement,  on  voit  pourl'Autriche  l'alternative 
d'une  reaction  prochaine ,  ou  d'un  Gouvernement  marchant  ä  sa  ruine  et  ä  celle 
de  l'Etat  par  faiblesse  et  concessions.  ^  Je  considere  donc  comme  la  premiere 
tache  qui  m'est  devolue  d'eclairer  les  esprits  au  sujet  de  la  Situation  Interieure  du 
pays  et  du  Gouvernement ;  c'est  ä  cela  que  j'emploierai  tous  mes  efforts ;  ce 
n'est  que  lorsque  je  pourrai  avoir  reussi  en  cela  que  l'on  pourra  plus  directement 
toucher  ä  la  question  meme  pour  laquelle  aujourd'hui  encore  le  terrain  n'est  pas 
suffisamment  prepare.  ^|  Je  crois  aussi  ne  pas  me  tromper  en  disant  que  le  fait, 
que  Sa  Majeste  l'Empereur  n'a  pas  fait  durer  plus  longuement  la  vacance  de  ce 
poste-ci,  a  fait  une  impression  favorable ,  et  j'ai  l'honneur  de  repeter  que  je  puis 
etre  content  de  la  reception  qui  m'a  ete  faite  par  le  Cardinal,      ^   Agreez,  etc. 

Trauttmmisdorff. 


No.  3909  [42.] 

OESTERREICH.  —  Botschafter  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Weiterer 
Bericht  über  die  ihm  in  Rom  zu  Theil  gewordene  Aufnahme.   — 

Rome,  le  3  decembre  1868. 
Ayant  eu  l'honneur  de  soumottre  ä  Votre  Excellence ,  par  mon  rapport  No.  3909. 

üeslerrcicn, 

precedent,  les  details  essentiels  sur   ma   premiere   entrevue  avec  le  Cardinal  An-  3.  Decbr. 

.  ...  ,  ,    .  1868. 

tonelli,  je  me  pcrmets  de  resumcr  ici  les  principaux  traits   servant  a  caracteriser 
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o'^?pf^"^h  '^  reception  qni  m'a  ete  faite  et  les  premieres  irapressions  que  j'ai  eu  ä  recueillir. 
^ms"'   ^  L'Anibassadeur  de  Sa  Majeste  TEmpereur  et  Roi  a  ete   re^u  avec  empresse- 
ment,  avec  la  courtoisie  et  la  prevenance  la  plus  parfaite.     ^  L'accueil  que  me 
lit  Sa  Saintete  etait  gracieux  et  bienveillant.     ^   Le  Souverain   Pontife  exprima 
les  sentiments  de  la  plus  haute  estime  pour  Sa  Majeste  l'Empereur  et  Roi ,  notre 
Auguste  Maitre,  et  un  bonvouloir  incontestable   pour  la  Monarchie  austro-hon- 
groise.     ^   Le  Cardinal   Antonelli  me  temoigna   les  memes  sentiments.    ^   L'un 
et  l'autre  voulurent  bien,  des  l'abord ,   entrer  avec  moi  dans  des  conversations  et 
discussions  libres  et  franches  dans  lesquelles,    relativement  ä  la  legislation  en 
matiere  religieuse  recemment  raise  en   vigueur  en  Autriche ,  j'eus,  pour  ma  part, 
conformement  ä  mes  instructions ,   k  maintenir  le  fait  accompli ,  consequence  in- 
herente  des  changenients  apportes   k  la  Constitution  de  l'Empire,  tout  en  consta- 
tant  la  sollicitude  de  l'Empereur  et  de  Son  Gouvernement  de  concilier  les  devoirs 
qu'impose  la  Situation  Interieure  avec  le  respect  pour  les  droits  de  l'Eglise  et  la 
Position  du  Souverain  Pontife.    ^   Sa  Saintete ,   tout   comme   le  Cardinal  Secre- 
taire  d'Etat,  dans  des  discussions  que  je   puis  caracteriser  d'essentiellement  bien- 
veillantes  ,    ont  montre,  en  ce  qui  concerne  le  maintien  intact  des  droits  de  l'E- 
glise, la  fermete  que  Leur  imposent  Leurs  hautes  positions  et  Leurs  convictions ; 
mais  Leurs  manifestations  de  bonvouloir  pour  l'Autriche  me  permettent  d'esperer 
que,  dans  un  avenir  plus  ou  moins  rapproche,  il  puisse  devenir  possible  de  trouver 
la  Cour  de  Rome  ,  rassuree  sur  les  consequences  de  lois  existantes ,   disposee  ä 
calmer,  par  le  moyen  d'une  tolerance  tacite,  reffervescence  qui  regne  aujourd'hui 
dans  le  clorge  et  dans  le  parti  clerical  en  Autriche,  laquelle  preciseraent  ne  pour- 
rait  que  trop  facileraent  pousser  plus  ioin   et  tourner  au  detriment  de  l'Eglise  et 
des  sentiments  religieux.      Je  n'ai   trouve  nul  indice   excluant  la  possibilite  d'une 
pareille  perspective.    ^\   En   dehors  de  ceci ,  je  me  suis  aussi  applique  a  rassurer 
Sa  Saintete  et  le  Cardinal  sur  l'etat  de   choses  actuel  dans  la  Monarchie ;   ä  cet 
endroit ,  j'ai   rencontre  une  inquietude  tres-vive   relativement  au  developpement 
ulterieur  des  nouvellesinstitutions  et,  quant  ä  la  legislation  en  matiere  religieuse, 
beaucoup  d'apprehonsion   sur  la  question   de   savoir  si   ce   qui  a  ete  fait  n'a  ete 
qu'un  commoncement.      lÖclairer  la  Cour  de  Rome  sur  les  progres  incontestables 
que  fönt  le  developpement  et  la  consolidation   des  nouvolles  institutions  et  de  la 
politique  gouvernementale ,   mo  parait ,  pour  le  moment,  et  afin  de  se  rapprocher 
indirectement  de  la  possibilite  d'un  resultat,  le  principal  objet  et  un  devoir  essen- 
tiel  de  la  position  que  j'ai   l'honneur  d'occuper.    ^   Votre  Excellence   voudra  ne 
pas  douter  quo  j'y  voue  tous   mes   efForts;   et  tout  en  constatant  les  inquietudes 
que  j'ai  rencontreos  aupres  des  hauts  personnages  que  j'ai  eu  l'honneur  d'entre- 
tenir,  je  dois  encore  relever  que  le  Souverain   Pontife   et   lo  Cardinal  Secretaire 
d'Etat  ont  ete  tres-explicites  dans  le  sens  de  dire  qu'ä  leur  point  de  vue,  au  point 
de  vue  de  l'Eglise,  Ils  ne  pouvaient  avoir  aucune  prevention  contre  teile  ou  teile 
forme  de  gouverneraent ,   ne  pouvaient  donner  l'exclusion  ä  aucune   et  que ,  ses 
droits  intacts,  l'^lise   pouvait  vivre  en  paix  avec  toutes.     ^   Des   aujourd'hui, 
on  peut  prendre  comme  fait  acquis,  que  l'Ambassadeur  de  Sa  Majeste  l'Empereur 
et  Roi   a  ete   parfaitement  accueilli  ä  la  Cour  de  Rome  et  que  celle-ci  n'a ,  con- 
trairement  a  l'attente  de  bien  des  esprits   enclins  a  l'exageration,  en  aucune  fa9on 
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manifeste    l'intention     de     marquer     la     raoindre     froideur    dans    les    rapports.  „'^''- ^*'?-. 
5]    Agreez,  etc.  ,  Trauitmansdorff.  ^'vm^' 


No.  3910  [43.] 

OESTERREICH.   —  Min.    d.    Ausw.    an   den  K.  K.   Botschafter  in  Rom.   —  In- 
struction   zur    Herbeiführung    guter    Beziehungen    zu    dem    päpstlichen 

Stuhle.   — 

Vienne,  le  5  janvier  1869. 
Votre  projpt  de  voyage  a  Vienne  m'avait  empeche  dans  le  temps  de  ^'^^  ^^}9- 
repondre  anx  rapports  que  Vous  m'aviez  adresses  le  3  decembre  dernier,  apres  ^.I^a' 
Vos  Premiers  entretiens  avec  le  Saint  Pere  et  le  Cardinal  Antonelli.  J'ai  fait 
depnis  connaitre  de  vive  voix  ä  Votre  Excellence  l'impression  produite  snr  le 
Gouvernement  Imperial  et  Royal  par  ces  rapports ,  ainsi  que  par  ceux  oü  Votre 
Excellence  a  consigne  Ses  dernieres  appreciations  sous  la  date  du  20  decembre. 
5f  Je  crois  utile  de  resumer  ici  la  substance  de  nos  conversations,  afin  de  mieux 
Vous  mettre  ä  meme,  Monsieur  leComte,  d'etre,  ä  Votre  retour  ä  Rome,  l'organe 
des  sentiments  de  notre  Auguste  Maitre  et  de  Son  Gouvernement.  ^  L'accueil 
bienveillant  que  Votre  Excellence  a  rencontre  aupres  de  Sa  Saintete,  Ics  dispo- 
siljons  qui  Vous  ont  ete  temoignees  par  Son  Eminence  le  Cardinal  Secretaire 
d'Etat  et  divers  personnages  considerables  de  la  Cour  de  Rome ,  le  langage  tcnu 
ä  l'egard  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal  et  des  incidents  qui  ont  marque 
dans  ces  derniers  temps  nos  relations  avec  le  Gouvernement  pontifical  —  tous 
ces  faits ,  tels  qu'ils  rcssortent  du  compte-rendu  de  Volre  Excellence ,  n'ont  pu 
que  causer  ici  une  sincere  satisfaction.  Notre  desir  a  toujours  ete  de  retablir 
riiarmonie  un  moment  tvoublee  entre  les  deux  Gouvernements,  et  les  debnts  de 
Votre  mission  uous  permottent  d'esperer  que  Vous  parviendrez  a  dissiper  plusicurs 
des  preventions  conQues  ä  Rome  contre  les  tendanccs  actuelles  du  Gouvernement 
Imperial  et  Royal.  ^  Nous  accueillons  avec  plaisir  et  nons  partageons  volon- 
tiers  Vos  appreciations  sur  les  dispositions  conciliantes  de  la  Cour  Pontificale  ; 
mais  il  serait  important  que  la  confiance  füt  entierement  reciproque  et  qu'on 
ajoutät  foi  dans  la  meme  mesure  ä  Rome  au  langage  de  Votre  Excellence. 
^  Nous  souhaitons  vivement  que  Votre  attitude  y  inspire  ce  sentiment  et  y  fasse 
naitre  la  conviction  que,  si  les  institutions  liberales,  avec  leurs  consequences, 
sont  desormais  inseparables  de  l'existence  de  la  Monarchie  austro-hongroise,  le 
Gouvernement  Imperial  et  Royal  n'en  tient  pas  moins  ä  vivre  en  bonne  intel- 
ligence  avec  l'Eglise  et  ä  laisser  participer  aux  bienfixits  de  la  liberte.  Quelques 
froissements  et  quelques  difficultes  accompagnent  necessairement  l'introduction 
d'un  ordre  de  choses  nouveau.  Mais  en  apportant  de  part  et  d'autre,  ä  l'examen 
des  faits,  un  esprit  de  moderation  et  de  bienveillance ,  on  pourra ,  j'en  suis  per- 
suade,  eviter  les  conflits  et  arrivcr  a  une  entente  au  moins  tacite.  C'est  vors  ce 
but  que  doivent  tendre  nos  efforts,  et  en  donnant  mon  approbation  a  la  ligne  de 
conduite  que  Votre  Excellence  a  suivie  jusqu'ici,  j'exprime  encore  l'espoir  qu'elle 
obtiendra  un  resultat  conforme  ä  nos  voeux.    ^   Recevez,  etc.  Beust. 
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No.  3911  [46.] 

OESTERREICH.  —  Botschafter   in  Rom    an    den  K.   K.   Min.    d.   Ausw.   —  An. 

bahnung  versöhnlicher  Stimmung  des  päpstlichen  Stuhl  es  trotz  des  Fest. 

haltens  an  dem  principiellen  Gegensatze.  — 

Rome,  le  19  fevrier  1869. 
No.  3911.  Le  Comte  Hoyos  m'a   remis  le  17  l'expedition  du  14  que  Votre  Excel- 

Oesterreicli, 

19.  Febr.   lenoB  avait  bien  voulu  lui  confier  pour  rnoi.     f|  J'ai  ete  tres-heureux  de  pouvoir 

1869.  , 

relever  de  la  depeche  principale  de  Votre  Excellenoe  que  1  attitude  prise  par  moi 
ici  rencontre  Votre  approbation  et  je  Vous  ofFre  tous  mes  remereiment.s  de  la 
maniere  dont  Vous  avez  bleu  voulu  nie  l'exprimer,  M.  le  Conite.  ^  La  maniere 
dont  j'ai  ete  ä  meme  de  renseigner  le  Cabinet  Imperial  sur  le  caractere  des  dis- 
positions  que  je  rencontre  ici,  et  que  l'on  avait  eu  lieu  de  supposer  plus  excitees, 
est  de  nature  ä  faciliter  le  retablissement  de  plus  de  calme  datis  les  esprits,  et  ce 
Premier  effet  est  cortes  la  base  de  touteamelioration  progressive  dans  les  rapports 
entre  les  deux  Cours.  ^  ^tre  ä  meme  de  dire  et  de  prouver  que  les  dispositions 
calmes  et  de  conciliation,  dont  on  se  laisse  guider  ici,  sont  reconnues  et  appre- 
ciees  de  la  part  du  Gouvernement  Imperial ,  est  le  moyen  le  plus  efficace  d'en- 
tretenir  et  de  faire  augmenter  ces  memes  dispositions  ,  lesqnelles  de  nouveau, 
plus  elles  se  manifesteront ,  et  plus  elles  rendront  possible  d'eviter  tout  ce  qui 
pourrait  susciter  de  nouveaux  embarras.  ^  Voyant  les  choses  ainsi,  je  me  mets 
cependant  soigneusement  en  garde  contre  toute  illusion  qui  pourrait  exister  chez 
moi  ou  que  je  pourrais  m'exposer  ä  faire  naitre.  ^  II  n'cst  question  ni  de  trans- 
action,  ni  de  rapprochement  sur  le  terrain  des  principes  ;  quant  ä  ceux-ci,  1  opi- 
nion  et  la  conviction  de  la  Cour  de  Rome  n'ont  pas  ohange  et  ne  changeront 
pas;  mais,  malgre  cela,  l'on  ne  veut  pas  manifester  des  sentiments  hostiles  ou 
moins  eneore  une  hostilite  active ,  et  dans  l'interet  de  l'Eglise  meme  on  desire 
ramener  les  choses  ä  un  etat  plus  normal ,  moins  gros  de  constants  conflits  et 
marcher  avec  ce  qui  existe,  en  tant  que  possible.    ^   Agreez,  etc. 

Tranttmansdorff, 


No.  3912  [47.] 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Rom.  —  Rück- 
blick   auf    die   Entwickelung   der   kirchlichen  Verhältnisse   in    Oester- 
reich  und  Noth  wendigkeit  deren  Umwandlung  unter  derjetzigen  Staats- 
verfassung. — 

Vienne,  le  2  juillet  1869. 
No.  3912.  Pendant  les   premiers  temps   de   Votre   sejouräRome,   Vous  avez   pu 

2.  Juli  'constater  ä  differentes  reprises  des  dispositions  plus  conciliantes  de  la  part  du 
Saint-Siege  ä  l'egard  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal.  Quelques  indices 
permettaient  ä  Votre  Excellence  de  croire  que  le  Saint-Pere,  aussi  bien  que  Ses 
principaux  Conseillers,  commeu9ait  ä  apprdcier  plus  justoment  la  Situation  de 
l'Empire   austro-hongrois   et   les   causes   des  dissidences    fächeuses   qui   s'etaient 
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produites  dans  le  conrant  de  l'annee  1868.     ^  Nons  avons  accueilli  ccs  symp-f,[J',^39j2,j^ 
tömes  avec   une  satisfaction   sincere   et   nons   sommns   offorces   de    favorisor  par     ^^.^J»'' 
notre  attitude  le  developpement  des   tendances   que   Votre  Excellence   nons   si- 
gnalait.      ^   D'apres  Vos  derniers   rapports  cependant,    il  se   serait  prodnit  nne 
espece  de  temps  d'arret  dans  Tamelioration   progressive   de   nos  relations  aveo  le 
Saint-Siege.      Une  circonstance  recente  —  l'incident  de  Linz  —  a  snrtont   con- 
tribue  ä  reveiller  les  anciennes  susceptibilites  et  ä  susciter  de  nonvelles  defiances 
ä  l'egard  des  intentions  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal.    ^   J'ai  dejä  trans- 
mis  ä  Votre  Excellence  les  informations   necessaires   ponr  retablir  los  faits  sous 
lenr  vrai  jour,  en  ce  qni  concerne   le  cas  special   que  je  viens  de  citer.      Mais  je 
crois  qn'il  ne  sera  pas  inutile,  a  cette  occasion ,   de   remonter  plus  haut  et  d'exa- 
miner  ici,  ä  nn  point  de  vne  general,    les  causes   de  nos  difficultes  avec  le  Saint- 
Siege.      Cet  examen  nons  conduira  peut-etre  ä  trouver  le  moyen,  sinon  d'arriver 
a  une  entente ,   du  moins  d'aplanir  quelques-uns   des   obstacles   qui   s'opposent  a 
l'etablissement  d'un  etat  de  choses  plus  satisfaisant.     ^   II    mo    parait  d'abord  in- 
dispensable de  jeter  un  conp  d'oeil  retrospectif  sur  le  passe ,  si  nons  voulons  nons 
rendre   un   compte   exact  des   faits  qni  se  sont   accomplis   de  nos  jours.    ^   Vers 
la  seconde  moitie  du  dernier  siecle ,  il  s'est  prodnit  dans  tous   les  Etats   civilises 
une  tendance  manifeste  ä  emanciper  le  pouvoir  civil  de  la  dependance  du  pouvoir 
religieux.      L'Autriche  ne   ßonvait  se  soustraire  ä  l'influence  d'un   mouvement 
aussi    fort    et    aussi    repandn.      De    lä    naqnit    le   Systeme   connn   generalement 
sous     le    nom     de     Josephinisme.      Cette     designation     n'est     pas    entieremont 
justifiee  aux  yeux  de  l'histoire,  puisque   l'Empereur  Joseph  n'a  pas,   a  vrai  dire, 
cree  ee  Systeme,  bien  qn'il  en  ait  ete,  sans  contredit,  le  representant  le  plus  ener- 
giquc  et  qn'il  l'ait   appliqne  dans   une   mesure   depassant ,    peut-etre ,   les   bornes 
voulues.      La  verite  nons  impose  le  devoir  de  reconnaitre  que  ce  Monarque, 
anime  des  meillenres  intentions,   n'a  fait  que  se   conformer,    en   les   mettant  en 
pratiquo  sur  nne  plus  vaste  echelle ,    ä  des  principes  dejä  introduits  dans  le  Gou- 
vernement par  rillustre  Imperatrice  Marie-Therese   et  meme  par  le  pere  de  cette 
Sonveraine,  l'Empereur  Charles  VI.     ^   L'elan  fongnenx  du  regne  de  Joseph  II, 
comme  il  en  arrive  souvent  des  monvements   progressifs  qui  ne  savent   pas  se 
maitriser,  fut  suivi  d'une  sorte  de  reaction.      Sons  les  Empereurs  Leopold  II  et 
Fran9ois  I  les  lois  de   lenr  predecesseur  furont   considerablement  adoncies  dans 
la  pratique  et  ces  Monarqnes  chercherent  ä  etablir  ainsi   de   meillenres   relations 
avec  l'Eglise.      Mais,  en  somme  ,   ils  ne  laisserent   pas   ebranler  le  principe  de  la 
tutelle  de  l'Etat  sur  les  affaires  eccl^siastiques.      Ce  principe  repondait,  en  effet, 
trop  bien  ä  la  base  autocratique   et  bnreancratiqne  sur  laquelle  le  Gouvernement 
des  6tats  antrichiens  etait  alors  constitne ,   pour   qu'on   osat  arracher  cette  pierre 
fondamentale  de  l'edifice.     l[|   On   ne  ponvoit  nier  cependant  que  la  legislation 
autrichienne  de  cette  epoque  ne  fiit  en  contradiction   flagrante  avec  certains  dog- 
mes  de  l'Eglise  catholiqne.      Les  difficultes  cansees  par  cet  etat  de  choses  devin- 
rent  de  plus  en  plus  fachenses  et  sensibles  dans  la  pratique,  depuis  l'elan  imprime 
aux  idees  catholiqnes   dans  tonte   l'Allemagne  ä  la  snite  du    conflit  de  Colognc. 
Ce  fut  snrtont  le  Chancelier  d'Etat ,   Prince  de  Metternich  ,    qni   proclama  haute- 
ment,  pendant  les  dernieres   annees  du  regne  de  Fran^ois  I  et  tont  le  regne  de 
XVII.  1869.  1^* 
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o^ien-^^\  Ferdinand  I,  que  les  choses  ne  pouvaient  plus  marcherainsi  et  qu'il  fallait  tacher 
mg''  ^^  conclure  la  paix  avec  l'Eglise  catholiqiie  sur  le  terrain  des  principes.  Le 
Prince  fit  de  nombreuses  tentatives  pour  convortir  ä  ses  idees  les  hommes  d'etat 
places  ä  cöte  de  lui  a  la  tete  des  affaires  et  les  aniener  a  consentir  ä  un  compro- 
mis  equitable  avec  Rome.  Mais  ses  efforts  echouerent  toujours  contre  une  Oppo- 
sition qui  rencontrait  dans  ce  temps  un  appui  tres-vif  meme  parmi  certains  digni- 
taires  de  l'Eglise,  eleves  dans  l'esprit  du  Systeme  de  la  tutelle  exercee  par  l'Etat. 
^  Cette  importante  question  resta  ainsi  en  suspens  jusqu'au  moment  oü  eclata  le 
mouvement  de  1848.  ^  Des  qu'on  voulait  introduire  dans  toutes  les  spheres 
de  la  vie  publique  le  principe  de  la  liberte  d'action ,  il  devenait  impossible  de 
laisser  ä  l'Eglise  catholique  seule  ses  lisieres.  Avec  l'etablissement  d'un  regime 
constitutionnel ,  quel  qu'il  fut,  devait  tombfr  de  lui-meme  le  Systeme  de  l'omni- 
potence  de  l'fitat  vis-ä-vis  de  l'Eglise.  ^  Ce  fait  et  le  changement  survenu  dans 
l'etat  des  choses  ne  furent  pas  meconnus  par  les  hommes  qui  etaient  alors  au 
pouvoir.  Lorsque  l'oeuvre  tentee  par  l'Assemblee  dite  Constituante  ä  Kremsier 
eut  echoue,  la  Charte  octroyee  du  4  mars  1849  qui  s'ensuivit  contint,  en  Oppo- 
sition ä  toutes  les  traditions  re^ues  jusqu'ä  cette  epoque ,  la  reconnaissance  for- 
melle du  principe  de  la  liberte  de  l'i^glise  catholique.  ^  C'est  donc  un  faithisto- 
rique  incontestable  que  les  catholiques  en  Autriche  sont  redevables  au  principe 
constitutionnel  seul  d'etre  afFranchis  des  entraves  inquietantes  qu'imposait  ä  leurs 
consciences  l'influence  souvent  fort  etendne  que  l'Etat  exer9ait  sur  les  affaires  de 
l'Eglise.  On  aurait  du  se  Souvenir  de  cette  circonstance  ä  Rome,  lorsque,  dans 
une  allocution  dont  nous  regrettons  encore  l'effet,  notre  Constitution  fut  l'objet 
d'une  condamnation  acrimoiiieuse.  ^j  Developper  les  germes  renfernies  dans  la 
Constitution  de  1849  etait  une  fache  ardue,  digne  d'occuper  les  meilleurs  esprits. 
On  avait  ä  choisir  entre  deux  systemes  differents  pour  arriver  ä  ce  but.  11  etait 
possible  : 

1^  soit  d'abolir  les  lois  et  ordonnances  existantes  qui  ne  s'appliquaient 
plus  au  nouvel  ordre  des  choses ,  de  la  raßme  fa9on  qu'elles  avaient  ete  emises, 
c'est-ä-dire  par  le  simple  exercice  du  pouvoir  legislatif ; 

2*^  soit  de  conclure  avec  le  Saint-Siege  un  arrangemeutformel,  tel  qu'un 
Concordat,  donnant  aux  reformes  projetees  le  caractere  d'un  acte  synallag- 
matique. 

II  est  hors  de  doute  que  le  promier  de  ces  deux  modes  de  procedor 
aurait  ete  non-seulement  le  plus  simple,  mais  aussi  le  plus  conforme  aux  principes 
constitutionnels.  ^  En  effet,  ceux-ci,  tandis  qu'ils  reconnaissent  un  partage  des 
pouvoirs  publics  entre  le  Monarque  et  les  Corps  representatifs  de  la  nation,  ex- 
cluent  entierement  toute  ingerence  d'une  Puissance  etrangere  dans  les  affaires 
qui  sont  du  ressort  de  la  legislation  interieure.  ^  C'est  par  ce  motif  que,  dans 
presque  tous  les  cas  oü  des  Concordats  ont  ete  conclus  avec  Rome  par  des  Etats 
regis  dans  des  formes  constitutionnelles,  les  stipulations  convenues  ont  ete  mises 
en  vigueur  au  moyen  d'ordonnances  speciales,  issues  de  l'autorite  legislative  agis- 
sant  dans  la  plenitude  de  son  independance.  Souvent  meme  ces  ordonnances, 
comme  les  artlcles  organiques  en  France,  ont  ete  redigees  dans  un  esprit  fort 
different  de  celui  qui  avait  preside  aux  arrangements   qu'elles  etaient  destinees  ä 
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mettre  a  execution   et  elles  ne  s'y  adoptaient  qu'au   nioyen   d'une  interpretationQ^^-^J^^'?-^^ 
tant  soit  pen  forcee,   ^  Au  commencement,   on  parut  reconnaitre   en  Autriche  la     ^^^^^^ 
verite  des  maximes  que  je  viens  d'enoncor.   On  regia  d'abord  par  des  ordonnances, 
dont  quelques-unes  sont  enoore  a  present  en  vigueur,  les  nouvelles  relations  qu'il 
s'agissait  d'etablir  entre  l'Etat  et  l'Eglise  ;  ce  ne  fut  qu'ä  mesnre  qu'on  s'eloignait 
davantage  de  l'idee  de  gouverner  selon  les  formes  constitutionnelles,  qu'il  s'opera 
un  changement  dans  les  vues  et  qu'on  entra  dans  d'autres  voies.     ^  II  est  positif 
qu'au  moment  raeme  de  la  mission  confiee  a  Monseigneur  Rauscher,   alors  qu'il 
n'etait  qu'l&veque  de  Lavant,  mission  qui  conduisit  ä  la  negociation  du  Concordat, 
le  Gouvernement  Imperial  ne  pensait  pas  encore  ä  conclure  une  transaction  d'une 
teile  importance.      II  ne  songeait,  ä  cette  epoque,  qu'ä  etablir  une   entente  avec 
le  Saint-Siege  au  sujet  de  la  legislation  matrimoniale.     Ce  ne  fut  que  peu  ä  peu, 
au  für  et  mesure  des  longues  negociations   qui   s'ensuivirent,   qu'on   en  arriva  ä 
reunir  la  matiere  etendue  qui  forma  l'objet  du  Concordat.     ^    II   n'est   pas   dans 
notre  intention  de  nous  livrer  ici   ä  une  critique  detaillee   de   cet  Acte.      Comme 
toute   ceuvre  humaine,  il  porte  l'empreinte  de  l'epoque  oü  il  fut  con9u.   En  1855, 
l'Autriche  etait  un  Etat  fortement  centralise,  regi  par  un  pouvoir  absolu.     Une 
volonte  unique  y  faisait  la  loi  et  n'etait  soumise  qu'au  controle  exerce  par  les 
influences  momentanees   de   la   Situation.      On  ne  peut  s'etonner  que  le  Chef  de 
la  Catholicite,  ayant  ä  traiter  avec  un  Gouvernement  ainsi  constitue,  ait  cherche 
non-seulement  ä  procurer  ä  ses  fideles  en  Autriche  une   position   qui   les  mit  ä 
l'abri   d'une  tutelle   vexatoire   de  la  bureaucratie ,   mais  aussi  ä  acquerir    pour 
r%lise  tous  les  privileges  qui,  selon  les  decisions  du  Concile  de  Trente,  lui  ap- 
partenaient  de  droit  au  sein  de  cet  Etat  feodal  qui   precisement  reposait  sur  le 
principe  du  privilege,  mais  qui,  daus  l'Etat  moderne,  avaient  perdu,   depuis  plus 
d'un  siecle ,   leur  raison  d'etre.     ^    Ainsi   que  je  Tai   fait  ressortir  avant,  il  faut 
toujours,  pour  comprendre  l'origine  et  la  portee  du  Concordat  de  1855  ,   se  rap- 
peler les  idees  de  centralisation  dominant  alors  ä  la  suite  des  evenementsde  1848, 
tendances  qui,  a  l'heure  qu'il  est,  comptent  encore  de  nombreux  partisans  et  qui, 
ä  cette   epoque-la,   dans   l'espoir   de   consolider  la  centralisation   par  une   con- 
centration  renf'orcee  du  pouvoir  religieux,  se  pretaient  ä  un  partage  qui ,  loin  de 
la  fortifier,  devait  l'affaiblir.    C'est  ainsi  que  s'expliquent  les  succes  obtenus  alors 
par  la  Cour  de  Rome.   En  effet,  le  Saint-Siege  consentit  bien  vis-a-vis  du  pouvoir 
civil  ä  quelques  concessions  qui  ne  manquent  pas  de  valcur  et   qu'on   fit  sonner 
tres-haut  ä  Rome.      De  ce  nombre   est  le   droit  de  nomination   ä  la  .plupart  des 
hautes  dignites  ecclesiastiques.      Mais  ,   ä  cöte  de  ces  dispositions ,   le   Concordat 
en  contient  une  serie  d'autres,  assurant  aux  Eveques  et  au  Clerge  en  general  une 
Position  exceptionnelle  qui  les  place  au  dessus  du  droit  coramun.   ^  II  faut  enfin 
remarquer  que  le  Concordat  etait,  en  somme,  loin  d'etre   con^u   dans  l'esprit  qui 
avait  dicte  la  Constitution   de  1849  et  qu'il  repondait   plutot  ä  la   pensee   d'une 
religion  dominante,  d'une  religion  d'Etat  qui  est  en   contradiction  avec  toutes  les 
idees  modernes  de  liberte  constitutionnelle.     Ces  defauts  de  la  Situation  creee  par 
le  Concordat  apparurent  encore  d'une   maniere  plus  eclatante  ä  l'occasion  de  la 
loi  sur  les  mariages  publice  bientöt  apres.     II  s'y  rencontre  des  dispositions  dont 
l'experience  fit  ressortir  des  efFets  souvent  durs  et  vexatoires.     Aussi  vit-on,   des 
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No.  39!2.  ßgj;  instant,  auementer  considerablement  le  mauvais  effetproduit  deiäsurropinion 
^■•'"•'  publique  en  Autriche  par  laconclusioo  du  Concordat.  <^]  CetActe,  loin  depouvoir 
donc  etre  considere  comme  une  application  impartial«  du  principe,  inaugure  en 
1849,  de  l'Eglise  libre  dans  l'Etat  libre ,  n'a  ete  conclu  qu'ä  l'avantage  exclusif 
d'une  des  partios  et  dans  des  conditions  intimcment  liees  ä  l'existence  d'une 
certaine  forme  de  gouverncment  en  Antriebe.  C'est  lä  ce  qui  constituait  le  defaut 
principal  et  la  faiblesse  d'une  oeuvre  dont  l'existence  meme  devait  se  trouver 
menacee  du  moment  oii  changeait  la  Situation  en  vue  de  laquelle  eile  avait  ete 
creee.  ^  Cette  verite  s'est  fait  sentir  des  le  retablisseraent  d'un  regime  con- 
stitutionnel  en  Autriche.  Dejä  en  1862  et  1863  nous  voyons  ä  Rome  un  ne- 
gociateur  autrichien  travaillant  ä  obtenir  des  modifications  essentielles  au  Con- 
cordat. Malheureusement,  les  esperances  qui  se  rattachaient  ä  cette  negociation, 
entameo  certainement  dans  un  osprit  de  parfaite  raoderation ,  n'en  restaient  pas 
moins  illusoires.  <[]  Cet  etat  de  choses  se  traina  ainsi  peniblemcnt  jusqu'aux 
evenements  de  1866  qui  firent  entrer  dans  une  phase  nouvelle  la  question  des 
relations  de  l'Etat  avec  l'Eglise.  ^  II  etait  evident  aux  yeux  de  tout  vrai  patriote 
quo  l'existence  de  l'Etat  ne  pouvait  plus  etre  assuree  que  si  on  entreprenait  sa 
regeneration  complete  au  moyen  des  libertes  constitutionnelles  les  plus  etendues. 
Favoriser  le  libre  developpement  de  toutes  les  i'orces  vives  de  la  nation  devint, 
en  consequence,  le  principe  fondamental  du  Gouvernement.  ^  On  doit  regretter 
que  l'Episcopat  autrichien  et  les  rapports  adresses  au  Saint-Siege  n'aient  pas  tenu 
un  justc  conipte  de  la  force  d'impulsion  irresistiblc  qui  produisait  les  changements 
survenus  en  Autriche.  Cette  erreur  fit  naturellement  naitre  aussi  ä  Rome  plus 
d'une  appreciation  erronee.  Si  les  organes  de  l'Eglise  avaient  compris  qu'en 
face  d'un  changement  total  de  Systeme ,  fruit  de  la  plus  imperieuse  necessite,  11 
ne  pouvait  plus  etre  question  de  tentcr  des  eflbrts  infructueux,  atin  desauver  des 
Privileges  frappes  de  caducite ,  mais  qu'il  s'agissait  de  faire  tourner  autant  que 
possible  au  profit  de  l'Eglise  catholique  le  nouvel  ordre  de  choses,  ainsi  que,  par 
exemplo,  le  clerge  beige  l'avait  si  bien  compris  en  acceptant  la  Constitution  de 
1831,  ils  n'auraient,  sans  doute,  pas  oppose  aux  refornies  projetees  cette  resistance 
opiniätre  qui  leur  a  fait  reprocher  d'etre  les  antagonistes  de  l'organisation  con- 
stitutionnelle  de  la  Monarchie.  C'est  ce  reproche  qui  rend  aujourd'hui  si  difficile 
la  Position  du  clerge  et  qui,  au  grand  regret  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal, 
envenime  des  coniplications  souvent  peu  importantes  en  elles-memes  et  coucernant 
de  simples  questions  de  detail.  ^  Ce  qui  precede  explique  en  partie  coniment 
l'intervention  du  Saint-Siege  a  pu,  malheureusement,  plus  d'une  fois  aigrir  les 
conflits,  au  lieu  de  les  apaiser.  Nous  ne  voulons,  d'ailleurs,  accuser  ici  personne. 
Notre  seul  but  est  d'examiner  impartialement  la  Situation  et  d'introduire  la  sonde 
dans  la  plaie,  atin  de  trouver,  si  c'est  possible,  un  moyen  de  la  guerir.  Nous 
cherchons,  avant  tout,  ä  concilier  et  nous  nous  estimerions  heureux,  si  nous  par- 
venions  ä  retablir,  de  part  et  d'autre,  des  relations  sinon  satisfaisantes,  du  moins 
tolerables.  ^  Comme  nous  venons  de  le  dire,  le  maintien  du  Concordat ,  dans  le 
sens  oü  il  avait  ete  conclu  en  1855,  etait  devenu  pour  le  Gouvernement  Imperial 
et  Royal  une  impossibilite  de  la  nature  la  plus  absolue.  Cuntre  un  fait  aussi  in- 
oontestable  il  est  oiseux   d'opposcr   des  arguments   tols   que   ceux   auxqucls  on  a 
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souvent  recours,  tantot  en  alleguant  le  caractere  bilateral  de  cette  transactiorj,Q^^"j-^^j^pV^;,i 
tantöt  en  rendant  responsables  de  ce  qui  ö'est  passe  certaines  individualites  parnii  "^i^gs)'' 
les  homnies  places  ä  la  direction  des  affaires.  Du  nioment  oü ,  par  suite  du 
retablissement  de  la  Constitution  en  Hongrie,  tout  ce  pays,  sans  se  mettreen  Op- 
position avec  l'Episcopat,  se  refusait  ä  reconnaitre  la  validite  du  Concordat,  il 
n'etait  plus  possible  de  soutenir  la  these  contraire  dans  la  partie  occidentale  de 
la  Monarchie  oü  l'agitation  contre  le  Concordat  existait  dans  des  proportions 
beauuoup  plus  intenses.  Menie  un  Ministere  compose  des  chel's  les  plus  niar- 
quants  du  parti,  dit  clerical  ou  reactionnaire ,  aurait  ete  tout  aus^i  peu  capable 
d'apporter  en  cela  un  changement  ä  l'etat  de  choses  que  les  hommes  actuelleraent 
au  pouvoir.  ^  Quelque  doulourcux  qu'il  puisse  etre  pour  la  Cour  de  Rome 
d'eutendre  ces  paroles ,  nous  ne  pouvons  dissimuler  les  verites  suivantes :  Les 
stipulations  les  plus  essentielles  du  Concordat  sont  devenues  inexecutables  en 
Antriebe  ;  la  position  privilegiee  que  cet  Acte  accordait  au  clerge  ne  peut  plus 
lui  etre  conservee  et  eile  ne  ferait  desormais  que  lui  nuire  ;  enfiu,  il  est  illusoire 
d'esperer  que  cet  etat  de  choses  ne  soit  que  passager  et  puisse  etre  inodifie  par 
un  changement  de  Ministere.  ^  Le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  est  loin  de 
rechercher  la  lutte  avec  l'Eglise  ;  il  appelle,  au  contraire,  de  tous  ses  voeux  une 
entente.  Au  milieu  des  difficultes  dont  il  est  assailli ,  son  calme  et  son  im- 
partialite  ne  se  ßont  jaraais  dementis.  II  a  donne  ä  tous  les  partis  des  conseils  de 
prudence  et  de  moderation  et  il  a  toujours  tenu  äse  reserver  lapossibilite  d'etablir 
ä  l'avenir  de  meilleures  relations  avec  la  Cour  de  Rome.  ^  On  peut  trouver  la 
preuve  de  ce  que  j'avance  dans  le  double  fait  que  le  Gouvernement  Imperial  et 
Royal  s'est  soigneusement  abstenu  de  se  prononcer  sur  la  question  de  la  validite 
du  Concordat  dans  son  ensemble  et  qu'il  a  raontreunegrande  reserve  precisement 
dans  les  questions  qui  ont  provoque  le  plus  d'irritation  ä  Rome ,  c'est-ä-dire  les 
reformes  apportees  aux  lois  sur  lo  niariage  et  sur  rcnseiguement.  ^  Si  Ton  admet 
que  les  circonstances,  ain,si  que  les  muximes  dont  elles  avaient  amene  l'adoption, 
ne  permettaient  plus  au  Gouvernement  de  continuer  ä  se  placer  au  point  de  vue 
exclusif  de  l'Etat  catholique  et  qu'il  etait  oblige,  au  contraire ,  de  conformer  sa 
legislation  au  principe  de  l'egalite  des  cultes  devaut  la  loi ,  on  doit  reudrc  au 
Cabinet  Imperial  la  justice  de  reconnaitre  qu'il  s'est  effbrce  de  meuager  autant 
que  possible  les  interets  catholiques.  ^  En  ce  qui  concerne  les  lois  sur  le  mariage, 
personne  n'ignore  qu'une  fraction  tres-inHuente  de  nos  Corps  representatif's  s'etait 
prononcee  en  faveur  de  Fintroduction  du  mariage  civil  obligatoire.  Meme  beau- 
coup  d'hommes  appartenant  au  parti  le  plus  imbu  des  idees  catholiques pensaient 
que  cette  institution  offi-ait  le  seul  moyen  de  resoudre  la  difficulte  et  d'eviter  dts 
conflits  avec  l'Eglise.  Cependant  des  autorites  dont  le  Gouvernement  croyait 
devoir  tenir  compte  se  prononcerent  en  sens  inverse  et  de  manierc  ä  donner  la 
preference  au  mariage  civil  subsidiaire.  ^]  Ce  n'est  pas  paroe  qu'il  partageait  cette 
opinion  que  le  Gouvernement  se  pronon9a  pour  l'adoption  d'un  projet  de  loi 
con<;!u  dans  le  sens  que  je  viens  d'indiquer.  Mais,  apres  ce  qui  s'etait  passe,  il 
n'en  fut  que  plus  peniblement  surpris  de  voir  l'Episcopat  commencer  par  des 
lettres  pastorales  et  d'autres  manifestations  un  combat  qui  devait  malheureuse- 
ment  aboutir  ä  des  resultats  tels  que  ceux  que  nous  vovons  se  produire,   ä  notre 
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Oeltenxich  S^'^^^  regret,  dans  l'incident  de  l'ÜEveque  de  Linz.  ^  En  ce  qui  concerne  la  loi 
^1869'  ^^^  l'enseignement,  il  faut  reraarquer,  avant  tout,  que  ces  nouvelles  dispositions 
legislatives  admettent  parfaitenient  la  creation  et  l'existence  d'ecoles  ayant  un 
caractere  confessionnel,  Le  clerge  catholique  peut ,  de  meme  que  les  laiques, 
profiter  de  ces  dispositions  et  en  retirer  pour  la  foi  catholique  des  avantages 
precieux.  Si  on  jette  un  coup  d'ceil  sur  les  resultats  obtenus  dans  des  circon- 
stances  analogues  en  France,  en  Belgique  et  dans  les  provinces  rhenanes,  si  on 
considere ,  en  outre ,  les  ressources  aboudantes  dont  dispose  lEpiscopat  en 
Autriche,  on  doit  s'etonner  qu'il  ne  se  soit  pas  empare  de  suite  avec  empresse- 
ment  des  facilites  qui  lui  sont  accordees  ä  cet  egard.  Elles  permettraient  certes 
ä  rfiglise  catholique  de  s'assurer  une  influence  propre  ä  la  dedommager  ample- 
ment  de  la  perte  qu'elle  eprouve  en  etant  privee  de  sa  position  privilegiee.  ^ 
Meme  si  on  ne  veut  pas  faire  entrer  en  ligne  de  compte  de  semblables  avantages, 
il  n'en  reste  pas  nioins  incontestable  que  la  nouvelle  legislation  sur  l'enseigne- 
ment est  loin  d'avoir  ete  con9ue  dans  un  esprit  systematiquement  hostile  ä  l'E- 
glise  catholique.  Elle  precise,  il  est  vrai,  davantage  la  part  qui  doit  revenir  ä 
l'Etat  dans  la  surveillance  des  ecoles  et  eile  restroint  l'influence  directe  exercee 
par  le  clerge  aux  matieres  qui  sont  de  son  veritable  ressort ,  c'est-ä-dire  ä  l'en- 
seignement de  la  religion.  Mais  il  ne  depend  que  du  clerge  de  conserver  par 
une  attitude  habile  une  influence  considerable,  principalement  sur  les  ecoles  po- 
pulaires.  On  n'a  pas,  en  efi'et,  enleve  entierenient  ä  ces  dernieres,  comme  on  le 
pretend  souvent  ä  tort,  leur  caractere  confessionnel.  On  a  seulement  assure  leur 
developpenient  progressif  et  leur  araelioration  ,  en  tenant  compte  avoc  soin  de 
toutes  les  conditions  d'une  saine  morale.  ^  Nous  croyons  avoir  trace  ainsi  avec 
une  exacte  impartialite  le  tableau  de  ce  qui  s'est  fait  jusqu'ici.  II  me  reste 
maintenant  ä  examiner  cncore  une  question.  ^  Est-ce  qu'une  entente  est  possible 
entre  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  actuel  et  le  Saint-Siege  ,  lorsqu'ils 
sont.  Tun  et  l'autre,  places  ä  des  points  de  vue  aussi  divergents  et  separes  par 
des  questions  de  principe  aussi  importantes?  ^  Nous  n'hesitions  pas  ä  repondre 
par  l'affiirmative  :  toutefois ,  ce  resultat  ne  saurait  etre  atteint  qu'ä  une  preraiere 
condition.  ^  On  doit,  avant  tout,  se  decider  ä  Rome  a  ne  plus  regarder  l'Autriche 
comrae  un  pays  predestine  ä  servir  les  vues  du  Saint-Siege;  il  faut  dorenavant 
placer  l'Empire  austro-hongrois  sur  la  meme  ligne  que  d'autres  Etats  con- 
ötitutionnels  modernes,  et  ne  pas  demander,  par  consequent,  au  Gouvernement 
Imperial  et  Royal  de  se  plier  k  des  exigences  qu'on  ne  songerait  pas  ä  imposer 
a  des  pays  tels  que  la  France  ou  la  Belgique,  parco  qu'on  sait  d'avance  que  de 
pareilles  pretentions  n'y  rencontreraient  que  des  refus  et  ne  feraient  que  com- 
promettre  inutilement  le  Saint-Siege.  ^  Ce  qui  a  pu  etre  fait  dans  d'autres  pays, 
Sans  amener  pour  cela  de  rupture  avec  Rome,  doit  aussi  etre  possible  en  Autriche. 
Teile  est  la  premiere  regle  fondamentale  dont  le  Gouvernement ,  aussi  bien  que 
la  nation,  est  resolu  ä  ne  point  se  departir.  ^  Je  ne  disconviens  pas  qu'il  pourra 
encore  s'ecouler  quelque  tenips  avant  qu'on  admette  ä  Rome  cette  verite  dans 
une  mesure  süffisante  pour  permettre  d'en  retirer  quelque  fruit.  On  y  aimera 
mieux,  peut-etre,  tergiverser  encore,  se  maintenir  sur  le  terrain  de  certains  points 
de  droit  formeis  et  protester  contre  ce  qu'on  appelle  des  infractions  aux  engage- 
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ments  contractes.  On  peut  assurement,  de  cette  fa^on,  pvolonger  lalutte  et  sus- ^^0.^29^12.^ 
citer  maint  embarras  au  Gouvernement  Imperial  et  Royal.  Mais,  en  realite,  on  ^g^^'' 
fera  surtout  ainsi  un  tort  immense  aux  interets  de  l'Eglise  catholique  dans  la 
Monarchie  austro-hongroise.  On  devra  finir  par  se  rendre  aux  le^ons  ameres 
de  l'experience  et  il  faudra  bien  en  revenir  au  point  de  depart  que  je  viens 
d'indiquer  plus  haut  comme  le  seul  qui  puisse  etre  raisonnablement  adopte.  f 
Ne  vaudrait-il  donc  pas  mieux  prendre  des-ä-present  une  determination  energique 
et  mettre  ainsi  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  ä  meme  d'offrir  ä  l'Eglise 
catholique  la  pleine  et  entiere  jouissanee  des  droits  et  des  libertes  dont  olle  a  be- 
soin  pour  accomplir  sa  divine  mission  et  que  nnl  ne  songerait  alors  ä  Ini  con- 
tester?  ^]  La  Constitution  de  decembre  1867,  contre  laquelle  le  Saint-Siege  a 
eleve  si  vivement  la  voix,  contient  toutes  les  dispositions  qui,  en  1849,  ont  ete 
accueillies  ä  Rome  avec  une  veritable  joie  et  qui  ont  ete  acclamees  par  tous  les 
catholiqües  autrichiens  comme  une  charte  d'affranchissenient  qui  les  liberait  du 
joug  du  Josephinisme.   i(I  Les  trois  grands  postulats  de  l'Eglise  catholique  : 

lö  la  liberte  des  rapports  entre  les  Eveques  et  le  Saint-Siege; 

20  la  liberte  des  rapports   entre  les   Eveques    et    leurs   diocesains  en 
matiere  de  fei ;   enfin, 

30  la  protection  et  la  conservation  des  biens  ecclesiastiques ; 
se  trouvent  actuellement  accordes  dans  l'Erapire  austro-hongrois  et  entoures  de 
garanties  constitutionnelles.  ^  Si  cette  semence  deposee  dans  nos  institutions 
n'a  pas  porte  jusqu'ici  d'aussi  heureux  fruits  qu'on  etait  en  droit  de  l'esperer ,  il 
faut  s'en  prendre  uniqueraent  ä  l'influence  facheuse  de  cette  prevention  qui  fait 
perseverer  dans  une  fausse  voie,  lorsqu'on  y  est  engage,  par  malheur,  au  lieu  de 
chercher  une  autre  et  meilleure  issue.  ^  Les  difficultes  contre  lesqnelles  le 
Concordat  s'est  heurte  ne  prouvont  nullement  que  la  liberte  de  l'Eglise  catholique 
ne  puisse  pas  prosperer  dans  notre  pays.  Mais ,  je  le  repete ,  qu'on  ne  s'y 
meprenne  pas ,  et  qu'on  sache  bien  que  nous  entendons  parier  d'une  veritable 
liberte  d'action  et  non  pas  du  maintien  de  doctrines  ineompatibles  avec  le 
developpement  de  l'fitat  et  d'une  valeur  qui  doit  desormais  etre  assez  proble- 
raatique,  meme  aux  yeux  de  la  Cour  de  Rome.  ^  Si  les  efforts  de  l'Eglise 
catholique  se  portaient  dans  cette  direction ,  le  Gouvernement  irait  avec 
empressement  au  devant  de  ses  vceux :  il  considererait  comme  un  devoir  sacre 
d'appuyer  avec  zele  l'Eglise  dans  l'accomplissoment  de  sa  taohc  et  d'ecarter  le? 
obstacles  et  les  prejuges  qui  entravent  son  action.  Dans  l'etat  de  choses  actuel, 
le  Gouvernement  est,  au  contraire ,  paralyse  dans  ses  nieilleures  intentions  et  il 
doit  rester  spectateur  d'un  combat  qui,  quel  que  soit  son  denouement,  ne  pourra 
Jamals  avoir  des  suites  salutaires.  ^  Un  changement  dans  l'attitnde  del'Episcopat 
autrichien  serait  le  premier  pas  desirable  vers  une  anielioration  de  la  Situation. 
Nous  croyons  ne  pas  nous  tromper  en  presumant  que  les  Eveques  difFerent  sous 
plus  d'un  rapport  dans  leurs  appreciations.  Nous  en  voyons  qui  appartiennent 
par  leurs  sympathies  au  parti  de  l'opposition  politique  et  qui  se  laissent  souvent 
entrainer  a  faire,  en  vertu  de  leur  position  officielle,  des  demarches  que  nous  ne 
saurions  y  trouver  profitables.  ^  D'autres  ,  exaltes  dans  leurs  croyances  ,  fönt 
beaucoup  de  mal  par  leur  exageration ,   sans   qu'on   puisse   toutefois  revoquer  en 
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No.  3912.   fioute  ni  la  sinceiite  de  lenrs  convictions,  ni  la  loyaute  de  lenrs  intentions.   Avec 

Oestcrreich,  ,  it.    -i       u        •  > 

2.  Juli     ces   dciix   fractions   de  l'Episcopat   il   sera,   sans   doute ,   dilfacile  d  arriver  a  un 

1869.  r  r  ,  .  i  i 

compromis.      Par   contre,   nons  avons   de  fortes   raisons  de  croire   que  la  plus 

grande   partie   des  Eveqiie.s   comprend  maintenant  qu'en  persistant   dans  la  voie 

d'nne    resistance    implaoable ,    on    ne   sanrait   arriver  ä  de    bons   resultats.      Si 

l'attitude  de  ces  Prelats   ne  temoigne   pas  encore  plus  ouvertement  d'une  pareille 

pcrsuasion  ,    c'est  d'abord  ä  cause  de  leur  desir  tres-legltime  de  ne  point  devoiler 

des  dissidence.s   et   puis ,   parce  qu'ils  craignent  peut-etre  de  s'attirer  un  desaveu. 

Nous  necroyons  pasnous  abuser  en  supposant  que  plusieursEvequess'estiraeraient 

hpureux  de  pouvoir  abandonner  avec   hnnneur  une   position  qui  devient  tous  les 

j(mrs   moins  tenable.      Quelques  uns  d'entro  eux  et   des 'plus  eminents   sont  des 

hommes   infiniment  trop   eclaires   pour  ne   pas   sentir  la  necessite  de   prendre  ä 

lemps  les  mesures  opportunes   qui  peuvent  rendre  en  Autriche  la  paix  ä  TEglise 

et   prevenir    les   consequences   inoalculables  qu'entrainerait    la  Prolongation   des 

conflits  actuels.      ^    Si  on  ne  veut  pas,  ä  Rome,  fermer  les  yeux  ä  l'evidence,  si 

on   no   s'y   refuse   pas  ä  voir  la  Situation   sous    ses   vraies   couleurs ,    on  devra 

s'appliquer    avant    tont  ä    donner  un  appui  efficace  ä  la  fraction  moderee    de 

l'Episcopat  autrichien.      ^   Amcncr  le  Saint-Siege   ä  se  penetrer  de  ces  idees  et 

de  cette  conviction ,   doit   etre  la  fache  principale  de  tout  bon  patriote  auquel  les 

circonstances  pormettent   de   faire  entendre  sa  voix  ä  Rome  avec  quelque  succes. 

c   C'ost  aussi  vers  ce  but  qne  doivent  tendre  tous  les  efforts  de  Votre  Excellence 

et  en  retra9ant,   comme  je  Tai  fait ,   un  tableau  exact  de  la  Situation,   des  causes 

qui  Tont  amenee  et   des   moyens   de   remedier  a  certains  de  sos  maux,  j'espere 

avoir  fourni   quelques   donnees  utilcs.      ^   Veuillez   faire   valoir   aupres  de  Son 

Eminonce    le    Cardinal   Secretairo    d'Etat     toutes    les    considerations     que    j'ai 

developpees  et  ne  negligez  aucun  moyen  pour  rendre  lo  Saint-Pere   ainsi  que  ses 

principaux   Conseillers   accessibles   aux  vues   qui  sont  exposees  dans  la  presente 

depeche.      «1   Recevez,  etc. 


No.  3913  [48.] 

OESTERREICH.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    K.  K.   Gesandten,   Grafen  Ingel- 
heim,   in    München.  —  Antwort    auf   die   von  Bayern   ausgegangene  An- 
regung  zu    einer  Verständigung    der   weltlichen  Regierungen  über  ihre 
Stellung  zu  dem  bevorstehenden  ökumenischen  Concil.   — 

Wien,  den  25.  Mai  1869. 
No  3913.  Der  Königlich  Bayerische  Gesandte  Herr  Graf  vou   Bray   hat  mir  von 

^'Vs.'Mai  'einer Depesche Kenntniss  gegeben,  welche  seine  hohe  Regierung  an  ihn  gerichtet 
hat,  um  die  Frage  bei  uns  in  Anregung  zu  bringen,  welche  Haltung  die  Europäi- 
schen Regierungen  gegenüber  dem  nach  Rom  einberufenen  ökumeni.^chen  Concil 
anzunehm'en  haben  ^  Jerden.  Graf  Bray  hat  diese  Depesche  mir  in  Händen 
gelassen  ,  und  ich  Übersende  Euer  Excellenz  im  Anschlüsse  eiue  Abschrift  der- 
selben zu  persiMilicher  Kenntuissnahme.  ^  Unter  Berufung  auf  die  ihr  zuge- 
kommenen Nachrichten  über  die  Vorbereitungen  zu  der  bevorstehenden  Kirchen- 
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Versammlung  und  über  vermuthete  Absichten  des  Römischen  Hofes   richtet  die  ,,'^°- 3913. 

üeslerreichj 

Königlich  Bayerische  Regierung  an  uns  —  wie  ohne  Zweifel  auch  an  andere  *^-  ^^'^ 
Cabinete  —  die  Anfrage ,  ob  nicht  zum  Schutze  der  modernen  Staatsprincipien 
vorbeugende  Massregeln,  wie  z.  B.  Abmahnungen  an  die  Bischöfe  der  einzelnen 
Länder  oder  Protestationen  in  Rom  ins  Auge  zu  fassen  seien ,  und  ob  es  nicht 
für  angezeigt  gehalten  werde ,  ein  Einverständniss  über  derartige ,  wenn  nicht 
collective ,  doch  möglichst  identische  Schritte  durch  gemeinsame  Berathungen, 
vielleicht  selbst  durch  eine  Conferenz  von  Vertretern  sämmtlicher  betheiligten 
Regierungen  herbeizuführen.  ^  Ich  habe  diese  Mittheilung ,  wie  die  hohe 
Wichtigkeit  ihres  Gegenstandes  es  erheischt ,  der  aufmerksamsten  Erwägung 
unterzogen ,  und  mich  zugleich  für  verpflichtet  gehalten ,  vor  Beantwortung  der 
von  dem  Herrn  Fürsten  von  Hohenlohe  angeregten  weittragenden  Fragen  mich 
vertraulich  sowohl  mit  dem  K.  K.  Oesterreichischen  wie  mit  dem  Königlich 
Ungarischen  Ministerium  zu  berathen.  <[j  Im  vollen  Einverständnisse  mit  den 
Ministerien  beider  Reichshälften  und  mit  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  und  Königs  habe  ich  nunmehr  die  Ehre ,  durch  Euer 
Excellenz  gefällige  Vermittlung  dem  Münchner  Cabinete  in  Erwiederung  auf 
seine  Anfrage  die  nachstehenden  Bemerkungen  mitzutheilen.  ^  Eine  Regierung, 
welche ,  wie  die  Oesterreichisch-Ungarische ,  die  Freiheit  der  verschiedenen 
Religionsbekenntnisse  innerhalb  der  freiheitlich  constituirten  bürgerlichen  Gesell- 
schaft zum  leitenden  Grundsatze  erhoben  hat,  würde  nach  unserer  Auffassung  die 
volle  Consequenz  ihres  Princips  nicht  festhalten ,  wenn  sie  einem  in  der  Ver- 
fassung der  katholischen  Kirche  begründeten  Vorgange ,  wie  es  die  Einberufung 
eines  allgemeinen  Concils  ist,  ein  System  präventiver  einschränkender  Mass- 
nahmen gegenüberstellen  wollte.  Es  wird ,  was  diesen  principiellen  Ausgangs- 
punkt für  unsere  Betrachtung  betrifft ,  zugleich  darauf  hingewiesen  werden 
dürfen  ,  dass ,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  keine  derjenigen  Mächte,  von  denen  der 
Grundsatz  der  Unabhängigkeit  der  Kirche  vom  Staate  und  des  Staates  von  der 
Kirche  am  vollständigsten  anerkannt  und  in  deren  Bereich  er  am  tiefsten  in  das 
öffentliche  Bewusstsein  eingedrungen  ist ,  Besorgnisse  über  mögliche  Beschlüsse 
des  künftigen  Concils  an  den  Tag  gelegt  oder  sich  bereits  mit  dem  Gedanken  an 
abwehrende  Gegenmassregeln  beschäftigt  hat.  ^J  Steht  es  nun  aber  als  allge- 
meine Regel  fest,  dass  den  anerkannten  Religionsgesellschaften,  in  ihren  inneren 
Lebensäusserungen,  so  lange  diese  nicht  mit  dem  staatlichen  Standpunkte  colli- 
diren  ,  die  vollste  Freiheit  gelassen  werden  müsse,  so  hat  die  Kaiserliche  und 
Königliche  Regierung  in  der  Sachlage ,  wie  sie  sich  bis  heute  darstellt ,  keine 
genügende  Motive  des  Rechts  oder  der  Opportunität  zu  erblicken  vermocht,  um 
schon  jetzt  dem  an  sich  so  beachtungswerthen  Vorschlage  der  Königlich  Bayeri- 
schen Regierung  Folge  zu  geben.  <[j  Ueber  den  Verlauf  des  Concils  können 
nämlich  dermalen  nur  Vermuthungen ,  mehr  oder  weniger  wahrscheinliche,  auf- 
gestellt werden.  Nicht  einmal  über  das  Programm  der  Berathungs-Gegenstände 
des  Concils  sind  andere  officielle  Aufschlüsse,  als  die  übersichtlichen  Andeutungen 
der  päpstlichen  Einberufungsbulle  vorhanden.  Das  Gebiet  der  wirklich  rein  dog- 
matischen Fragen  wird  ohnehin  Niemand  dem  allgemeinen  Kirchenrathe  streitig 
machen  wollen.     Was  aber  die  staatskirchlichen  Angelegenheiten,  sowie  die- 
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No.  3913  jgj^jggjj  Materien  betriff't ,  welche  mit  der  Confession  zugleich  das  bürgerliche 
^3- Mai  i^echt  berühren ,  so  lässt  sich  heute  schwerlich  schon  ein  Urtheil  darüber  ge- 
winnen, ob  die  Gefahr  vorhanden  sei,  dass  die  in  diesem  Bereiche  seither  her- 
vorgetretenen Gegensätze  durch  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  des  Concils 
noch  seschärft  und  zu  grösserer  Gefährlichkeit  für  die  Ruhe  der  Staaten  ge- 
steigert werden  könnten.  Wir  können  das  Vorhandensein  einer  solchen  Gefahr 
weder  bestätigen  noch  in  Abrede  stellen.  Doch  dürfte  im  Allgemeinen  kaum 
vorauszusetzen  sein  ,  dass  die  Bischöfe  der  katholischen  Welt,  die  der  grossen 
Mehrzahl  nach  in  Ländern  mit  vollkommen  säcularisirter  Gesetzgebung  leben 
und  wirken  müssen,  nicht  eine  genaue  Kenntniss  der  praktischen  Nothwendig- 
keiten  unseres  Zeitalters  nach  Rom  mitbringen  sollten.  Und  wenn  die  Erwartung 
berechtigt  ist ,  dass  es  dem  Zwecke  der  Erhaltung  des  Friedens  zwischen  Staat 
und  Kirche  an  Wortführern  unter  den  Prälaten  des  Concils  nicht  fehlen  werde, 
so  liegt  es  vielleicht  nicht  im  Interesse  der  Regierungen ,  diese  Stimmen  als  von 
Staatswegen  patronisirt  erscheinen  zu  lassen,  und  dadurch  in  ihrer  Autorität  zu 
beeinträchtigen.  Es  lässt  sich  ferner  dermalen  noch  nicht  erkennen,  wie  die 
päpstliche  Curie,  welche  in  der  jetzigen  Weltlage  die  Präcedentien  früherer  Jahr- 
hunderte in  Bezug  auf  die  Theilnahme  der  weltlichen  Fürsten  an  den  Concilien 
nicht  wird  erneuern  können  noch  wollen,  gegenüber  den  Regierungen  hinsicht- 
lich derjenigen  Verhandlungs-Gegenstände  sich  zu  verhalten  gedenkt,  in  welchen 
die  Beschlüsse  des  Concils  nicht  ohne  staatliche  Anerkennung  zur  Ausführung 
gelanü;en  könnten.  Nach  unserer  Auffassung  sind  aber  die  Resierunsfen  voll- 
kommen  in  der  Lage,  die  in  dieser  Richtung  etwa  erforderlich  werdenden  Schritte 
des  Kirchenregiments  abzuwarten.  ^  Würde  demnächst  das  versammelte  Concil 
sich  wirklich  anschicken ,  in  die  Rechtssphäre  der  Staatsgewalt  überzugreifen 
oder  würden  sich  bestimmte  Indicien  für  eine  derartige  Absicht  in  authentischer 
Weise  herausstellen  ,  dann  wäre  auch  nach  der  Ansicht  der  Kaiserlichen  und 
Königlichen  Regierung  der  Fall  sicher  nicht  auszuschliessen,  dass  neben  den  ab- 
wehrenden und  abmahnenden  Schritten  der  einzelnen  Staaten  auch  gemeinsame 
Berathungen  der  Cabinete  zum  Zwecke  übereinstimmender  Wahrung  der  Staats- 
hoheitsrechte sich  als  nöthig  oder  nützlich  erweisen  könnten.  Dagegen  ver- 
mögen wir  nicht  dafür  zu  stimmen,  dass  der  blossen  Präsumtion  möglicher  Ein- 
griffe in  diese  Rechte  die  Thatsache  einer  diplomatischen  Conferenz  entgegen- 
gestellt und  dadurch  —  abgesehen  von  der  erhöhten  Schwierigkeit,  auf  so  un- 
sicherem Grunde  zu  festen  Einverständnissen  zu  gelangen  —  vielleicht  der  Schein 
einer  beabsichtigten  Controle  und  Beschränkung  der  Freiheit  der  katholischen 
Kirche  hervorgerufen  und  die  Spannung  der  Gemüther  ohne  Noth  vermehrt 
werden  könnte.  ^  Die  hier  dargelegte  Auffassung  hat  übrigens  die  Kaiserlich  und 
Königliche  Regierung  nicht  abhalten  können,  die  von  dem  Königlich  Bayerischen 
Cabinete  ausgegangene  Anregung  zu  einem  Meinungsaustausche  über  diese  be- 
deutungsvolle Angelegenheit  in  ihrem  ganzen  Werthe  anzuerkennen.  Wir  fühlen 
uns  dem  Herrn  Fürsten  von  Hohenlohe  für  die  Mittheilung  seiner  Ansicht  und 
für  den  uns  dadurch  gebotenen  Anlass ,  unser  Verhältniss  zur  Sache  darzulegen, 
aufrichtig  verpflichtet,  und  Euer  Excellenz  wollen  es  übernehmen,  dieser  Ge- 
sinnunsf  bei   Seiner  Durchlaucht  den  wärmsten  Ausdruck  zu   verleihen.     Eine 
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Abschrift   des  sesenwärtigren  Erlasses   sind  Sie   ermächtigt  dem  Herrn  Minister- ^'^•'- 3913. 

Präsidenten ,    falls    es    gewünscht    wird ,    zur    Verfügung  zu    stellen.     ^    Em-     '^j.'^l''' 
pfangen,  etc.  Beust. 

[Schluss  des  Rothbuchs.] 


No.  3914. 

BAYERN.   —  Min.    d.  Ausw.    an   die  Königlichen  Missionen  im  Ausland.   — 
Anregung    zu    einer    Verständigung    der    weltlichen   Regierungen    über 
die     dem     bevorstehenden     ökumenischen    Concil*)     gegenüber     einzu- 
nehmende Haltung.    — 

München,  9.  April  1869. 
Es  lässt  sich    oregenwärtiof  mit  Bestimmtheit   annehmen  ,    dass   das  von  ^°-  ^^**- 

o   o  r>  '  Bayern, 

Sr.  Heiligkeit  dem  Papste  Pius  IX.  ausgeschriebene  allgemeine  Concilium,  wenn  ^'.iPa'' 
nicht  unvorhergesehene  Ereignisse  dazwischen  treten  ,  wirklich  im  December 
stattfinden  wird.  Ohne  Zweifel  wird  dasselbe  von  einer  sehr  grossen  Anzahl 
von  Bischöfen  aus  allen  Welttheilen  besucht  und  zahlreicher  werden,  als  irgend 
ein  früheres  und  wird  also  auch  in  der  öffentlichen  Meinung  der  katholischen 
"Welt  die  hohe  Bedeutung  und  das  Ansehen ,  welches  einem  ökumenischen  Con- 
cilium zukommt,  entschieden  für  sich  und  seine  Beschlüsse  in  Anspruch  nehmen. 
^\  Dass  das  Concilium  sich  mit  reinen  Glaubensfragen,  mit  Gegenständen  der 
reinen  Theologie  beschäftigen  werde ,  ist  nicht  zu  vermuthen  ,  denn  derartige 
Fragen ,  welche  eine  conciliarische  Erledigung  erheischen ,  liegen  gegenwärtig 
nicht  vor.  Die  einzige  dogmatische  Materie,  welche  man  ,  wie  ich  aus  sicherer 
Quelle  erfahre,  in  Rom  durch  das  Concilium  entschieden  sehen  möchte  und 
für  welche  gegenwärtig  die  .Jesuiten  in  Italien  wie  in  Deutschland  und  ander- 
wärts agitiren  ,  ist  die  Frage  von  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes.  Diese  aber 
reicht  weit  über  das  rein  religiöse  Gebiet  hinaus  und  ist  hochpolitischer  Natur, 
da  hiermit  auch  die  Gewalt  der  Päpste  über  alle  Fürsten  und  Völker  (auch 
die  getrennten)  in  weltlichen  Dingen  entschieden  und  zum  Glaubenssatz  er- 
hoben Aväre.  ^  Ist  nun  schon  diese  höchst  wichtige  und  folgenreiche  Frage 
ganz  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  aller  Regierungen,  welche  katholische  Unter- 
thanen  haben ,  auf  das  Concil  zu  lenken  ,  so  muss  ihr  Interesse ,  richtiger  ihre 
Besorgniss,  sich  noch  steigern,  wenn  sie  die  bereits  im  Gange  befindlichen  Vor- 
arbeiten und  die  Gliederung  der  für  diese  in  Rom  gebildeten  Ausschüsse  ins  Auge 
fassen.  Unter  diesen  Ausschüssen  ist  nämlich  einer,  welcher  sich  blos  mit  den 
staatskirchlichen  Materien  zu  befassen  hat.  Es  ist  also  ohne  Zweifel  die  be- 
stimmte Absicht  des  Römischen  Hofes ,  durch  das  Concilium  wenigstens  einige 
Beschlüsse  über  kirchlich-politische  Materien  oder  Fragen  gemischter  Natur  fest- 
stellen zu  lassen.  Hierzu  kommt,  dass  die  von  den  Römischen  Jesuiten  heraus- 
gegebene Zeitschrift,  die  „Civiltä  cattolica",  welcher  Pius  IX.  in  einem  eigenen 
Breve  die  Bedeutung  eines  officiösen  Organs  der  Curie  zugesprochen  hat,  es  erst 
kürzlich  als  eine  dem  Concilium  zugedachte  Aufgabe  bezeichnet  hat ,  die  Ver- 
dammungs-Urtheile  des  päpstlichen  Syllabus  vom  8.  December  1864  in  positive: 


*)  Vergl.   Bd.  XV,  No.  3329. 
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No.  3914.  Beschlüsse  oder  conciliarische  Decrete  zu  verwandeln.     Da  diese  Artikel  des 

r>a  yern, 

^1869"'  '"^y^l^b^s  gegen  mehrere  wichtige  Axiome  des  Staatslebens,  wie  es  sich  bei  allen 
Culturvölkern  gestaltet  hat,  gerichtet  sind,  so  entsteht  für  die  Regierungen  die 
ernste  Frage:  ob  und  in  welcher  Form  sie  theils  die  ihnen  untergebenen  Bischöfe, 
theils  später  das  Concil  selbst  hinzuweisen  hätten  auf  die  bedenklichen  Folgen, 
welche  eine  solche  berechnete  und  principielle  Zerrüttung  der  bisherigen  Be- 
ziehungen von  Staat  und  Kirche  herbeiführen  müsste.  Es  entsteht  ferner  die 
Frage :  ob  es  nicht  zweckmässig  erscheine ,  dass  die  Regierungen  gemeinschaft- 
lich, etwa  durch  ihre  in  Rom  befindlichen  Vertreter,  eine  Verwahrung  oder 
Protestation  gegen  solche  Beschlüsse  einlegten,  welche  einseitig,  ohne  Zuziehung 
der  Vertreter  der  Staatsgewalt  ohne  jede  vorhergehende  Mittheilung  über  staats- 
kirchliche Fragen  oder  Gegenstände  gemischter  Natur  von  dem  Concilium  gefasst 
werden  möchten.  ^  Es  erscheint  mir  unumgänglich  nöthig,  dass  die  betheiligten 
Regierungen  gegenseitiges  Einverständniss  über  diese  ernste  Angelegenheit  zu 
erzielen  versuchen.  Ich  habe  bisher  gewartet ,  ob  nicht  von  einer  oder  der  an- 
deren Seite  eine  Anregung  ausgehen  werde ;  nachdem  dies  aber  nicht  geschehen 
und  die  Zeit  drängt,  sehe  ich  mich  veranlasst,  Ew.  ...  zu  beauftragen,  vor- 
stehende Angelegenheit  bei  der  Regierung,  bei  welcher  Sie  beglaubigt  sind,  zur 
Sprache  zu  bringen,  um  über  deren  Gesinnungen  und  Ansichten  bezüglich  dieser 
wichtigen  Sache  Erkundigung  einzuziehen.  ^  Ew.  .  .  .  wollen  dabei  der  Er- 
wägung vorgedachter  Regierung  die  Frage  unterstellen  :  ob  nicht  eine  geraein- 
same, wenn  auch  nicht  collective  Massnahme  der  Europäischen  Staaten  und  eine 
mehr  oder  minder  identische  Form  zu  ergreifen  wäre,  um  den  Römischen  Hof 
über  die  dem  Concil  gegenüber  von  ihnen  einzunehmende  Haltung  im  Voraus 
nicht  im  Ungewissen  zu  lassen,  und  ob  nicht  etwa  eine  Conferenz  von  Vertretern 
sämmtlieher  betheiligten  Regierungen  als  das  geeignetste  Mittel  erachtet  werden 
könnte,  jene  gemeinsame  Haltung  einer  eingehenden  Berathung  zu  unterziehen. 
^  Ew.  .  .  .  wollen,  wenn  es  gewünscht  wird,  Abschrift  dieser  Depesche  in  den 
Händen  des  Herrn  .  .  .  zurücklassen  und  über  die  Aufnahme ,  welche  dieselbe 
gefunden  hat,  baldigst  berichten.   ^  Ich  ergreife,  etc. 

Füllst  von  Hohenlohe. 


No.  3915. 

PREUSSEN.  —  Min.  d.  Ausw.  (Stellvertreter  von  Thile)  an  den  Königl. 
Gesandten  in  Wien.  —  Reclamation  wegen  Aeusserungen  des  Oester- 
reichischen    Reichskanzlers    in    dem    Budgetausschuss    der    cisleitha- 

nischen  Delegation.   — 

Berlin,  den  4.  August  1869. 
No-  3915.  Ueber  die  Mittheilungen ,  welche  der  Herr  Reichskanzler  dem  Budget- 

Preusscu,  _  _ 

4.  Auh'ust  Ausschusse   der  cisleithanischen  Delegation  am  23.   und  der  Section  der  ünga- 

1869.  .  °  ° 

rischen  Delegation  für  Aeusseres  am  26.  v.  M.  gemacht  hat,  sind  Berichte  in  die 
Europäische  Presse  gelangt,  die  mehr  oder  weniger  umständlich,  aber  darin  über- 
einstimmend sind,  dass  der  Herr  Reichskanzler  sich  auch  über  das  Verhalten  der 
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Preussischen  Regierung  gegenüber  Oesterrreich  und  über  ihre  Stellung  zu  Süd-   No.  3915. 

P  r  c  u  s  s  G 11 

deutschland  ausgesprochen  habe.  Gegen  Ew.  etc.  hat  derselbe ,  wie  ich  aus  4  Aii^^usi 
Ihrem  gefälligen  Berichte  vom  27sten  vor.  M.  ersehe,  in  einer  vertraulichen  Un- 
terredung sein  Bedauern  darüber  ausgedrückt,  dass  die  Delegirten  den  Beschluss 
gefasst  hätten,  seine  Mittheiluugen  unveröffentlicht  zu  lassen,  was  die  Folge  haben 
werde,  dass  dieselben  entstellt  und  stückweise  in  das  Publicum  gelangten.  Auch 
wir,  wenn  schon  unbekannt  mit  dem  Geschäftsgange  der  Delegationen  und  mit 
der  Eutstehungsart  dieses  Beschlusses,  können  nicht  umhin ,  ein  ungewöhnliches 
Verfahren  darin  zu  erkennen,  dass  amtliche  Aeusserungon  über  eine  fremde  Regie- 
rung, welche  die  Orientirung  der  Volksvertretung  und  eine  Wirkung  auf  die 
öffentliche  Meinung  zum  Zweck  haben,  in  Formen  kundbar  gemacht  werden,  wel- 
che den  Herrn  Reichskanzler  selbst  eine  Entstellung  des  Gesagten  voraussehen 
lassen.  In  Betreff  des  einen  Punktes,  nämlich  unserer  Stellung  zu  Süddeutschland, 
dürfen  wir  die  Zeitungen  als  gut  unterrichtet  über  die  Erklärungen  des  Herrn 
Reichskanzlers  ansehen ,  da  derselbe  ihre  Angaben  gegen  Ew.  etc.  bestätigt 
und  motivitirt  hat.  Ich  meine  die  Aeusserung  des  Herrn  Kanzlers,  dass  er  die 
Beziehungen  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  den  Delegationen  um  deshalb 
unbefriedigend  bezeichnet  habe,  weil  Preussen  durch  Schliessung  der  Schutz-  und 
Trutzbündnisse  mit  den  Süddeutschen  Staaten  den  Prager  Frieden  Oesterreich 
gegenüber  von  Anbeginn  alterirt  habe;  diese  Wirkung  der  bezeichneten  Bünd- 
nisse sei  ihrer  Zeit  von  uns  nicht  bestritten,  ja  man  könne  fast  sagen,  stillschweigend 
zugegeben  worden.  Ich  ersuche  Ew.  etc.  ganz  ergebenst,  den  Herrn  Reichs- 
kanzler darauf  aufmerksam  machen  zu  wollen  ,  dass  wir  bisher  niemals  Veranlas- 
sung gehabt  haben,  dieser  seiner  Auffassung  zu  begegnen,  und  dass  der  Prager 
Friede  absolut  nichts  enthält,  was  auch  nur  einen  Vorwand  dazu  bieten  könnte,  den 
souverainen  Staaten  Süddeutschlands  oder  uns  die  volle  Freiheit,  einen  jeden  Ver- 
trag, welcher  beiden  Theilen  zusagen  möchte,  einzugehen,  im  Mindesten  zu  ver- 
schränken. Im  Gegentheil,  der  Prager  Friede  enthält  sogar  am  Schlüsse  des  4ten 
Artikels  die  Aufforderung,  eine  nationale  Verbindung  der  Süddeutschen  Staaten 
mit  Norddeutschland  zum  Gegenstande  näherer  Verständigung  zumachen.  Irgend 
welche  Beschränkungen  des  souveränen  Rechtes,  beliebige  Verträge  mit  einander 
zu  schliessen,  hat  der  Prager  Friede  weder  für  uns  noch  für  die  Deutschen  Süd- 
staaten geschaffen.  Die  Angabe  des  Reichskanzlers,  dass  die  Bündnisse  mit  dem 
Friedens-Vertrage  im  Widerspruch  ständen ,  als  eine  unbegründete  ausdrücklich 
zu  bezeichnen,  lag  bisher  für  uns  bei  dem  klaren  Wortlaut  des  Friedensvertrages 
kein  Anlass  vor ;  nachdem  aber  der  Hr.  Graf  v.  Beust  keinen  Anstand  genom- 
men, Ihnen  selbst  gegenüber  jene  Behauptung  aufzustellen,  der  Ew.  etc.  wie  ich 
voraussetze,  sofort  persönlich  entgegengetreten  sind,  so  wird  es  nothwendig,  der 
Zurückweisung  derselben  eine  amtliche  Form  zu  geben.  Den  Delegationen 
gegenüber  hat  der  Herr  Reichskanzler,  nach  den  Berichten  der  Zeitungen,  einen 
zweiten  Grund  für  das  von  ihm  als  unbefriedigend  betrachtete  Verhältniss  zu 
Preussen  angeführt.  Die  „Debatte"  z.  B.  resümirt  seine  Aeusserung  in  folgen- 
der, mit  den  uns  sonst  gerüchtsweise  zugekommenen  Nachrichten  übereinstimmen- 
der Fassung:  er  habe  sich  stets  redlich  bemüht,  mit  diesem  Nachbarstaate  nicht 
blos  dem  Wesen  nach  Frieden  und  Freundschaft  zu  bewahren  ,  sondern  auch  in 
XVII.  1869.  18* 
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No.  3915.  den  äussern  Formen  innigere  Beziehungen  herbeizuführen.    Diessei  jedoch  bis  jetzt 

l'i'eusseil,  o  o 

i.  Au^'iist  trotz  aller  Bemühungen  nicht  gelungen  ,  da  man  diesen  seinen  Bestrebungen  von 
)Seiten  Preussens  nicht  entgegenkomme.  Nach  einer  andern  Version  ist  die  Lage 
Oesterreichs  als  die  eines  Mannes  bezeichnet  worden  ,  dessen  zur  Freundschaft 
dargereichte  Hand  keine  Entgegnung  finde.  Ich  muss  bekennen,  dass  diese  An- 
gaben mich  mit  Erstaunen  erfüllt  haben.  Obschon  sie  in  Verbindung  mit  der  ersten, 
nach  dem  Zugestäudniss  des  Grafen  Beust  richtigen ,  von  allen  Berichterstattern 
reproducirt  werden,  so  scheint  es  mir  doch  ganz  unmöglich,  dass  der  Herr  Reichs- 
kanzler sich  in  dieser  Weise  ausgesprochen  haben  sollte ,  da  mir  nicht  bekannt 
ist ,  dass  uns  von  dem  Kaiserlichen  Cabinet  auch  nur  die  leiseste  Andeutung, 
welche  auf  eine  Absicht,  uns  entgegen  zu  kommen,  schliessen  Hesse,  geschweige 
denn  ein  Entgegenkommen  wirklich  bekundet  worden  ist.  Wir  haben  nicht  den 
Beruf,  nach  den  Gründen  der  Zurückhaltung  zu  forschen,  welche  die  Politik  Oe" 
sterreichs  unter  Leitung  des  Herrn  Grafen  v.  Beust  Norddeutschland  gegenüber 
beobachtet,  und  welche  sich  durch  die  Thatsache  charakterisirt,  dass  Graf  Wim  pf- 
fen  seit  dem  Frühjahre  1868  niemals  den  Wunsch  einer  Unterredung  mit  dem 
Grafen  Bismarck  geäussert,  also  auch  eine  solche  in  dieser  ganzen  Zeit  nicht  ge- 
habt hat.  Es  lässtsich  nicht  annehmen,  dass  ein  so  absoluter  Verzicht  auf  jeden 
geschäftlichen  Verkehr  mit  dem  Leiter  unsrer  auswärtigen  Angelegenheiten, 
während  Ew.  etc.  Ihrerseits  die  Beziehungen  regelmässig  mit  dem  Grafen  Beust 
unterhielten,  nicht  auf  ausdrücklicher  Weisung  des  letztern  beruhen  sollte.  Auch 
aus  seinen  diplomatischen  Veröffentlichungen  erinnere  ich  mich  keiner  für  Preus- 
sen  entgegenkommenden  oder  auch  nur  wohlwollenden  Aeusserung  des  K.  Herrn 
Reichskanzlers.  Sollte  derselbe  Mittheilungen  beabsichtigt  haben,  die  uns  nicht 
zugegangen  sind  oder  sollte  der  Ausdruck  seines  Willens  uns  nicht  unverfälscht 
erreicht  haben,  so  denke  ich,  dass  er  gern  einen  Anlass  ergreifen  würde,  um  ent- 
weder den  bisher  nicht  an  uns  gelangten  Ausdruck  seines  wohlwollenden  Ent- 
gegenkommens uns  nachträglich  durch  Ew.  etc.  zu  übermitteln,  oder  um  zu  con- 
statiren,  dass  die  Veröffentlichungen  über  seine  Aeusserungen  in  den  Delega- 
tionen unrichtig  sind.  Es  würde  sich  dann  herausstellen ,  dass  diese  falschen 
Angaben  einen  Theil  jener,  von  dem  Herrn  Kanzler  gewiss  ebenso  wie  von  uns 
verurtheilten  Bestrebungen  bilden ,  zwischen  zwei  Völkern ,  die  in  friedlichem 
und  freundschaftlichem  Verkehr  zu  leben  ,  ziemlich  einstimmig  wünschen ,  Ver- 
dächtigung und  Misstrauen  hervorzurufen.  Ich  glaube,  der  Herr  Reichskanzler 
wird  Ew.  etc.  dankbar  sein,  die  Gelegenheit  zu  einer  Aussprache  in  diesem  Sinne 
zu  finden  und  ich  ersiiche  Ew.  etc.  daher  ganz  ergebenst,  ihm  diesen  Erlass  vor- 
lesen und  eine  Abschrift  desselben  behändigen  zu  wollen,  üeber  seine  Erwide- 
rung sehe  ich  Ihrem  gefälligen  Berichte  entgegen. 

V.  Thile. 
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OESTERREICH.     —  Min.   d,  Ausw.   an  den    K.  K.   Geschäftsträger   Freiherrn 

V.  Münch-Bellinghausen  in  Berlin.    —    Antwortauf   die    vorausgehende 

Preussische  Reclamation.  — 

Wien,  den  15.  August  1869.  No.  3916 

Oeslerreich, 

Freiherr  v.  Werthei-  hat  mir   den  hier  in  Abschrift  anliegenden  Erlass  is.  au-usi 
seiner  hohen  Regierung  in  Händen  gelassen.    ^   Es  geschah  dies  am  Vorabende  der 
Delegationsplenarberathungen  und  ich  habe  mir  desshalb  einigen  Aufschub  er- 
beten, bevor  ich  darauf  die  gewünschte  schriftliche   Erwiederung  durch  Ew. 
Hochwohlgeboren  Vermittlung  an  die  Königlich  Preussische  Regierung  gelangen 
lasse,    fl  Bevor  ich  jedoch  hierzu  schreite,  kann  ich  nicht  umhin,  auf  eine  frühere 
Depesche    des  Herrn  Unterstaatssecretärs    v.  Thile    vom   18.  v.  M.    zurückzu- 
kommen,  welche  mir  zwar  nicht  in  Händen  gelassen  wurde,   die  mir  aber  in 
Folge  der  seitdem  geschehenen  Veröffentlichung  derselben  gleichfalls  vorliegt. 
•1  Als  Freiherr    v.  Werther    mir    durch  Vorlesen  von  diesem  letzteren  Erlass 
Kenntniss  gegeben  hatte,  ertheilte  ich  bereitwilligst  einige  Aufklärungen,  die  mir 
genügend  schienen ,   entstandene  Missverständnisse  zu  beseitigen ,  und  obschon 
ich  nicht  verhehlte,   dass  die   eine  und  andere  Stelle  mir  zum  Widerspruch  An- 
lass  gebe ,   verzichtete   ich  gleichwohl  auf  eine  schriftliche  Entgegnung,  um  nicht 
einen    unfruchtbaren  und    aussichtslosen  Schriftenwechsel  zu  veranlassen.      In 
der  That  unterblieb  eine  solche  Entgegnung,  wesshalb,  ich  gestehe  es,  die  Ver- 
öffentlichung der  Depesche  vom  18.  Juli  nach  Verlauf  mehrerer  Wochen  uns  um 
so  mehr  überrascht  hat.     Nachdem  aber  diese  Veröffentlichung  einmal  erfolgt 
ist     so  können  wir  nur  darin  den  Wunsch  erblicken ,    die  unterlassene  Erwiede- 
rung  dennoch  zu  vernehmen.     ^  Ew.  Hochwohlgeboren  erinnern  sich  des  In- 
halts der  in  Bezug  genommenen  diesseitigen  Depesche  vom  11.  Juli.    Von  einer 
Beschwerde   war  darin  durchaus  nicht  die  Rede.     ^  Nachdem  jedoch  über  die 
ant^eblich    den   diplomatischen   Gewohnheiten  zuwiderlaufende  Gebahrung    des 
Rothbuches  sovielfache  Erörterungen,  wenn  auch  nur  im  Wege  der  Preussischen 
Publicistik  stattgefunden  hatten  ,  schien  es  uns  gestattet  zu  sein ,  auf  Vorgänge 
aufmerksam    zu    machen ,    welche   unserer  Ansicht   nach   den  bisherigen   diplo- 
matischen Gepflogenheiten  keineswegs  entsprachen.     Unsere  Absicht  war  daher 
deutlich  genug  in  der  Richtung  ausgesprochen  ,  dass  es  uns  nicht  beiging ,  die 
Befugniss  zu  beanspruchen,    der  Königlich  Preussischen    Regierung  bezüglich 
ihrer  Mittheilungen  an   andere  Regierungen  amtliche  Bemerkungen  zu   machen, 
sondern     dass     es    nur    darauf   abgesehen     war  ,    durch     Erwähnung    solcher 
Vorc^änge    in    Bezug  auf  die  Uebungen  des  Rothbuches  für  die  Zukunft  eine 
weniger    strenge  Beurtheilung  herbeizuführen.      Mir  scheint  daher,    dass  dpm 
Herrn  Unterstaatssecretär  v.  Thile  durchaus  kein  Anlass  geboten   war ,    gegen 
Kritik  undControle  sich  zu  verwahren.      ^   Wenn  dagegen  hervorgehoben  wird, 
dass   die  Königlich  Preussische  Regierung  sich  berufen  finden  könnte,   den   Ge- 
brauch   zu  kritisiren ,    welchen   die  K.  K.   Regierung   von   ihren   Mittheilungen 
macht ,  so  wäre  ich  für  eine  nähere  Begründung  dieses  Vorwurfes  sehr  dankbar. 
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Ocsleireich,  °  ''  ^  ^' 

!•''•  ^ugusi  [q\^    mich  nun  zu   dem  Erlass   vom  4.  August  d.  J.  wende,    muss  ich  damit  be- 
ginnen ,   dass  ich  gegen  den  Freiherrn  v.  Werther  nach  Anhörung  desselben  so- 
fort die  Ansicht  auszuspi'echen  nicht  unterliess,  dass  ich  einer  Interpellation  über 
die    in    den   Ausschüssen   der  Delegationen   gefallenen   Aeusserungen   principiell 
nicht  Rede   stehen  könne.      Was  von  den  Vertretern  der  Regierung  in  den  nicht 
öffentlich  zur  Verhandlung  kommenden  Berathungen  der  parlamentarischen  Aus- 
schüsse gesagt  wird,   entzieht  sich  —  ich  bediene  mich  nur  der  Ausdrucksweise 
des  Herrn  Unterstaatssecretcärs  —   der  Controle  auswärtiger  Regierungen.      Ich 
erlaubte  mir  ferner,  dem  Königlich  Preussischen  Herrn  Gesandten  zu  bemerken, 
dass  ich  nicht  in  Zweifel  darüber  sei,  wie  Graf  Bismarck  im  umgekehrten  Falle 
eine  gleiche  Eröffnung  erwiedern  würde  und  ich  daher  überzeugt  sein  dürfe,  dass 
meine    Zurückhaltung    in    diesem   Punkte    um    so    weniger  auffällig   erscheinen 
werde.      Vielleicht  ist  es  aber  nicht  unzutreffend ,   wenn  ich  daran  erinnere,  dass 
bald   nach   dem  Eintritte   des  Herrn  Grafen  Bismarck  in   sein  Amt  als  Minister- 
präsident aus  einem  Ausschusse  des  Preussischen  Landtages  ein  geflügeltes  Wort 
in   die  Oeffentlichkeit  drang,   welches   seitdem   die  Ereignisse  zu  einer  thatsäch- 
lichen  Wirklichkeit  gestalteten,  und  dass,  obschon  dieses  Wort  geeignet  war,  bei 
mehr  als  einer  Regierung  Beunruhigung  zu  erzeugen,  meines  Wissens  von  keiner 
Seite   man  es  unternommen  hat ,   darüber  eine  Vorstellung  nach  Berlin  gelangen 
zu   lassen.      ^   Von    dem    aufrichtigen   Wunsche  geleitet ,   Alles   zu   vermeiden, 
was    einer   Verletzung    der    der    Königlich   Preussischen   Regierung  schuldigen 
Rücksicht  ähnlich  sehen  könnte,  habe  ich  dennoch  eine  schriftliche  Erwiederung 
zugesagt.      ^   Zwar  muss  ich  ein  Eingehen  auf  Erörterungen  dessen,  was  in  den 
Ausschüssen  verhandelt  wird ,  ablehnen,  wogegen  ich  mit  einer  Aeusserung  über 
die  Fragen  ,  welche  gelegentlich  der  darüber  in  den  Zeitungen  verbreiteten  und, 
wie  ich   dem  Erlasse  zufolge  dem  Freiherrn  v.  Werther  bemerkt  habe ,  unzuver- 
lässigen Nachrichten  von  der  Königlich  Preussischen  Regierung  zur  Sprache  ge- 
bracht werden,  nicht  zurückhalten  will.     ^  Wenn  daher  der  Herr  Untei'Staats- 
secretär    hervorhebt,    dass  der   Königlich  Preussischen  Regierung  bisher  noch 
nicht  Anlass  geboten  worden  sei,  den  Auffassungen  des  K.  und  K.  Cabinets  über 
die   mit   Süd-Deutschland  vor  Unterzeichnung  des  Prager  Friedens  abgeschlos- 
senen Militärverträge  zu  begegnen ,  so   habe  ich   dieser  Behauptung  meine  De- 
pesche  an   Graf  Wimpffen  vom   28.    März    1867    entgegenzuhalten,  welche  im 
Rothbuclie  Nr.  1   abgedruckt  ist  und  wovon  ich  eine  Abschrift  beilege.     Diese 
Depesche  wurde  seinerzeit  zur  Kenntniss  der  Königlich  Preussischen  Regierung 
gebracht  und  ein  Bericht   des  Grafen  Wimpffen  erwähnt,  dass  Graf  Bismarck 
deren  Mittheilung   in    der  verbindlichsten  Weise,  und   ohne  dagegen  irgendeinen 
Einwand   zu   erheben ,   entgegennahm.      Der  darin  ausgesprochenen  Auffassung, 
welche  damals  keine  Anfechtung  fand  und  gewiss  den  Stempel  grösster  Versöhn- 
lichkeit an   sich  trug,   ist   die   K.   und  K.  Regierung  treu  geblieben.      Weil  wir 
dies  auch  ferner  zu  thun  beabsichtigen,  möchten  wir  eine  Discutirung  der  in  dem 
Erlass  vom   4.  d.  M.   angeregten  Frage   vermeiden   und  nur  darauf  aufmerksam 
machen ,   dass  wir  damals  nicht  darüber  uns  ausgesprochen  haben,  ob  der  Prager 
Friede  die  Süddeutscheu  Staaten  hindere,  mit  anderen  und  mit  welchen  Staaten 
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Verträge  abzuschliessen,  sondern  darüber,  dass  bei  der  Unterzeichnung  des  PragerQ^^^jj^^^^^J^^ 
Friedens  der  vorausgegangene  Abschluss  der  bekannten  Vertrcäge  uns  verheim-^^-j'^g^^"^'^ 
licht  und  dadurch  dem  diesseitigen  Unterhändler  die  Möglichkeit  entzogen 
wurde ,  seiner  Regierung  die  Frage  vorzulegen ,  ob  der  Passus  von  der  inter- 
nationalen Unabhängigkeit  des  Südens  entweder  als  bedeutungslos  auszulassen 
sei  oder ,  um  eine  gesicherte  Bedeutung  zu  haben,  eine  andere  Fassung  erhalten 
solle,  51  Es  erübrigt  mir,  auf  den  zweiten  Theil  der  Depesche  überzugehen. 
Ich  will  mich  nicht  bei  der  Frage  aufhalten,  inwiefern  der  Umstand,  dass  ich  in 
einem  Punkte  dem  Freiherrn  v.  Werther  mit  einer  Bereitwilligkeit,  die  ich  nach 
dieser  Erfahrung  allerdings  zu  bereuen  Ursache  haben  könnte ,  die  annähernde 
Richtigkeit  einer  Mittheilung  der  Zeitungen  bestätigt  habe,  zu  der  Folgerung  be- 
rechtigt ,  die  übrigen  Zeitungsnotizen  seien  ebenfalls  begründet.  5]  Allein  — 
hier  bediene  ich  mich  wieder  der  Ausdrucksweise  des  Herrn  Unterstaatssecretärs 
—  die  Befugniss ,  mich  über  Aeusserungen ,  welche  die  Zeitungen  mir  in  den 
Mund  legen ,  zur  Rede  zu  stellen,  kann  ich  ihm  nicht  einräumen.  Ist  es  jedoch 
der  Wunsch  der  Königlich  Preussischen  Regierung,  über  die  Frage ,  ob  und  in 
welcher  Weise  in  den  letztverflossenen  Jahren  von  hiesiger  sowohl  als  von  Seite 
der  Königlich  Preussischen  Regierung  ein  von  der  anderen  Seite  vielleicht  ver- 
kanntes Entgegenkommen  stattgefunden  habe,  einen  Schriften  Wechsel  zu  er- 
öffnen ,  so  werden  wir  dazu  gerne  die  Hand  bieten  und  gewiss  nicht  zu  dem 
Zwecke ,  um  vorhandene  Verstimmungen  zu  verschärfen ,  sondern  um  dieselben 
durch  gegenseitiges  Erkennen  der  Wahrheit  zu  mildern  und  zu  entfernen ;  denn 
mit  voller  Aufrichtigkeit  schliessen  wir  uns  dem  Bedauern  an,  welches  der  Schluss 
der  Depesche  darüber  ausspricht ,  dass  zu  verurtheilende  Bestrebungen  zwischen 
zwei  Völkern ,  die  in  friedlichem  und  freundschaftlichem  Verkehre  zu  leben 
wünschen,  Verdächtigungen  und  Misstrauen  hervorzurufen  bemüht  sind.  ^  End- 
lich wird  ein  Umstand  zur  Sprache  gebracht,  welchem  eine  zu  grosse  Trag- 
weite beigelegt  zu  werden  scheint.  ^  Graf  Wimpff'en  befindet  sich  in  diesem 
Augenblicke  auf  Urlaub  und  ich  bin  daher  nicht  in  der  Lage,  mir  über  die  bedingen- 
den Ursachen  einer  verlängerten  Pause  in  seinem  persönlichen  Verkehre  mit  dem 
Herrn  Bundeskanzler  vollständige  Auskunft  zu  verschaff'en  ;  doch  will  ich  nicht 
unterlassen,  nachstehende  Momente  der  Erwägung  zu  empfehlen:  ^  Der  in  dem 
Erlasse  vom  4.  August  erwähnten  Begegnung  im  Frühjahre  1868  folgte  ein  Ur- 
laub des  Grafen  Wimpffen  und  diesem  wiederum  eine  Abwesenheit  des  Herrn 
Grafen  von  Bismarck ,  welche  sich  gegen  Schluss  des  Jahres  verlängerte.  Bald 
nach  seiner  Rückkehr  —  nur  ungern  entschliesse  ich  mich,  an  diesen  Zeitab- 
schnitt zu  erinnern  —  erfolgten  die  bekannten  publicistischen  Ausfälle  gegen 
die  K.  und  K.Regierung,  welche  so  andauernd  und  so  intensiv  wurden,  dass  ich 
damals  allerdings  dem  K.  und  K.  Gesandten  empfehlen  zu  sollen  glaubte ,  sofern 
nicht  geschäftliches  Bedürfniss  solches  erfordere ,  sich  der  Besuche  bei  dem 
Herrn  Bundeskanzler  zu  enthalten.  Wir  gingen  dabei  von  der  Ansicht  aus,  dass 
ein  geduldiges  Schweigen  des  Gesandten  der  Würde  der  K.  und  K.  Regierung 
eben  so  wenig  entspreche,  als  eine  Anregung  der  damals  in  allen  geselligen 
Kreisen  besprochenen  Verhältnisse  einer  befriedigenden  Verständigung  darüber 
förderlich  sein  Averde.      Die  Voraussetzung,  dass  eine  Verlängerung  dieses  reser- 
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O^sierrcf  h  ^i'^'*®''  Verhaltens  in  unserer  Absicht  liege,  widerlegt  sich  am  besten  durch  den 
^^"1869"^'  in  dem  Erlasse  vom  4.  August  erwähnten  fortgesetzten  Verkehr  mit  Freiherrn 
V.  Werther,  welcher  gewiss  nicht  stattgefunden  hätte,  wäre  derselbe  nicht  dem 
Preussischen  Herrn  Gesandten  durch  ein  stets  gleiches  und  freundliches  Entgegen- 
kommen von  meiner  Seite  erleichtert  worden.  Uebrigens  wird  Graf  Wimpffen 
in  dieser  gemachten  "Wahrnehmung  eine  Einladung  zu  erblicken  haben  ,  der  er 
gewiss  Folge  zu  leisten  sich  beeifern  wird.  ^  Ew.  etc.  wollen  dem  Herrn 
Unterstaatssecretär  von  Thilo  von  gegenwärtigem  Erlasse  durch  Vorlesen  Kennt- 
niss  geben,  ihm  auch  Abschrift  davon  in  Händen  lassen.      ^  Empfangen,  etc. 

Beust. 


No.  3917. 

BAYERN,  WÜRTTEMBERG,  BADEN  und  HESSEN  einerseits  und  NORDDEUTSCHER 

BUND  anderseits.  —  Vereinbarung    über  die   zukünftige  Behandlung  des 
gemeinschaft liehen  beweglichen  Etgenthums  in  den  vormaligen  Bundes- 
festungen Mainz,  Ulm,  Rastatt  und  Landau.  — 

München,  6.  Juli  1869. 
^^-  39*]'-  1)  Eine  Theilung  des  geraeinsamen  Materials  der  vormaligen  Bundes- 

sudsiaaienfygjjjj^„gjj  j^ainz ,  Ulm ,  Rastatt  und  Landau ,  wird  zur  Zeit  nicht  beschlossen. 

und  o  7  »  ' 

Nord-     Vielmehr  soll  dasselbe,  wie  bisher,  im  gemeinschaftlichen  Eigenthum  sämmtlicher 

deulschep  j  7  o  o 

^"."'j:  in  der  gegenwärtigen  Conferenz  vertretenen  Staaten  verbleiben  und  als  solches 
im  Interesse  des  allgemeinen  Deutschen  Vertheidigungssystems  verwaltet,  er- 
halten und  ergänzt  werden. 

2)  Das  gemeinsame  Material  der  Festungen  Ulm,  Rastatt  und  Landau 
wird  von  den  betreffenden  Territorialregierungen ,  dasjenige  in  Mainz  dui-ch  den 
Norddeutschen  Bund  verwaltet. 

3)  Die  contrahirenden  Staaten  verpflichten  sich,  das  vorbezeichnete 
Material  nach  Menge  und  Beschaffenheit ,  so  wie  es  durch  die  besonderen 
Schätzungscommissionen  in  den  Jahren  1866  und  1867  festgestellt  wurde,  zu 
erhalten  und  den  in  Friedenszeiten  entstehenden  Abgang  zweckentsprechend  zu 
ergänzen.  Die  Kosten  dieser  Unterhaltung  und  Ergänzung  übernehmen  die- 
jenigen Staaten,  welchen  die  Verwaltung  übertragen  ist. 

4)  In  Consequenz  der  Gemeinsamkeit  des  beweglichen  Festungsmaterials 
in  den  Festungen  Mainz,  Ulm,  Rastatt  und  Landau,  und  um  sich  gegenseitig  von 
dem  Zustande  dieses  Materials ,  von  dessen  Verwaltung  und  von  einer  Sicher- 
stellung für  den  Zweck  der  Vertheidigung  zu  überzeugen ,  werden  die  in  der 
Conferenz  vertretenen  Staaten  in  jeder  der  genannten  vier  Festungen  alljährlich, 
und  zwar  in  der  Regel  im  Monate  September  eine  Inspicirung  vornehmen 
lassen. 

5)  Diese  Inspicirungen  werden  durch  eine  besondere  Inspicirungs- 
Commission  bewirkt,  welche  zusammengesetzt  wird;  a)  für  die  Festungen  Ulm, 
Rastatt  und  Landau  aus:  1)  einem  Commissarius  der  Süddeutschen  Festungs- 
commission, 2)  dem  Preussischen  Militärbevollmächtigten  am  jeweiligen  Sitze 
der  Süddeutschen  Festungscommission,  3)  einem  speciell  von  dem  Norddeutschen 


1869. 
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Bunde  beauftragten  höheren  Officier,  4)  in  jeder  Festung  aus  einem  General  No.  39t7. 
oder  Stabsofficier  als  Bevollmächtigten  der  Territorial-Regierung,  w^elcher  die  ^'"'*""J'^" 
Verw^altung   des   bezüglichen  Festungsmaterials   übertragen  ist ,   zur  Leitung  der  ,  Noirt- 

°  *=  *  o  >  o  deutscher 

Inspicirung  in   loco ;   b)  für  die  Festung  Mainz  aus:    1)   einem  höheren  Preus-     i*",'"?.- 

-^  °  ■'  6.  Juli 

sischen  Artillerie-Officier ,  2)  einem  höheren  Preussischen  Ingenieur-Officier,  **^''- 
3)  einem  Bevollmächtigten  der  drei  Süddeutschen  Regierungen ,  über  dessen 
Commandirung  diese  letzteren  besondere  Vereinbarungen  treffen  werden,  4)  einem 
Commissarius  der  Süddeutschen  Festungs-Comraission.  So  weit  die  unter  a 
4  gegebene  Bestimmung  mit  Rücksicht  auf  die  militärischen  Rangverhältnisse  es 
gestattet,  werden  zu  dieser  gegenseitigen  Controle  und  Inspicirung  dieselben 
Persönlichkeiten  designirt,  so  dass  also  im  Ganzen  zu  bestimmen  wären:  ein 
Bayrischer,  ein  Württembergischer,  ein  Badischer  General  oder  Stabsofficier, 
ein  Preussischer  höherei  Artillerie-Officier ,  ein  Preussischer  höherer  Ingenieur- 
Officier,  ein  Commissarius  der  Süddeutschen  Festungs-Commission ,  ein  Preus- 
sischer MilitärbevoUraächtigter.      Summa  sieben. 

6)  Die  Inspicirung  erstreckt  sich  auf:  1)  Kenntniss  der  allgemeinen 
Verwaltungs-Ergebnisse  seit  der  vorjährigen  Inspicirung ;  hierfür  Seitens  der 
Festungsbehörden  Rapport  an  die  Inspicirungs-Commission  über  Bestandesände- 
rungen durch  Verbrauch,  Verkauf  oder  sonstigen  Abgang,  beziehungsweise 
durch  Ersatz  oder  Neuanschaffungen ,  sowie  über  die  in  Bezug  auf  das  gemein- 
same Material  vorgenommenen  Arbeiten.  Hierbei  allgemeine  vergleichende 
Nachweisung  des  Sollstandes,  des  wirklichen  Bestandes  und  der  hieraus  sich 
ergebenden  Mehr-  oderMindervorräthe  der  wichtigeren  Ausrüstungsgegenstände  ; 

2)  Einsicht  und  Prüfung  der  Inventare  an  Ort  und  Stelle:    Detailnachweisung; 

3)  Vergleich  der  Inventare  mit  dem  wirklichen  Bestände  nach  Menge  und  Be- 
schaffenheit; 4)  Prüfung  der  Art  der  Verwahrung  und  Sicherstellung  der 
Bestände  für  den  Zweck  der  Vertheidigung. 

7)  Der  Grossherzoglich  Hessischen  Regierung  steht  zur  Wahrung  ihres 
aus  dem  Miteigenthum  fliessenden  Controlrechtes  dieBefugniss  zu,  einen  Commis- 
sarius zu  den  Inspicirungen  beizuordnen. 

8)  Nach  vollendeter  Inspicirung  in  den  Festungen  treten  die  sämmt- 
lichen  unter  5  genannten  Officiere  zu  einer  Berathung  der  aus  der  Gemeinsamkeit 
des  Eigenthums  sich  ergebenden  militärischen  Angelegenheiten  zusammen.  Die 
Inspicirungs-Commission  ertheilt  über  die  Verwaltung  und  Sicherstellung  des 
gemeinsamen  Materials  speciell  für  die  einzelnen  Festungen  Decharge  und  theilt 
die  commissarisch  vereinbarten  Wünsche  und  Anträge  der  betreff"enden  Regierung 
mit,  welche  von  ihrer  Verfügung  den  übrigen  Regierungen  Kenntniss  giebt.  Die 
allgemeinen  Verabredungen  über  die  zukünftige  Behandlung  des  gemeinschaft- 
lichen Festuugsmaterials  werden  den  betreff"enden  Regierungen  zur  weiteren  Ver- 
anlassung übergeben  und  die  im  Vorjahre  stattgehabte  Ausführung  constatirt, 

9)  Damit  der  an  dem  jeweiligen  Sitze  der  Süddeutschen  Festungs-Com- 
mission commandirte  Preussische  Militärbevollmächtigte ,  welcher  den  jährlichen 
Controlinspicirungen  des  gemeinsamen  Festungsmaterials  der  Süddeutschen 
Festungen  als  ständiger  Commissarius  beizuwohnen  bestimmt  ist,  zu  diesem 
Auftrage  sich   fortdauernd  vorbereitet  erhalten   kann,    wird  demselben  von  den 
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No.  3917.  Erffebnissen   der  Verhandlungen   der  Süddeutschen  Festungscommission,   welche 
Deutsche         *=  °  o  > 

Sudstaaten  (j^s   gemeinsame  bewegliche  Eigenthum  betreffen  ,  Mittheilung  gemacht  werden. 

und  °  o  o  '  OS 

Nord-     jjj   allen  Fällen,  in   welchen    es  sich  um  wesentliche  Aenderungen  der  Substanz 

deutscher  ° 

Bund,     des    gemeinsamen  Festungsmaterials   handelt,   sowie   bei   sonstigen   wichtigeren 

6.  Juli  °  °  '  ö  ö 

1869.  Fragen  über  dasselbe,  wird  der  Preussische  Militärbevollmächtigte  vorher  gehört 
und  kann  er  zu  diesem  Zwecke  zu  den  Berathungen  der  Süddeutschen  Festungs- 
commission beigezogen  werden. 

10)  Bei  denjenigen  Fragen,  welche  sich  auf  die  Wahrung  des  Zusam- 
menhanges des  Defensivsystems  zwischen  Nord-  und  Süddeutschland  beziehen, 
und  in  solchen  Angelegenheiten ,  welche  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  das 
gesammtdeutsche  Vertheidigungssystem  sind ,  werden  die  Süddeutschen  Re- 
gierungen vor  Erledigung  solcher  Gegenstände  die  Ansichten  des  Norddeutschen 
Bundes,  und  zwar  der  Besclileunigung  halber  in  der  Regel  unter  Vermittlung 
der  Militärbevollmächtigten  hören.  In  so  weit  die  Süddoutsclien  Regierungen 
den  etwa  hierauf  Seitens  des  Norddeutschen  Bundes  geu)achten  Vorschlägen 
eine  F'olge  zu  geben  nicht  in  der  Lage  sein  sollten,  werden  sie  die  Gründe  hier- 
für dem  Norddeutschen  Bunde  mittheilen.  Analoges  Verfahren  findet  durch 
den  Norddeutschen  Bund  gegenüber  den  Süddeutschen  Regierungen  statt. 

Zusatzprotokoll  vom  gleichen  Tage.  Die  gegenwärtige 
Vereinbarung  kann  Seitens  einer  jeden  der  contrahirenden  Regierungen  gekündigt 
werden,  bleibt  jedoch  nach  erfolgter  Kündigung  noch  ein  Jahr  gültig.  Alsdann 
treten  die  Rechtsverhältnis.se  jedes  betheiligten  Miteigenthümers,  wie  solche  vor 
Abschluss  dieser  Vereinbarung  bestanden,  wieder  in  Kraft. 

[Folgeil  die  Unterschriften.] 


No.  3918. 

BAYERN,  WÜRTTEMBERG  und  BADEN.   —  Vertrag   über  die  Errichtung  einer 

Fes  tungs  CO  mmissi  on.  — 

No.  3918.  <^e.   Maiestät    der  König    von   Bayern,    Se.   Majestät    der  König  von 

Bayern,  '  •>  o  j  ^  o  c 

WuiiiLMii-  "VVrürttemberg    und   Se.   Königliche   Hoheit  der   Grossherzog  von   Baden   haben 

herff  und  °  °  ^ 

Buden      beschlosscu ,   über  Einsetzung   einer  gemeinsamen  Festungs-Commission  in  Ver- 

10.  Oclober  '  a  a  ra 

1**^^-  handlung  zu  treten ,  und  haben  zu  diesem  Behufe  mit  Vollmacht  versehen 
(folgen  die  Namen) ,  welche  nach  vorgängiger  Mittheilung  der  gegenseitig  in 
Ordnung  befundenen  Vollmachten ,  vorbehaltlich  der  Ratification  über  folgende 
Artikel  übereingekommen  sind: 

Art.  1.  Bayern,  Württemberg  und  Baden  bestellen  eine  ständige 
Festung.s-Commission  mit  jährlich  wechselndem  Sitze  in  München ,  Stuttgart 
und  Karlsruhe.      Den  Vorsitz  führt  vorläufig  Bayern  zunächst  auf  drei  Jahre. 

Art.  2.  Die  Commission  besteht  aus  Yertretern  der  genannten  drei 
Staaten.  Jeder  Staat  kann  mehrere  Mitglieder  zu  derselben  abordnen,  doch 
kann    für  jeden  einzelnen   Staat   nur  je   Ein   Votum   abgegeben   werden.      Der 


Deutscblaiids  Verfassung.     [Vnrtual.  Bundesfestungen.]  9R^ 

Commission  wird  von   den   drei  Regierungen   das  erforderliche  technische  und  '^'"-  ^^'^• 

°  Bayern, 

administrative  Hülfspersonal  gemeinsam  zugewiesen.  wuniem- 

°  hei'g  und 

Art.  3.  Die  Commission  hat  die  Aufgabe ,  die  Verwaltung  des  ge-  lO-^Octüber 
meinsamen  Festungsmaterials  der  vormaligen  Bundesfestungen  Ulm,  Rastatt  und  ^^^^" 
Landau  ,  die  Festungswerke  und  Festungsgebäude  daselbst ,  überhaupt  die  Ver- 
theidigungsfähigkeit  der  genannten  Festungen  nach  den  allgemeinen  mili- 
tärischen und  technischen  Anforderungen,  das  strategische  Verhältniss  derselben 
zu  einander,  sowie  zu  den  übrigen  Deutschen  Festungen  und  Defensivanlagen, 
dann  die  Anlage  neuer  Festungen  zu  überwachen.  Ausserdem  fällt  in  den 
Kreis  ihrer  Erwägung  der  Bau  und  die  Unterhaltung,  dann  die  Vorsorge  für  die 
militärische  Benutzung  strategisch  wichtiger  Eisenbahnen  und  Strassen. 

Art.  4.  Die  Regierungen  werden  die  Commission  über  alle  die  Stärke 
der  Defensivanlage  verändernde  Anordnungen ,  sowie  über  die  Frage  der  Er- 
haltung oder  Beseitigung  vorhandener,  wie  über  die  Anlage  neuer  Befestigungen, 
dann  über  die  Erbauung  neuer  Eisenbahnen  und  militärisch  wichtiger  Strassen 
vorher  hören. 

Art.  5.  Die  Commission  inspicirt  periodisch  obgenannte  Festungen 
und  die  gemeinsamen  sonstigen  Defensiv-Anlagen  und  erstattet  den  Regierungen 
Bericht  über  das  Ergebniss  ihrer  Inspection.  Die  Commission  ist  berechtigt 
und  verpflichtet,  im  ganzen  Umfange  ihres  Wirkungskreises  den  Regierungen 
Vorschläge  zu  machen ,  wie  sie  sich  andererseits  über  ihr  zugehende  Vorlagen 
der  Regierungen  gutachtlich  zu  äussern  hat. 

Art.  6.  Die  Commission  ist  in  ihrem  Wirkungskreise  gegenüber  den 
Regierungen  berathende  und  vorschlagende  Behörde.  Bei  divergirenden  An- 
sichten ist  jedes  Votum  den  Regierungen  zur  Vorlage  zu  bringen.  Einstimmige 
und  Mehrheitsvota  der  Commission  werden  von  den  Regierungen  berücksichtigt 
werden ;  im  Falle  dieses  nicht  thunlich  ,  wird  die  den  Vollzug  ablehnende  Re- 
gierung den  übrigen  Regierungen  ihre  Gründe  mittheilen.  Ueber  Angelegen- 
heiten ihrer  inneren  Geschäftsführung  entscheidet  die  Commission  durch  Mehr- 
heitsbeschlüsse. 

Art.  7.  Die  drei  Regierungen  erkennen  die  Nothwendigkeit  des  Zu- 
sammenhanges des  Defensivsysteras  von  Nord-  und  Süddeutschland  an  und 
verpflichten  sich ,  die  Principieh  für  die  Wahrung  dieses  Zusammenhanges ,  so 
wie  für  die  Verwaltung  des  bisherigen  gesammten  Bundes-Festungsmaterials 
in  der  demnächst  einzuberufenden  Liquidationscommission  dem  entsprechend 
zu  regeln. 

Art.  8.  Die  mit  der  Krone  Preussens  geschlossenen  Allianz  vertrage 
werden  durch  die  Bildung  und  Wirksamkeit  dieser  Commission  nicht  berührt 
und  wird  im  Falle  des  Krieges  die  Thätigkeit  der  Commission  suspendirt. 

Art.  9.  Die  gegenwärtige  Uebereinkunft  kann  Seitens  eines  jeden  der 
contrahirenden  Staaten  gekündigt  werden,  bleibt  jedoch  nach  erfolgter  Kün- 
digung noch  ein  Jahr  in  Kraft. 

Art.  10.  Soweit  erforderlich,  behalten  sich  die  contrahirenden  Theile 
die  Einholung  der  ständischen  Zustimmung  vor.     Dessen  zur  Urkunde  haben 

Das  Slautsarchiv  Wil.  1869.  19 
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No.  3918.  jjjg    oben  genannten   Bevollmächtigten   diese  Vereinbarung  in  dreifacher  Aus- 

Bayern,  o  o  o 

Wuriteni-  fertigung  gezeichnet  und  ihre  Siegel  beigedrückt. 

bi'A-ff  und  o       o  o  o  o 

**]'"''^n.  So  geschehen  zu  München,  den  10.  October  1869. 

10.  Oclober  ° 

i'**'^'  [Folgen  die  Unterschriften.] 


No.  3919. 

SACHSEN-    —    Thronrede    des    Königs    bei   Eröffnung    des    Landtags;    am 

30.  Sept.  1869. 

Meine  Herren  Stände ! 
Sach.sen,  Ich  heisse  Sie  heute  zum   ersten  Mal  in  der  neuen ,  auf  den  Gesetzen 

istig?*  vom  3.  December  1868  beruhenden  Zusammensetzung  herzlichst  willkommen. 
Stets  habe  Ich  die  Ueberzeugung  festgehalten ,  dass  es  Pflicht  der  Regierung 
sei,  der  Stimme  der  verfassungsmässigen  Volksvertretung  die  gebührende  Be- 
achtung zu  schenken.  Von  diesem  Grundsatze  werde  Ich.  Mich  auch  gegenüber 
einer  aus  weiteren  Kreisen  des  Volkes  hervorgegangenen  Ständeversammlung 
leiten  lassen,  und  bei  der  Treue  und  Anhänglichkeit ,  die  Mir  das  Sächsische 
Volk  stets  bewiesen  hat,  glaube  Ich  Ihrerseits  auf  ein  vertrauenvolles  Entgegen- 
kommen rechnen  zu  können.  In  gegenseitiger  Achtung  und  Offenheit  wird 
es  uns  gewiss  gelingen ,  unsere  gemeinschaftliche  Aufgabe  zum  Besten  des 
theueren  Vaterlandes  zu  lösen.  <|]  Die  reich  gesegnete  Ernte  dieses  Jahres 
hat  die  minder  günstige  des  vorhergehenden  ausgeglichen ;  auch  hat  sich,  bei  der 
Fortdauer  friedlicher  Zustände,  das  Vertrauen  im  Verkehre  allmälig  wieder 
befestigt,  so  dass  wir  uns  der  Hoffnung  der  Wiederkehr  einer  dauernd  günstigen 
Gestaltung  dieser  Verhältnisse  hingeben  dürfen.  ^  Mit  Dank  gegen  Gott  habe 
Ich  die  neue  Sicherung  der  Fortdauer  Meiner  Dynastie  empfangen  ,  die  Mir 
durch  die  Geburt  eines  zweiten  Enkels  gewährt  worden  ist.  Die  Theilnahnie 
die  sich  bei  dieser  Gelegenheit  in  allen  Landestheilen  und  Volksklasseu  kund- 
gegeben ,  hat  Meinem  Herzen  sehr  wohl  gethan.  Dagegen  hat  ein  Unglücksfall 
von  ungewöhnlichem  Umfange  alle  Gemüther  mit  Schreck  und  Betrübniss  erfüllt. 
Der  rege  Wohlthätigkeitssinn  aber,  der  sich  bei  dieser  Veranlassung  nicht  nur 
in  unserem  engeren  Vaterlande  und  auch  in  den  Ländern  unserer  Bundesge- 
nossen,  ja  überall,  wo  Deutsche  Zunge  gesprochen  wird  und  selbst  bei  fremden 
Nationen  gezeigt  hat,  ist  ein  tröstlicher  Beweis  der  Verbreitung  des  Geistes 
echt  christlicher  Menschenliebe.  ^  Seit  dem  letzten  Landtage  sind  mehrere 
wichtige  mit  demselben  verabschiedete  Gesetze  in's  Leben  getreten.  Insbe- 
sondere sind  hierzu  die  umfassenden  Justizgesetze  zu  rechnen,  durch  welche  die 
Institute  der  Schößen-  und  Geschwornengerichte  eingeführt  worden  sind. 
Kann  bei  der  Kürze  der  Zeit ,  die  seitdem  verflossen  ist ,  auch  kein  ausreichend 
begründetes  Urtheil  über  die  durch  dieselben  erzielten  Erfolge  abgegeben 
werden ,  so  ist  doch  soviel  anzuerkennen  ,  dass  beide  Institute  sich  bereits  in 
hohem  Grade  das  Vertrauen  des  Volkes  erworben  haben  ,  sowie  auch  die  Mit- 
wirkung der  Betheiligten  bei  denselben  als  eine  willige  und  gewissenhafte  sich 
gezeigt  hat.     ^  Nicht  minder  ist  mit    Zuversicht  anzunehmen,   dass  die  neue 
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Kirchenordnung  den  von  ihr  gehegten  Erwartungen  entsprechen  wird.  ^  Vor-  ^^'J^^^; 
lagen  von  gleich  eingreifender  Bedeutung  werden  dem  Landtage  nicht  gemacht  ^\^^y^- 
werden ,  zumal  zu  gesetzlicher  Regulierung  verschiedener ,  an  sich  der  Gesetz- 
gebung der  Einzelstaaten  anheimfallender  Gegenstände  mit  Sicherheit  nicht  ge- 
schritten werden  kann  ,  bevor  andere  damit  verwandte  ,  aber  der  Bundesgesetz- 
gebung unterliegende  und  von  dieser  bereits  in  Angriff  genommene  legislative 
Arbeiten  ihren  Abschluss  gefunden  haben.  Geichwohl  harren  Ihrer  auch 
gef^enwärtig  eine  Anzahl  gesetzgeberischer  Aufgaben.  Unter  anderen  theils  auf 
früheren  ständischen  Anträgen  beruhenden,  theils  durch  das  Bedürfniss  gerecht- 
fertigten Gesetzentwürfen  werden  Ihnen  Vorlagen  über  eine  Revision  der  be- 
stehenden Gesetzgebung  über  die  Presse,  sowie  wegen  Abänderung  einiger 
gesetzlichen  Bestimmungen  über  das  Volksschulwesen  und  bezüglich  des  Vereins- 
rechts zugehen.  Zum  Zwecke  der  Vereinfachung  und  Beschleunigung  des 
Geschäftsganges  wird  Ihnen  eine  Verminderung  der  Instanzen  in  Verwaltungs- 
streitigkeiten vorgeschlagen  werden.  ^  Zu  mehrerer  Erleichterung  der  Be- 
rathung  des  Staatshaushaltes  ist  diesmal  eine  strengere  Sonderung  zwischen 
den  laufenden,  aus  den  gewöhnlichen  Einnahmen  zu  deckenden  und  den- 
jenigen Ausgaben  vorgenommen  worden ,  welche  einen  dauernden  Werth 
schaffen  und  daher  durch  andere  Mittel  gedeckt  werden  müssen.  In  Betreff 
der  ersteren  hat  sich  das  erfreuliche  Resultat  ergeben ,  dass  den  Steuerpflichtigen 
keine  neue  Abgabe  angesonnen  zu  werden  braucht.  ^  Die  auf  dem  letzten 
Landtage  zugesicherte  Niedersetzung  einer  Commission  zu  Eröffnung  von  Vor- 
schlägen über  Veränderung  des  Systems  unserer  directen  Abgaben  ist  erfolgt 
und  hat  dieselbe  ihre  Arbeit  beendigt ,  welche  nebst  anderen  darüber  erstatteten 
Gutachten  und  der  Ansicht  der  Regierung  über  diesen  Gegenstand  Ihnen  zur 
Berathung  mitgetheilt  werden  wird. 

Sachsen  fährt  fort,  von  den  auswärtigen  Regierungen  Zeichen  der 
Achtung  und  des  Wohlwollens  zu  erhalten.  Auch  innerhalb  des  Nord- 
deutschen Bundes  erfreut  es  sich  einer  geachteten  Stellung.  Mein  ent- 
schiedenes Bestreben  ist  von  Anfang  an  dahin  gerichtet  gewesen ,  den  Ausbau 
des  Bundes  auf  dem  Grunde  seiner  Verfassung  zu  fördern  und  zu  unter- 
stützen;  Ich  habe  auch  nicht  Anstand  genommen,  für  eine  wichtige,  in  dem 
Gesammtinteresse  des  Bundes  liegende  Institution  selbst  die  Initiative  zu 
ergreifen.  Aber  Ich  werde  zugleich  auch ,  nach  wie  vor ,  dahin  wirken  ,  dass 
die  Grenze,  welche  die  Bundesverfassung  zwischen  den  Rechten  des  Bundes 
und  denen  der  Einzelstaaten  zieht ,  aufrecht  erhalten  und  die  Linie  nicht  über- 
schritten werde,  jenseits  welcher  den  Einzelstaaten  weder  Einfluss  noch  An- 
sehen  genug  übrig  bleiben  würde  ,  um  als  lebendige  und  kräftige  Mitglieder  des 
Bundes  mit  Erfolg  wirken  und  zugleich  ihre  eignen  Angelegenheiten  ihren  Be- 
dürfnissen  gemäss  ordnen  zu  können.  Ich  hoffe  mit  Zuversicht,  dass  diese 
Meine  Haltung  nicht  ohne  Erfolg  bleiben  wird,  da  Ich  Mich  in  dieser  Beziehung 
in  voller  Uebereinstimmung  weiss  mit  den  Auffassungen  und  Absichten  Meiner 
hohen  Bundesgenossen.  ^  Gehen  Sie  nun.  Meine  Herren  Stände,  mit  Gott  an 
Ihre  Arbeit.     Er  wird  redlichen  Bemühungen  seinen  Segen  nicht  versagen. 


AQf!  Deutschlands  Verfassung.    [Dänische  Thronrede.] 

No.  3920. 

DÄNEMARK.  —  Thronrede  des  Königs   bei  Eröffnung  des  Reichstags;  am 

4.  Oct.   1869.  — 

[U  ebersetzung.] 
No.  3920.  Unseren  Könlfflichen  Gruss  !  Die  Freude,  womit  der  Reichstag  im  vori- 

Daneinark,  °  ° 

*•  <'ct-  gen  Jahre  die  Botschaft  in  Betreff  der  Verlobung  des  Kronprinzen  Frederik  mit 
der  Prinzessin  Lovisa  vernahm,  war  uns  eine  Bürgschaft  für  die  herzliche  Theil- 
nahme,  welche  die  eheliche  Verbindung  unseres  Sohnes,  die  jetzt  auf  dem  Stock- 
holmer Schloss  am  28.  Juli  d.  J.  stattgefunden  hat,  bei  dem  ganzen  Volke  finden 
würde.  Die.se  Theilnahme  hat  sich  überall  gezeigt ,  wo  unsere  hochgeliebte 
Schwiegertochter  an  der  Seite  des  Kronprinzen  zum  ersten  Male  in  ihrem  neuen 
Vaterlande  erschienen  ist.  Wir  haben  bereits  Gelegenheit  gehabt,  unseren  Dank 
an  die  Einzelnen  auszusprechen  ;  aber  wir  drücken  denselben  hiermit]  an  das 
ganze  Dänische  Volk  durch  seine  erwählten  Vertreter  aus. 

Auch  von  jenseits  der  Grenzen  des  Landes,  namentlich  von  Däni- 
schen Männern  und  Frauen  in  Schleswig,  haben  wir  und  das  junge  Paar  rührende 
Beweise  von  Theilnahme  und  Hingebung  empfangen.  Gleichwie  unsere  P'reude 
die  ihrige  gewesen  ist,  so  ist  ihre  Sorge  auch  unsere  Sorge.  Ebenso  fest  wie  sie 
glauben  wir  an  eine  Wiedervereinigung  von  Allem,  was  Dänisch  ist  und  Dänisch 
sein  will.  Wohl  hat  die  Königl.  Preussische  Regierung  keine  hinreichende  Veran- 
lassung in  den  Verhältnissen  gefunden,  die  begonnenen  Verhandlungen  in  dieser 
Sache  wieder  aufzunehmen;  aber  unsere  Ueberzeugung  in  Betreff  dessen,  was 
die  Gerechtigkeit  und  das  wohlverstandene  Interesse  beider  Staaten  erfordern,  ist 
so  unerschütterlich,  dass  wir  trotzdem  nicht  die  Erwartung  aufgeben  können,  eine 
entsprechende  Auffassung  werde  sich  bei  der  Königl,  Preussischen  Regierung  gel- 
tend machen  und  zu  einer  Abmachung  führen,  welche  ein  dauerndes  freundschaft- 
liches Verhältniss  zwischen  Dänemark  und  dem  Norddeutschen  Bunde  zu  befe- 
stigen vermag. 

Mit  Sicherheit  und  Kraft  schreitet  das  Volk  vorwärts  auf  der  Bahn 
grösserer  materieller  Wohlfahrt  und  geistiger  Entwickelung.  Kürzlich  ist  eine 
wichtige  Strecke  der  Jütländischen  Ostbahn  dem  Verkehr  übergeben  worden  und 
mit  Eifer  werden  die  übrigen  grossen  Arbeiten  in  dieser  Provinz  fortgesetzt. 
Der  reiche  Segen,  welchen  die  diesjährige  Ernte  dem  Lande  gebracht  hat,  wird 
unsern  Ackerbau  kräftigen  und  unseren  Handel  beleben,  er  wird  dem  Volke  die 
Fähigkeit  geben  —  welche  ihm  sicher  niemals  fehlen  wird  — -,  die  noth wendigen 
Lasten  zu  tragen],  um  die  innere  Entwickelung  zu  fördern  und  unsere  Unabhän- 
gigkeit nach  aussen  sicher  zu  stellen.  ^  Indem  wir  Gott  bitten ,  die  Arbeiten 
des  Reichstages  zu  segnen ,  erklären  wir  hiermit  diese  ordentliche  Session  des 
Reichstages  für  geöffnet. 


Deutschlands  Verfassang.     [Badische  Kammern.]  287 

No.  3921. 

BADEN-    —   Thronrede   des   Grossherzogs    bei   Eröffnung   der  Ständever- 
sammlung;  am  24.  Septbr.   1869.  — 

Edle  Herren  und   lieben  Freunde !   —  Empfangen  Sie  Meinen  herz-  No.  3921. 

^        °       _  Baden, 

liehen  Gruss  bei  dem  Besrinne  Ihrer  Arbeiten  ,   denen    Ich  mit  Freude  und  Ver-  24.  Sepi. 

•=  '  ,  1869. 

trauen  entgegensehe  ,  von  denen  Ich  werthvolle  Früchte  für  die  äussere  und 
innere  Entwicklung  des  Landes  erwarte.  ^  In  der  nationalen  Neugestaltung 
Deutschlands,  welche  die  Gesundheit  und  das  Gedeihen  der  Deutschen  Ein- 
zelstaaten bedingt ,  ist  seit  Ihrer  letzten  Tagung  ein  entscheidender  Schritt 
nicht  geschehen.  ^  Ich  freue  Mich  aber  der  nahen  Beziehungen,  welche 
zwischen  Meinem  Lande  und  dem  Norddeutschen  Bunde  bestehen ,  und  gerne 
constatire  Ich ,  dass  aus  dem  wachsenden  nationalen  Bewusstsein  eine  immer 
weitere  und  stärkere  Gemeinsamkeit  unter  allen  Deutschen  Staaten  sich 
entwickelt.  ^  Durch  Verträge,  welche  Ihnen  zur  Kenntnissnahme  und,  soweit 
nöthig,  zur  Zustimmung  vorgelegt  werden,  ist  die  Fortdauer  des  gemein- 
schaftlichen Eigenthums  an  dem  Material  der  ehemaligen  Bundesfestungen 
Mainz,  Ulm,  Rastatt  und  Landau  unter  allen  betheiligten  Staaten  festgestellt ;  ne- 
ben einer  Festungscommission  ist  eine  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  gemein- 
same Inspicirungscommission  eingerichtet,  und  es  ist  Vorsorge  getroffen  worden, 
dass  der  Zusammenhang  des  Vertheidigungssystems  von  Nord-  und  Süddeutsch- 
land, dessen  Nothwendigkeit  allseitig  anerkannt  ist,  praktisch  gewahrt  werde. 
^  In  der  zweimaligen  Versammlung  des  Bundesrathes  und  des  Parlamentes  des 
Zollvereins  hat  die  Zusammengehörigkeit  aller  Deutschen  Staaten,  wenn  auch  zu- 
nächst nur  auf  beschränktem  Gebiet,  in  erfreulicher  Weise  sich  bethätigt.  ^  Wir 
dürfen  gute  Hoffnung  hegen  von  der  weiteren  Entwicklung  und  Erstarkung  dieses 
so  segensreichen  Bundes.  ^  Die  im  Zollverein  organisirte  Gemeinsamkeit  des 
wirthschaftlichen  Lebens  Deutschlands  macht  sich  auch  aussei-halb  desselben  gel- 
tend. Die  Mass-  und  Gewichtsordnung  des  Norddeutschen  Bundes,  über  deren 
wesentlich  unveränderte  Annahme  Ihnen  eine  Gesetzesvorlage  gemacht  werden 
wird,  und  welcher  auch  die  übrigen  Süddeutschen  Staaten  sich  anschliessen,  wird 
auf  diesem  Wege  Geltung  in  ganz  Deutschland  erlangen.  Die  durch  den  Zoll- 
verein abgeschlossenen  Handels-  und  Schifffahrtsverträge ,  die  im  Anschluss  an 
den  Norddeutschen  Bund  vereinbarten  Post-  und  Telegraphenverträge  stellen  für 
wichtige  Gebiete  des  Verkehrslebens  die  hier  so  nothwendige  Gemeinsamkeit  her. 
^  Mit  Hülfe  der  von  Ihnen  gewährten  Mittel  war  Meine  Regierung,  unterstützt 
durch  das  Entgegenkommen  und  die  Bereitwilligkeit  der  Bevölkerung,  im  Stande, 
die  mit  Ihnen  vereinbarte  Wehrverfassung  in  Uebereinstimmung  mit  der  des  Nord- 
deutschen Bundes  in's  Leben  einzuführen.  Stark  im  Wollen  und  Können  vermögen 
Meine  braven  Truppen  in  die  Reihen  der  verbündeten  Norddeutschen  Armee  zur 
Vertheidigung  des  gemeinsamen  Vaterlandes  mit  Gleichberechtigung  einzutreten. 
^  Unsere  Heereseinrichtungen  machten  es  möglich,  mit  dem  Norddeutschen  Bunde 
einen  Ihrer  Zustimmung  zu  unterbreitenden  Vertrag  über  militärische  Freizügig- 
keit abzuschliessen ,  welcher  die  Ableistung  der  Wehrpflicht  für  die  Einzelnen 
erleichtern  wird,  und  durch  welchen  die  Einheit  der  Deutschen  Wehrkraft  zu 
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'^Baden''  ®'°6™  erfreulichen  Ausdruck  gelangt.  ^  Ich  hoffe  und  vertraue,  die  neu  orga- 
^^is^eg!''  "isirte  Wehrkraft  Meines  Volkes  wird  nicht  zu  ernster  Verwendung  gerufen 
werden.  Sie  werden  aber  darum  nicht  den  nationalen  Werth  und  dieUnentbehr- 
Üchkeit  derselben  verkennen.  ^  Meine  Regierung  wird  Ihnen  zur  Erhaltung 
des  in  patriotischem  Geiste  Begonnenen  die  Verlängerung  des  Contingentge- 
setzes  zunächst  auf  zwei  weitere  Jahre  vorschlagen  und  die  Bewilligung  des 
thunlichst  verminderten  Aufwandes  beantragen,  ohne  welchen  Mein  Armeecorps 
nicht  auf  der  mit  Anstrengung  erreichten  Stufe  kriegerischer  Tüchtigkeit  erhalten 
werden  kann.  ^  Ueber  die  Ordnung  der  Militärstrafrechtspflege  wird  Ihnen 
eine  Vorlage  gemacht  werden.  ^  Die  Verfassung  des  Landes,  deren  fünfzigjäh- 
riges Bestehen  Ich  im  vergangenen  Jahre  freudig  und  voll  Dank  für  ihre  segens- 
reichen Wirkungen  mit  Meinem  Volke  gefeiert  habe,  bedarf,  um  im  Einklang 
mit  den  Verhältnissen  zu  bleiben,  mancher  Verbesserungen.  Meine  Regierung 
wird  Ihnen  verschiedene  Aenderungen  vorschlagen,  theils  um  die  freie  Bewe- 
gung der  Kammern  zu  fördern  und  ihren  Geschäftsgang  zu  erleichtern,  theils  um 
die  Gesammtheit  der  Staatsbürger  in  weiterem  Umfange  als  bisher  zu  dem  wich- 
tigsten constitutionellen  Rechte,  dem  Wahlrecht  zur  zweiten  Kammer,  heranzuzie- 
hen. ^  Das  mit  dem  vorigen  Landtag  vereinbarte  Gesetz  über  Ministerverant- 
wortlichkeit wird  durch  ein  Gesetz  über  das  Verfahren  bei  der  Anklage  seine  noth- 
wendige  Ergänzung  finden,  und, einem  weiteren  Wunsche  der  zweiten  Kammer  ent- 
sprechend ,  soll  die  Aburtheilung  aller  politischen  Verbrechen  an  die  Schwurge- 
richte übertragen  werden.  ^  Der  Grundsatz  der  Selbständigkeit  der  Kirchen  im 
Staate  erheischt  eine  folgerichtige  Abgrenzung  der  beiderseitigen  Gebiete.  Durch 
einen  Gesetzesentwurf  über  die  obligatorische  Civilehe  und  die  bürgerliche  Stan- 
desbeamtung  und  durch  einen  weiteren  Entwurf  über  die  Verwaltung  der  welt- 
lichen Stiftung  sollen  die  Mängel,  an  welchen  die  bisherige  Gesetzgebung  in  die- 
ser Beziehung  leidet ,  beseitigt  werden.  ^  Zu  den  Gesetzen  über  den  öffent- 
lichen Unterricht  sind ,  in  Uebereinstimmung  mit  früher  geäusserten  Wünschen 
des  Landtags ,  einige  ergänzende  Nachträge  zur  Vorlage  an  Sie  vorbereitet.  ^ 
Tiefer  eingreifende  Aenderungen  erscheinen  Meiner  Regierung  bei  den  Gemein- 
deeinrichtungen geboten.  Das  Armenwesen  bedarf  einer  gesetzlichen  ,  auf  an- 
deren als  den  bisherigen  Grundsätzen  beruhenden  Regelung ,  durch  welche  nach 
dieser  Seite  hin  der  Bestand  der  Gemeinden  wesentlich  geändert  wird.  Für 
den  Organismus  der  Gemeindebehörden  ist  Vereinfachung  und  lebendigere  Be- 
rührung derselben  mit  der  Bürgerschaft  wünschenswerth,  und  die  Autonomie  der 
Gemeinden  gegenüber  dem  Staat  kann  ohne  Schaden  für  diesen  und  zum  Vor- 
theil  jener  erweitert  werden.  ^  Der  Hebung  der  wirthschaftlichen  Zustände  des 
Landes  ist  die  Aufmerksamkeit  Meiner  Regierung  unausgesetzt  zugewendet.  ^ 
In  Ausführung  des  Strassengesetzes  wird  Ihnen  eine  Vorlage  über  die  in  mehre- 
ren Budgetperioden  auszuführende  Vervollständigung  des  Netzes  der  Landstrassen 
gemacht  werden  ;  an  dem  Weiterbau  der  Eisenbahnen  wird  mit  Eifer  gearbeitet ; 
ein  Gesetzesentwurf  über  Local-  und  Zweigbahnen,  deren  Herstellung  zweck- 
mässig der  Privatindustrie  überlassen  wird ,  ist  dazu  bestimmt ,  dem  Unterneh- 
mungsgeist die  Wege  zu  ebnen  und  allen  zulässigen  Vorschub  zu  leisten.  ^  Der 
hohe  Werth,  welchen  die  Gewässer  des  Landes  darstellen,  fordert  im  Interesse 
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der  Landwirthschaft  und  der  Industrie  neue  zweckentsprechende  Bestimmungen  '^B;,^^f,'" 
über  die  Art  ihrer  Benützung.  Zur  Erhaltung  des  Fischbestandes  ist  ein  wirk-  "^j^lgP*" 
samerer  Schutz  als  der  bisherige  nothwendig.  Es  werden  Ihnen  Gesetz-Ent- 
würfe über  diese  Gegenstände  vorgelegt  werden.  ^  Von  der  beabsichtigten 
Gründung  einer  Notenbank ,  wozu  Ihre  gesetzlich  erforderliche  Mitwirkung  in 
Anspruch  genommen  werden  wird,  ist  eine  weitere  Anregung  und  Erleichterung 
für  Handel  und  Industrie  zu  erwarten.  Ein  dem  Norddeutschen  nachgebildetes 
Gesetz  über  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenschaften  soll  auch  anderen  Krei- 
sen ähnliche  Vortheile  zuführen.  ^  Nicht  ohne  Sorgen  sah  Ich  in  der  letzten 
Budgetperiode  die  Bedürfnisse  des  Staatshaushaltes  anwachsen.  Die  gesteigerten 
Lasten  sind  aber  von  der  Bevölkerung  —  Ich  erkenne  es  aufrichtig  dankbar  an  — 
mit  bewährter  Hingebung  für  das  öffentliche  Wohl  und  Ich  darf  sagen,  auch  ohne  Ge- 
fahr für  das  wirthschaftliche  Gedeihen  des  Landes  getragen  worden.  Die  ökonomi- 
schen Verhältnisse  sind  in  Folge  durchschnittlich  guter  Erträgnisse  zweier  Jahre  und 
durch  den  ausdauernden  Fleiss  der  Bevölkerung  wieder  im  Aufblühen  begriffen. 
^  Meine  Regierung  ist  bemüht,  den  Staatsaufwand  so  weit  zu  beschränken,  als  es 
mit  den  Aufgaben  des  Staates  irgend  verträglich  ist.  Das  Staatsbudget  ist  in  die- 
sem Sinne  entworfen  und  wird  Ihnen  zugleich  vorschlagen,  die  Weinaccise  und 
das  Weinohmgeld  auf  die  früheren,  niedrigeren  Abgabesätze  zurückzuführen.  ^ 
Vertrauen  wir  auf  die  friedliche  Erreichung  unserer  Ziele ;  mit  ihr  wird  am 
sichersten  Erleichterung  in  den  Anstrengungen  eintreten ,  die  jetzt  noch  unver- 
meidlich sind.     ^  Der  Segen  des  Himmels  ruhe  auf  Ihren  Arbeiten  ! 


No.  3922. 

BADEN.    —    Aus    der  Adressdebatte     der    Ersten    Kammer.    —   Rede    des 
Ministerpräsidenten  v.  Freydorf  in  der  Sitzung  vom  l.  Oct.  1869.  — 

Es  ist  Angesichts  wiederholter  Kundgebungen  vom  Throne ,  von  der  ^".j^f^^^^- 
Bank  der  Minister  und  früherer  fast  einstimmiger  Beschlüsse  beider  Häuser  des  \^g^' 
Landtags  wohl  überflüssig,  die  Versicherung  zu  wiederholen,  dass  wir  fortan 
bestrebt  sein  werden,  die  nationale  Einigung  des  Südens  mit  dem  Norden  Deutsch- 
lands zu  verwirklichen.  ^  Wir  werden's  erreichen.  Wir  haben  in  unsern 
Tagen  gesehen ,  dass  Italien  eine  straffere  Einigung  fertig  gebracht  hat ,  als  die, 
welche  wir  anstreben ,  einen  Einheits-,  nicht  nur  einen  Bundesstaat.  Italien  hat 
dies  Ziel  erreicht,  unter  Führung  eines  Königs  ,  der  ursprünglich  nur  über 
41/2  Mill,  Einwohner  herrschte;  es  hat  dies  Ziel  erreicht,  obgleich  es  sich  für 
seine  Bestrebungen  nur  auf  das  Recht  der  Nationalität  berufen  konnte.  ^ 
Deutschland  steht  an  Macht  und  an  nachhaltiger  Kraft  des  Volkes  nicht  hinter 
Italien  zurück.  Während  Italien  1000  Jahre  rückwärts  niemals  ein  Einheits- 
oder auch  nur  ein  Bundesstaat  war,  kann  sich  Deutsehland  auf  eine  Geschichte 
von  1000  Jahren  berufen,  in  denen  es  ein  Deutsches  Reich,  dann  einen  Bundes- 
staat bildete.  ^  Während  Italien ,  um  zu  seiner  Einheit  zu  gelangen ,  einen 
Vertrag  neuesten  Datums,  den  Züricher  Vertrag,  verletzen  musste,  welcher  die 
Herzöge   von  Modena,    Toscana  und  Parma  wieder  in  ihre  Rechte  einsetzte, 
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No.  3922.  gj.^  Heil,  dem  Papst  einen  Theil  seines  Gebiets  zurückgab  und  einen  Staatenbund 

Baden,  *^  ° 

1.  Oci.  unter  seinem  Vorsitz  errichtete,  stehen  unseren  Bestrebungen  keine  Verträge 
entgegen ,  vielmehr  die  neuesten  Verträge  von  Nikolsburg  und  Prag  zur 
Seite,  welche  ausdrücklich  von  einer  neuen  Gestaltung  des  ganzen  Deutschlands, 
mit  Ausschluss  Oesterreichs ,  sprechen  und  die  nationale  Einigung  des  Südens 
mit  dem  Norden  Deutschlands  ausdrücklich  in  Aussicht  nehmen.  ^  Also, 
Italien  ist  trotz  aller  dieser  Hindernisse  zum  Einheitsstaat  durchgedrungen.  Unser 
Ziel  ist  weit  näher  gesteckt,  wir  wollen  einen  Deutschen  Bundesstaat,  und  nach 
diesem  nähern  Ziele  haben  wir  weit  weniger  Hindernisse  zu  überwinden.  ^  Es 
ist  in  der  Thronrede  gesagt,  dass  in  der  Frage  der  nationalen  Einigung  kein  ent- 
scheidender Schritt  geschehen.  ^  Doch  hat  der  nationale  Gedanke  nicht  nur 
in  der  Idee ,  sondern  in  der  Wirklichkeit  in  gemeinschaftlichen  Einrich- 
tungen ,  Verträgen ,  Gesetzen  erhebliche  Fortschritte  gemacht.  ^  Schon  die 
Thronrede  gibt  Andeutungen  hierüber,  und  es  wird  gelegentlich  verschiedener 
Vorlagen  hiervon  die  Rede  sein.  ^  Ihre  Adresse  hat  auf  einen  Missstand  auf- 
merksam gemacht,  der,  wenn  er  sich  empfindlicher  zeigt,  nicht  nur  uns,  die  wir 
ja  stets  zu  weitergehendem  Entgegenkommen  bereit  sind,  sondern  auch  die  andern 
Süddeutschen  Staaten  zu  neuen  Verständigungen  mit  dem  Norden  nöthigen  wird. 
C  Eine  der  begründetsten  ältesten ,  dringendsten  Forderungen  des  Deutschen 
Volkes  ist  diejenige  eines  gemeinschaftlichen  Rechts,  einer  einheitlichen  Gesetz- 
gebung für  ganz  Deutschland.  ^  Die  Forderung  wurde  erstmals  vor  50  Jahren 
—  ich  stiess  dieser  Tage  zufällig  auf  das  Datum  —  am  2.  Juni  1819  in  diesem 
hohen  Hause  vom  Frhrn.  v.  Türckheim  gestellt.  ^  Diese  Forderung  kehrte  in 
den  30er  und  40er  Jahren  so  dringend  wieder ,  dass  selbst  der  Bundestag  Hand 
anlegen  und  vermittelst  schwerfälliger  Commissionsberathungen,  deren  Ergebniss 
wieder  von  der  Zustimmung  von  35  Regierungen  und  noch  mehr  Kammern  ab- 
hing, einige  gemeinschaftliche  Gesetze  schaffen  musste.  ^  Dies  Gesetzgebungs- 
werk schreitet  in  den  neu  geschaffenen ,  gesetzgeberischen  Organen  des  Nord- 
deutschen Bundes  rascher  und  energischer  voran.  Die  Süddeutschen  Staaten 
haben  die  Wahl,  entweder  ihre  8  Millionen  Deutsche  von  der  Wohlthat  eines 
einheitlichen  Rechts  auszuschliessen  ,  oder  aber,  die  Gesetze,  sowie  sie  aus  dem 
Norddeutschen  Bundesrath  und  Parlament  hervorgegangen ,  ihren  Ständen  zur 
Zustimmung  vorzulegen.  Das  ist  eine  sehr  scheinbare  Wahrung  der  Souveräne- 
tät  und  man  wird  wohl  über  kurz  oder  lang  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dass 
es  eine  angemessenere,  souveränen  Staaten  würdigere  Stellung  ist,  diese  Gesetze 
im  erweiterten  Bundesrath  und  Parlament  zu  berathen ,  ihre  Interessen  und  An- 
sichten rechtzeitig  geltend  machen  zu  können,  statt  diese  Gesetze,  so  wie  sie 
Norddeutschland  beschlossen  hat,  mit  nur  scheinbarer  Wahrung  des  eigenen 
Gesetzgebungsrechts,  hinzunehmen.  ^  Herr  Graf  v.  Berlichingen  tadelt,  dass 
wir  einer  Verbindung  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  zusteuern  ,  und 
nicht  vielmehr  uns  mit  den  andern  Süddeutschen  Staaten  ins  Benehmen 
setzen,  um  einen  Südbund  zu  gründen.  Ich  bitte  doch  den  Herrn  Grafen, 
mir  zu  sagen,  mit  wem  ich  in's  Benehmen  treten  soll,  nachdem  sowohl  Fürst 
Hohenlohe,  der  leitende  Minister  in  Bayern,  wie  der  Königl.  Württembergische 
Staatsminister  Frhr.   v.   Varnbüler  vor  ihren  Ständen  und  mit  sehr  guter  Be- 
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gründung  sich  gegen  den  Südbund  ausgesprochen ,  diesen  für  eine  Unmöglich-  ^^J^^^' 
keit  erklärt  haben.  ^  Wenn  Herr  Graf  Berlichingen ,  statt  sich  nur  im  Allge-  ^^  Ori. 
meinen  an  die  noch  nebelhafte  Idee  eines  Südbundes  zu  halten ,  einmal  an 
Ausarbeitung  eines  Statuts  ginge,  würde  er  auch  sogleich  auf  die  Unausführbar- 
keit  des  Projects  stossen.  Der  §  1  ist  noch  zu  Stande  zu  bringen  und  würde 
lauten  :  „Ihre  Majestäten  die  Könige  von  Bayern  und  Württemberg  und  Ihre 
Königl.  Hoheiten  die  Grossherzoge  von  Baden  und  Hessen  ,  Letzterer  für  seine 
Lande  südlich  des  Mains,  bilden  einen  Süddeutschen  Bund."  ^  Sobald  man 
aber  in  Art.  2  den  Geg(?nstand  dieses  Bundes  feststellen  will,  beginnt  die 
Schwierigkeit.  Man  wird  schwerlich  andere  Gegenstände  der  Thätigkeit  des 
Bundes  auftreiben ,  als  die  in  Art.  3  und  4  der  Norddeutschen  Bundesacte  ver- 
zeichneten ,  und  bei  Betrachtung  dieser  Gegenstände  wird  man  sogleich  finden, 
dass  diese  Gegenstände  sich  entweder  nur  zur  Particulargesetzgebung  des  ein- 
zelnen Staates ,  oder,  wo  ein  Bedürfniss  der  Gemeinsamkeit  vorliegt ,  zu  einer 
allgemeinen  Deutschen  Gesetzgebung  und  Anordnung ,  nicht  zu  einer  gemein- 
schaftlichen Gesetzgebung  derjenigen  Stücke  von  Deutschland  eignen ,  vvelche 
zufällig  südlich  des  Mains  liegen.  ^  Ich  will  von  anderen  Schwierigkeiten,  der 
Frage  nach  der  Vormacht ,  dem  Verhältnisse  Hessens  nicht  reden ,  das  mit 
einem  Fusse  im  Norddeutschen  Bunde  steht,  ^j  Es  hat  auch  noch  Niemand 
ein  irgend  greifbares  Project  eines  Südbundes  geliefert ,  mit  Ausnahme  des 
„Stuttgarter  Beobachters",  der,  hierüber  interpellirt,  erwiederte  :  SeinRecept  sei 
sehr  einfach  und  wolilfeil ,  es  koste  nur  einige  Kronen.  ^  Hr.  Graf 
V.  Berlichingen  will  seinen  Südbund  zu  einem  Bindeglied  zwischen  Oesterreich 
und  dem  Norddeutschen  Bunde  machen.  Alle  Politiker,  welche  nach  Herstel- 
lung eines  einheitlichen  mächtigen  Deutschlands  strebten ,  erkannten  vor  Allem 
das  Bedürfniss,  den  störenden  und  schädlichen  Dualismus  zu  entfernen.  Dies 
ist  1866  durch  endgültiges  Ausscheiden  Oesterreichs  aus  Deutschland  zum  Heile 
beider  Theile  geschehen.  ^  Wir  werden  nicht  die  Hand  bieten  zur  Wieder- 
einführung des  Dualismus  in  Deutschland.  Dagegen  stand  seit  1848  auf  dem 
Programm  aller  derjenigen  Patrioten ,  welche  die  Deutsche  Frage  durch  ein 
Ausscheiden  Oesterreichs  und  durch  Einigung  der  übrigen  Deutschen  Staaten 
unter  Preussens  Führung  lösen  wollten,  ein  inniges  Freundschafts-  und  Bundes- 
verhältniss  mit  Oesterreich.  Dies  wird  um  so  eher  zu  Stande  kommen ,  wenn 
die  Süddeutsche  Frage  aus  der  Welt  geschafft  ist.  Schon  heute  aber  wird  jeder 
gute  Deutsche  jedes  Zeichen  einer  freundschaftlichen  Annäherung  zwischen 
Oesterreich  und  dem  Norddeutschen  Bunde  mit  Freude  begrüssen.  ^  Hr.  Graf 
V.  Berlichingen  tadelt  unser  angebliches  Drängen  zum  Eintritt  in  den  Nord- 
deutschen Bund.  Wenn  w^ir  einmal  entschlossen  sind,  in  den  Norddeutschen 
Bund  einzutreten ,  und  den  Zeitpunkt  für  geeignet  halten,  ist  der  Weg,  den  wir 
zu  gehen  haben,  durch  Art.  79  der  Norddeutschen  Bundesacte  genau  vorge- 
zeichnet. ^  Inzwischen  haben  wir  niemals  den  Eintritt  Badens  in  den  Nord- 
deutschen Bund  als  die  einzige  Formel  der  Lösung  der  nationalen  Frage  hinge- 
stellt, sondern  stets  im  Allgemeinen  von  einer  nationalen  Verbindung  des 
Südens  mit  dem  Norden  Deutschlands  gesprochen.  Ein  Drängen  nach  jener 
Richtung  hat  nicht  stattgefunden  ,  so  oft  auch  die  Zeitungen  hiervon  reden. 
XVII.  1869.  19* 
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Wo.  3922.   Weder  dem  Grafen   v.  Berliohino:en  ,   noch   irgendjemand   werden   andere  Ver- 

üaden,  °  ° 

^- '*'"'  handlunffen  über  die  nationale  Frage  bekannt  sein,  als  die  im  Jahre  1867 
zwischen  Bayern,  Württemberg  und  Baden  über  die  Gründung  eines  weiteren 
Bundes  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  geflogen  wurden.  ^  Hr.  Graf  v.  Ber- 
lichingen  glaubt  weiter,  dass  die  Ereignisse  von  1866  der  Einmischung  des 
Auslandes  in  die  Deutschen  Angelegenheiten  die  Wege  geebnet  hätten.  Ich 
habe  in  den  drei  Jahren,  in  denen  ich  die  Ehre  habe,  diesem  Amte  voi'zustehen, 
nichts  von  einer  solchen  Einmischung  wahrgenommen,  und  glaube,  dass  Deutsch- 
land 50  Jahre  rückwärts  nicht  in  so  guter  Verfassung  war,  solche  Einmischung 
abzuwehren,  als  eben  seit  1866.  Zwei  gelegentliche  Norddeutsche  Noten 
sprechen  sich  mit  hinreichender  Klarheit  gegen  jede  fremde  Einmischung  in  die 
inneren  Angelegenheiten  Deutschlands  aus.  ^  Graf  von  Berlichingen  will, 
wenn  es  sich  einmal  um  Eintritt  in  den  Norddeutschen  Bund  handeln  sollte,  das 
Grossherzogthum  lieber  vollends  von  Preussen  annectirt  sehen.  Ich  denke,  es 
ist  Sache  Sr.  K.  Hoheit  des  Grossherzogs  ,  seiner  Zeit  zu  bestimmen ,  welchen 
Theil  Seiner  Souveränctätsrechte  Er  der  Verwirklichung  der  nationalen  Einigung 
Deutschlands  zum  Opfer  zu  bringen  für  nöthig  und  für  gut  findet.  Weiter 
werden  wir  um  keinen  Schritt  gehen  und  etwaigen  weiter  gehenden  Versuchen 
politischer  Parteien  mit  aller  Entschiedenheit  entgegentreten. 


No.  3923. 

BADEN.    —    Antwortadresse   der   Ersten   Kammer    auf  die   Thronrede    des 
Grossherzogs;  beschlossen  in  der  Sitzung  vom   1.   Oct.    1869.  — 

Nn- 3923.  „Durchlauchtigster  Grossherzog: 

Baden,  ■>■;  o  o 

1-  Oci.  Gnädigster  Fürst  und  Herr! 

i8t;9.  ° 

Eure  Königliche  Hoheit  haben  Ihre  getreuen  Stände  wieder  zu  ernsten, 
und  wie  auch  wir  vertrauen,  fruchtbaren  Arbeiten  versammelt.  Mit  gespann- 
tem Interesse  haben  wir  die  inhaltsschwere  Rede  vom  Throne  vernommen,  und 
unsere  Zuversicht  auf  eine  gedeihliche  Entwicklung  unserer  Zustände  ist  durch 
dieselbe  gestärkt  und  erhöht  worden.  ^  Von  ganzer  Seele  stimmen  wir  dem 
patriotischen  Gedanken  bei ,  welchen  Eure  Königliche  Hoheit  auch  bei  diesem 
Anlass  von  neuem  als  den  Leitstern  Ihrer  Politik  ausgesprochen  haben.  Auch 
wir  betrachten  die  Neugestaltung  Deutschlands  und  zunächst  die  nationale  Eini- 
gung der  Süddeutschen  Staaten  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  als  eine  Grundbe- 
dingung für  die  Sicherheit  dieser  Staaten,  für  die  Gesundheit  und  Wohlfahrt  der 
ganzen  Deutschen  Nation ,  und  für  die  friedliche  Entwicklung  von  Europa,  f 
Wenn  gleich  seit  zwei  Jahren  kein  entscheidender  Fortschritt  in  dieser  Richtung 
geschehen  ist,  so  ist  doch  das  Bedürfniss  dieser  Einigung  inzwischen  gewachsen, 
und  die  Einsicht  in  ihre  Nothwendigkeit  hat  sich  in  den  politisch  denkenden 
Kreisen  weiter  verbreitet.  ^  Wir  freuen  uns,  zu  erfahren,  dass  das  gemeinsame 
Vertheidigungssystcm  von  ganz  Deutschland  durch  neuere  Verabredungen  eine 
grössere  Festigkeit  erhalten  hat,  und  sind  stolz  darauf,  zu  hören,  dass  unsere 
Badischen  Truppen  honte  schon  von  dem  erhebenden  Gefühl  beseelt  sind,  der  ver- 
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bündeten  Norddeutschen  Armee  in  Folge  derselben  Wchrvorfassung,  gleicher  Aus-  ^l^lJ^^^^' 
bildung  und  Leistungsfähigkeit  als  ein  gleichberechtigter  Heerestheil  würdig  bei-  'jg^Jj'- 
treten  zu  können.  Wir  werden  in  allen,  unserer  Mitwirkung  bedürftigen  militä- 
rischen Fragen  uns  ernstlich  bemühen,  die  Interessen  des  allgemeinen  Wohlstan- 
des und  der  bürgerlichen  Freiheit  mit  den  nothwendigen  Anforderungen  für  die 
Vertheidigung  des  Vaterlandes  auszugleichen.  ^  In  der  Organisation  des 
Deutschen  Zollvereins,  in  dem  Zollbundesrathe  und  dem  Zollparlament  erkennen 
wir  eine  werthvolle  Einrichtung  für  einen  beschränkten  Kreis  unserer  gemeinsamen 
wirthschaftlichen  Interessen  und  zugleich  eine  Bürgschaft  der  künftigen  Einigung 
auch  in  den  übrigen  nationalen  Angelegenheiten.  Der  Mangel  einer  ganz  Deutsch- 
land umfasssenden  Organisation  stelltsichaber  bereits  für  die  Süddeutschen  Staaten 
sehr  empfindlich  und  auf  die  Dauer  unleidlich  heraus,  seitdem  uns  die  Alterna- 
tive öfter  entgegentritt,  dass  wir  entweder  der  Vortheile  und  Vorzüge  der  gesetz- 
geberischen Reformen  in  dem  Norddeutschen  Bunde  entbehren  und  damit  auf  die 
Fortbildung  eines  gemeinsamen  Deutschen  Rechts  und  auf  den  Zusammenhang  des 
wirthschaftlichen  Lebens  verzichten  oder  die  Norddeutschen  Gesetze  unverändert 
annehmen  müssen,  ohne  bei  deren  Bearbeitung  mitwirken  zu  dürfen.  ^  Mit  lebhaf- 
ter Theilnahme  sind  wir  der  Ankündigung  zahlreicher  Gesetzesvorlagen  gefolgt, 
durch  welche  die  Staatsverfassung,  die  Gemeindeordnung  und  das  öffentliche  Recht 
überhaupt  zeitgemäss  verbessert,  die  Sonderung  des  staatlichen  Gebiets  von  dem 
kirchlichen  geregelt,  und  die  wirthschaftlichen  Bedürfnisse  des  Landes  befriedigt 
werden  sollen.  Wir  werden  diese  Vorlagen  mit  Sorgfalt  prüfen  und  eine  ge- 
deihliche Erledigung  derselben  gerne  fördern.  Die  wohlgeordnete  und  freie 
Fortbildung  unseres  Badischen  Staatswesens  und  die  Förderung  der  heimischen 
Cultur  und  Wirthschaft  erscheint  uns  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  nationalen 
Streben.  Wir  glauben  vielmehr ,  dass  die  Verbindung  der  beiden  Richtungen 
für  beide  förderlich  sei.  Wie  wir  in  dem  pflichttreuen  unbefangenen,  auf  wech- 
selseitiger Achtung  begründeten  Zusammenwirken  beider  Kammern  unter  sich 
und  mit  der  Grossherzoglichen  Regierung  die  Grundbedingung  unseres  gesunden 
Staatslebens  erkennen,  so  danken  wir  Gott,  dass  Eure  Königliche  Hoheit  in  der 
Wohlfahrt  Ihres  getreuen  Volkes  die  Freude  und  die  Ehre  des  Fürsten  finden, 
und  folgen  mit  vollstem  Vertrauen  der  weisen  Führung  Eurer  Königlichen  Hoheit 
sowohl  auf  dem  Wege  zu  dem  hohen  nationalen  Ziele,  als  zu  den  Arbeiten  für 
das  besondere  Wohl  des  Landes.  ^  Gottes  Segen  walte  über  dem  Haupte  Eurer 
Königlichen  Hoheit  wie  über  Ihrem  Volke  und  dem  gemeinsamen  Deutschen 
Vaterlande!" 


No.  3924. 

BADEN.   —  Aus  der  Adressdebatte  der  Zweiten  Kammer,  am  5.  Oct.  1869,  — 

Staatsminister  Dr.  Jolly:    Hochgeehrteste  Herren!    Es  ist  mir  die   No.  3924. 

•'  °  Baden, 

Erfülluna;  einer  angenehmen  Pflicht,  Ihrer  verehrten  Adresscommission  und  dem     5.  Oci. 

°  °  '  ...  1869. 

Herrn  Berichterstatter  den  Dank  der  Regierung  auszusprechen  für  die  politischen 
Ansichten ,   welche  in  der  Adresse  ihren  Ausdruck  gefunden  haben,  und  für  die 
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jNo.  3921.   j^j-i   ujj(j  Weise ,   wie  dies  geschehen.     Es  gereicht  uns  zu  hoher  Genugthuung 

Baden,  70  o  00 

^-  Oci.  und  es  ist  für  uns  ausserordentlich  werthvoll,  zu  wissen,  dass  die  allgemeinen 
Grundzüge  der  Politik ,  die  wir  verfolgen  —  und  selbstverständlich  kann  hier 
nur  von  diesen,  nicht  von  den  späterhin  zu  discutirenden  einzelnen  Vorlagen  die 
Rede  sein  —  der  Zustimmung  der  Volksvertretung,  wie  sie  in  diesem  hohen 
Hause  sich  darstellt,  sich  zu  erfreuen  hat.  Der  Cardinalpunkt  ist  die  Deutsche 
Politik;  ist  doch  unsere  ganze  staatliche  Existenz  in  letzter  Instanz  durch  die 
glückliche  Lösung  der  nationalen  Frage  bedingt.  ^  Wir  bedauern  mit  Ihnen, 
dass  während  der  letzten  zwei  Jahre  ein  entscheidender  Schritt  zu  dem  Ziele 
nicht  geschehen  konnte ;  mit  Ihnen  verzagen  wir  aber  nicht,  wir  halten  fest  an 
dem  einmal  als  richtig  Erkannten,  und  wir  können  uns  durch  Ihre  Zustimmung 
nur  in  dem  Entschluss  befestigt  finden,  jede  sich  darbietende  Gelegenheit  zum 
Handeln  mit  aller  Energie  auszunützen.  ^  Wie  die  Verhältnisse ,  auf  deren 
Gestaltung  einen  irgend  erheblichen  Einfluss  auszuüben  wir  nicht  in  der  Lage 
sind,  sich  weiter  entwickeln  werden,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  übersehen,  ob  diese 
Entwickelung  vor  sich  gehen  wird  in  überraschender  Schnelligkeit,  oder  langsam 
und  allmählig,  ob  sie  eintreten  wird  in  einem  Zuge  für  Alle  und  das  Ganze, 
oder  ob  stückweise  und  im  Einzelnen.  Nur  das  steht  fest :  unsere  Aufgabe 
ist  nicht  mehr  eine  nebelhaft  unsichere,  unsere  Aufgabe  kann  nur  die  sein,  mit- 
zuwirken an  der  Vollendung  des  im  Jahre  1866  begonnenen  Deutschen  Staats- 
baues und  das  werden  wir  in  allem  Kleinen  und  allem  Gi'ossen  in  jeder  uns 
überhaupt  möglichen  Form  thun.  In  einer  Beziehung  war  es  uns  bereits  mög- 
lich,  das  Wort,  das  wir  im  Verein  mit  Ihnen  der  Deutschen  Nation  gegeben 
haben ,  einzulösen  ,  das  Wort,  die  Wehrkraft  des  Landes  nach  unsern  Verhält- 
nissen der  des  Norddeutschen  Bundes  ebenbürtig  herzustellen  ,  der  praktisch 
vortheilhafte  und  principiell  nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Vertrag  über  die 
militärische  Freizügigkeit  ist  bereits  eine  glückliche  Folge  davon.  Wie  wir  am 
besten  in  der  Lage  sind,  den  ganzen  Umfang  der  Anstrengung  und  der  Opfer- 
bereitheit zu  würdigen ,  welche  unser  Volk  bei  Durchführung  dieser  Heeresor- 
ganisation bewiesen  hat ,  so  haben  wir  ganz  den  gleichen  Wunsch  wie  Sie,  die 
Kräfte  des  Landes  zu  schonen,  soweit  es  immer  möglich  ist.  Die  Grenzen  des 
nicht  zu  überschreitenden ,  des  nothwendig  aber  zu  machenden  Staatsaufwandes 
finden  wir  mit  Ihnen  in  der  Befriedigung  dessen,  was  für  die  Wohlfahrt,  für  den 
Schutz  und  die  Ehre  des  Staates  sich  als  unerlässlich  erweist.  Die  concentrirte 
Richtung  unserer  Kräfte  auf  die  endliche  Erreichung  des  nationalen  Zieles  soll 
aber  nicht  ein  Stillstand  in  der  Innern  Entwicklung  sein,  deren  Pflege  wir  um- 
gekehrt als  eine  nothwendige  Bedingung  für  das  Gelingen  der  andern  Aufgabe 
betrachten.  Die  Regierung  ist  sich  bewusst,  und  sie  glaubt  in  dieser  Beziehung 
auf  die  gemachten  Vorlagen  hinweisen  zu  dürfen,  treu  und  wahr  auf  dem  Wege 
fortgeschritten  zu  sein ,  der  seit  bald  einem  Jahrzehnt  zum  Wohle  des  Landes 
und  in  Uebereinstimmung  mit  der  grossen  Mehrheit  des  Volkes  in  der  Innern 
Politik  eingehalten  war.  ^]  Gegenüber  den  politischen  Grundsätzen  und  An- 
schauungen, welche  in  der  Thronrede  und  in  dem  Adressentwurf  einen  Ausdruck 
gefunden  haben,  haben  die  Abg.  Baumstark,  Bissing,  Lender  und  Lindau  den 
Entwurf  einer  Gegenadresse  ertheilen  lassen,  welche  das  diametrale  Gegentheil 
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darstellt.      Die  Antragsteller  gehen  so   weit,   dass  sie  sagen :    „Solange  daher  No.  3921. 

DO  1  o  '1  o  Badeil, 

nicht  ein  auf  der  Grundlage  des  allgemeinen  Stimmrechts  mit  directem  und  ge-  ^\9fa' 
heiniem  Verfahren  beruhendes  Wahlgesetz  eine  wesentlich  neue  und  wahre 
Volksvertretung  geschaffen  hat,  müssen  wir  allen,  auch  den  sonst  wichtigsten 
Vorlagen  mit  dem  freimüthigen  Bekenntniss  entgegentreten,  dass  wir  von  den- 
selben wesentliche  Erfolge  für  die  Wohlfahrt  des  Landes  nicht  erwarten,  dass 
vielmehr  eine  künftige  Volksvertretung  genöthigt  sein  müssto ,  wesentliche 
Grundlagen  jetzt  zu  schaffender  Gesetze  geradezu  wieder  zu  beseitigen."  ^  Die 
Herren  gehen  damit ,  wie  ich  das  auffasse ,  so  weit,  dass  sie  der  bestehenden 
Volksvertretung  den  Charakter  einer  wahren  Volksvertretung  absprechen.  ^  In- 
dem ich  mir  vorbehalte ,  wenn  die  Herren  ihre  Anschauungen  weiter  ausgeführt 
haben  werden ,  ihnen  eventuell  im  Einzelnen  zu  erwiedern  ,  halte  ich  es  jetzt 
schon  für  geboten,  dem  allgemeinen  Standpunkt,  den  sie  einnehmen,  auf  das 
Entschiedenste  entgegenzutreten.  Es  ist  schlechthin  unzulässlich ,  die  indivi- 
duelle Ansicht  des  Einzelnen  an  die  Stelle  des  verfassungsmässigen  Rechtes  zu 
setzen.  Ich  will  zugeben,  dass  die  Herren  bei  Abfassung  ihres  Entwurfes  keine 
revolutionären  Gedanken  hegten.  Wenn  man  aber  einmal  anfängt,  die  Rechts- 
beständigkeit verfassungsmässiger  Einrichtungen  in  Frage  zu  ziehen ,  weil  sie 
dem  Einzelbelieben  nicht  entsprechen ,  so  betritt  man  damit  eine  schiefe  Ebene, 
an  deren  Ende  unfehlbar  revolutionäre  Zustände  liegen.  ^  Ich  glaube ,  die 
einzig  richtige  Anschauung  ist  die  am  Schlüsse  des  Adressentwurfs  der  Commis- 
sion  ausgesprochene,  es  ist  die  Aufgabe  der  Regierung,  mit  der  Volksvertretung 
im  Geiste  der  Verfassung  zusammen  zu  wirken,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  damit 
schöne  Früchte  für  unsere  Arbeit  erzielt  werden. 

Kirsner:  Die  Adresse,  von  welcher  der  Herr  Staatsminister  eben 
gesprochen  hat ,  ist  uns  dem  Wortlaute  nach  nicht  bekannt,  sie  wird  uns  wahr- 
scheinlich erst  von  den  Antragstellern  mitgetheilt  werden ,  ich  kann  deshalb  auf 
dieselbe  nicht  eingehen.  Ich  beabsichtige  auch  nur,  in  kurzer  Rede  zu  erklären, 
dass  ich  mit  dem  ganzen  Inhalt  der  Adresse  vollkommen  einverstanden  bin  und 
zwar  mit  allen  ihren  Theilen,  sowohl  in  nationaler  und  liberaler,  als  wirthschaft- 
licher  Richtung.  Ich  kann  Ihnen  auch  als  Mitglied  der  Commission  mittheilen, 
dass  sämmtliche  Mitglieder  derselben  der  Adresse  in  allen  ihren  Theilen  voll- 
kommen zustimmten.  Was  nun  die  den  Beginn  und  das  Ende  der  Adresse  wie 
ein  goldener  Saum  einfassende  Erklärung  in  der  Deutschen  Frage  betrifft ,  so 
könnte  ich  mich  eigentlich  jeder  weiteren  Mittheilung  enthalten,  ich  hatte  schon 
so  oft  Gelegenheit,  in  diesem  Hause  meine  Ansicht  darüber  auszusprechen,  auch 
schon  seit  der  grossen  Katastrophe  des  Jahres  1866.  Ich  glaube  nicht,  dass 
ich  sowohl  bei  Ihnen,  als  bei  dem  Volke  als  ein  unbesonnener,  zu  extremen  Rich- 
tungen und  Ueberstürzungen  geneigter  Mann  bekannt  bin,  aber  seit  ich  politisch 
denken  kann ,  habe  ich  stets  die  Einigung  unseres  Deutschen  Vaterlandes  als  das 
höchste  anzustrebende  Ziel  bezeichnet,  weil  nur  sie  im  Stande  ist,  dem  Deutschen 
Volke  die  ihm  gebührende  Machtstellung  und  den  daraus  erwachsenden  Einfluss, 
den  geistigen  Aufschwung,  die  materielle  Wohlfahrt  und  die  volle  Sicherheit 
nach  aussen  zu  verschaffen.  ^  Nur  wenn  die  Deutsche  Frage  einmal  gelöst  ist, 
wird  der  Friede  wieder  gesichert  sein,  werden  Handel  und  Gewerbe  wieder  ihre 
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o  3924.  volle  Blüthe  erhalten  und  erst  dann  wird  der  Augenblick  gekommen  sein,  wo 
^:}^^^'  man  auch  wieder  die  Militärlast  in  erheblichem  Masse  wird  vermindern  können. 
«11  In  welcher  Weise  diese  Lösung  der  Deutschen  Frage  stattfinden  soll,  darüber 
sind  leider  in  Süddeutschland  noch  sehr  verschiedene  Ansichten.  Ich  selbst 
gebe  zu,  dass  vor  dem  Jahre  1866  verschiedene  Projecte  dieser  Lösung  möglich 
waren ,  aber  seit  der  Schlacht  von  Sadowa  scheint  mir  nur  ein  Weg  möglich  zu 
sein,  und  das  ist  der  volle  Anschluss  der  Süddeutschen  Staaten  an  den  bereits 
zu  einer  Grossmacht  ersteren  Ranges  gewordenen  Norddeutschen  Bund. 
^  Dieser  Gedanke  hat  allerdings  im  Volke  und  auch  in  diesem  Hause  noch  seine 
entschiedenen  Gegner ;  aber  fragen  wir  uns,  was  wollen  denn  eigentlich  unsere 
Gegner?  Man  kann  ihnen  doch  im  Allgemeinen  den  Erfindungsgeist  nicht  ab- 
sprechen ,  aber  sie  haben  gar  nichts  erdacht  und  erfunden ,  was  nicht  mit  den 
einmal  bestehenden  Verhältnissen  in  unlösbarem  Widerspruch  steht,  was  irgend 
wie  realisirbar  wäre.  Der  sogenannte  Südbund  scheint  noch  immer  ihr  Ideal 
zu  sein ,  aber  es  will  ihn  ja  sonst  fast  Niemand  mehr,  es  will  ihn  ja  selbst  jene 
Süddeutsche  Macht  nicht,  die  berufen  wäre,  an  die  Spitze  dieses  Bundes  zu  treten, 
um  wie  viel  weniger  kann  man  ihn  in  den  übrigen  Kleinstaaten  wünschen,  in 
denen  ja  an  Souveränetät  das  gleiche  Opfer  gebracht  werden  müsste,  wie  wenn 
man  in  den  Norddeutschen  Bund  einträte,  ohne  dass  man  dadurch  den  einzigen 
Gegenwerth  erhielte,  der  dieses  Opfer  wünschenswerth  macht,  nämlich  die 
Machtstellung  und  Sicherheit  nach  Aussen.  Ein  zweites  Project,  eine  Einigung 
der  Süddeutschen  Staaten  mit  Oesterreich ,  halte  ich  für  absolut  unmöglich,  sie 
ist  unmöglich  schon  durch  den  Prager  Frieden,  und  könnte,  wenn  sie  auch 
denkbar  wäre,  nur  durch  schwere  Kämpfe,  durch  blutigen  Bürgerkrieg  errungen 
werden.  Auch  Ungarn  ,  das  jetzt ,  nachdem  Oesterreich  aus  Deutschland  aus- 
geschieden ist,  eine  sehr  bedeutende,  ja  die  erste  Rolle  im  dualistischen  Kaiser- 
staate spielt ,  wacht  mit  Eifersucht  darüber ,  dass  Oesterreich  nicht  wieder  in 
Deutschland  Fuss  fasse  und  dadurch  Ungarn  wieder  in  seine  frühere  untergeordnete 
Stellung  zurückdränge.  ^  Aber  auch  abgesehen  von  diesen  Hindernissen 
wäre  einige  Einigung  mit  Oesterreich  schon  deshalb  nicht  wünschenswerth, 
weil  es  sich  in  einer  so  schlimmen,  vielleicht  nie  mehr  besser  werdenden  finan- 
ziellen Lage  befindet.  Gestatten  Sie  mir  noch  einen  Einwurf  der  Gegner  zu 
beleuchten  und  zu  widerlegen,  mit  welchem  sie  da  und  dort  noch  einen  gewissen 
Erfolg  haben,  nämlich  den  Einwurf,  dass,  wenn  wir  in  den  Norddeutschen  Bund 
eintreten ,  wir  die  in  unserem  eigenen  Lande  mit  vieler  Mühe  errungenen  frei- 
heitlichen Institutionen  einbüssen  müssten  ,  weil  im  Norddeutschen  Bunde  ein 
strengeres  Regiment  sei.  ^  Ich  halte  diesen  Einwurf  für  gänzlich  unrichtig, 
ich  hatte  als  Mitglied  des  Zollparlaments  zweimal  Gelegenheit,  in  der  Preussi- 
schen  Hauptstadt  die  Verhältnisse ,  die  in  freiheitlicher  Beziehung  lange  nicht 
so  schlimm  sind  als  die  Gegner  des  Anschlusses  glauben  machen  wollen,  und 
die  Anschauungen  in  den  Parteien  des  Norddeutschen  Reichstages  kennen  zu 
lernen  und  ich  versichere  Sie,  dass  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Abgeordneten 
der  gleiche  rege  Sinn  für  freiheitliche  Entwickelung  vorhanden  ist,  wie  bei  uns. 
Dabei  haben  sie  in  ihrem  Reichstag  eine  Volksvertretung,  die  auf  vollständig 
demokratischen  Grundsätzen  aufgebaut  ist,  in  welcher  wohl  keine  Reaction  dem 
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Fortschritt  auf  die  Dauer  einen   erheblichen  Widerstand  entofegenstellen  kann.  ^''-  3924. 

BadiMi, 

Ein  früheres  berühmtes  Mitorlied   dieses  Hauses   hat    schon    in    den    dreissisrer     •''■  •*'"'• 

°  °  1869. 

Jahren  unter  sein  Bild  das  Motto  gesetzt:  „Ein  Volk,  das  der  Freiheit  würdig 
i.st,  weiss  sie  zu  erringen  und  zu  erhalten."  ^  Dieser  Mann,  den  Sie  gewiss 
Alle  in  Ihrem  vollen  Andenken  haben,  würde  noch  viel  lieber  den  Satz  unter- 
.schreiben :  „Wenn  ein  Volk,  das  ein  solches  durch  allgemeine  und  directe  Wahl 
gebildetes  Organ  für  seine  Vertretung  hat,  wie  der  Norddeutsche  Reichstag,  in 
welchem  alle  und  jede  Geburtsrechte  beseitigt  sind,  die  Freiheit  nicht  erringen 
kann,  so  ist  es  auch  der  Freiheit  nicht  würdig,  es  kann  sie  nicht  brauchen,  es  ist 
nicht  reif  dazu."  —  Es  war  für  mich  stets  ein  erhebender  Anblick,  sowohl  im 
Reichstage,  als  im  Zollparlament,  wenn  ich  sah,  wie  auf  den  gleichen  Bänken 
und  mit  vollständig  gleicher  Berechtigung  die  Prinzen  des  Königlichen  Hauses 
und  die  Vertreter  aus  dem  Arbeiterstande  da  sassen  und  das  öffentliche  Wohl 
beriethen.  Ich  glaube  deshalb,  dass  diese  Gefahr  für  unsere  liberalen  Insti- 
tutionen eine  vollständig  illusorische  ist;  von  dem  Norddeutschen  Bunde  werden 
wir  das  erhalten,  was  uns  gebricht,  die  Macht,  und  wir  werden  unsern  Brüdern 
im  Norden  das  erringen  helfen ,  was  ihnen  etwa  an  Freiheit  noch  mangelt. 
^  Wir  Süddeutsche  leben  in  staatlicher  Beziehung  nicht  in  festen  Gebäuden, 
wir  leben,  wenn  ich  so  sagen  darf,  in  gebrechlichen  Bretterhütten,  die  der 
nächste  Sturm  umwehen  kann  und  wird.  Ich  denke  deshalb,  wir  sollten  bestrebt 
sein,  jene  Wohnungsräume  baldmöglichst  einzunehmen,  welche  der  Norddeutsche 
Bund  uns  vorbehalten  hat  und  uns  fortwährend  einladet,  davon  Besitz  zu  ei-- 
greifen.  ^  Ich  habe  die  feste  Ueberzeugung ,  dass  wenn  nicht  Baden  allein, 
wenn  die  Südstaaten  in  ihrer  Gesaramtheit  eintreten  wollen ,  jeder  Widerstand 
von  Aussen  gebrochen  und  jede  Kriegsgefahr  verschwunden  sein  wird.  ^  Was 
nun  den  übrigen  Theil  der  Adresse  und  der  Thronrede  betrifft ,  so  fühle  ich 
mich  verpflichtet,  der  Grossh.  Regierung  meine  dankbare  Anerkennung  dafür 
auszusprechen,  dass  sie  durch  ihre  Vorlagen  den  Wünschen  des  grössten  Theiles 
des  Badischen  Volkes  in  so  reichlichem  Masse  entsprochen  hat.  Ich  stimme 
der  Adresse  von  ganzem  Herzen  zu. 

Baumstark:  Der  kath.  Volkspartei,  in  deren  Namen  ich  hier  zu 
sprechen  die  Ehre  habe ,  ist  durch  den  Beschluss  des  Hauses  eine  Vertretung  in 
der  Adresscommission  nicht  zugestanden  worden ,  deshalb  haben  wir  uns  ver- 
pflichtet gesehen  in  unserm  Gewissen ,  vor  unsern  Wählern  und  vor  dem  Lande, 
unsere  Ueberzeugung  hinsichtlich  der  wichtigsten  Punkte  und  Fragen  der  Thron- 
rede in  einem  eigenen  Entwürfe  nieder  zu  legen.  Ich  erlaube  mir,  Ihnen  diesen 
Entwurf  vorzulesen.  ^  So  wenig  Aussicht  dieser  Entwurf  hat  auf  Annahme  von 
Seiten  dieses  hohen  Hauses,  so  wird  er  doch  vor  dem  Throne  unseres  Fürsten 
wenigstens  nicht  unbeachtet  bleiben  und  er  wird  Wiederhall  finden  in  Millionen 
von  Süddeutschen  Herzen.  Der  Herr  Staatsminister  Jolly  hat  sich  veranlasst 
gesehen,  aus  diesem  Entwürfe,  bevor  er  durch  meinen  Antrag  förmlich  in  das 
Haus  eingebracht  war,  einzelne  Sätze  herauszureissen  und  einUrtheil  darüber  zu 
sprechen ;  ich  glaube  ,  dass  der  Herr  Staatsminister  damit  nicht  nach  constitu- 
tionellem  Gebrauche  und  nicht  nach  den  Grundsätzen  reiner  Gerechtigkeit  gehan- 
delt hat.     Ich  lasse  übrigens  jeden  einzelnen  Satz  dieses  Entwurfes  der  Beur- 
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iVo.  3924.  theilunof  eines  Jeden  unterwerfen   nnd  ich   will  nur  bemerken,   dass  der  Herr 

Baden,  o  ' 

^869'  Staatsminister  mit  vollem  Rechte  gesagt  hat,  dass  ich  und  meine  Freunde  keines- 
wegs revolutioniire  Gelüste  haben,  wir  fühlen  uns  im  Besitze  einer  so  vollstän- 
digen und  strengen  Loyalität  und  Gesetzlichkeit ,  als  nur  irgend  Jemand  in  und 
ausser  diesem  Hause  dieselbe  besitzen  kann.  ^  Ich  will  nun  zur  Begründung  des 
von  mir  vorgelesenen  Entwurfes  noch  Einiges  vortragen,  indem  ich  dabei  keines- 
wegs den  Anspruch  auf  eine  vollständige  Leistung  erhebe,  sondern  ich  will  nur 
solche  Gesichtspunkte,  wie  sie  sich  mir  nach  meiner  Individualität  besonders  dar- 
bieten, hervorheben  und  beleuchten.  Die  Politik  der  Regierung  in  der  auch  uns 
wichtigsten,  der  nationalen  Frage,  ist  nach  unserer  festen  Ueberzeugung  Erstens 
eine  staatsrechtlich  unerlaubte,  Zweitens  eine  nicht  kluge  und  Drittens  eine  keinen 
Erfolg  verheissende.  Ich  habe  kein  Recht,  über  die  innersten  Absichten  der 
Männer,  welche  gegenwärtig  die  Geschäfte  des  Landes  leiten ,  zu  urtheilen,  ich 
habe  aber  als  Abgeordneter  das  Recht  und  die  Pflicht,  zu  urtheilen  über  die 
Folgen  dessen,  was  sie  thun.  Herr  Ministerialpräsident  v.  Freydorf  hat  vor 
einigen  Tagen  in  der  I.  Kammer  erklärt,  Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossher- 
zog werde  seinerzeit  selbst  entscheiden,  welcher  Theil  und  Umfang  Seiner  Sou- 
veränetätsrechte  er  dem  nationalen  Ziele  als  Opfer  zu  bringen  für  gut  finde ,  und 
weiter  werde  nicht  gegangen  werden,  das  mag  ohne  Zweifel  des  Herrn  Ministerial- 
präsidenten  ehrlicher  Wille  sein  ,  ich  aber  sage  Ihnen ,  wenn  die  gegenwärtige 
Politik  der  Regierung  durch  die  Fügung  des  Himmels  zum  Ziele  gelangen  würde, 
dann  würde  die  Macht  der  Ereignisse,  es  würde  das  ungestüme  Drängen  einer  den 
Einheitsstaat  verlangenden  Partei  stärker  sein,  als  die  Selbsterhaltungskraft  unseres 
Staates,  es  würde  die  Selbständigkeit  unseres  Grosshcrzogthums,  der  Bestand  unserer 
Verfassung  und  der  Thron  unseres  Fürstenhauses  unrettbar  verloren  sein.  Stellen 
Sie  Sich  vor,  wir  sogenannte  Ultramontane  würden  eine  Politik  verfolgen,  die,  abge- 
sehen von  unsern  innersten  Absichten,  thatsächlich  zu  solchen  Folgen  führen  müsste; 
ich  zweifle  nicht,  man  würde  das  Strafgesetz  in  die  Hand  nehmen  und  würde  uns  die 
Anklage  des  Hochverraths  und  des  Landesverraths  in  das  Angesicht  schleudern. 
Aus  diesen  Gründen  habe  ich  die  feste  Ueberzeugung,  dass  so  lange  die  Badische 
Verfassung  besteht,  wie  sie  ist,  die  gegenwärtige  nationale  Politik  der  Regierung  als 
eine  staatsrechtlich  nicht  erlaubte  bezeichnet  werden  muss.  Ich  halte  diese  Po- 
litik der  Regierung  aber  auch  für  eine  nicht  kluge.  Was  sind  seither  die  Folgen 
dieser  Politik  gewesen  ?  Der  Badische  Staat  erfreut  sich  in  Folge  dieser  Politik 
von  Seiten  der  einen  oder  andern  Grossmacht  keiner  besonders  freundlichen  Ge- 
sinnung, er  ist  seinen  Süddeutschen  Nachbarstaaten ,  auf  die  er  doch  durch  die 
Natur  der  Dinge  im  Krieg  und  Frieden  zunächst  angewiesen  ist,  in  einer  höchst 
beklagenswerthen  Weise  entfremdet.  Im  Auslande  schilt  man  uns  eine  Preus- 
sische  Provinz,  und  wenn  wir  uns  um  das  Ausland  auch  nicht  bekümmern  und 
nur  bei  unserer  Landbevölkerung  anfragen ,  so  hören  Sie ,  wenn  Sie  das  Ver- 
trauen dieser  Kreise  erworben  haben,  überall  die  Aensserung,  „wenn  man  uns 
in  Gottes  Namen  keine  Ruhe  lassen  will,  so  wollen  wir  lieber  gleich  ganz  Preussisch 
werden."  Unzufriedenheit  im  Innern,  Missverhältnisse  nach  Aussen ,  das  sind 
die  Folgen  der  Politik  der  Regierung,  und  ich  kann  deshalb  eine  solche  Politik 
nicht  als  eine  kluge  bezeichnen.    Ich  behaupte  weiter,  diese  Politik  verheisst  auch 
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für  die  Zukunft  keinen  Erfolg.  ^  Die  landläufigen  alltäglichen  Redensarten  über  ^ßj^^*' 
den  nur  auf  einem  Wege  zu  erreichenden  Deutschen  Staat  lassen  mich  kühl,  kühl  ^^•ggg'^- 
bis  an's  Herz  hinan.  Wir  sind  uns  eines  so  grossen  Patriotismus  bewusst,  als  ihn 
nur  irgend  Jemand  empfinden  kann,  aber  wir  glauben  klar  zu  sehen,  dass  die 
uns  so  sehr  angepriesene  bundesstaatliche  Einigung  mit  dem  Norden  niemals 
erfolo-en  kann.  So  lange  Oesterreich  uns  Süddeutsche  nicht  aufgegeben  hat ,  so 
lange  werden  wir  Oesterreich  nicht  aufgeben  und  so  lange  Oesterreich  eine  Armee 
hat,  wird  es  Süddeutschland  nicht  aufgeben;  so  lange  Oesterreich  sein  letztes 
Wort  nicht  o^esprochen  hat,  lassen  wir  uns  nicht  in  den  Nordbund  führen.  Ein 
Preussen,  das  über  Süddeutschland  verfügen  könnte,  sei  es  in  Folge  von  Verein- 
barungen oder  Eroberungen  ,  das  könnte  an  der  Oesterreichischen  Grenze  nicht 
Halt  machen,  es  müsste  entweder  darauf  beharren,  die  Deutsch-österreichischen 
Lande  zu  erobern  oder  aber  auf  sein  Werk  wieder  verzichten.  ^  Wir  wissen  recht 
wohl,  dass  die  Oesterreichische  Monarchie  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat,  wir 
kennen  sehr  wohl  die  Verschiedenheit  ihrer  Bevölkerung  und  die  Verschieden- 
heit ihrer  Culturverhältnisse,  wir  wissen  aber  auch  etwas  Anderes;  der  Bestand 
dieser  Oesterreichisch-ungarischen  Monarchie  ist  eine  historisch  politische  Noth- 
wendigkeit  für  ganz  Europa.  Ganz  Europa  ist  dabei  interessirt,  diesen  Staat 
nicht  aus  seinen  Fugen  kommen  zu  lassen,  und  bis  jetzt  haben  wir  die  feste  Ue- 
berzeugung,  dass  es  auch  nicht  geschehen  w^ird.  Setzen  Sie  aber  den  entgegen- 
gesetzten Fall  voraus,  setzen  Sie  voraus  ,  ich  habe  Unrecht  mit  Allem  ,  was  ich 
gesagt  habe,  und  Preussen  erreicht  sein  Ziel,  sei  es  in  einem  zweiten  Kampfe,  sei 
es  ohne  solchen,  dann  erreichen  Sie  das  von  Ihnen  geträumte  Deutschland  erst  recht 
nicht.  Die  Preussische  Monarchie  hat  seit  Jahrhunderten  sehr  bestimmte  eigen- 
thümliche  Traditionen,  einen  fest  au.sgeprägten  Geist;  man  kann  damit  einver- 
standen sein  oder  nicht,  aber  man  muss  dieselben  anerkennen  und  achten  und 
diese  Traditionen  und  dieser  Geist  gehen  nicht  dahin ,  dass  die  Preussische 
Monarchie  in  Deutschland  aufgehen  solle ,  sondern  dahin ,  dass  die  schwer  er- 
rungene Königl.  Preussische  Monarchie  Deutschland  erobern  solle,  und  fast  in 
jedem  Hause  der  acht  PreussischenLandestheile  können  Sie  Sich  doch  von  diesem 
specifisch  Preussischen  Volksbewusstsein  überzeugen.  Ich  habe  davor  Respect, 
aber  keine  Lust,  mich  darnach  zu  bequemen.  Sollte  aber  diese  Eroberungspoli- 
tik zum  Ziele  gelangen ,  dann  bekommen  Sie  einen  grossartigen  Militär-  und 
Kasernenstaat,  aber  Sie  bekommen  nicht  das  heilige  Reich  der  Deutschen  Nation. 
<[]  Mit  meiner  Behauptung,  dass  die  Politik  der  Regierungeine  einen  Erfolg  nicht 
verheissende  sei,  stimmt  auch  der  seitherige  Gang  der  Dinge  überein.  Erfolglos 
blieb  diese  Politik  im  eigenen  Lande,  erfolglos  bei  den  Süddeutschen  Nachbarstaaten 
und  erfolglos  auch  in  Berlin.  Ich  frage,  ist  es  nicht  wahr,  dass  im  vorigen  Jahre  unsere 
Regierung  von  Berlin  mehrere  Notenerhalten  hat,  die  ihr  ungestümes  Drängen  auf 
das  Schärfste  zurückgewiesen  haben;  ist  es  nicht  wahr,  dass  diese  Noten  nur  zur 
Kenntniss  einer  sehr  beschränkten  Anzahl  von  Abgeordneten  gelangt  sind ;  ist  es 
nicht  wahr,  dass  man  fürchtete,  wenn  die  Noten  bekannt  würden,  würde  dieses  Haus 
das  Militärbudget  nicht  bewilligen,  und  ist  es  nicht  wahr,  dass  die  Regierung  den  Rath 
in  den  Noten  erhalten  hat,  sie  möge  sich  bessererBeziehungen  zu  ihren  Süddeutschen 
Nachbarstaaten  befleissigen?  Ich  habe  leider  keine  Einsicht  in  die  diplomatischen 
Das  Staatsarchiv  XVII.  1869.  20 
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^.PA^-  unserer  Regierung  hat  seit  zwei  Jahren  in  ihren  vielfachen  Detailswandelungen 
überall  Fiasco  gemacht,  und  deshalb  thun  Sie  nicht  gut,  wenn  Sie  der  Regierung 
in  dieser  entscheidenden  Frage  von  Neuem  ein  Vertrauensvotum  geben.  Man 
sagt,  der  von  uns  angestrebte  Südbund  sei  ein  unpraktisches  Phantasiegebilde. 
Der  Herr  Ministerialpräsident  v.  Freydorf  hat  in  der  1.  Kammer  darauf  hinge- 
wiesen, dass  der  Südbund  zu  erkaufen  sei  durch  das  Opfer  dreier  Kronen.  Er 
ist  wohlfeiler  zu  haben  durch  das  Opfer  dreier  Ministerportefeuilles.  Fragen 
Sie  das  Volk  durch  allgemeine  Abstimmung,  so  sind  Sie  mit  einem  Schritt  am 
Ziele  und  der  Südbund  ist  fertig.  ^  Uebrigens  verwahre  ich  mich  davor ,  als  ob 
der  Südbund  unser  Zweck  sei,  er  ist  nur  unser  Mittel  zum  Zweck,  unser  Zweck  ist 
ein  freiheitliches  ,  aber  ein  ganzes  Deutschland.  ^  Was  die  kirchlichen  Ange- 
legenheiten betrifft,  so  muss  ich  mich  hier  kurz  fassen  ,  denn  es  geziemt  mir  hier 
vor  allen  Andern  Bescheidenheit,  weil  ich  erst  seit  kurzer  Zeit  das  höchste  denk- 
bare Glück  geniesse, ,das  einer  menschlichen  Seele  werden  kann,  das  Glück,  der 
kathol.  Kirche  anzugehören.  Es  werden  sehr  viele  Menschen  über  diese  meine 
Erklärung  lachen;  viel  mehr  Menschen,  als  hier  sitzen,  werden  sich  dieser  Er- 
klärung freuen,  sie  verstehen  und  mitempfinden.  ^  Nur  das  will  ich  noch 
bemerken,  mir  ist  die  protestantische  Kirche,  mir  sind  die  Strömungen  des  Gei- 
stes, die  sie  durchwehen,  sehr  bekannt  und  ich  glaube,  befähigt  zu  sein,  den 
Standpunkt  des  Herrn  Staatsministers  der  katholischen  Kirche  gegenüber  zu 
verstehen.  Ich  glaube,  dass  ich  den  Herrn  Staatsminister  weder  beleidige,  noch 
Widerspruch  von  ihm  erfahren  werde ,  wenn  ich  sage ,  der  Herr  Staatsminister 
des  Innern  erkennt  in  der  katholischen  Kirche  eine  und  zwar  die  grösste  cultur- 
feindliche  geistige  Macht,  deshalb  hasst  er  die  katholische  Kirche,  und  als  con- 
sequenter  und  energischer  Staatsmann  rauss  er  sie  hassen  ;  er  hat  das  auch  in 
Pforzheim  zu  erkennen  gegeben ,  als  er  der  katholischen  Kirche  die  Richtung 
zuschrieb,  eine  unerhörte  Geistesknechtung  über  die  Menschheit  bringen  zu 
wollen.  ^  Es  fehlt  mir  die  Zeit,  heute  dem  Herrn  Staatsminister  in  den  Kampf 
auf  dieses  Gebiet  zu  folgen,  aber  das  muss  ich  sagen ,  wenn  der  leitende  Staats- 
mann eines  Landes,  dessen  Bevölkerung  zu  zwei  Drittel  der  katholischen  Kirche 
angehört,  nach  seinem  staatsmännischen  Standpunkte  diese  Kirche  hasst,  so  ist 
dieses  Verhältniss,  er  mag  Recht  haben  oder  nicht,  jedenfalls  vom  üebel.  ^  Un- 
terscheiden Sie  mir  nur  nicht  zweierlei  Arten  von  Katholicismus,  ich  sage  Ihnen 
ganz  einfach,  es  gibt  nur  einen  Katholicismus  in  der  Welt ;  wo  mein  Bischof 
ist,  da  ist  meine  Kirche.  Ich  will  Ihre  Zeit  nicht  länger  in  Anspruch  nehmen, 
um  die  Aeusserungen  zu  widerlegen,  welche  der  Herr  Staatsministervor  einigen  Ta- 
gen im  andern  Hause  über  das  Verhältniss  zwischen  Recht,  Staat  und  Kirche  gethan 
hat.  Wir  halten  den  Staat  nicht  für  die  Quelle  des  Rechtes,  sondern  für  den  Be- 
schützer des  Rechtes,  nicht  für  den  Vorgesetzten  der  Kirche,  sondern  für  ihren  ir- 
dischen Nachbar  und  Gefährten.  Nur  das  will  ich  bemerken,  dass  der  Herr  Minister 
nach  meiner  Ueberzeugung  mit  Unrecht  an  dem  Ausdruck  „  Gesellschaftsvermögen" 
Anstoss  genommen  hat,  der  von  unserm  hochwürdigsten  Bisthumsverweser  Dr.  Kü- 
bel gebraucht  wurde;  er  mag  vergleichen  den  §  63  des  Reichsdeputationshaupt- 
schlusses,   den  Artikel  15  der  Preussischen  Verfassung,  das  .3.  Badische  Organisa- 
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tionsedict,  und,  wenn  ich  nicht  irre,  sogar  die  Uebereinkunft  von  1861  ;  diese  Acten-  ^^J^^^- 
stücke  kennen  den  fraglichen  Ausdruck  und  wir  verstehen  darunter  namentlich  das  ^jggg'' 
katholische  Schul-  und  Arraenvermögen,  das  als  solches  den  Staat  nichts  angeht. 
Ich  hätte  noch  Vielerlei  in  Bezug  auf  die innern  Fragen  auf  dem  Herzen,  vielleicht 
gibt  der  Verlauf  des  Landtags  mirnoch  Gelegenheit,  es  auszusprechen.  Aus  dem 
Bilde  unserer  innern  Zustände  will  ich  nur  noch  hervorheben  ,  ich  thue  es  mit 
aufrichtigem  Schmerze ,  dass  man  mir  im  Auslande  vielfach  gesagt  hat ,  wenn 
vor  Badischen  Gerichten  ein  politischer  oder  kirchenpolitischer  Process  verhandelt 
wird,  so  weiss  man  das  Urtheil  im  Voraus,  wenn  man  die  Personen  der  jeweils 
urtheilenden  Richter  kennt.  Ich  beantrage  die  Verwerfung  des  Adressentwurfs 
der  Coramission  und  die  Annahme  der  unsrigen.  ^  Staatsminister  Dr.  Jolly: 
Gestalten  Sie  mir  nur  wenige  Worte  gegenüber  einer  Beschuldigung,  die  ich 
eine  ganz  unerhörte  nennen  muss.  Der  Abg.  Baumstark  behauptet  von  mir, 
ich  hätte  erklärt,  die  katholische  Kirche  sei  eine  culturfeindliche  Macht  und  er 
finde  es  ganz  begreiflich ,  dass  ich  die  katholische  Kirche  hasse.  Er  erwartet 
nicht  einmal  eine  Widerlegung  von  mir  in  dieser  Beziehung.  Ich  widerspreche 
dem  allerdings,  ich  habe  die  katholische  Kirche  nicht  für  eine  culturfeindliche 
Macht  erklärt,  ich  halte  sie  nicht  dafür  und  nichts  ist  mir  ferner,  als  ein  Hass 
gegen  die  katholische  Kirche.  Ich  hasse  selbst  nicht  einmal  die  bestimmte  Ten- 
denz innerhalb  der  katholischen  Kirche ,  gegen  die  anzukämpfen  ich  allerdings 
als  Minister  des  Landes  und  vor  meinem  persönlichen  Gewissen  mich  ver- 
pflichtet halte,  und  die  dahin  geht,  an  Stelle  des  freien  persönlichen  Gewissens 
den  unerhörten  dictatorischen  Zwang  einer  Kaste  zu  setzen,  die  vorschreibt,  dass 
die  von  ihr  Bethörten  nicht  so  mehr  handeln  dürfen,  wie  ihr  Herz  sagt,  sondern 
wie  es  ihnen  vorzuschreiben  für  gut  befunden  wird.  (Beifall  auf  der  Gallerie.) 
Ministerialpräsident  V.  Frey  dorf:  Ich  freue  mich,  auch  in  diesem 
Hause ,  wie  in  der  Ersten  Kammer  die  Uebereinstimmung  constatiren  zu  können 
mit  den  Anschauungen  in  der  nationalen  Frage,  wie  sie  in  dem  Entwurf  der 
Adresse  niedergelegt  sind.  Wir  haben  mit  Ihnen  die  Ueberzeugung,  dass  wir  unser 
Ziel  erreichen,  im  Frieden  erreichen  werden.  ^  Die  Gründe  und  Ziele  dieser 
Politik  sind  von  diesem  Orte  aus  so  oft  dargelegt  worden ,  sie  haben  in  frühern 
Verhandlungen  dieses  Hauses  und  in  der  heutigen  so  beredten  Ausdruck  gefun- 
den, dass  ich  darüber  hinweggehen  und  sogleich  zu  den  Angriffen  gegen  die 
nationale  Politik  der  Regierung  übergehen  kann.  ^  Es  hat  sich  von  den  Unter- 
zeichnern der  Gegenadresse  der  Abgeordnete  für  Säckingen  bemüht,  diese  Poli- 
tik anzugreifen  und  zu  widerlegen.  Er  beginnt  mit  dem  Satze,  dass  die  Politik, 
welche  die  Regierung  verfolge ,  staatsrechtlich  nicht  erlaubt  sei  und  als  Begrün- 
dung für  diesen  Satz  führt  er  an  ,  er  sei  zwar  überzeugt,  dass  die  in  dem  andern 
Hause  gegebene  Versicherung,  man  werde  mit  den  Opfern  an  der  Souveränetät 
der  Krone  nicht  weiter  gehen,  als  zur  Erreichung  des  Zweckes,  zur  Erreichung 
der  nationalen  Einigung  Deutschlands ,  nothwendig  sei,  nicht  weiter  gehen,  als 
Fürst  und  Volk  das  zugeben  und  verlangen,  —  die  ehrliche  Meinung  des  Ministeriums 
sei,  er  glaube  aber,  dass  wir  im  entscheidenden  Momente  nicht  Herren  der  Lage 
seien,  dass  wir  einer  Gewaltthat  von  oben,  vom  Norden,  einem  Drängen  von 
unten  erliegen  würden.     ^   Wenn  in  der  vorhin  vernommenen  Rede  und  in  der 


Q/-)9  Deutschlands  Verfassung.     [Bailische  Kammern.] 

No.  3924.   Ge^enadresse  mit  Anspielung  auf  das  Jahr   1866   von  Gewaltthaten  Preussens 

Bilden,  °  X-  D 

5.  Od.    ^ie  Rede  ist,  so  muss  daran  erinnert  werden,  dass  im  Jahr  1866  Krieg  war,  und 

1869.  ' 

wenn  einige  Staaten  für  gut  befunden  haben,  am  14.  Juni  Beschlüsse  zu  fassen, 
die  auf  der  andern  Seite  zum  Voraus  als  Kriegserklärungen  bezeichnet  waren,  ohne 
sich  auch  nur  zu  besinnen,   wie  sie  sich  am  16.  Juni  vertheidigen,  nicht  einmal 
wohin  sie  sich  vor  dem  angekündigten  Angriff  zurückziehen  könnten,  so  ist  das 
ihre  Sache ;    diese  Staaten   sind  an  ihrer  eigenen  Politik  zu  Grunde  gegangen. 
5J  Seit  Gründung  des  Norddeutschen  Bundes  hat  man  von  einer  Gewaltthat  oder 
auch  nur  von  einem  Druck  gegen  die  Regierungen  der  im  Norddeutschen  Bunde 
vereinigten  Staaten  nichts  gehört,  und  noch  viel  weniger  sind  oder  werden  die 
Süddeutschen   Staaten   einem  solchen  Drucke  ausgesetzt   sein.      In  den  Nord- 
deutschen Bund  sind  Staaten  mit  ähnlichen  Einrichtungen,  wie  Baden  sie  besitzt, 
eingetreten  —  ich  nenne  Oldenburg,  Braunschweig,  das  Grossherzogthum  Sach- 
sen und  die  Sächsischen  Herzogthüraer  —  ohne  an  ihren  Innern  Einrichtungen 
irgend  eine ,   und  in  ihrer  äussern  Stellung  mehr  Einbusse  erlitten  zu  haben,  als 
eben  durch  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Bundesstaate  bedingt  ist.     Der  Herr  Ab- 
geordnete für  Säckingen  fürchtet  ein  Drängen  nach  einer  stärkeren  Einigung  von 
unten,  von  Seiten  der  nationalen  Partei  selbst.     In  der  nationalen  Partei  ist  seit- 
her ein  solches  Drängen  nicht  verspürt  worden ,   es  wurde  nicht  über  das  Ver- 
langen des  Eintritts  in  den  Norddeutschen  Bund  hinausgegangen.     Die  Erwie- 
derung,  die  ich  im  andern  Hause  gegeben  habe,  war  gegen  einen  Gegner  der 
nationalen   Politik  der   Regierung  gerichtet ,  der  gesagt  hat,  wenn  es  doch  dazu 
kommen   sollte,    dass   wir  in   den  Norddeutschen  Bund   eintreten  müssen ,   dann 
wollen  wir  lieber  gleich  Preussisch  werden.     Auch  in  diesem  Hause  ist  nur  von 
gegnerischer  Seite  ein  solcher  Wunsch  ausgesprochen  worden,  und  ich  kann  dem 
gegenüber  nur  die  Erklärung  im  andern  Hause  nur  wiederholen,  dass  wir  einem 
Drängen  in  dieser  Richtung  mit  Entschiedenheit  entgegentreten  würden.  —  Dies 
ist  der  einzige  Grund,  mit  dem  der  Abgeordnete  für  Säckingen  den  Satz  motivirt  hat, 
dass  die  auf  Herstellung  einer  nationalen  Einigung  des  Südens  mit  dem  Norden 
Deutschlands  gerichtete  Politik  der  Regierung  staatsrechtlich  nicht  erlaubt  sei.     Als 
ich  die  Worte  hörte,  vermuthete  ich  eine  Verwechslung  zwischen  Staats-  und  völker- 
rechtlich ,  vermuthete  ich ,   dass  der  Abgeordnete  auf  den  Nikolsburger  Vertrag 
verweisen   werde ;   die  Logik  kann  ich   aber  nicht  verstehen ,  mit  der  behauptet 
werden  will ,  dass  die  Politik  der  Grossh.  Regierung  staatsrechtlich  nicht  erlaubt 
sei,   weil  andere  Leute  im  entscheidenden  Momente  eine  andere  Politik  treiben 
könnten.    Der  Herr  Abgeordnete  behauptet,  die  Politik  der  Regierung  habe  Un- 
zufriedenheit nach  Innen  und  Aussen  erregt.      Das  Erstere  muss  ich  in  Abrede 
stellen,  die  Stimmung  im  Innern  ist  verfassungsmässig  in  diesem  Hause  repräsen- 
tirt  und  die  Regierung  hat  weit  über  2/3  der  Mitglieder  dieses  Hauses  auf  ihrer 
Seite,   und   was  die  Unzufriedenheit  nach  Aussen  betrifft,   so  weiss  man,  dass 
wenn  auch  nicht  Staaten,   doch  Parteien,  Pressorgane  und  auch  einzelne  Staats- 
männer   existiren ,    welche    an    der  Schwächung  und  Erhaltung  der  Schwäche 
Deutschlands  ein  Interesse  zu  haben  glauben,  und  dass  man  von  dieser  Seite  mit 
einer  nationalen  Politik  keine  Zufriedenheit  erwerben  kann.      Das  ist  auch  nicht 
unser  Bestreben.     Der  Herr  Abgeordnete  fährt  fort :   so  lange  Oesterreich  Süd- 
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deutschland  nicht  aufo;eo;eben  habe,  werde  Süddeutschland  Oesterreich  nicht  auf-   ^^-  ?92i. 

°    °  Baden, 

geben.  Oesterreich  hat  Süddeutschland  aufgegeben,  Oesterreich  ist  kraft  eines  5- Oci. 
völkerrechtlichen  Vertrags  aus  Deutschland  ausgetreten  und  hat  auf  seinen  Ein- 
fluss  auf  die  Deutschen  Angelegenheiten  verzichtet.  Ich  glaube,  dass  ich  mit  viel 
mehr  Recht,  als  er  mir,  dem  Herrn  Abgeordneten  entgegnen  kann,  dass  seine 
Politik  Staats-  und  völkerrechtlich  nicht  zulässig  ist.  Der  Herr  Abgeordnete 
sagt,  auch  wenn  Preussen  seine  Ziele  erreiche,  so  würden  wir  unser  Ziel  nicht 
erreichen ,  es  werde  nicht  Preussen  in  Deutschland ,  sondern  Deutschland  in 
Preussen  aufgehen.  Das  ist  eine  Phrase,  die  seit  dem  Jahre  1848  sehr  häußg 
wiederholt  wurde,  es  ist  aber  eben  nur  eine  Phrase.  ^  Wenn  beispielsweise  die 
Deutsche  Frage  ihre  Lösung  dadurch  erhalten  sollte,  dass  Süddeutschland  in  den 
Nordbund  eintritt,  so  ist  in  diesem  Bunde  neben  dem  Preussischen  so  vielausser- 
preussisches  Land  und  Volk ,  so  sind  neben  den  Preussischen  so  viel  ausser- 
preussische  Beamte ,  so  ist  neben  dem  Preussischen  so  viel  ausserpreussisches 
Militair,  so  sind  neben  den  Preussischen  so  viel  ausserpreussische  Abgeordnete, 
dass  in  dem  unterstellten  Falle  der  Collision  des  Preussischen  mit  dem  Deut- 
schen Interesse  eher  das  letztere ,  als  das  erstere  die  Oberhand  gewinnen  würde. 
Der  Herr  Abgeordnete  hält  unserer  Politik  ferner  entgegen ,  dass  sie  sich  seither 
als  erfolglos  erwiesen  habe.  Er  behauptet  zur  Begründung  dieses  Satzes,  dass 
im  vorigen  Jahre  selbst  von  Seiten  Preussens  Noten  an  die  Grossh.  Regierung 
gelangt  seien ,  in  welchen  der  Politik  der  Regierung  entgegengetreten  und  vor 
den  Folgen  der  Politik  gewarnt,  in  welchen  gerathen  wurde,  sich  vielmehr  eines 
bessern  Verhältnisses  zu  den  Süddeutschen  Staaten  zu  befleissigen.  Diese  Be- 
hauptung hat  ungefähr  denselben  Ursprung,  und  es  liegt  ihr  ebenso  viel  Wahr- 
heit zu  Grunde ,  wie  einer  Behauptung,  die  ein  anderer  Abgeordneter  derselben 
Seite  des  Hauses  auf  dem  vorigen  Landtage  in  die  Welt  geschleudert  hat.  Es 
sollte  nämlich  zur  Zeit  der  Luxemburger  Frage  der  Königl.  Preussische  Ge- 
sandte bei  mir  erschienen  sein  und  erklärt  haben,  Preussen  sei  ausser  Stande,  im 
Falle  eines  Krieges  Süddeutschland  zu  schützen.  Es  ist  nämlich  an  der  ganzen, 
vom  Hrn.  Abg.  Baumstark  vorgebrachten  Geschichte  kein  wahres  Wort,  es 
existiren  keine  Preussischen  Noten  des  behaupteten  Inhalts,  und  wir  bedurften 
insbesondere  im  Jahre  1868  des  Rathes  nicht,  uns  freundlich  gegen  unsere  Süd- 
deutschen Nachbarstaaten  zu  stellen ,  nachdem  unser  Verhältniss  zu  diesen 
Staaten  immer  ein  freundliches  war,  nachdem  wir  auf  alle  Verhandlungen,  die 
uns  von  den  Süddeutschen  Staaten  angeboten  wurden,  zuvorkommend  einge- 
gangen waren,  nachdem  wir  schon  im  Januar  1867  auf  die  militärischen  Ab- 
machungen ,  im  April  und  Mai  1867  auf  die  politischen  Verhandlungen  zwi- 
schen Bayern  und  Württemberg  über  die  Gründung  des  weitern  Bundes  mit 
Norddeutschland  eingetreten  waren.  Wenn  ich  mich  während  des  vorigen 
Landtags  in  Unterredungen  mit  einzelnen  Abgeordneten  über  die  Deutsche 
Frage  ausgelassen  habe,  so  habe  ich  vor  der  Fassung  entscheidender  Be- 
schlüsse des  Landtags,  um  mein  Gewissen  zu  beruhigen,  meine  eigenen  aus 
dem  mir  zugänglichen  Material  geschöpften  Anschauungen  über  die  Wahr- 
scheinlichkeit, über  das  Ob  j  Wie  und  Wann,  über  die  Voraussetzungen  des  An- 
schlusses der  Süddeutschen  Staaten  oder  eines  derselben  an  den  Norddeutschen 
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"^«■'(f^^*  Bund  ausgesprochen.  Diese  Anschauungen  und  Erläuterungen  basirten  natür- 
^869'  ^^^^  nicht  allein  auf  meinen  innern  Erwägungen ,  sondern  auch  auf  Unterre- 
dungen ,  die  man  da  und  dort  mit  andern  Staatsmännern  hatte.  Der  Herr  Ab- 
geordnete behauptet,  die  nationale  Politik  habe  keine  Erfolge  gehabt.  Diese  Politik 
hat  Erfolge  gehabt,  wenn  auch  in  den  letzten  zwei  Jahren  ein  entscheidender 
Schritt  nicht  geschehen  ist.  Ich  willnicht  auf  die  Allianz- und  Zollverträge  zurück- 
kommen, es  liegen  Ihnen  Verträge  mit  den  Süddeutschen  Staaten  und  dem  Nord- 
deutschen Bunde  vor,  welche  einige  Erfolge  nachweisen.  Ausser  den  positiven  Er- 
folgen hat  man  aber  auch  negative  Erfolge  und  ich  glaube,  die  Politik  der  Badi- 
schen Regierung  hat  Deutschland  wenigstens  den  Dienst  erwiesen  und  wird  dem 
Vaterlande  ferner  den  Dienst  erweisen,  dass  sie  ein  Hinderniss  für  alle  antinatio- 
nalen Bestrebungen  gegnerischer  Parteien  in  Süddeutschland  war  und  bleiben  wird. 
Der  Herr  Abgeordnete  und  die  Gegenadresse  sprechen  von  der  Gründung  eines 
Südbundes.  Ich  habe  schon  wiederholt  aufgefordert,  einmal  irgend  ein  greif- 
bares Project  dieses  Südbundes  vorzulegen.  Der  Herr  Abgeordnete  hüpft  mit 
einem  Witze  über  drei  Ministerportefeuilles  hinweg  in  den  Südbund  hinein. 
Lassen  Sie  die  Ministerportefeuilles  in  Baden  ledig  werden  ,  sie  werden  voraus- 
sichtlich von  Männern  aufgenommen  werden ,  welche  in  der  nationalen  Frage 
dieselben  Ziele  verfolgen  wie  wir  ;  die  vier  oder  fünf  Repräsentanten  der  kathol. 
Volkspartei  und  einige  Demokraten  dieses  Hauses  haben  nach  ihrem  eigenen 
Feldzugsplan  über  Verfassungsänderungen  und  directes  Wahlrecht  hinweg  noch 
einen  weiten  Weg  bis  zu  den  Portefeuilles  zurückzulegen.  ^  Anders  liegen 
vielleicht  die  Dinge  in  Württemberg  und  Bayern ,  es  wäre  nach  der  Zusammen- 
setzung der  Kammern  eine  Möglichkeit,  dass  in  Württemberg  die  demokratische, 
in  Bayern  die  ultramontane  Partei  an's  Ruder  käme;  aber  den  Südbund,  wel- 
chen die  Repräsentanten  der  demokratischen  Partei  in  Württemberg  mit  den  Re- 
präsentanten der  ultramontanen  Partei  in  Bayern  zu  schliessen  im  Stande  sind, 
den  unterschreiben  wir  mit ,  dazu  bedarf  es  dann  hierlands  keines  Wechsels  der 
Portefeuilles.  Es  ist  schon  zu  häufig  von  der  politischen  Unthunlichkeit  eines 
Südbundes,  d.  h.  eines  im  Gegensatze  zum  Nordbunde  zu  bildenden  Südbundes 
die  Rede  gewesen,  als  dass  ich  die  Gründe  dagegen  hier  noch  einmal  wiederholen 
möchte.  Man  hat  bis  zum  Jahre  1867  noch  von  einem  solchen  Südbund  reden 
können,  man  konnte  aber  nicht  mehr  ernstlich  daran  denken ,  nachdem  die  Alli- 
anzverträge bekannt  geworden  und  der  Zollvereinsvertrag  abgeschlossen  war. 
Ein  Südbund  mit  einer  unabhängigen  internationalen  Existenz  bedarf  doch  vor 
Allem  einer  freien  Verfügung  über  sein  Heer.  Im  entscheidenden  Falle ,  im 
Kriegsfalle  treten  aber  die  Heere  der  Süddeutschen  Staaten  nach  den  Allianz- 
verträgen unter  die  Führung  Preussens.  Man  hat  einen  Südbund  bilden  können, 
ehe  der  Zollvereinsverti'ag  abgeschlossen  war ,  heute  ist  das  nicht  mehr  möglich. 
^]  Die  Gegenadresse  und  der  Herr  Abg.  Baumstark  sprechen  von  drohenden 
ernstesten  Zeiten,  der  Herr  Abg.  Lindau  hat  uns  in  seiner  letzten  Motion  Ge- 
witterwolken an  den  Himmel  gemalt  und  schon  Blitze  zucken  lassen,  das  sind 
Weissagungen  ,  die  sich  seit  drei  Jahren  in  der  demokratischen  und  ultramon- 
tanen Presse  unermüdlich  wiederholen.  Jährlich  yvürd  zunächst  für  das  Früh- 
jahr,    dann    für    den  Herbst  Krieg    angesagt    und    werden  dann  im  Herbste 
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wollene  Decken    für    einen  Winterfeldzug  angeschafft.      Die  Prophezeihungen  No.  3924. 

°         °  r  o  Baden, 

Stimmen  zwar  mit  denjenigen  des  alten  Schäfers  Thomas  überein,  welche  eben  ^;„9a'" 
wieder  in  den  Blättern  angekündigt  werden ;  aber  ich  darf  dem  gegenüber  viel- 
leicht auf  die  Rede  eines  Englischen  Staatsmannes  verweisen,  welcher  kürzlich 
Souveräne  und  Staatsmänner  des  Continents  sprach  ,  deren  Thun  und  Lassen 
von  einigem  Einfluss  auf  Krieg  und  Friede  ist,  und  welcher  die  Ueberzeugung 
mit  nach  Hause  brachte,  dass  seit  drei  Jahren  die  Zuversicht  auf  Erhaltung 
des  Friedens  nicht  so  stark  und  wohlbegründet  gewesen  sei,  als  eben  heute. 
[Die  Adresse  wird  mit  allen  gegen  6  Stimmen  angenommen.] 


No.  3925. 

BADEN.    —   Antwortadresse    der   Zweiten    Kammer   auf  die   Grossherzog- 
liche Thronrede,   angenommen  in  der  Sitzung  vom  5.   Oct.   1869.  — 

Mit  dem  Gefühle  des  innigsten  Dankes  gegen  die  göttliche  Vorsehung,  '^j?;  ?^^^- 
welche  Eure  Königliche  Hoheit  wieder  im  Vollbesitz  der  Gesundheit  in  die  ^;A'^'- 
Mitte  Ihrer  getreuen  Stände  geführt  hat ,  haben  wir  die  Worte  vernommen, 
welche  zur  Begrüssung  des  zur  Lösung  wichtiger  Aufgaben  berufenen  Landtags 
vom  Throne  gesprochen  wurden.  ^  Es  sind  Worte  der  Hoffnung  für  die  gedeih- 
liche freiheitliche  Entwickelung  der  Volkswohlfahrt  in  unserem  theuern  Heimaths- 
lande.  ^  Diese  Hoffnung  gilt  vor  Allem  dem  Gelingen  der  nationalen  Einigung 
Deutschlands.  War  es  bis  jetzt  nicht  möglich,  sie  in  entscheidender  Weise  zu 
fördern ,  so  wächst  doch  die  Erkenntniss  ihrer  Nothwendigkeit  in  dem  Herzen 
der  Deutschen  Nation  in  dem  Masse,  als  vor  der  Klarheit  der  Einsicht  in  die  ge- 
fahrdrohenden Mängel  eines  Eigenlebens  der  kleinern  Staaten  die  Trübungen 
mehr  und  mehr  verschwinden,  welche  dieses  höchste  Endziel  der  nationalen  Be- 
strebungen da  und  dort  verschleierten  und  noch  umschatten.  ^  Die  Zweite  Kam- 
mer Ihrer  getreuen  Stände  steht  fest  in  der  Ueberzeugung ,  dass  die  Neugestal- 
tung Deutschlands  nur  durch  die  Vereinigung  der  Staaten  des  Südens  mit  dem 
grossen  Nordbunde  erfolgen  kann.  Mit  vollem  Vertrauen  auf  die  bewährten 
Deutschen  Gesinnungen  und  die  Weisheit  Eurer  Königlichen  Hoheit  erwarten  wir 
und  das  Badische  Volk  mit  uns  den  Zeitpunkt,  in  dem  es  möglich  sein  wird,  dass 
diese  hoffnungsreiche  Einigung  sich  vollzieht.  ^  In  dieser  Gesinnung  können 
wir  uns  der  Pflege  naher  Beziehungen  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  nur  lebhaft 
erfreuen.  ^  Nicht  minder  begrüssen  wir  es ,  dass  durch  den  Vertrag  des  Nord- 
deutschen Bundes  mit  den  Südstaaten  über  das  bewegliche  Eigenthum  der  vorma- 
ligen Bundesfestungen  das  Bedürfniss  eines  allgemeinen  Deutschen  Vertheidigungs- 
systems  und  dadurch  die  Gemeinsamkeit  der  Deutschen  Wehrkraft  zum  Schutze 
Deutschlands  gegen  äussere  Feinde  anerkannt  ist.  ^  Seitdem  der  Deutsche  Zoll- 
verein durch  organische  Einrichtungen  umgestaltet  wurde ,  hat  das  Zollparlament 
in  zweimaliger  Versammlung  getagt.  Das  Deutsche  Volk  ist  den  Berathungen 
dieser  alle  Deutsche  Staaten  umfassenden,  aber  in  ihrer  Aufgabe  eng  begrenzten 
Vertretung  mit  grosser  Theilnahme  gefolgt,  sie  legt  Zeugniss  dafür  ab,  dass  die 
weitere  Entwicklung  und  Erstarkung  dieser  Institution  ihm  ein  ernstes  Anliegen  ist. 
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No.  3925.  Inzwischen  wird  die  Herstellung  gemeinsamer  Normen  für  das  Verkehrsleben  in 

Baden,  °  =" 

5.  üci.  Deutschland  gerne  unsere  Anerkennung  und  Zustimmung  finden.  ^  Die  bewähr- 
ten Heereseinrichtungen  des  Norddeutschen  Bundes  sind  auch  für  unsere  Truppen 
zur  Geltung  gekommen.  Mit  Stolz  hören  wir  das  Zeugniss  aussprechen,  das 
Eure  Königliche  Hoheit  den  Söhnen  unseres  Landes  ertheilt,  welche  für  den  Schutz 
des  Vaterlandes  die  Waffen  tragen.  Es  wird  unser  ernstes  Bestreben  sein,  die  er- 
höhte kriegerische  Tüchtigkeit  des  Badischen  Heerkörpers  innerhalb  der  Rück- 
sichten ,  welche  die  Schonung  der  persönlichen  und  financiellen  Kräfte  des  Lan- 
des fordern,  sicher  zu  stellen.  ^  In  dem  Vertrage  über  militärische  Freizügigkeit 
sehen  wir  mit  Befriedigung  die  Rechte,  welche  ein  Deutsches  Staatsbürgerthum 
gewährt ,  mindestens  auf  dem  Gebiete  der  Wehrpflicht  anerkannt.  ^  Die  Vor- 
lage zur  Ordnung  der  Militärstrafrechtspflege  wird,  wie  wir  hoffen,  einen  ver- 
fassungsmässigen Abschluss  dieser  Angelegenheit  ermöglichen.  ^  Das  Badischo 
Volk  hat  mit  Eurer  Königlichen  Hoheit  im  verflossenen  Jahre ,  ungeachtet  des 
Druckes  der  Zelt,  aufrichtig  den  Tag  gefeiert,  welcher  ihm  vor  50  Jahren  die 
Verfassung  verlieh,  deren  reiche  Segnungen  es  dankbar  anerkennt.  Dem  Herzen 
des  Volkes  ein  theures  Kleinod,  wird  sie  auch  künftighin  die  Fülle  ihrer  Früchte 
ausstreuen,  je  weniger  sie  sich  der  durch  den  Fortschritt  der  Zeit  bedingten  Weiter- 
bildung ihrer  Grundgedanken  verschliesst,  und  je  inniger  und  kräftiger  das  Wesen 
und  der  Geist  verfassungsmässigen  Lebens  sowohl  die  Regierung,  als  das  Volk 
durchdringen.  ^  Den  uns  verheissenen  wichtigen  Gesetzesvorlagen,  welche  die 
Verfassung  betreffen  ,  werden  wir  ebenso  wie  denen,  welche  bestimmt  sind  ,  das 
Genieindeleben  zu  erfrischen  und  die  Pflichten  der  Gemeinden  im  Armenwesen 
auf  zeitgemässe  Weise  zu  gestalten ,  und  denjenigen,  welche  die  Regelung  des 
öffentlichen  Unterrichts  vervollständigen  ,  die  reiflichste  Prüfung  zuwenden. 
^  Mit  Dank  erkennen  wir  es  an  ,  dass  durch  weitere  Vorlagen ,  den  Wünschen 
der  2.  Kammer  Ihrer  getreuen  Stände  entsprechend ,  die  Wirksamkeit  der 
Schwurgerichte  auf  alle  politischen  Vergehen  ausgedehnt,  und  die  Folgerungen 
aus  der  kirchlichen  Gesetzgebung  des  Jahres  1860  einem  Abschluss  näher  ge- 
bracht werden  sollen,  welcher  nicht  blos  im  Recht  und  in  der  Pflicht  des  Staates 
liegt ,  sondern  auch  bei  richtigem  Verständniss  den  Interessen  der  Kirchen  selbst 
und  ihrer  Freiheit  entspricht.  ^  Mit  gewohnter  Fürsorge  wendet  Eure 
Königliche  Hoheit  den  wirthschaftlichen  Zuständen  Ihres  Landes  die  verdiente 
Aufmerksamkeit  zu.  Die  Vervollständigung  des  Strassen-  und  Eisenbahnnetzes, 
durch  die  Mittel  des  Staats  und  den  Unternehmungsgeist  der  Privaten  erstrebt, 
die  Befriedigung  eines  Handelsbedürfnisses  durch  ein  Bankgesetz,  eine  fördernde 
Gesetzgebung  für  die  in  befruchtender  Weise  im  Lande  aufstrebenden  Wirth- 
schafts-  und  Erwerbsgenossenschaften,  sind  ebenso,  wie  die  gesetzliche  Regelung 
der  Wasserbenützung  und  der  Schutz  für  die  Productionen  der  Fischzucht, 
Gegenstände  der  wichtigsten  Bedeutung  für  die  öffentliche  Wohlfahrt,  welche, 
wenn  richtig  gelöst,  dem  Lande  reiche  Früchte  tragen  werden.  ^  Die  Anfor- 
derungen ,  welche  der  Staatshaushalt  in  der  ablaufenden  Budgetperiode  machte, 
haben  Ihre  getreuen  Stände  genöthigt ,  zu  namhafter  Erhöhung  der  Steuerlast 
einzuwilligen,  um  jene  Ordnung  der  Staatsfinanzen  zu  erhalten ,  welche  unser 
Land   stets  ausgezeichnet  hat.     Die  Bevölkerung  hat  diese  ihr  auferlegten  Opfer 
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mit  patriotischer  Hingebung  gebracht.  Mit  Freuden  hören  wir ,  dass  die  finan 
ziellen  Ergebnisse  der  beiden  letzten  Budgetjahre  günstig  sind  und  nach  dem  ^^geg.'' 
Dafürhalten  der  Regierung  Eurer  Königlichen  Hoheit  ermöglichen ,  die  Steuer- 
last da,  wo  sie  am  drückendsten  erfunden  wird,  zu  ermässigen.  Eine  sorgfäl- 
tige Prüfung  des  Staatshaushalts,  thunlichste  Sparsamkeit  und  Beschränkung 
auf  die  Bedürfnisse,  deren  Befriedigung  für  die  Wohlfahrt,  den  Schutz  und  die 
Pihre  des  Staats  sich  als  unvermeidlich  erweist,  wird  aber  immer  noch  in  beson- 
derem Grade  die  Pflicht  der  Volksvertretung  bleiben,  um  die  nicht  blos  durch 
das  Staatsbudget,  sondern  auch  durch  die  sonstige  Gesetzgebung  des  Landes 
gesteigerten  Lasten  auf  das  mindeste  Mass  zurückführen  zu  können.  Wir  ver- 
trauen darauf,  dass  wir  bei  diesem  Bestreben  einem  gleichen  Bemühen  Seitens 
der  Regierung  Eurer  Königlichen  Hoheit  begegnen.  ^  Mit  dem  Schutze  des 
Himmels  hoffen  wir  auf  die  Erreichung  jenes  Ziels ,  welches  die  Arbeiten ,  die 
Sorgen ,  die  Opfer  des  Deutschen  Volkes  seit  lange  erstreben  ,  ein  geeinigtes, 
stark  und  frei  erblühendes  Deutschland.  Die  Vollziehung  der  nationalen  Eini- 
gung kann  den  Frieden  nicht  stören.  Wie  sie  ein  unveräusserliches  Recht  des 
Deutschen  Volkes  ist,  so  bedroht  sie  Niemanden  und  schädigt  Niemanden. 
Nur  Gewaltlhat  könnte  sie  zum  Vorwand  eines  Angriffs  nehmen,  den  wir  nicht 
besorgen,  den  aber  auch  das  Deutsche  Volk  nicht  fürchtet.  ^  Möge  Gott 
Eurer  Königlichen  Hoheit  vergönnen,  den  Tag  herbeizuführen,  welcher  das 
Badische  Volk  als  freies  und  treues  Glied  des  einigen  Deutschlands  begrüsst ! 


No.  3926. 

FRANKREICH.   —  Note  des  „Journal   officiel,"  vom  22.  März  1869,  über  die 

Bildung   einer   gemischten  Commission  zur   Prüfung   der  die  Belgische 

Eisenbahn-Angelegenheit  betreffenden  Fragen.  — 

A  la  suite  des  pourparlei-s   qui   ont  eu   lieu   entre  le  gouvernement  de   No.  3926 

^         r  -x  o  Frankreich, 

Sa  Majeste   l'Empereur  des  Fran9ais   et  celui   de  Sa  Majeste  le  roi   des  Beiges,    22,  März 
las     deux    cabinets    sont    tombes    d'accord    sur    les    termes    de  la    declaration 
suivante : 

„La  presentation  et  le  vote  de  la  loi  du  23  fevrier  dernier  sur  les  ces- 
sions  de  concessions  de  chemin  de  fer  ont  donne  lieu  en  France  a  des  appre- 
ciations  au  sujct  desquelles  le  gouvernement  du  roi  s'est  fait  un  devoir  de  trans- 
mettre  ä  Paris  des  explications  d'une  loyale  et  complete  franchise.  ^  Afin  de 
se  donner  un  mutuel  temoignage  de  leurs  dispositions  cordiales  et  confiantes ,  et 
dans  le  desir  de  concilier  les  interets  des  deux  pays,  les  gouvernements  Fran9ais 
et  Beige  se  sont  entendus  pour  instituer  une  commission  mixte  qui  sera  chargee 
d'examiner  les  diverses  qnestions  economiques  que  fönt  naitre ,  soit  les  rapports 
existants ,  soit  de  recents  projets  de  traites  de  cession  d'exploitation  et  dont  la 
Solution  serait  de  nature  ä  developper  les  relations  commerciales  et  industrielles 
entre  les  deux  pays." 


XVII.  1869.  20' 
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No.  3927. 

BELGIEN  und  FRANKREICH.  —  Protokoll  der  gemischten  Commission  über 
die  Basen  von  Verträgen  zwischen  der  Verwaltung  der  Belgischen 
Staatsbahnen  und  der  Ostcompagnie  einerseits  und  der  Osteom pagnie 
mit    der  Niederländischen  Gesollschaft  anderseits,  vom  9.  Juli   1869.   — 

Bei  ^ien^  Les   meiubres  de  la  commission  mixte  instituee  en  execution  du  proto- 

Fiank"reicli  ^^^^  ^'8^^^  j  ^^  27  avril  1869,  par  M.  Frere  Orban,  ministre  des  finances,  presi- 
1869''  ^^^^  ^"  conseil  des  ministres  de  Belgique  ,  et  par  M.  le  marquis  de  la  Valette, 
ministre  des  affaires  etrangeres  de  France ,  se  sont  livres  ä  une  etude  attentive 
des  questions  soumises  ä  leurs  deliberations  en  vertu  du  protocole  precite. 
^j  Les  commissaires  soussignes,  penetres  de  la  pensee  que  le  but  ä  atteindre  etait 
de  substituer  aux  traites  projetes  par  la  compagnie  de  l'Est ,  la  compagnie  du 
Grand-Luxembourg  et  la  compagnie  d'exploitation  des  chemins  de  fer  Neerlan- 
dais  et  Liegeois  -  Lirabourgeois ,  des  combinaisons  nouvelles  qui  permissent  de 
faciliter  le  developpement  des  rapports  commerciaux  entre  la  Belgique,  les  Pays- 
Bas  et  la  France  ;  s'inspirant  d'ailleurs  des  sentiments  de  conciliation  qui  ont  dicte 
le  protocole  du  27  avril  dernier,  ont  discute  avec  soin  et  admis,  d'un  coramun 
accord,  des  dispositions  qui  leur  ont  paru  presenter,  au  point  de  vue  des  interets 
economiques  des  deux  pays,  des  avantages  reciproques.  ^  Ces  dispositions  per- 
mettent  en  effet  l'organisation  de  Services  directs  de  transit,  d'une  part,  entre  le 
port  d'Anvers  et  Bale ,  d'autre  part  entre  la  frontiere  des  Pays-Bas  et  la  merae 
destination ,  ce  dernier  Service  pouvant  d'ailleurs ,  avec  l'assentiment  du  gouver- 
nement  neerlandais,  s'etendre  jusqu'ä  Rotterdam  et  Utrecht.  ^  Les  commissaires 
soussignes  ont  formule  dans  deux  pieces  annexees  au  present  proces-verbal ,  les 
stipulations  qu'ils  ont  arretees  pour  servir  de  base  ä  la  redaction  des  traites  que 
la  compagnie  de  l'Est  peut  desormais  conclure,  d'une  part,  avec  l'administration 
des  chemins  de  fer  de  l'Etat  beige,  d'autre  part,  avec  la  compagnie  d'exploitatiou 
des  chemins  de  fer  Neerlandais  et  Liegeois -Limbourgeois.  ^  Fait  double  ä 
Paris,  le  9  juillet  1869. 

L.  Cornudet.  Fassiauo). 

E.  F?'anqueville.  VaJi  der  Sweep. 

Ch.  Combes,  Belpaire. 


PREMIERE  ANNEXE. 

Bases   d'un    trait^    entre    l'administration    des    chemins    de   fer    de   l'^tat 
beige  et  la  compagnie  de  l'Est. 

II  sera  etabli ,  par  une  Convention  de  Service  mixte ,  un  tarif  general 
commun  franco-luxembourgeois-belge-est ,  entre  toutes  les  stations  de  l'Est,  du 
grand-duche  de  Luxembourg  et  de  la  Belgique,  d'apres  les  bases  admises  pour  les 
administrations  les  plus  favorisees.  ^  La  compagnie  de  l'Est  aura  la  faculte 
d'etablir  des  trains  de  transit  pour  le  trafic  entre  Anvers  et  la  Suisse  et  reeipro- 
quement ,  soit  par  la  voie  Bruxelles ,  Namur  et  Stirpenich ,  soit  par  la  voie 
Malines,  Liege,  Pepinster;  la  conduite  de  ces   trains  entre  Anvers  et  la  gare  de 
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transraission  sera  faite  par  les  administrations  beiges,   moyenuant  le  payement  ^!5'"''?^'- 
d'un  pi'ix  kilometrique   fixe  a  forfait.    fl  Elle  aura  la  faculte   de   cumpleter  les  „    ",'"'.  ^ 

*^  ^  "  ^  Frankreich, 

trains  de  fransit  par  des  machandlses,  expediees  aux  tarifs  ordinaires  internatio-  ^;i.q'' 
naux,  pour  des  stations  intermediaires  du  reseau  de  l'Est.  ^  La  compagnie  de 
l'Est  pourra  etablir  des  tarifs  reduits  de  transit  sous  forme  de  prix  faits.  Elle 
devra  d'ailleurs  appliquer  aux  marchandises  transportees  par  les  trains  complets 
et  qui  ne  figureraient  pas  aux  tarifs  de  transit,  les  tarifs  generaux  et  speciaux 
arretes  d'un  commun  accord  par  les  administrations  de  chemins  de  fer  interessees. 
^  La  compagnie  de  l'Est  pourra  etablir  dans  la  gare  d'Anvers  un  ou  plusieurs 
agents  pour  la  representer,  pour  rechercher,  faciliteret  developperle  trafic.  ^  La 
meme  faculte  est  accordee  ä  l'administration  des  chemins  de  fer  de  l'Etat  beige 
pour  la  gare  de  Bäle.  ^  L'administration  beige  conduira  les  trains  de  transit 
entre  Ans  et  Pepinster  et,  apres  l'achevement  du  raccordement  des  gares  de  Liege, 
entre  Vivegnis  et  Pepinster,  moyennant  un  prix  kilometrique  fixe  ä  forfait.  ^  La 
compagnie  de  l'Est  s'interdit  toute  combinaison  ayant  pour  objet  de  favoriser 
les  ports  hoUandais  au  prejudice  des  ports  beiges.  En  aucun  cas,  les  prix  totaux 
applicables  au  trafic  des  ports  neerlandais  avec  la  Suisse  et  les  diverses  stations 
de  la  compagnie  de  l'Est  ne  pourront  etre  inferieurs  ä  ceux  prevus  pour  le  trafic 
entre  les  ports  beiges  et  les  meraes  destinations.  ^  Les  trains  de  transit  seront 
convoyes  par  la  douane  beige  entre  Achel  et  Ponvy ,  et  reciproquement.  ^  Les 
voitures  ä  voyageurs  et  les  fourgons  de  bagages  des  trains  de  la  compagnie  de 
l'Est,  ä  designer  de  commun  accord,  seront  ajoutes ,  ä  Pepinster,  aux  trains  des 
chemins  de  fer  de  l'Etat  beige  pour  etre  conduits  ä  Liege  et  reciproquement. 
Cette  raesure  sera  appliquee  dans  chaque  seus  ä  deux  trains  par  jour  au  moins. 
La  duree  du  traite  ä  intervenirsera  fixee  a  cinq  ans,  avec  Prolongation  de  cinq  en 
cinq  ans,  s'il  n'est  pas  denonce  une  annee  ä  l'avance.  ^  Dans  le  cas  de  denon- 
ciation  dudit  traite,  des  tarifs  mixtes  devront  remplacer  pendant  la  duree  du 
traite  neerlandais  les  taxes  de  transit  pour  la  traversee  sur  lesrails  de  l'Etat  beige, 
entre  Ans  et  Pepinster,  ou  Liege  (Vivegnis)  et  Pepinster;  ces  tarifs  seront  etablis 
sur  les  bases  adoptees  par  l'^^tat  beige  dans  ses  rapports  avec  les  compagnies,  et 
ne  seront  l'objet  d'aucune  raesure  exceptionnelle,  ni  quant  aux  prix  ni  quant  aux 
conditions.  ^  La  faculte  de  tarification  donnee  ä  la  compagnie  de  l'Est  ne  porte 
aucune  atteinte  aux  droits  resultant  pour  l'lßtat  beige  des  lois  et  reglements 
etablis  ou  ä  etablir  pour  la  fixation  des  tarifs  dans  l'etendue  de  son  territoire. 
%  Fait  double  ä  Paris,  le  9  juillet  1869. 

L.  Cornudet.  Fassiaux. 

E.  Franqueville .  Van  der  Sweep. 

Ch.  Combes.  Belpaire. 


DEUXIEME  ANNEXE. 
Bases  d'un  traite  entre  la  compagnie  de  l'Est  et  lasociete  neerlandais e. 

II  sera  fait  entre  la  compagnie  des  chemins  de  fer  de  l'Est  et  la  Societe 
neerlandaise  une  Convention  de  Service  mixte  pour  le  transport  direct  des  voya- 
geurs et  des  marchandises  entre  les  principales  stations  des  deux  reseaux.     ^  La 
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l\o.  3927.   compagnie  de  l'Est  aura  la  faculte  d'etablir  des  (rains  de  transit  entre  Rotterdam 
^     V"''.  .   et  Utrecht  d'une  part ,  et  Ans  d'autre  part.     Ces  trains  seront  desservis  par  la 

Frankreich,  i  »  jr  r 

^'sfia''  Societe  neerlandaise ,  moyennant  un  prix  kilometrique  qui  sera  fixe  ä  forfait. 
^  La  compagnie  de  l'Est  fixera  les  tarifs  de  transit,  en  le  renfermant  dans  les 
limites  des  maxima  fixes  par  le  cahier  des  charges,  et  en  se  conformant  aux  lois 
et  reglements  en  vigueur  dans  les  Etats  beige  et  neerlandais.  Elle  pourra,  avec 
l'assentiment  du  Gouveraenient  neerlandais,  etablir  un  ou  plusieurs  agents  pour 
la  representer  ä  Rotterdam  et  ä  Utrecht.  ^  La  compagnie  de  l'Est  aura  la  faculte 
de  faire  a  la  Societe  neerlandaise  les  avances  necessaires  pourcouvrir  ladifierence 
entre  les  recettes  et  les  depenses  du  reseau  liegeois-limbourgeois.  Ces  avances 
seront  faites  durant  une  periode  de  six  annees  ä  dater  du  1.  janvier  1870,  et  ne 
pourront  exceder  en  principal  la  somme  de  1,800,000  francs.  ^  Ces  avances 
seront  rembourseesavec  l'interet  ä  quatre  pour  cent,  ä  partir  du  1.  janvier  1876, 
sur  les  benefices  realises  dans  l'exploitation  du  reseau  liegeois-limbourgeois.  Les 
depenses  d'exploitation  seront  evaluees  ä  forfait,  en  raison  de  la  recette  brüte,  et 
suivant  une  proportion  ä  determiner  d'un  commun  accord  par  les  deux  compa- 
gnies.  La  compagnie  de  l'Est  aura  le  droit  de  faire  verifier  par  un  agent  de  son 
choix  toutes  les  ecritures  relatives  aux  recettes  de  l'exploitation ;  cette  verifi- 
cation  pourra  etre  faite  jusqu'ä  l'entier  remboursement  des  avances.  ^  Les  tarifs 
appliques  sur  le  reseau  liegeois-limbourgeois  seront  etablis  de  commun  accord 
entre  la  Societe  neerlandaise  et  la  compagnie  de  l'Est  pendant  la  periode  des 
avances.  ^  Le  traite  expirera  apres  l'entier  remboursement  des  avances  faites 
par  la  compagnie  de  l'Est,  mais  il  aura  une  duree  minima  de  vingt-cinq  ans,  ä 
dater  du  1.  janvier  1870.  ^  L'Etat  beige,  dans  le  cas  oü  il  reprendrait  l'ex- 
ploitation du  reseau  liegeois-limbourgeois,  s'engage  ä  se  substituer  ä  la  Societe 
neerlandaise,  pour  l'accoraplissement  des  clauses  du  traite  ä  intervenir  entre 
cette  societe  et  la  compagnie  de  l'Est.    ^  Fait  double  ä  Paris,   le  9  juillet  1869. 

L.  Cornudet.  Fassiaux. 

E.  Franqueville.  Van  der  Sweep. 

Ch.  Combes.  Belpaire. 


No.  3928. 

FRANKREICH.  —  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Staatsminis  ter,  betreffend 
die  Abschaffung  der  Adressdebatte  und  Ersatz  derselben  durch  Ein- 
führung des  Interpellationsrechtes  der  Gesetzgebenden  Körperschaf- 
ten, sowie  Abänderungen  der  bestehenden  Press-  und  Vereinsgesetze.  — 

Franluelch  Monsieur  le  Ministre ,  —  Depuis  quelques  annees  on  se  demande  si 

^mv"  "^^  institutions  ont  atteint  leur  limite  de  perfectionnement  ou  si  de  nouvelles 
ameliorations  doivent  etre  realisees;  de  lä  une  regrettable  incertitude  qu'il 
importe  de  faire  cesser.  ^  Jusqu'ici  vous  avez  du  lutter  avec  courage  en  mon 
nom  pour  repousser  des  demandes  inopportunes  et  pour  me  laisser  l'initiative  de 
reformes  utiles  lorsque  l'heure  en  serait  venue.  Aujourd'hui,  je  crois  qu'il  est 
possible  de  donner  aux  institutions  de  l'Erapire  tout  le  developpement  dont  elles 
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sont  susceptibles  et  aus  libertes  publiques  une  extension  nouvelle  saas  compro-  p']?,°;ifr^pfc'h 
mettre  le  pouvoir  que  la  nation  m'a  confie.  ^  Le  plan  que  je  me  suis  trace  '^jygy"' 
consiste  ä  corriger  les  imperfections  que  le  temps  a  revelees  et  ä  admettre  les 
progres  cornptatibles  avec  nos  moeurs,  car  gouverner  c'est  profiter  de  l'experience 
acquise  et  prevoir  les  besoins  de  l'avenir.  Le  decrot  du  24  novembre  1860  a 
eu  pour  but  d'associer  plus  directement  le  Senat  et  le  Corps  legislatif  ä  la  poli- 
tique  du  Gouvernement ,  mais  la  discussion  de  l'Adresse  n'a  pas  amene  les 
resultats  qu'on  devait  en  attendre;  eile  a,  parfois,  passionne  inutilement 
l'opinion,  donne  lieu  ä  des  debats  steriles  et  f'ait  perdre  un  temps  precieux  pour 
les  afi'aires ;  je  crois  qu'on  peut ,  sans  amoindrir  les  prerogatives  des  pouvoirs 
deliberants,  rem placer  l'Adresse  par  le  droit  d'interpellation  sagementreglemente. 
^  Une  autre  modification  m'a  paru  necessaire  dans  les  i-apports  du  Gouverne- 
ment avec  les  grands  Corps  de  l'fitat ;  j'ai  pense  que,  cn  envoyant  les  rainistres 
au  Senat  et  au  Corps  legislatif,  en  vertu  d'une  delegatiou  speciale  pour  y  parti- 
ciper  ä  certaines  discussions ,  j'utiliserais  mieux  les  forces  de  mon  Gouverne- 
ment sans  sortir  des  termes  de  la  Constitution  qui  n'admet  aucune  solidarite 
entre  les  ministres  et  les  fait  dependre  uniqueraent  du  chef  de  l'Etat.  ^  Mais 
lä  ne  doivent  pas  s'arreter  les  reformes  qu'il  convieut  d'adopter ;  une  loi  sera 
proposee  pour  attribuer  exclusivement  aux  tribunaux  correctionnels  l'appreciation 
des  delits  de  presse  et  supprimer  ainsi  le  pouvoir  discretionnaire  du  Gouverne- 
ment. II  est  egalement  necessaire  de  regier  legislativement  le  droit  de  reunion 
en  le  contenant  dans  les  limites  qu'exige  la  siirete  publique.  ^  J'ai  dit,  l'annee 
derniere ,  que  mon  Gouvernement  voulait  marcher  sur  un  sol  afFermi,  capable 
de  supporter  le  pouvoir  et  la  liberte.  Par  les  raesures  que  je  viens  d'indiquer 
mes  paroles  se  realisent,  je  n'ebranle  pas  le  sol  que  quinze  annees  de  calme  et 
de  prosperite  ont  consolide,  je  l'afFerrais  davantage  en  rendant  plus  intimes  mes 
rapports  avec  les  grands  pouvoirs  publics,  en  assurant  par  la  loi  aux  citoyens 
des  garanties  nouvelles ,  en  achevant  enfin  le  couronnement  de  l'edifice  eleve 
par  la  volonte  nationale.  ^  Sur  ce ,  monsieur  le  Ministre,  je  prie  Dieu  qu'il 
vous  ait  en  sa  sainte  garde. 

Napoleon. 


No.  3929. 

FRANKREICH-    —   Gesetz   über  Einführung   des  Interpellationsrechts  und 
Abschaffung  der  Adressdebatte  der  Gesetzgebenden  Körperschaften.  — 

Napoleon ,  —  Par  la  grace  de  Dieu  et  la  volonte  nationale,  Empereur  No.  3929. 

^  °  Frankreich, 

des  Francais,  19-  Ja"- 

^       '  1867. 

A  tous  presents  et  ä  venir,  salut : 

Voulant  douner  aux  discussions  des  grands  corps  de  l'Etat,  sur  la 
politique  interieure  et  exterieure  du  Gouvernement,  plus  d'utilite  et  plus  de 
precision  ;    ^  Avons  decrete  et  decretons  ce  qui  suit : 

Art.  1".  Les  membres  du  Senat  et  du  Corps  legislatif  peuvent  adresser 
des  interpellations  au  Gouvernement. 
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Pr^nkSh,  -^^*'  ^'  '^oute  demande  d'interpellations  doit  etre  ecrite  ou  signee  par 

*1867."  ^^^^  membres  au  moins.  Cette  demande  explique  sommairement  Tobjetdesinter- 
pellations;  eile  est  reraise  au  President  qui  la  communique  au  ministre  d'jßtat 
et  la  renvoie  ä  l'examen  des  bureaux. 

Art.  3.  Si  deux  bureaux  du  Senat,  ou  quatre  bureaux  du  Corps  legis- 
latif  emettent  l'avis  que  les  interpellations  peuvent  avoir  lieu,  la  Chambre  fixe  le 
jour  de  la  discussion. 

Art.  4.  Apres  la  cloture  de  la  discussion,  la  Chambre  prononce  l'ordre 
du  jour  pur  et  simple  ou  le  renvoi  au  Gouvernement. 

Art.  5.  L'ordre  du  jour  pur  et  simple  a  toujours  la  priorite. 

Art.  6.  Le  renvoi  au  Gouvernement  ne  peut  etre  prononce  que  dans 
les  termes  suivants :  ^  „Le  Senat,  (ou  le  Corps  legislatif)  appelle  l'attention 
du  Gouvernement  sur  l'objet  des  interpellations."  ^  Dans  ce  cas,  un  extrait 
de  la  deliberation  est  transmis  au  ministre  d'Etat. 

Art.  7.  Chacun  des  ministres  peut,  par  une  delegation  speciale  de 
l'Empereur,  etre  charge,  de  concert  avec  le  ministre  d'Etat,  les  presidents  et  les 
membres  du  conseil  d'^ßtat,  de  representer  le  Gouvernement  devant  le  Senat  ou 
le  Corps  legislatif,  dans  la  discussion  des  affaires  ou  des  projets  de  loi. 

Art.  8.  Sont  abroges  les  articles  1  et  2  de  notre  decret  du  24  no- 
vembre  1860  qui  statuent  que  le  Senat  et  le  Corps  legislatif  voteront  tous  les 
ans  ä  l'ouverture  de  la  Session  une  adresse  en  reponse  a  Notre  discours. 

Art.  9.   Notre  ministre  d'Etat  est  charge  de  l'execution  du  present  decret. 

Fait  au  palais  des  Tuileries  le  19  janvier  1867. 

Napoleon. 
Par  l'Empereur : 

Le  ministre  cPEtat,  E.  Rouher. 


No.  3930. 

FRANKREICH-  —  Botschaft  des  Kaisers  an  den  Gesetzgebenden  Körper.  — 

Ankündigung   mehrerer  Reformen   zur  Erweiterung    der  Befugnisse  des 

Gesetzgebenden  Körpers.  — 

Frankreich,  Messieurs  les  Deputes,  —  Par  sa  declaration  du  28  juin ,  mon  gouver- 

1869.'  nement  vous  a  fait  connaitre  que,  des  l'ouverture  de  la  Session  ordinaireprochaine, 
il  soumettrait  ä  la  haute  appreciation  des  pouvoirs  publics  les  resolutions  et  les 
projets  qui  lui  auraient  paru  les  plus  propres  ä  realiser  les  voeux  du  pays.  ^  Ce- 
pendant  le  Corps  legislatif  parait  desirer  connaitre  immediatement  les  reformes 
arretees  par  mon  gouvernement.  <|]  Je  crois  utile  d'aller  au-devant  de  ses  aspira- 
tions.  ^  Ma  ferme  Intention,  le  Corps  legislatif  doit  en  etre  convaincu ,  est  de 
donner  ä  ses  attributions  l'extension  compatible  avec  les  bases  fondaraentales  de 
la  Constitution  ,  et  je  viens  lui  exposer  par  ce  Message  les  determinations  que 
j'ai  prises  en  conseil.  ^  Le  Senat  sera  convoque  aussitöt  que  possible  pour  exa- 
miner  les  questions  suivantes: 
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10  Attribution    au  Corps  legislatif    du  droit    de  faire    son    reglementpj'o.^sm  ^ 
interieur  et  d'elire  son  bureau ;  ,^69  ' 

20  Simplification  du  mode  de  presentation  etd'examen  desamendements  ; 

30  Obligations  pour  legouvernement  de  soumettreä  l'approbation  legis- 
lative les  modifications  de  tarifs  qui  seraient,  dans  l'avenir ,  stipulees  par  des 
traites  internationaux ; 

40  Vote  du  budget  par  chapitres,  afin  de  rendre  plus  completlecontröle 
du  Corps  legislatif; 

50  Suppression  de  rincompatibilite  qui  existe  actuellement  entre  le 
mandat  de  depute  et  certaines  fonctionspubliques,  notamment  Celles  deministres; 

60  Extension  de  l'exercice  du  droit  d'interpellation. 

Mon  gouvernement  etudiera  aussi  les  questions  qui  interessent  les  attri- 
butions  du  Senat.  ^  La  solidarite  plus  efficace  qu'etablira  entre  les  Chambres 
et  mon  gouvernement  la  faculte  d'exercer  ä  la  fois  les  fonctions  de  ministre  et  le 
mandat  legislatif,  la  presence  de  tous  les  ministres  aux  Chambres,  la  deliberation 
en  conseil  des  affaires  de  l'Etat,  une  loyale  entente  avec  la  majorite  constituent 
pour  le  pays  toutes  les  garanties  que  nous  recherchons  dans  notre  commune 
soUicitude.  ^  J'ai  dejä  montre  plusieurs  fois  combien  j'etais  dispose ,  dans 
l'interet  public,  ä  abandonner  certaines  de  mes  prerogatives.  Les  modifications 
que  je  suis  decide  ä  proposer  sont  le  developpement  naturel  de  Celles  qui  ont  ete 
successivement  apportees  aux  institutions  de  l'Empire ;  elles  doivent  d'ailleurs 
laisser  intactes  les  prerogatives  que  le  peuple  m'a  plus  explicitement  confiees  et 
qui  sont  les  conditions  essentielles  d'un  pouvoir  sauvegarde  de  l'ordre  et  de  la 
societe.    ^  Fait  au  palais  de  Saint-Cloud,  le  11  juillet  1869. 

Napoleon. 


No.  3931. 

FRANKREICH.  —  Thronrede   des  Kaisers   bei  Eröffnung  der  Gesetzgeben- 
den Körperschaften;  am  29.  Novbr.   1869.  — 

Messieurs  les  Senateurs,  Messieurs  les  Deputes,  —  II  n'est  pas  facilep^o^^^^^^L^^ 
d'etablir  en  France  l'usage  regulier  et  paisible  Jde  la  liberte.  Depuis  quelques  ^^■^^^^^''■ 
mois ,  la  societe  semblait  menacee  par  des  passions  subversives ,  la  liberte  com- 
promise  par  les  exces  de  la  presse  et  des  reunions  publiques ;  chacun  se  deman- 
dait  jusqu'oü  le  Gouvernement  pousserait  la  longanimite.  Mais  dejä  le  bon 
sens  public  a  reagi  contre  les  exagerations  coupables ;  d'impuissantes  attaques 
n'ont  servi  qu'ä  montrer  la  solidite  de  l'edifice  fonde  par  le  suffrage  de  la  Nation. 
Neanmoins ,  l'incertitude  et  le  trouble  qui  existent  dans  les  esprits  ne  sauraient 
durer,  et  la  Situation  exige  plus  que  jamais  franchise  et  decision.  II  faut  parier 
Sans  detours  et  dire  hautement  quelle  est  la  volonte  du  pays.  ^  La  France 
veut  la  liberte,  mais  avec  l'ordre.  L'ordre,  j'en  reponds.  Aidez-moi,  messieurs, 
ä  sauver  la  liberte ;  pour  atteindre  ce  but ,  tenons-nous  ä  egale  diatance  de  la 
reaction  et  des  theories  revolutionnaires.  Entre  ceux  qui  pretendent  tout  con- 
server  sans  changements  et  ceux  qui  aspirent  ä  tout  renverser,  il  y  a  une  place 
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No.  3931.  glorieuse  ä  prendre.  ^  Lorsque  j'ai  propose  le  senatus-consulte  de  septembre 
^^iRfig'"^'  dernier  comme  consequence  logique  des  reformes  precedentes  et  de  ladeclaration 
faite  en  mon  nom  par  le  ministre  d']fetat  le  28  juin,  j'ai  entendu  inaugurer  resolü- 
ment  une  ere  nouvelle  de  conciliation  et  de  progres ;  de  votre  cöte,  en  me  secon- 
dant  dans  cette  voie,  vous  n'avez  pas  voulu  reuier  le  passe,  desarmer  le  pouvoir, 
ni  ebranler  l'Empire.  ^  Notre  tache  consiste  maintenant  ä  appliquer  les  prin- 
cipes  qui  ont  ete  poses  ,  en  les  faisant  entrer  dans  les  lois  et  dans  les  mceurs. 
^]  Les  mesures  que  les  ministres  presenteront  ä  votre  approbation  ont  toutes  un 
caractere  sincerement  liberal ;  si  vous  les  adoptez  ,  les  ameliorations  suivantes 
se  trouveront  realisees.  ^  Les  maires  seront  choisis  dans  le  sein  des  conseils 
nmnicipaux,  sauf  dans  des  cas  exceptionnels  prevus  par  la  loi ;  ä  Lyon ,  comme 
dans  les  communes  suburbaines  de  Paris,  la  formation  de  ces  conseils  sera  devo- 
lue  au  suffrage  universel ;  k  Paris ,  oü  les  interets  de  la  ville  se  lient  ä  ceux  de 
la  France  entiere ,  le  conseil  municipal  sera  elu  par  le  Corps  legislatif,  dejä  in- 
vesti  du  droit  de  regier  le  budget  extraordinaire  de  la  capitale.  ^  Des  conseils 
cantonaux  seront  institues  principalement  pour  relier  les  forces  comnninales  et 
en  diriger  l'emploi.  ^  De  nouvelles  prerogatives  seront  accordees  aux  con- 
seils generaux.  ^  Les  colonies  participeront  elles-memes  a  ce  mouvement  de 
decentralisation.  ^  Enfin  une  loi ,  elargissant  le  cercle  oü  se  meut  le  suffrage 
universel,  determinera  les  fonctions  publiques  compatibles  avec  le  mandat  de 
depute.  ^  A  ces  reformos  d'ordre  administratif  et  politique  viendront  s'ajouter 
des  mesures  legislatives  d'un  interet  plus  immediat  pour  les  populations :  —  de- 
veloppement  plus  rapide  de  la  gratuite  de  l'enseignement  primaire ;  diminution 
des  frais  de  justice  ;  degrevement  du  demi-decime  de  guerre  qui  pese  sur  les 
droits  d'enregistrement  en  matiere  de  succession ;  acces  des  caisses  d'epargne 
rendu  plus  facile  et  mis  a  la  portee  des  populations  rurales  par  le  concours  des 
agents  du  Tresor;  reglement  plus  humain  du  travail  des  enfans  dans  les  raanu- 
factures ;  augmentation  des  petits  traitements.  ^  D'autres  questions  importantes, 
dont  la  Solution  n'est  pas  encore  prete,  ont  ete  misesäl'etude.  ^  L'enqu ete  rela- 
tive ä  l'agriculture  est  terminee,  et  d'utiles  propositions  en  sortiront  des  que  la 
comraissiou  superieure  aura  depose  son  rapport.  ^  Une  autre  enquete,  relative 
aux  octrois,  est  commencee.  ^  Vous  serez  saisis  d'un  projet  de  loi  de  douane 
reproduisant  les  tarifs  generaux  qui  ne  donnent  lieu  ä  aucune  contestation 
serieuse ;  quant  ä  ceux  qui  ont  souleve  les  vives  reclamations  de  certaines  in- 
dustries,  le  Gouvernement  ne  vous  fera  de  proposition  qu'apres  s'etre  entoure  de 
toutes  les  lumieres  propres  a  eclairer  vos  deliberations.  5]  L'Expose  de  la 
Situation  de  l'Empire  presente  des  resultats  satisfaisants.  Les  affaires  ne  se 
sont  pas  arretees,  et  les  revenus  indirects ,  dont  l'accroissement  naturel  est  un 
signe  de  prosperite  et  de  confiance,  ont  donne  jusqu'ici  30  millions  de  plus  quo 
l'annee  derniere.  Les  budgets  courants  offrent  de  notables  excedants,  et  celui 
de  1871  permettra  d'entreprendre  l'araelioration  de  plusieurs  Services  et  de 
doter  convenablement  les  travaux  publics.  ^  Mais  il  ne  suffit  pas  de  proposer 
des  reformes,  d'introduire  des  economies  dans  los  finances  et  de  faire  delabonne 
administration  ,  il  faut  encore  que,  par  une  attitude  nette  et  ferme,  les  pouvoirs 
publica,  d'accord  avec  le  Gouvernement,  montrent  que,  plus  nous  elargissons  les 
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voies  liberales,  plus  nous  somraes  resolus  a  maintenir  intacts,  au-dessus  detoutes  „'^''•,^^^.'-, 

'  ^  '  Frankreich, 

les  violences,  les  interets  de  la  societe  et  les  principes  de  la  Constitution.  Un  '^^,,0^9**'" 
Gouvernement  qui  est  l'expression  legitime  de  la  volonte  nationale  a  le  devoir 
et  le  pouvoir  de  la  faire  respecter,  car  il  a  pour  lui  le  droit  et  la  force.  ^  Si 
de  l'interieur  mes  regards  se  portent  au  delä  de  nos  frontieres,  je  me  felicite  de 
voir  les  puissances  etrangeres  entretenant  avec  nous  des  relations  amicales.  Les 
souverains  et  les  peuples  desirent  la  paix  et  s'occupent  des  progres  de  la  civili- 
sation.  i[J  Quelques  reproches  qu'on  puisse  faire  ä  notre  epoque,  nous  avons 
cependant  bien  des  raisons  d'en  etre  fiers :  le  nouveau  monde  supprime  l'escla- 
vage ;  la  Russie  affranchit  les  serfs ;  l'Angleterre  rend  justice  ä  l'Irlande ;  le 
bassin  de  la  Mediterranee  semble  se  rappeler  son  ancienne  splendeur;  et  de  la 
reunion  ä  Rome  de  tous  les  eveques  de  la  catholicite  on  ne  doit  attendre  qu'une 
CEUvre  de  sagesse  et  de  conciliation.  ^  Les  progres  de  la  science  rapprochent 
les  nations.  Pendant  que  l'Amerique  unit  l'ocean  Pacifique  ä  l'Atlantique  par 
un  chemin  de  fer  de  raille  lieues  d'etendue,  partout  les  capitaux  et  les  intelli- 
gences  s'entendent  pour  relier  entre  elles ,  par  des  Communications  electriques, 
les  contrees  du  globe  les  plus  eloignees.  La  France  et  l'Italie  vont  se  donner 
la  main  ä  travers  le  tunnel  des  Alpes ;  les  eaux  de  la  Mediterranee  et  de  la  mer 
Rouge  se  confondent  dejä  par  le  canal  de  Suez.  <[]  L'Europe  entiere  s'est  fait 
representer  en  Egypte  ä  l'inauguration  de  cette  entreprise  gigantesque,  et  si  au- 
jourd'hui  l'Imperatrice  n'assiste  pas  ä  l'ouverture  des  chambres,  c'est  que  j'ai  tenu 
ä  ce  que ,  par  sa  presence  dans  un  pays  oü  nos  armes  se  sont  autrefois  illustrees, 
Elle  temoignät  de  la  Sympathie  de  la  France  pour  une  oeuvre  due  ä  la  perseve- 
rance  et  au  genie  d'un  Fran§ais.  ^  Vous  allez,  messieurs,  reprendre  la  Session 
extraordinaire  interrompue  par  la  presentation  du  senatus-consulte.  Apres  la 
verification  des  pouvoirs,  la  Session  ordinaire  commencera  immediatement.  Elle 
amenera ,  je  n'en  doute  pas ,  d'heureux  resultats.  Les  grands  corps  de  l'Etat, 
plus  intimement  unis,  s'entendront  pour  appliquer  loyalement  les  dernieres  modi- 
fications  äpportees  ä  la  Constitution.  ^  La  participation  plus  directe  du  pays 
ä  ses  propres  affaires  sera  pour  l'Empire  une  force  nouvelle.  Les  assemblees 
ont  desormais  une  plus  grande  part  de  responsabilite :  qu'elles  l'emploient  au 
profit  de  la  grandeur  et  de  la  prosperite  de  la  nation !  Que  les  diverses  nuances 
d'opinions  s'effacent  lorsque  l'interet  general  l'exige,  et  que,  par  leurs  lumieres 
comme  par  leur  patriotisme,  les  chambres  prouvent  que  la  France,  sans  retomber 
dans  de  regrettables  exc^s ,  est  capable  de  supporter  les  institutions  libres  qui 
sont  l'honneur  des  pays  civilises. 


Das  Staatsarchiv  XVII.  1869.  21 


Q-i  ^  Französische  auswärtige  Angelegenheiten.' 

AFFAIRES  ETRANGERES. 

AFFAIRES  POLITIQUES. 

No.  3932. 

FRANKREICH-   —  Expose    de   la  Situation    de  l'Empire,    präsente   au  Senat 
et  au   Corps  Legislatif.  — 

No.  3932.  L'annee  qui  approche  de  son  terrae  a  ete  signalee  ä  son  debut  par  un 

Frankreich, 

Deceniiier  g^and  et  heureux  effort  de  pacification  :  les  difficultes  survenues  entre  la  Tur- 
quie  et  la  Grece,  qui  avaient  pris  si  rapidement  des  proportions  inquie- 
tantes  pour  le  repos  de  l'Europe,  ont  ete  resolues  gräce  ä  la  sage  entremise  des 
Puissances  signataires  du  Traite  de  1856  et  ä  la  decision  dont  elles  ont  fait 
preuve  dans  ces  conjonctures  critiques.  Leurs  representants ,  reunis  en  Con- 
ference ä  Paris  ,  ont  regle  d'une  raaniere  satisfaisante  les  questions  delicates  qui 
divisaient  les  deux  Cabinets  ;  les  documents  publies  ä  l'issue  meme  des  delibe- 
rations  teraoignent  de  l'esprit  conciliant  qu'ont  apporte  dans  cette  negociation 
toutes  les  Cours  appelees  ä  y  prendre  part. 

Non  moins  que  la  Turquie,  la  Grece  a  trouve  son  avantage  dans  une 
Solution  qui  a  contribue  ä  fortifier  son  Gouvernement  contre  les  entrainements 
des  parfis.  L'animosite  a  fait  place  ä  un  desir  de  transaction  reciproque  dont 
un  episode,  qui  n'avait  d'ailleurs  qu'une  importance  secondaire,  a  permis  bientöt 
de  constater  les  effets  favorables. 

La  rupture  des  relations  diplomatiques  avait  souleve  une  question  ega- 
lement  delicate  pour  les  deux  pays.  II  s'agissait  de  determiner  la  Situation  d'un 
certain  nombre  d'individus  qui,  invoquant  la  protection  hellenique,  etaient  re- 
clames  comme  sujets  du  Sultan.  Voulant  reagir  contre  Tabus  qui  avait  ete  fait 
de  la  naturalisation ,  la  Porte  avait ,  pendant  cette  crise  meme ,  publie  une  loi 
destinee  ä  fixer  les  conditions  auxquelles  se  perd  ou  s'acquiert  la  nationalite 
Ottomane;  mais  cette  loi  etait  denoncee  comme  contraireaux  Capitulations. 
Un  moment ,  on  put  croire  que  le  debat  appellerait  une  nouvelle  Intervention 
des  Puissances.  Toutefois ,  l'etude  faite  de  la  loi  ottomane  par  les  soins  du 
Gouvernement  de  l'Empereur  a  eu  pour  resultat  de  mettre  hors  de  doute  qu'elle 
etait  d'accord  avec  les  principes  generaux  du  droit.  Cette  opinion  ,  fondee  sur 
un  avis  des  jurisconsultes  eminents  qui  forment  le  comite  du  contentieux  etabli 
aupres  du  Departement  des  Affaires  etrangeres,  n'a  pas  ete  contestee,  et  les  deux 
Cours  de  Turquie  et  de  Grece ,  deferant  aux  conseils  qui  leur  etaient  donnes, 
sont  convenues  de  regier  en  dehors  de  tonte  ingerence  etrangere  ,  en  prenant 
l'equite  pour  base ,  les  cas  particuliers  sur  lesquels  elles  pourraient  se  trou- 
ver  divisees. 

En  apaisant  le  conflit  dont  l'imminence  avait  emu  les  Cours  euro- 
peennes,  la  Conference  de  Paris  n'avait  pas  seulement  conjure  un  danger  imme- 
diat ,  eile  avait  du  meme  coup  mis  un  terme  aux  agitations  qui ,  sur  d'autres 
points,   mena9aient  la  tranquillite   de  l'Orient   et  qui  ,    rattachees  plus  ou  moins 
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directement  au  mouvement  hellenique,  auraient  pris  un  caractere  plus  grave  si  pj'/^jf^^^f^.^^ 
les  hostilites,  comme  on  avait  pu  le  croire  un  moment,   eussent  eclate  entre  la  ^^gl""' 
Turquie  et  la  Grece.      Sous  ce  point  de  vue  ,  l'ceuvre  do  la  Conference  avait  ete 
encore   plus   feconde   peut-etre  que  le  Gouvernement  de  l'Erapereur  n'osait  l'es- 
perer  dans  le  principe,  car  le  calme  de  ces  contreesn'a  plus  ete  trouble  depuislors. 

D'un  autre  cöte,  rapproches  par  une  deliberation  commune,  les  Cabi- 
nets  ont  pu  se  rendre  un  corapte  plus  exact  de  leurs  dispositions  mutuelles.  La 
mission  pacifique  qu'ils  avaient  accomplie  de  concert  devait  contribuer  en  meme 
temps  ä  l'affermissement  des  bons  rapports  entre  chacun  d'eux. 
L'annee  s'est  en  effet  ecoulee  sans  qu'aucun  dissentiment  grave  soit  venu  com- 
promettre  leurs  relations  et,  dans  la  variete  des  incidents  qu'amene  la  marche 
des  affaires,  aucun  n'a  pu  prevaloir  sur  le  desir  de  conserver  la  paix.  Tel  est 
le  sentiment  dont  le  Gouvernement  de  l'Empereur ,  en  ce  qui  le  concerne ,  s'est 
montre  partout  anime ,  et  il  a  ete  heureusement  seconde  par  les  dispositions  sem- 
blables  qu'il  a  rencontrees  aupres  de  toutes  les  autres  Puissances. 

La  Situation  de  la  Co  nf  eder  atio  n  de  l'Allemagne  du  Nord 
et  des  6tats  du  Sud  ne  s'est  pas  sensiblement  modifiee  ;  nous  n'avons  vu 
dans  les  questions  qui  ont  occupe  les  Cabinets  allemands  durant  le  cours  de  cette 
annee  aucun  motif  de  sortir  de  la  reserve  que  nous  avons  observee  en  presence 
des  transformations  qui  se  sont  operees  au  delä  du  Rhin.  Nos  relations  avec 
l'Allemagne  n'ont  pas  cesse  d'etre  tres-amicales. 

L'opinion  publique  s'est  un  moment  preoccupee  de  la  difficulte  sur- 
venue  ä  propos  des  arrangements  contractes  entre  une  compagnie  de  ehern  ins 
de  fer  fran^aise  et  une  compagnie  beige.  Nous  nous  sommes 
efforces  de  conserver  ä  la  question  un  caractere  exclusivement  economique. 
D'un  commun  accord ,  la  revision  des  traites  dont  la  Belgique  s'etait  montree 
inquiete  a  ete  remise  ä  une  commission  composee  d'hommes  speciaux ,  et  les 
administrations  des  chemins  de  fer  interesses  ont  signe,  conformement  aux  con- 
clusions  de  cette  commission,  de  nouveaux  arrangements  qui  donnentsatisfaction 
aux  besoins  du  trafic  international  comme  aux  interets  commerciaux  des  deuxpays. 

La  conduite  que  nous  avons  suivie  ä  l'egard  de  l'Espagne  a  fourni 
la  preuve  de  notre  scrupuleux  respect  pour  le  droit  des  peuples  qui  nous  entou- 
rent.  Au  milieu  des  agitations  des  partis,  notre  devoir  etait  de  veiller  avant 
tout  au  maintien  de  notre  neutralite.  Grace  aux  mesures  prises  par  le  Gou- 
vernement de  l'Empereur  sur  notre  frontiere,  nos  obligations  internationales  ont 
^  ete  rigoureusement  remplies.  Nous  nous  sommes  abstenus ,  en  outre ,  avec  le 
plus  grand  soin ,  de  tout  ce  qui  aurait  pu  denoter  de  notre  part  l'intention  de 
nous  immiscer  dans  les  pourparlers  ou  les  demarches  relatives  au  choix  d'un 
souverain.  Le  Cabinet  de  Madrid ,  saisissant  une  occasion  que  lui  presentaient 
les  debats  des  Cortes ,  s'est  plu  ä  rendre  ä  la  sincerite  de  notre  attitude  un  hom- 
mage  public.  Aujourd'hui,  l'Espagne  poursuit  son  travail  de  reorganisation 
interieure,  et  nous  faisons  des  vceux  pour  qu'elle  parvienne  ä  se  reconstituer 
dans  les  conditions  les  plus  propres  ä  assurer  sa  securite  et  sa  grandeur. 

En  Italic,  l'ordre  s'affermit  de  plus  en  plus  malgre  les  efforts  du  parti 
revolutionnaire  pour  y  ramener  l'agitation.     Cet  apaisement  marque  un  progres 
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No.  3932.  constant  de  l'esprit  public  dans  la  Peninsulc  et  ne  peut  que  fortifier  les  rapports 

Frankreich,  r        i 

December  ^g  confiance  et  d'amiüe  entre  le  Gouvernement  Italien  et  le  Gouvernement  Frau^ais. 
A  la  faveur  de  la  tranquillite  qui  regne  dans  les  Etats  du  Saint- 
Siege,  les  eveques  du  monde  entier  vont  se  reunir  ä  Rome.  Le  Pape  a  con- 
voque  au  Vatican  un  Concile  oecuraenique.  Les  matieres  qui  seront 
traitees  dans  cette  assemblee  echappent  pour  la  plupart  ä  la  competence  des 
pouvoirs  politiques  de  nos  jours,  et,  sous  ce  rapport,  la  Situation  differe  mani- 
festement  de  ce  qu'elle  etait  dans  les  siecles  passes.  Aussi ,  le  Gouvernement 
de  l'Empereur,  renon9ant  ä  user  d'une  prerogative  que  les  souverains  de  la 
France  avaient  toujours  exercee  sans  contestation ,  a-t-il  resolu  de  ne  pas  inter- 
venir  dans  les  deliberations  par  l'envoi  d'une  ambassade  aecreditee  aupres  du 
Concile.  Il  lui  a  paru,  non-seulement  que  cette  determination  etait  la  plus  con- 
formo  ä  l'esprit  de  notre  temps  et  ä  la  nature  des  relationsactuellesentrel'Eglise 
et  l'Etat ,  mais  qu'elle  etait  aussi  la  plus  propre  ä  degager  sa  responsabilite  ä 
l'egard  des  decisions  qui  seront  prises.  Le  Saint-Pere  lui-meme ,  au  surplus, 
semble  avoir  reconnu  la  valeur  des  considerations  qui  nous  guident,  puisqu'il 
s'est  abstenu  d'inviter  les  Princes  chretiens  ä  se  faire  representer  dans  la  reunion 
des  eveques.  Toutefois,  notre  intention  n'est  pas  de  demeurer  indifferents  ä  des 
actes  qui  peuvent  exercer  une  si  grande  influenco  sur  les  populations  catholiques 
de  tous  les  pays.  L' Ambassadeur  de  l'Empereur  ä  Rome  sera  charge ,  s'il  y  a 
lieu ,  de  faire  connaitre  au  Saint-Siege  nos  impressions  sur  la  marche  des  debats 
et  la  portee  des  resolutions  preparees.  Le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  trou- 
verait  au  bosoin  dans  nos  lois  les  pouvoirs  necessaires  pour  maintenir  contre 
toute  atteinte  les  bases  de  notre  droit  public.  Nous  avons  d'ailleurs  trop  de 
confiance  dans  la  sagesse  des  prelats  aux  mains  de  qui  sont  remis  les  interets  de 
la  catholicite,  pour  ne  pas  croire  qu'ils  sauront  tenir  compte  des  necessites  du 
temps  oü  nous  vivons  et  des  aspirations  legitimes  des  peuples  modernes. 

Les  Gouvernements  catholiques  auxquels  nous  avons  fait  connaitre 
nos  intentions  ont  tous  approuve  notre  maniere  de  voir,  et  comptent  s'abstenir 
d'avoir  des  representants  au  sein  du  Concile. 

Dans  cette  grande  question  d'ordre  moral,  comme  dans  Celles  que 
souleve  la  rivalite  des  interets  politiques ,  les  Cabinets  sont  diriges  par  le  desir 
d'ecarter  ce  qui  peut  etre  une  cause  de  trouble  pour  les  esprits  et  susciter  des 
complications.  Le  meme  sentiment  se  manifeste  aujourd'hui  ä  propos  de  tous 
les  incidents  qui  viennent  solliciter  1' attention  des  Puissances. 

Les  rapports  du  Vice-Roi  d'Egypte  avec  le  Sultan  nous 
ont  cause  recemment  quelques  preoccupations.  A  son  retour  du  voyage  qu'il 
a  fait  dans  plusieurs  Etats  de  l'Europe  ,  le  Khedive  a  re9u  du  Grand-Vizir  une 
lettre  ou  certains  actes  de  son  administration  etaient  signales  comme  depassant 
la  niesure  des  privileges  concedes  par  les  firraans  de  1841  et  de  1867.  La 
Porte  blamait  notamment  l'extension  donnee  aux  armements  de  terre  et  de  mer ; 
rappelant  le  lien  de  dependance  qui  rattache  l'Egypte  ä  la  Turquie,  eile  deman- 
dait  que  le  budget  de  cette  province  füt  desormais  soumis  au  Gouvernement 
central;  que  le  Vice-Roi  s'interdit  de  conclure  des  empruntssansl'autorisationdu 
Sultan ,  et  qu'il  ne  traität  aucune  affaire  importante  avec  les  Puissances  etran- 
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geres  en  dehors  de  Vintervention  des  agents  diplomatiques  ottomans.  Tous  noSj,^,J'^;^^^^j^j,^ 
effbrts  ont  ete  employes  ä  empecher  ce  debat  de  s'aggraver  et,  de  concert  avec  '''=;'^';;9"''' 
les  Cabinets  de  Londres  et  de  Vienne,  nous  avons  tenu  avec  insistance  aux 
deux  parties  le  langage  de  la  conciliation.  Nous  voulons  esperer  que  les  con- 
seils  des  Puissances  ne  seront  pas  inutiles  et  que  la  sagesse  triomphera  de 
difficultes  qui  consistent  bien  plus  dans  l'interpretation  ä  donner  aux  örmans 
constitutifs  de  la  Situation  de  l'Egypte,  que  dans  des  pretentions  nouvelles 
tendaut  ä  la  modifier;  car  le  Gouvernement  Türe  aussi  bien  que  le  Vice-Roi 
ont  declare ,   des  le  principe,  qu'ils  desiraient  maintenir  le  statu  quo  corame  base 

de  leurs  rapports. 

Au  nioraent  oü  les  Cabinets  traitaient  cette  question  avec  la  Porte 
et  le  Khedive,  une  ceuvre  essentielleraent  pacifique  et  de  nature  ä  inspirer  ä 
tous  les  peuples  des  pensees  d'union  et  de  concorde  arrivait  ä  son  terme  en 
Egypte  meme.  Le  canal  de  Suez  ouvrait  definitivement  la  mer  Rougo 
et  l'extreme  Orient  au  commerce  direct  de  l'Europe.  La  France  a  suivi  avec 
une  Sympathie  patriotique  la  Souveraine  qui  est  allee  en  son  nom ,  ä  cöte  des 
representants  augustes  de  puissantes  nations ,  applaudir  sur  de  lointains  rivages 
ä  la  realisation  de  cette  grande  idee, 

Le  developpement  de  plus  en  plus  considerablo  de  nos  relations 
avec  l'Egypte  donne  un  interet  particulier  ala  question  del'organisa- 
tion  judiciaire  soulevee ,  il  y  a  deux  ans ,  par  le  Vice-Roi.  Une  commis- 
sion  speciale,  composee  de  jurisconsultes  et  d'agents  frangais  ayant  habite  l'Orient, 
a  ete  chargee  par  le  Gouvernement  de  l'Empereur  d'examiner  les  propositionsdu 
Gouvernement  %yptien ,  et  eile  a  consigne  dans  un  memoire,  qui  a  ete  com- 
munique  aux  diverses  Puissances  interessees ,  le  resultat  de  ses  travaux.  A  la 
suite  de  cette  premiere  enquete ,  le  Gouvernement  Egyptien  a  cru  devoir  deman- 
der  que  la  question  füt  etudiee  sur  les  lieux  meraes  par  une  commission  interna- 
tionale. Nous  nous  sommes  pretes  ä  ces  ouvertures,  ä  la  seule  condition  que  le 
rapport  de  la  commission  fran9aise  serait  pris  pour  point  de  depart  des  etudes 
nouvelles.  La  commission  internationale  s'est  efFectivement  reunie  ä  Alexandrie, 
oü  eile  siege  depuis  un  mois.  Revetue  d'un  caractere  purement  consultatif, 
eile  appreciera  la  legitimite  des  plaintes  dont  nous  avons  ete  saisis  et  la  valeur 
des  reformes  suggerees.  Les  Puissances  ont  toutefois  reserve  l'entiere  liberte 
de  leurs  determinations  ulterieures.  Le  Gouvernement  de  l'Empereur  est  trop 
penetre  de  la  grave  responsabilite  qui  s'attache  au  reglement  de  cette  importante 
question,  pour  ne  pas  y  apporter  toute  la  prudence  et  tous  les  menagements  que 
reclament  les  interets  complexes  qui  s'y  trouvent  engages. 

De  concert  avec  le  Cabinet  de  Londres,  nous  avons  en  outre  fait 
savoir  ä  Constantinople  ,  qu'en  consentant  ä  l'enquete  proposee  par  le  Khedive, 
nous  n'avions  nullement  l'intention  de  conclure  un  arrangement  quelconque  en 
dehors  du  Gouvernement  Türe  ou  en  Opposition  avec  les  droits  du  Sultan. 

Le  Gouvernement  des  Pr incipautes-Unies  de  Moldavie  et 
de  Valachie  s'est  egalement  adresse  aux  Puissances  pour  obtenir  qu'elles  re- 
noncent,  en  faveur  de  la  justice  territoriale,  aux  privileges  de  la  juridiction 
consulaire.     II  fait  valoir  que  les  populations  de  la  Roumanie  sont  chretiennes 
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Fra^nkTeTch  ^^  ^"^  ^^^  Capitulatioiis  n'ont  leur  raison  d'etre  que  dans  les  pays  luusulmans. 
^TseS'"^'^  II  ajoute  que  la  legislation  des  Principautes  est  douce  et  eclairee ,  et  que  les 
tribunaux  y  donnent  aujourd'hui  toutes  les  garanties  que  peut  exiger  la  securite 
des  etrangers.  Sans  s'engager  dans  une  discussion  theorique  sur  ces  diflFerents 
points,  les  Puissances,  partant  du  fait  incontestable  de  l'introduction  du  regime 
des  Capitulations  dans  les  Principautes  ,  ont  ete  d'avis  qu'elles  devaient  ^tre 
appliquees ,  tant  qu'elles  n'auraient  pas  ete  modifiees  par  de  nouveaux  arrange- 
ments.  Ici ,  d'ailleurs ,  se  presentent  des  difficultes  de  forme  qui  tiennent  ä  la 
Situation  internationale  de  la  Roumanie.  Le  Gouvernement  de  l'Empereur  a 
cru  devoir  avant  tout  se  mettre  d'accord  ä  ce  sujet  avec  les  autres  Cabinets. 
Jusqu'ici  ceux  de  Londres  et  de  Vienne  se  sont  bornes,  comme  nous,  ä  ecouter 
avec  bienveillance  les  ouvertures  du  Gouvernement  Roumain  ,  en  reconnaissant 
que,  sur  le  fond,  ils  n'avaient  pas  dans  les  Principautes  les  memes  objections  ä 
se  dessaisir  des  avantages  consacres  par  les  Capitulations  que  dans  les  provinces 
non  chretiennes  de  l'Empire  Ottoman. 

Preoccupe  de  maintenir  partout  oü  ils  se  trouveraient  en  question  les 
Privileges  de  nos  nationaux  ä  l'etranger,  le  Gouvernement  de  l'Empereur  entoure 
aussi  leurs  interets  de  sa  sollicitude  dans  toutes  les  circonstances  oü  ils  peuvent 
etre  compromis ,  tache  souvent  ingrate  et  difficile  ä  cause  de  l'imprudence  avec 
laquelle ,  durant  ces  dernieres  annees ,  les  capitaux  fran^ais  se  sont  engages  ä 
l'etranger  dans  des  entreprises  promettant  de  gros  benefices  et  offrant  peu  de 
garanties. 

Le  payement  des  arrerages  de  la  dette  tunisienne  est  reste  sus- 
pendu ,  et  la  Situation  financiere  de  la  Regence  ne  s'est  pas  amelioree.  Toute- 
fois ,  nous  sommes  parvenus  ä  aplanir  le  dissentiment  qui  existait  avec  l'Angle- 
terre  et  l'Italie  et  qui  empechait  tout  essai  de  reorganisation  administrative. 
Les  deux  Puissances  ont  reconnu  que  les  creances  de  leurs  nationaux  n'etaient 
pas  moins  compromises  que  celles  des  Fran^ais  par  la  penurie  croissante  du 
tresor  de  la  Regence  et  elles  ont  adhere  a  la  proposition  que  nous  leur  avons 
faite  d'unir  nos  efForts  pour  prevenir  la  ruine  commune.  Sur  les  instances  des 
agents  des  trois  Cours  ä  Tunis,  le  Bey  a  rendu  un  decret,  en  date  du  5  juillet, 
qui  institue  une  commission  financiere.  Cette  commission  est  formee  de  deux 
comites.  Le  comite  executif,  compose  de  deux  fonctionnaires  tunisiens  et  d'un 
inspecteur  general  des  finances  fran^ais,  est  Charge  de  constater  l'etat  actuel  des 
creances  etrangeres,  d'ouvrir  un  registre  d'inscription  de  la  dette,  de  percevoir 
tous  les  revenus  de  la  Regence  et  d'opposer  son  veto  ä  tout  emprunt,  a  toute 
emission  de  bons  qui  auraient  lieu  sans  son  autorisation.  Le  comite  de  controle 
verifiera  les  Operations  du  comite  executif  et  approuvera  definitiveraent  les  me- 
sures  d'interet  general.  II  sera  compose  de  deux  membres  fran^ais ,  represen- 
tant  les  porteurs  d'obligations  des  emprunts  de  1863  et  de  1865  ,  de  deux  mem- 
bres anglais  et  de  deux  membres  italiens,  representant  les  porteurs  de  titres  de 
la  dette  Interieure.  Les  Interesses  ont  ete  appeles  ä  elire  eux-memes  leurs  dele- 
gues.  Les  Operations ,  retardees  par  les  dispositions  qu'il  a  fallu  prendre  pour 
assurer  la  sincerite  du  choix  des  obligataires  fran^ais  repandus  dans  toutes  les 
parties  de  la  France,  viennent  d'etre  terminees,  et  la  commission  va,  par  conse- 
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quent,  se  trouver  en  raesure  de  coramencer  ses  travaux.     Le  Gouvernement  de  p^»^^^^^^^,^^-^^ 
l'Empereur  ne  saurait  des  ä  present  en  entrevoir  le  resultat ,  ni  en  garantir  le  '^*'fg™c,''^'" 
sncces ;  mais  il  croit  avoir  fait  ce  qni  etait  possible  dans  les  circonstances  donnees 
pour  empecher  le  mal  de  s'accroitre  et  ramener  l'ordre  dans  l'administration  des 
finances  tunisiennes. 

La  Situation  de  ceux  de  nos  nationaux  qui  sont  creanciers  de  la 
Republique  d'Haiti  nous  comraandait  une  egale  sollicitude.  Nous  ne 
pouvions ,  en  raison  de  l'etat  de  desorganisation  auquel  la  guerre  civile  a  reduit 
les  finances  du  pays ,  exiger  les  verseraents  sur  les  deux  dettes  de  l'indemnite  et 
de  l'emprunt.  Nous  avons  du  nous  borner  ä  un  arrangement  provisoire ,  en 
execution  duquel  plusieurs  ä-compte  nous  ont  ete  remis.  Aussitot  que  nous 
aurons  reuni  une  somme  süffisante  pour  distribuer  une  demi-annuite,  les  parties 
interessees  recevront  l'avis  d'une  repartitlon  ä  laquelle  il  scra  procede  sans  retard. 
Les  embarras  extremes  du  Gouvernement  Haitien  ne  nous  ont  pas  permis 
d'obtenir  un  resultat  plus  eomplet;  toutefois ,  nous  ne  laissons  passer  aucune 
occasion  de  le  rappeler  ä  l'execution  des  engagements  qu'il  a  contractes  envers 
nous,  et  nous  nous  efFor9ons  ainsi  de  häter,  dans  la  raesure  du  possible,  l'acquit- 
tement  des  terraes  echus. 

Des  difficultes  analogues  retardent  au  Venezuela  le  payement  des 
indemnites  qui  sont  dues  ä  des  sujets  fran9ais  et  que  les  stipulations  expresses  de 
nos  traites  ont  eu  pour  but  de  leur  assurer.  Dejäl'annee  derniere,  le  prelevement 
qui  etait  aff'ecte  a  l'extinction  de  cette  dette  avait  ete  suspendu  ä  la  suite  des 
troubles  survenus  dans  la  Republique.  La  Situation  s'est  malheureusement  peu 
amelioree  depuis  lors.  Nous  avions  eu  l'esperance  que  la  nouvelleadministration 
installee  a  Caracas  reprendrait  l'execution  des  arrangements  intervenus  avec  le 
precedent  gouvernement  et  qui  devaient  garantir  le  recouvrement  de  notre 
creance  privilegiee ;  mais  les  promesses  qui  nous  avaient  ete  faites  d'abord  ne  se 
sont  pas  realisees.  Cependant,  apres  de  vives  instances,  nous  avons  obtenu 
quelques  a-corapte  qui  nous  permettent  de  repartir  un  dividende  de  4  p.  *^Iq, 
actuellement  en  cours  de  distribution. 

Le  changement  qui  s'est  accompli  cette  annee  dans  le  Gouvernement 
des  Etats-JJnis  par  l'avenement  du  general  Grant  ä  la  presidence  ne  devait 
apporter  aucune  modification  aux  bons  rapports  que  nous  entretenons  avec  ce 
pays.  Sans  etre  mis  en  cause  dans  les  questions  oü  le  Cabinet  de  "Washington 
s'est  trouve  engage  avec  les  Gouvernements  de  l'Europe,  nous  ne  pouvions  que 
desirer  la  Solution  pacifique  de  ces  difficultes,  et  nous  ne  lui  avons  point  laisse 
ignorer  nos  voeux.  Sa  sagesse  a  donne  raison  ä  nos  esperances,  et  les  incidents 
dont  l'opinion  s'etait  emue  n'ont  amene  aucune  des  coraplications  que  l'on  avait 
pu  craindre. 

De  meme  que  les  annees  precedentes,  nous  avons  seconde  autant  qu'il 
etait  en  notre  pouvoir  les  tentatives  faites  par  les  :^tats-Unis  pour  amener  le 
retablissement  de  la  paix  entre  l'Espagne  et  les  ßepubliques  duPacifique. 
Au  commencement  de  l'annee  presente,  ces  eff"orts  avaient  semblepresd'aboutirä 
un  resultat  heureux ,  gräce  ä  l'acceptation  par  toutes  les  parties  des  bons  offices 
du  Cabinet  de  Washington.  Les  sympathies  temoignees  ä  l'insurrection  de  Cuba 
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Fmi'ifre^ch  P^''  ^^^  •^''^*'^  ^^  TAmerique  du  Sud  et  la  reconnaissance  par  le  Perou  de  l'in- 
December  dependance  de  la  colonie  espagnole  ont  malheureusement  suscite  de  nouvelles 
difficultes.  Nous  conservons  toutefois  l'espoir  qua  le  rapprochement  qui  s'etait 
opere  facilitera  la  reprise  des  negociations ,  et  nous  nous  plaisons  ä  voir  dans 
ce  precedent  un  motif  de  compter  sur  la  cessation,  plus  probable  desorraais, 
d'un  etat  de  choses  dont  le  commerce  neutre  ressent  vivement  les  facheuses 
consequences. 

Tout  en  deplorant  la  Prolongation  dela  guerre  du  Paraguay,  le 
Gouvernement  de  l'Empereur  n'a  pas  eu  sujet  de  se  departir  de  la  reserve  qu'il 
s'etait  iraposee.  Pendant  que  se  poursuivait  cette  lutte  opiniätre ,  il  s'est  uni- 
quement  attache  k  garantir  les  personnes  et  les  biens  de  ses  nationaux,  tache 
malheureusement  de  plus  en  plus  difficile ,  ä  mesure  que  s'eloignait  le  theätre 
des  hostilites,  aujourd'hui  transporte  dans  des  contrees  oü  les  moyens  de 
protection  fönt  corapletement  defaut.  II  y  a  lä  une  raison  de  plus  pour  nous  de 
desirer  la  fin  d'une  guerre  qui  a  dejä  cause  tant  de  ruines,  mais  qui  semble  devoir 
bientöt  toucher  ä  son  terme. 

Developper  pacifiquement  nos  relations  avec  les  peuples  etrangers,  en 
veillant  toujours  ä  la  defense  des  interets  legitimes  crees  par  l'initiative  de  nos 
nationaux,  tel  est  le  but  auquel  tend  notre  action  partout  oü  eile  peut  se  faire 
sentir.  Notre  politique  ä  l'egard  des  pays  de  l'extreme  Orient  n'a  pas  d'autre 
mobile.  L'ambassade  qui,  au  nom  de  l'Empereur  de  la  Chine,  s'est 
rendue  en  Europe,  a  ete  amicalement  accueillie  en  France.  Elle  n'etait 
chargee  de  proposer  aucune  negociation,  et  les  Communications  qu'elle  a  entre- 
tenues  af  ec  le  Gouvernement  de  l'Empereur  se  sont  bornees  ä  un  echange  mutuel 
d'assurances  de  bon  vouloir.  Aucune  complication  serieuse  n'est  venue 
d'ailleurs  troubler  nos  rapports  avec  le  Celeste  Empire.  Si  nous  avons  eu 
ä  denoucer  ä  Pekin  quelques  crimes  isoles  comrais  contre  nos  missionnaires, 
nous  avons  generalement  obtenu  les  satisfactions  que  nous  demandions,  et  nous 
avons  lieu  d'esperer  que  justice  sera  egalement  faite  ä  celles  de  nos  reclamations 
qui  sont  encore  pendantes.  Tout  en  maintenant  avec  ferraete  les  droits  que  nos 
traites  nous  conferent,  nos  agents  ont  pour  Instructions  de  garder  dans  leur 
langage  et  dans  leur  attitude  les  menagements  que  commande  une  Situation 
exceptionnelle.  C'est  en  nous  en  remettant  au  temps  et  au  sens  pratique  des 
autorites  comme  des  populations  de  la  Chine  que  nous  pouvons  esperer  de  voir 
disparaitre  successivement  les  obstacles  qui  retardent  l'expansion  de  nos  idees  et 
de  notre  commerce  dans  cette  vaste  contree,  plus  eloignee  encore  de  nous  par  sa 
civilisation  que  par  la  distance  materielle. 

Le  Gouvernement  qui  s'est  constitue  au  Japon  ä  la  suite  de  la 
derniere  revolution  a  triomphe  aujourd'hui  de  la  resistance  que  lui  opposaient 
les  Partisans  du  regime  dechu.  Nous  n'avons  qu'ä  nous  feliciter,  quant  ä  present, 
de  la  consolidation  du  pouvoir  nouveau.  Comme  on  devait  s'y  attendre  ,  les 
troubles  dont  le  pays  a  ete  le  theatre  ont  permis  ä  l'hostilite  envers  les  etrangers, 
qui  regne  dans  certaines  classes  de  la  societe  japonaise ,  de  se  faire  jour  plus 
facilement ,  et  ce  sentiment  s'est  encore  traduit  en  attentats  dont  les  sujets  de 
differeiites  Puissances  ont  ete  victimes.     Le  Gouvernement  du  Mikado  puisera 
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dans   ses  recents  succes  la  force  necessaire  pour  reprimer  d'une  maniere  plus  J^"'-,-'^^.^-. 
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efficace  des  animosites  qu'il  est  le  premier  ä  condamner.  L'ouverture  de  la  ^^^^g^'j'^'' 
ville  de  Yedo  et  du  port  de  Nagata,  enfavorisantraceroissement  destransactions, 
a  appele  nos  negociants  ä  profiter  dans  une  plus  large  mesure  du  mouvement 
d'affaires  qui  serable  devoir  suivre  le  retablissement  de  la  tranquillite.  A  la 
suite  de  l'expedition  de  Simonosaki ,  le  Japon  s'etait  engage  ä  payer  äla  France, 
ä  l'Angleterre,  aux  Etats -Unis  et  aux  Pays-Bas,  une  indemnite  dont  la  moitie 
seulement  a  ete  versee.  Un  premier  delai  a  ete  accorde  pour  le  payement  du 
surplus  qui  devait  avoir  lieu  au  raois  de  mai  dernier;  mais  les  autorites  japonai- 
ses,  rappelant  les  cbarges  qiie  la  derniere  crise  a  fait  peser  sur  le  pays,  nous  ont 
demande  un  nouveau  sursis  de  trois  ans.  EUes  nous  offraient,  en  echange  de 
cette  concession  ,  d'ajourner  le  prelevement  d'une  augmentation  de  droits  sur  le 
the  et  la  soie ,  stipulee  en  faveur  du  Japon  par  des  Conventions  anterieures. 
D'accord  avec  les  autres  Puissances  interessees ,  nous  avons  pense  qu'il  y  avait 
lieu  d'accueillir  la  proposition  qui  nous  etait  faite.  Le  sacrifice  que  nous  nous 
imposions ,  en  temoignant  de  notre  moderation  ,  avait  surtout  l'avantage  ä  nos 
yeux  de  tourner  au  profit  du  commerce  de  tous  les  peuples. 

Les  anciennes  lois  etablies  au  Japon  contre  les  indigenes  convertis 
ä  la  foi  chretienne  avaient  ete,  dans  de  recentes  circonstances,  appliquees  a  un 
certain  nombre  de  familles  que  la  frequentation  de  leurs  coreligionnaires  euro- 
peens  avait  enhardies  ä  pratiquer  publiquement  la  religion  de  leurs  ancetres. 
Les  deraarches  qu'un  sentiment  d'humanite  a  dictees  ä  notre  Ministre,  et  aux- 
quelles  se  sont  associes  les  representants  de  plusieurs  autres  Puissances,  ont 
procure  quelque  soulagement  ä  ces  infortunes.  Le  Gouvernement  Japonais  a  en 
outre  donne  aux  agents  etrangers  l'assurance  que  l'ancienne  legislation  ne  serait 
pas  maintenue  dans  toute  sa  rigueur  et  que  l'on  aurait  recours  desormais  a  des 
mesures  plus  douces  et  plus  humaines.  Nous  avons  ete  heureux  en  cette 
occasion  de  voir  les  ministres  du  Mikado  se  rendre  ä  l'influence  toute  morale 
des  idees  civilisatrices  que  les  Gouvernements  Europeens  portent  avec  eux  dans 
ces  regions  lointaines. 

Attentif  ä  faire  naitre  sur  tous  les  points  du  monde  de  nouvelles  causes 
de  rapprochement  entre  les  peuples  ,  le  Gouvernement  de  l'Empereur  s'etudie  a 
generaliser  en  les  ameliorant  les  actes  internationaux  qui  peuvent  contribuer  ä 
assurer  ce  resultat.  De  nombreux  traites  ont  ete  conclus  depuis  une  annee  par 
la  France  en  vue  de  mnltiplier  nos  rapports  avec  les  Puissances  etrangeres,  tant 
au  point  de  vue  de  l'echange  des  correspondances  qu'ä  celui  de  l'extradition  des 
malfaiteurs  et  de  la  reciprocite  des  legislations. 

En  ce  qui  concerne  nos  r  elat  i  o  n  s  p  o  stales,  le  Gouvernement  de 
l'Empereur  ne  cesse  de  se  preoccuper  des  moyens  de  favoriser  les  interets  du 
public  par  l'abaissement  des  taxes ,  tout  en  maintenant  le  principe  de  la  juste 
remuneration  des  Services.  Une  Convention  de  poste  a  ete  conclue  avec 
l'Ttalie;  il  n'a  pas  dependu  de  nous  qu'elle  n'eüt  pour  consequence  un  abaisse- 
ment  des  tarifs.  Nos  echanges  de  correspondances  avec  l'Angleterre  donnaient 
lieu  depuis  longtemps  ä  de  nombreuses  reclamations,  fondees  particulierement  sur 
l'insuffisance  de  la  progression  du   poids  des  lettres  fixe  jusqu'ici  ä  7  grarames 
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^^\H^Q^'^  Convention  qui  sera  soumise  au  Corps  legislatif  et  dont  l'objet  est  de  donner  ^ 
satisfaction  ä  ces  plaintes.  Elle  stipule  que  la  progression  sera  portee  ä  10 
grammes  et  que  la  lettre  de  ce  poids ,  affranchie,  coütera  desormais  30  Centimes 
seulement  au  lieu  de  40.  Nous  avons  egalement  pu  realiser  avec  les  Cabinets  de 
la  Haye  et  de  Madrid  d'utiles  ameliorations  de  detail.  Le  droit  de  timbre  qui 
frappait  nos  journaux  dans  les  Pays-Bas  n'est  plus  per^uaujourd'hui,  etl'Espagne 
a  renonce  au  droit  supplementaire  de  distribution  qui  grevait  jusque  dans  ces 
derniers  temps  les  correspondances  acheminees  sur  son  territoire. 

II  y  a  trente  ans  ä  peine  que  l'organisation  du  droit  criminel  international 
a  ete  ebauchee  par  la  conclusion  des  premiers  traites  d'extradition.  Comme  au 
debut  de  toutes  les  institutions  nouvelles,  un  certain  laps  de  temps  s'est  ecoule 
avant  que  les  principes  qui  doivent  servir  de  base  aux  Conventions  de  ce  genre 
fussent  universellement  admis.  Aussi  les  traites  d'extradition  conclus 
'  entre  les  difFerents  Etats  pendant  cette  periode  d'hesitation  presentent-ils  d'assez 
grandes  dissemblances.  Aujourd'liui,  l'uniformite  tend  ä  s'etablir  sur  ce  terrain 
comme  sur  tant  d'autres ,  et  les  efForts  du  Gouvernement  de  l'Empereur  ont 
largement  contribue  a  ce  travail  d'assimilation.  Jusqu'ä  ces  derniers  temps,  la 
France  avait  adopte  pour  regle  de  n'accorder  aux  autres  nations  et  de  ne 
reclamer  d'elles  que  l'extradition  d'individus  coupables  de  crimes.  Cette  limite  etait 
evidemment  trop  etroite  en  presence  de  la  facilite  et  de  la  rapidite  des  Communi- 
cations,  qui  permettent  aux  malfaiteurs  de  toute  espece  de  passer  ä  l'etranger  et 
d'y  trouver  l'impunite.  Nous  avons  entrepris  une  revision  de  nos  traites  dans 
la  pensee  d'etablir  une  nomenclature  des  cas  d'extradition  beaucoup  plus  etendue 
et  de  donner  ainsi  aux  exigences  de  la  securite  publique  une  plus  complete 
satisfaction.  Le  Traite  avec  la  Belgique,  recemment  publie,  a  ouvert  la  voie  et 
peut  etre  considere ,  ä  beaucoup  d'egards,  comme  le  type  des  ameliorations  que 
nous  avons  en  vue.  Un  Traite  a  ete  conclu  avec  la  Suisse  sur  les  memes  bases 
et  remplacera  avantageusement  les  stipulations  incompletes  de  la  Convention 
de  1828.  II  avait  ete  precede  d'un  acte  analogue  entre  la  Suede  et  la  France, 
et  nous  sommes  ä  la  veille  d'en  signer  un  autre  avec  la  Baviere.  Des  nego- 
ciations  sont  egalement  engagees  avec  l'Italie.  A  l'egard  d'autres  pays,  nous 
n'avons  eu  besoin  que  d'ajouter  aux  traites  existants  des  articles  additionnels 
destines  ä  regier  quelques  points  speciaux.  C'est  sous  cette  forme  notamment 
que  nous  nous  sommes  entendus  avec  l'Autriche  et  les  Grands-Duches  de  Bade 
et  de  Hesse-Darmstadt. 

Pendant  qu'il  consacrait  ainsi  l'application  de  la  procedure  criminelle 
dans  le  droit  des  gens ,  le  Gouvernement  de  l'Empereur  concluait  avec  la  Con- 
federation  Helvetique  un  Traite  d'un  autre  ordre,  qui  peut  etre  considere  comme 
l'essai  le  plus  satisfaisant  tente  jusqu'ici  pour  organiser  la  procedure  civile 
internationale.  II  s'agissait  d'assurer  dans  chacun  des  deux  Etats  l'exe- 
cution  des  jugements  rendus  par  les  tribunaux  de  l'autre,  et  il  fallait  dans  cette 
vue  etablir  avec  la  plus  grande  nettete  les  regles  de  la  competence.  Nous  croyons 
avoir  atteint  ce  resultat.  Nous  nous  sommes  preoccupes,  en  outre,  de  garantir  ä  nos 
nationaux ,    par  notre  nouvelle  Convention ,   le  benefice  de  l'assistance  judiciaire 
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devant  les  tribunaux  suisses ,  corarae  nous  l'accordons  aux  Suisses  devant  leSpl^^^^i^^^^^'^j^ 
tribunaux  fran9ais.  ^^sTg!"'' 

Nous  nous  effor^ons  d'obtenir,  a  charge  de  reciprocite,  le  nieme  avan- 
tage  dans  plusieurs  autres  pays  voisins,  et  des  negociations  sont  ouvertes  ä  cet 
effet  avec  la  Belgique,  le  Luxembourg,  le  Grand-Duche  de  Bade,  la  Baviere,  le 
Wurtemberg  et  l'Italie. 

Le  Gouvernement  ne  laissera  echapper  aucune  occasion  de  favoriser 
la  disposition  qu'il  rencoutre  chez  un  certain  nombre  d'Etats  ä  consacrer  ainsi 
par  des  actes  internationaux  le  rapprochement  des  legislations.  Rien  n'est 
plus  propre  ä  developper  et  ä  feconder  les  rapports  mutuels  qu'une  conformite 
aussi  grande  que  possible  dans  les  principes  generaux  du  droit  entre  les  diffe- 
rentes  nations.  En  contribuant  ä  degager  des  ä  present  les  points  qui  leur  sont 
comniuns  pour  en  faire  l'objet  d'arrangements  diploraatiques,  le  Gouvernement 
de  l'Empereur  sert  a  la  fois  les  interets  du  pays  et  ceux  de  la  civilisation. 


AFFAIRES  COMMERCIALES. 

Des  plaintes  se  sont  elevees  de  plusieurs  centres  industriels  du  Nord 
et  de  l'Ouest  de  l'Empire  contre  le  traite  de  commerce  conclu ,  le  23 
janvier  1860,  entre  la  France  et  l'Angleterre,  aux  efFets  duquel 
seraient  attribuees  les  souffrances  actuelles  de  nos  fabriques.  Le  Gouvernement 
de  l'Empereur  s'efForcera  de  concilier  les  menagements  reclames  par  des  interets 
dignes  de  toute  sa  sollicitude  avec  la  securite  de  nos  transactions  internationales, 
qui  n'ont  cesse  de  se  developper  ä  la  faveur  du  regime  conventionnel  inaugure 
en  1860. 

II  est  permis  d'esperer  qu'un  malaise  qui  se  fait  sentir  egaleraent  dans 
d'autres  contrees  et  suscite  en  Angleterre  raeme,  contre  le  traite  de  1860,  des 
manifestations  analogues  ä  Celles  qui  se  produisent  en  France,  n'entravera  pas 
le  mouvement  d'expansion  et  de  fusion  des  interets  generaux  des  peuples, 
provoque  par  l'initiative  du  Gouvernement  imperial. 

L 'Exposition  universelle  de  1867  a  ete  la  demonstration 
eclatante  de  cette  tendance,  qui  se  traduit  aujourd'hui  sous  une  forme  plus  mo- 
deste,  mais  egalement  efficace.  S'il  n'est  possible  de  contempler  qu'ä  de  longs 
intervalles  ces  grandes  solennites ,  leur  influence  se  perpetue  toutefois ,  et  les 
expositions  internationales  ouvertes  ä  tous  les  pays,  mais  restreintes  ä  teile  ou 
teile  brauche  des  produits  humains ,  entretiennent  une  emulation  feconde  et  ces 
relations  individuelles  qui  rapprochent  de  plus  en  plus  les  societes.  Ainsi,  dans 
le  cours  de  cette  annee ,  des  expositions  ont  ete  organisees  ä  Munich  pour  les 
beaux-arts ,  a  Altona  pour  les  produits  de  l'industrie  ,  ä  Saint  -  Petersbourg 
pour  ceux  de  l'horticulture ,  ä  Amsterdam  ,  enfin  ,  pour  tout  ce  qui  se  rattache 
ä  l'economie  domestique  et  aux  progres  sociaux.  Les  succes  obtenus  par  nos 
nationaux  ont  atteste  une  fois  de  plus  la  variete  des  aptitudes  du  genie  fran9ais. 

Le  concours  d'Amsterdam  constitue ,  notamment,  un  fait  digne  de 
remarque.  Inspire  par  la  meme  pensee  qui  a  preside ,  en  1867,  ä  l'organi- 
sation  du  X*  groupe  de  l'Exposition  de  Paris,  il  a  offert  une  nouvelle  preuve 
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No.  3932.  ^ß  ig^  sollicitude  de  plus  en  plus  active  qui  se  porte  vers  les  interets  moraux  et 
December  rnateriels.  La  France  a  garde ,  dans  cette  solennite ,  le  rang  ou  eile  s'etait 
placee  en  1867  :  eile  a  obtenu  281  recompenses.  L'Empereur  et  l'Imperatrice 
avaientvoulu  figurer  au  nombre  des  exposauts,  et  le  jury  international  a  decerne 
ä  Leurs  Majestes  deux  grands  diplönies  d'honneur  pour  les  institutions  de  tous 
genres  qu'Elles  ont  fondees  ou  patronnees  en  vue  de  developper  rinstruction  et 
le  bien-etre  des  classes  ouvrieres. 

Les  succes  repetes  de  ces  lüttes  pacifiques  en  Europa  ont  porte  des 
fruits  de  l'autre  cote  de  l'Ocean :  deux  republiques  de  l'Amerique  meridionale 
ont,  pendant  le  cours  de  cette  annee ,  ouvert  des  expositions  qui  ne  doivent 
point  rester  inaper9ues.  Au  concours  international  d'agriculture ,  organise  ä 
Santiago  du  Chili  le  5  mai  dernier,  a  succede,  dans  la  capitale  du  Perou,  une 
exposition  industrielle ;  les  heureux  resultats  de  cette  premiere  experience  ont 
sans  doute  contribue  au  developpement  de  nos  transactions  avec  les  contrees 
baignees  par  l'Ocean  Pacifique. 

La  loi  du  19  mai  1866  sur  la  marine  marchande  a  ete  la  conse- 
quence  logique  des  reformes  liberales  introduites ,  depuis  1860,  dans  notre 
regime  economique  ;  eile  a,  en  effet,  eu  pour  objet  de  mettre  la  legislation 
maritime  de  l'Emplre  en  harmonie  avec  les  nouvelles  bases  de  ses  relations 
commerciales.  Le  Gouvernement  a,  toutefois,  entendu  n'accorder  aux  autres 
Puissances  le  benefice  de  l'une  comme  de  l'autre  de  ces  reformes,  quemoyennant 
des  avantages  reciproques.  Seulement,  ä  la  difFerence  des  traites  de  commerce 
qui  consacrent  un  echange  de  concessions ,  la  loi  votee  par  le  Corps  legislatif 
en  1866  a  fait  spontanement  disparaitre,  par  des  mesures  generales,  toutes  les 
restrictions  qui  atteignaient  dans  nos  ports  la  navigation  etrangere,  laissant  au 
Gouvernement  le  soin  d'obtenir,  pour  notre  navigation  dans  les  autres  pays,  un 
regime  egalement  liberal. 

L'evenement  a  justifie  notre  confiance ,  puisque  nous  n'avons  pas  eu, 
jusqu  a  present,  k  faire  application  de  la  faculte  de  represailles  inscrite  ä  l'article 
6  de  la  loi.  Nous  ne  devons  pas  nous  dissirauler  toutefois,  que  nous  n'avons 
pas  atteint  partout  le  but  que  nous  poursuivons,  et  que,  si  le  traitement  national 
est  le  regime  commun  de  la  marine  etrangere  dans  nos  ports,  notre  pavillon 
ne  jouit  pas  sur  tous  les  points  du  littoral  europeen,  de  la  reciprocite  ä  laquelle 
il  a  droit. 

Les  inegalites  que  le  dernier  Expose  signalait  dejä ,  quant  au  regime 
applicable  ä  la  navigation  fran9aise  dans  les  ports  de  l'Espagne  et  de  ses  posses- 
sions  d'outre-mer,  subsistent  encore.  Des  ameliorations  nouvelles  sont,  pour- 
tant,  venues  s'ajouter,  dans  le  cours  de  cette  annee,  ä  Celles  que  nous  avions 
obtenues  l'an  dernier.  Les  decrets  du  22  novembre  1868,  qui  ont  utilement 
modifie  dans  l'assiette  des  droits  preleves  sur  la  navigation  dans  la  Peninsule, 
ont  ete,  en  effet,  suivis  d'une  reforme  inspiree  egalement  par  une  sage  entente 
des  besoins  du  commerce  international  et  qui  porte  sur  l'ensemble  de  la  legis- 
lation douaniere  de  l'Espagne.  Le  tarif  des  douanes ,  promulgue  le  12  juillet 
dernier,  simplifie  les  bases  de  la  perception ,  leve  les  prohibitions  et  reduit  les 
taxes  afferentes  au  plus  grand  nombre  des  marchandises.     Le  regime  nouveau 
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maintient,  il  est  vrai,   quelques-unes  des  taxes  les  plus  onereuses  pour  notre  ^J^!^;^J^f?^_ 

commerce,  il  en  aggrave  meme  plusieurs,  et  l'attribution  d'une  valeur  exageree  '^•"jg^gl'''' 

aux  produits  que  nous  importons  fait  ressortir  les  droits  du  tarif  ä  un  taux 

superieur  ä  celui  des  previsions  de  la  loi  de  douanes.     Ce  sont  lä  de  graves  in- 

convenients  qui  empecheront  la  reforme  tentee  par  le  Gouvernement  Espagnol 

de  porter  tous  ses  fruits.     Nous  avons  la  confiance  qu'il  reconnaitra  l'inefficacite 

de  mesures  qui  n'abaissent  pas  suffisamment  les  taxes  pour  arreter  les  Operations 

du  commerce  interlope ,  et  dont,  par  consequent,  ni  le  Tresor  ni  les  consomma- 

teurs  ne  ressentiront  serieusement  les  efFets.     Si  nous  n'acceptons  pas  comme 

un  resultat  definitif  les  changements  apportes  par  la  loi  du  12  juillet  dernier  au 

regime  douanier  de  l'Espagne,  il  serait,  neanmoins,  injuste  de  contester  les  inten- 

tions  liberales  dont  eile  est  le  temoignage  ;    nous  avons  donc  pense  qu'il  y  avait 

Heu  de  tenir  compte  au  Cabinet  de  Madrid  de  la  ferme  volonte  de  reforme  dont 

il  a  fait  preuve  au  milieu  des  difficultes  de  sa  Situation  interieure.     Nous  avons, 

en  consequence,    suspendu  l'application  au  pavillon   espagnol  des  mesures  de 

retorsion  prevues  par  l'article  6  de  la  loi  de  1866  ,   dans  l'espoir  que  l'egalite  se 

retablira  entre  le  regime  de  la  navigation   etrangere   dans  les  deux  pays ,  par 

l'abolition  des  surtaxes  et  des  restrictions  qui  sont  l'objet  de  nos  persistantes 

reclamations. 

Nos  relations  avec  le  Portugal  presentent  une  Situation  peu  difFerente : 
des  surtaxes  atteignent,  en  effet,  notre  navigation  indirecte  dans  les  ports  de  la 
raetropole  et  de  ses  colonies ;  mais,  en  regard  des  prescriptions  de  la  loi  de  1866 
et  des  stipulations  de  notre  traite  de  navigation  du  11  juillet  de  la  meme  annee, 
nous  devons  placer  les  teraoignages  incontestables  des  bonnes  dispositions  du 
Cabinet  de  Lisbonne.  II  nous  a  paru  tout  au  moins  necessaire  d'attendre,  pour 
retablir  les  droits  differentiels  dont  le  pavillon  portugais  est  affranchi  depuis 
cette  annee ,  le  resultat  des  travaux  de  la  commission  portugaise  chargee  de 
preparer  la  reforme  de  la  legislation  douaniere  du  Royaume.  Des  ä  present, 
nous  sommes  autorises  a  considerer  comme  arretee  en  principe  la  suppression, 
dans  toutes  les  colonies  portugaises  ,  des  surtaxes  qui  atteignent  actuellement 
nos  navires ;  une  decision  recente  les  a  dejä  fait  disparaitre  dans  les  possessions 
de  Goa,  de  Mozambique  et  d'Arabriz. 

Aux  !Etats-Unis  d'Amerique,  nous  avons  rencontre  une  legislation  con- 
forme  ä  la  notre,  laissant  au  President  la  faculte  d'affranchir  de  la  surtaxe 
afferente  aux  pavillons  etrangers  les  navires  des  Puissances  qui  accorderaient 
la  reciprocite  ä  la  marine  del'Union.  En  vertu  de  laloi  federale  du  30  juin  1864, 
et  aux  termes  de  la  proclamation  presidentielle  du  12  juin  dernier,  notre  marine 
jouit  donc  du  regime  de  l'assimilation  au  pavillon  national  pour  toutes  ses  im- 
portations  des  pays  de  production ;  toutefois ,  une  erreur  provenant  de  l'inter- 
pretation  litterale  donnee  par  le  Gouvernement  des  Etats-Unis  aux  mots  „pays 
de  production"  qui  figurent  ä  l'article  5  de  la  loi  de  1866,  avait  retarde  jus- 
qu'ici  l'application  du  traitement  national  aux  marchandises  importees  aux  Etats- 
Unis  ,  par  nos  navires ,  d'ailleurs  que  des  lieux  de  production.  Nous  avons  la 
satisfaction  d'annoncer  que  les  explications  categoriques  donnees  au  Cabinet  de 
Washington  sur  la  cause  de  ce  raalentendu  ont  fait  disparaitre  la  difference  que 
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p^"  k^f^^i,  nous  avons  du  relever  daiis  le  regime  reserve  ä  la  navigation  des  deux  pays. 
Dezember  Lg^  suppression  de   la  surtaxe  maintenue  pour  les  importations  indirectes   des 
navires  fran^ais  aux  Etats-Unis  a  complete,  ä  leur  profit,  le  regime  de  l'assimila- 
tion  au  pavillon  national. 

D'un  autre  cöte,  les  Etats-Unis,  donnant  suite  aux  propositions  que 
nous  leur  avions  adressees  au  coramencement  de  cette  annee  ,  ont  conclu  avec 
nous,  le  16  avril  dernier,  un  arrangement  pour  la  garantie  reciproque  des  mar- 
ques  de  fabrique,  qui  reQoit  aujourd'hui  sa  pleine  execution.  D'autres  accords 
relatifs  au  reglement  des  relations  telegraphiques  entre  les  deux  pays  sont  egale- 
ment  l'objet  de  negociations ,  et  les  explications  echangees  temoignent  du  desir 
des  Gouvernements  de  France  et  d'Amerique  de  favoriser,  par  tous  les  moyens 
qui  sont  en  leur  pouvoir,  le  developpement  de  leurs  rapports  internationaux. 

Toutefois ,  nous  avons  le  regret  de  le  constater  de  nouveau ,  le  regime 
de  nos  importations  n'a  pas  encore  ete  modifie  aux  Etats-Unis.  La  question 
semble ,  il  est  vrai ,  avoir  fait  de  notables  progres  dans  l'opinion  publique.  Ses 
organes,  dans  toutes  les  parties  de  l'Union,  se  prononcent  de  plus  en  plus  contre 
un  tarif  qui  arrete  l'essor  des  transactions,  favorise  les  Operations  du  commerce 
interlope ,  met  aux  prises  les  differentes  branches  de  l'industrie  inegalement 
protegees,  et  en  definitive,  n'empeche  pas  l'Amerique  de  solder  en  especes  ou  en 
valeurs  äquivalentes  la  balance  de  ses  echanges  avec  l'ancien  monde. 

Augmenter  les  droits  per^us  ä  l'importation  dans  l'esperance  d'accroitre 
leur  produit,  teile  est,  malheureusement,  la  doctrine  qui  prevaut  dans  les  conseils 
de  la  plupart  des  Gouvernements  americains.  La  nouvelle  legislation 
douaniere,  qui  est  entree  en  vigueur  au  Bresil  le  1"  juillet  dernier, 
aggrave  d'une  maniere  regrettable  les  charges  du  commerce  etranger,  et  un  vote 
recent  de  la  Chambre  des  Representants  de  l'Üruguay ,  mais  qui  n'a  pas ,  il  est 
vrai,  obtenu  la  sanction  du  Senat  Oriental,  accuse  les  memes  tendances.  II  laut 
esperer  que  les  dispositions  de  ces  Gouvernements  se  modifieront  avec  les  cir- 
constances  qui  ont  cree  les  difficultes  financieres  auxquelles  ils  ont  cherche  ä 
parer  par  l'elevation  des  taxes  douanieres.  Nous  avons  presente  au  Cabinet  de 
Rio-de-Janeiro  de  pressantes  observations  sur  le  prejudice  que  le  nouveau  tarif 
apporte  au  commerce  des  deux  pays,  et,  ä  Montevideo,  nous  avons  rattache  la 
question  du  regime  de  nos  echanges  ä  la  negociation  que  nous  poursuivons  avec 
le  Gouvernement  Oriental  pour  la  revision  de  la  Convention  de  1836,  qui, 
n'assurant  ä  notre  navigation  que  le  traitement  de  la  nation  la  plus  favorisee, 
laisse  subsister  des  droits  differentiels  contraires  a  l'esprit  de  notre  nouvelle 
legislation. 

Notre  commerce  a  du  egalemfent  se  preoccuper  d'une  disposition  recente 
du  Gouvernement  de  l'Equateur,  qui  avait  aggrave  le  regime  des  vins  et 
des  spiritueux  Importes  dans  cette  Republique.  Nos  demarches  pour  amener 
le  retrait  de  cette  mesure  ont  dejä  obtemvune  satisfaction  partielle,  et  les  bases 
de  l'ancienne  tarification  ont  ete  retablies  pour  les  vins. 

Le  travail  de  transformation  Interieure  qui  s'opere  graduellement  en 
Orient,  au  contact  de  la  civilisation  europeenne ,  a  fait,  cette  annee  encore,  de 
sensibles  progres.     La  facilite  avec  laquelle  s'executent  les  mesures  recemment 
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adoptees  en  faveur  des  etrangers,  Ics  projets  de  voies  ferrees  dostinees  ä  relierpN«^^3932.^^ 
au  reseau  austro-hongrois  les  deux  ports  principaux  de  la  Turquie  d'Europe,  les  ^•'"^eJ'*'" 
travaux  importants  de  viabilite  entrepris  sur  divers  points  de  la  Turquie  d'Asie, 
temoignent  que  les  reformes  accomplies  par  le  Gouvernoment  du   Sultan  ont 
developpe  des  tendances  nouvelles  qui  se  fönt  jonr  au  grand  avantage  des  popu- 
lations  ottonianes  et  de  nos  relations  internationales. 

Le  Departement  des  Affaires  etrangeres  suit  ces  progres  avec  un  con- 
stant  interet  et  les  seconde  de  tout  son  pouvoir.  Nous  recherchons  actuelleraent 
les  moyens  d'ameliorer,  d'accord  avec  la  Sublime  Porte,  le  regime  conventionnel 
sous  lequel  sont  places,  depuis  1861  ,  lesrapports  commerciaux  entre 
la  France  et  l'Empire  Ottoraan.  En  outre ,  nous  agissons  de  concert 
avec  les  autres  Puissances  interessees  pour  faire  exonerer,  dans  les  Principautes- 
Unies,  les  articles  d'iraportation  etrangere  des  charges  fiscales  qui ,  sous  la  forme 
de  droits  d'octroi,  constituent  une  aggravation  considerable  du  traitement  stipule 
par  les  Conventions. 

Sans  cesse  occupe  d'assurer  ä  l'element  fran9ais,  danslespaysduLevant, 
une  large  part  d'activite  et  de  pacifique  influence,  le  Gouvernement  de  l'Empe- 
reur  suit  avec  un  vif  interet  les  consequences  de  l'cEUvre  considerable  qui  vient 
de  s'accomplir  en  Egypte  :  l'ouverture  du  canal  de  Suez  eveille  chez  toutes 
les  Puissances  maritimes  de  legitimes  esperances,  et,  en  presence  de  ce  sentiment 
unanime ,  nous  nous  felicitons  de  l'appui  sympathique  qu'a  trouve  en  France 
l'execution  de  cette  grande  entreprise. 

La  sollicitude  du  Gouvernement  Imperial  pour  les  interets  fran9ai3 
dans  l'extreme  Orient  a  egaleraent  continue  de  s'exercer  avec  effioacite.  L'article 
15  du  traite  deTientsin,  relatif  ä  i'organisation  du  Service  des  pilotes  sur  le  litto- 
ral de  la  Ch  ine ,  a  ete  revise  de  concert  avec  laCour  dePekin  etlesrepresentants 
des  grandes  Puissances.  En  etablissant  un  ensemble  de  regles  destineesäassurer, 
par  de  serieuses  epreuves ,  le  bon  recrutement  du  corps  des  pilotes ,  nous  avons 
eu  soin  de  maintenir  nos  consuls  en  possession  du  droit  de  surveillance  et  de 
haute  direction  que  les  traites  leur  ont  conferes.  Nous  avons ,  d'un  autre  c6te, 
stipule ,  en  faveur  de  ceux  de  nos  capitaines  de  navires  qu'une  navigation  pro- 
longee  sur  les  cötes  de  la  Chine  a  familiarises  avec  ces  parages ,  la  faculle  de 
piloter  eux-memes  leurs  batiments  et  d'eviter  ainsi  le  notable  surcroit  de  depenses 
qu'occasionnerait  l'emploi  d'un  pilote  patente  pour  des  Operations  de  cabotage 
souvent  repetees. 

La  concession  fran9aise  de  Shang  -  Hai  ne  cesse  de  prosperer :  les 
Services  municipaux  fonctionnent  regulierement ,  l'execution  des  decisions  du 
conseil  ne  rencontre  aucune  resistance,  les  taxes  qu'il  vote  et  dontl'etablissement 
est  sanctionne  par  les  electeurs  en  assemblee  publique  sont  acquittees  sans  diffi- 
culte,  et  le  budget  de  la  concession,  qui  represente  plus  de  600,000  francs  de 
recettes,  se  solde  aujourd'hui  en  excedant. 

La  guerre  civile  qui  depuis  plus  de  deux  annees  desole  le  Japon  a 
ralenti  le  developpement,  si  rapide  ä  l'origine,  de  notre  commerce  dans  ce  pays. 
Les  troubles  politiques  n'ont  pas  empeche  cependant  que  l'admission  des  etran- 
gers dans  les  villes  de  Neegata  et  de  Yedo  n'eüt  lieu  ä  la  data  convenue,   et, 
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Frmifrdch  ^^^S^^  ^®^  incertitudes  de  la  Situation  ,  nos  nationaux  ont  dejä  etabli  des  comp- 
^^'^869''*"  *°'^^  '^^"^  ^^'^  ports  d'Osaka  et  d'Hiogo,  ouverts  depuis  le  commenceraent  de  cette 
annee.  Le  commerce  des  soies  ,  sur  lequel  portent  principalement  leurs  trans- 
actions,  vient ,  du  reste  ,  d'obtenir  de  nouvelles  facilites :  en  retour  de  certaines 
concessions  pecuniaires,  consenties  par  le  Gouvernement  de  l'Empereur,  la  Cour 
de  Yedo  a  renonce  a  se  prevaloir  de  l'article  de  la  Convention  commerciale  du 
25  juin  1866  qui  l'autorisait  ä  demander  la  revision  du  droit  de  sortie  sur  les 
soies;  en  consequence,  cette  taxe,  qui  a  ete  calculee  il  y  a  trois  ans  au  taux 
de  5  p.  0/0,  d'apres  une  valeur  moyenne  inferieure  de  plus  du  quart  aux  prix 
actuels ,  ne  sera  pas  aiigmentee,  et  notre  industrie  trouvera  dans  le  maintien  des 
precieuses  ressources  qua  lui  offre,  ponr  ses  approvisionnements,  le  marche  japonais, 
une  nouvelle  preuve  de  la  sollicitudo  avec  laquelle  ses  interets  sont  defendus. 

Le  Departement  des  Affaires  etrangeres  a  continue ,  cette  annee ,  de 
suivre  de  la  maniere  la  plus  active  la  question  de  l'unification  mone- 
taire.  Grace  aux  nombreuses  Communications  qu'il  a  re9ues  des  agents  diplo- 
matiques  et  consulaires,  il  a  pu  constater  que,  dans  la  plupart  despaysetrangers, 
cette  question  fait  de  notables  progres.  Partout  eile  est  ä  l'ordre  du  jour,  et 
l'interet  d'une  Solution  pratique  s'impose  de  plus  en  plus  ä  l'attention  des  Gou- 
vernements. En  France,  une  enquete  a  ete  faite  aupres  des  chambres  de  com- 
merce del'Empire,  des  tresoriers  generaux  et  de  la  Banque ;  une  commission 
speciale  en  a  examine  les  resultats  et  a  formuleelle-memedesconclusions ;  enfin, 
le  Conseil  superieur  de  l'industrie  et  du  commerce  vient  d'etre  Charge  de  coor- 
donner  l'ensemble  des  travaux  dont  cette  matiere  est  l'objet  depuis  plusieurs 
annees.  Le  rapport  de  M.  le  Ministre  des  Finances,  qui  a  ete  approuve  par 
lEmpereur,  indique  tout  ä  la  fois  le  vif  desir  qui  anime  le  Gouvernement  de 
SaMajeste  de  faciliter  une  oeuvre  d'unification  si  profitable  aux  interets  generaux 
du  commerce,  et  la  prudence  avec  laquelle  il  s'entoure  de  tous  les  elements 
d'appreciation  qui  lui  paraissent  devoir  eclairer  ses  decisions.  L'examen  de  la 
question  par  le  Conseil  superieur  permettra  de  poursuivre,  dans  les  conditionsles 
plus  favorables ,  les  negociations  diplomatiques  que  nous  sommes  sur  le  point 
d'engager  avec  l'Autriche ,  de  concert  avec  la  Belgique ,  l'Italie  et  la  Suisse. 
Le  Departement  des  Affaires  etrangeres  s'attachera,  avec  la  meme  perseverance 
que  par  le  passe,  ä  preparer  les  voies  ä  une  entente  generale,  ä  rester  en 
communioation  sur  ce  sujet  avec  les  divers  Gouvernements  ,  et  ä  observer  le 
mouvement  des  idees  corarae  la  portee  des  faits  qui  viendraient  ä  se  produire  ä 
l'etranger  en  vue  d'un  rapprochement  international. 

Le  dernier  Expose  mentionnait  l'echange  des  declarations  relatives  ä 
l'accession  de  la  Grece  ä  la  Convention  monetaire  du  23  decembre  1865,  qui  a 
consacre  en  France,  en  Belgique,  en  Italic  et  en  Suisse,  un  Systeme  identique  de 
monnaies  d'or  et  d'argent.  Nous  avions  lieu  de  penser  que  cette  annee  ne 
s'ecoulerait  pas  sans  que  l'accession  des  Etats -Pontificaux  put  etre  egalement 
realisee.  Certaines  difficultes,  qui  s'etaient  d'abord  elevees  relativement  au  main- 
tien, parmi  les  monnaies  romaines,  de  pieces  de  2  fr.  50cent.  et  de  25  Centimes» 
avaient  ete  aplanies ,  et,  le  regime  monetaire  des  l^tats  de  l'J&glise  etant  absolu- 
ment  conforme  ä  celui  de  la  Convention  de  1865,  rien  ne  paraissait  pluss'op- 
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poser  ä  l'accession  projetee.  C'est  alors  qu'une  coraraunication  du  Gouverne- p'j^^''^i^^^.^^i^ 
ment  du  Saint -Siege  vint  reveler  un  fait  que  la  correspondance  precedemment  '^^jggg'"'''' 
echangee  n'avait  pu  laisser  pressentir :  la  mise  en  circulation  de  plus  de  26 
millions  de  monnaies  divisionnaires  d'argent  pontificales.  Or,  l'une  des  clauses 
fundamentales  de  la  Convention  de  1865  fixe  ä  6  francs  par  habitant  le  chiff're 
maximum  de  monnaies  d'appoint  que  peuvent  emettre  les  Etats  concordataires. 
Le  Gouvernement  Romain  avait  donc  depasse  cette  liraite  dans  une  proportion 
excessive ,  et  il  declarait  etre,  pour  le  moment,  dans  l'irapossibilite  d'y  rentrer. 
II  s'appuyait,  il  est  vrai,  sur  des  considerations  dont  on  ne  saurait  meconnaitre 
la  valeur ,  et  qui  tenaient  en  grande  partie  au  cours  force  du  papier  monnaie  en 
Italie,  et  surtout  ä  la  perte  d'anciennes  provinces  d'oü  les  Etats-Pontificaux  con- 
tinuent  ä  tirer  presque  tous  leurs  approvisionnements.  Mais ,  si  cette  Situation 
exceptionnelle  expliquait  dans  une  certaine  mesure  une  fabrication  aussi  dispro- 
portionnee  de  pi^ces  divisionnaires,  il  n'etait  paspossibleaux  Etats  concordataires 
de  consentir  ä  ce  qu'il  füt  ainsi  deroge  ä  l'une  des  dispositions  les  plus  essentielles 
du  Pacte  d'union.  II  a  donc  fallu  suspendre  les  negociations  relatives  au  projet 
d'accession  ,  jusqu'ä  ce  que  les  circonstances  permissent  au  Gouvernement  du 
Saint-Siege  de  satisfaire,  comme  il  en  a  constamment  manifeste  le  desir,  ä  toutea 
les  stipulations  de  la  Convention  de  1865. 

Ainsi  que  rannon9ait  le  dernier  Expose,  la  Convention  sur  les 
pecheries  conclue  entre  la  France  et  l'Angleterre  en  vue  de  consacrer, 
notamment,  la  liberte  absolue  de  l'exercice  de  la  peche  dans  la  raer  commune, 
necessite,  avant  d'etre  promulguee,  la  presentation  au  Corps  legislatif  d'un  projet 
de  loi  destine  ä  remplacer  la  loi  de  1846  pour  la  mettre  en  harmonie  avec 
certaines  dispositions  du  nouvelarrangement  intervenu  entre  les  deux  pays.  Les 
etudes  relatives  a  la  preparation  de  ce  projet  de  loi  ont  souleve  certaines  difficul- 
tes  assez  serieuses  pour  qu'il  n'ait  pas  ete  possible  de  le  soumettre  aux  Chambres 
avant  d'avoir  provoque,  de  la  part  du  Gouvernement  anglais,  des  explications 
reconnues  indispensables  ;  mais  il  y  a  tout  lieu  de  penser  que  ces  difficultes 
seront  aplanies  dans  le  cours  de  la  prochaine  session,  et  que,  des  lors,  la  Con- 
vention du  11  novembre  1867  pourra  recevoir  prochainement  une  application 
egalement  desiree  par  les  deux  Gouvernements ,  dans  l'interet  mutuel  de  leurs 
nationaux. 

La  Commission  centrale  de  la  navigation  du  Rhin,  siegeant  ä 
Mannheim  et  composee  des  delegues  de  tous  les  Etats  riverains,  a  ete  saisie  par 
le  Gouvernement  Badois  d'une  proposition  ayant  pourobjet  de  reglementer  d'une 
maniere  uniforme  la  pech  e  du  s  aumon  et  de  ses  congeneres  dans  le  Rhin, 
afin  d'assurer  efficacement  la  conservation  de  cette  precieuse  espece  de  poisson. 
Le  Gouvernement  Fran5ais  s'est  empresse  d'accueillir  cette  demarche.  Les 
Conferences  s'etaient  ouvertes  le  16  aoüt  dernier;  mais  des  objections  soulevees 
par  les  Pays-Bas,  quant  ä  la  duree  du  teraps  pendant  lequel  la  peche  du  saumon 
demeurerait  prohibee,  avaient  amene  la  Suspension  destravauxde  la  Commission. 
Le  Gouvernement  Neerlandais  a  tenu  ä  s'eclairer  de  l'avis  des  deputations 
permanentes  des  6tats  provinciaux;  cette  enquete  terminee  ,  les  negociations  ont 
ete  reprises  le  22  de  ce  mois ;  elles  ont  abouti  ä  une  Convention  qni  a  etesignee, 
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No.  3932.  le  27,  ä  Mannheim  ,  et  qui   doit  etre  soumise  ä  l'approbation  de  tous  les  Etats 
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Deccniber  riverains.      Cet  arrangement  general    aura,    d'ailleurs,    pour  effet,  en  reglant 
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l'exercice  de  la  peche  sur  la  partie  du  fleuve  commune  ä  la  France  et  au  Grand- 
Duche  de  Bade,  de  mettre  un  terme  aux  conflits  qui  s'elevent  trop  frequemment 
entre  les  pecheura  de  l'une  et  de  l'autre  rive,  par  suite  des  diflferences  qui  existent 
entre  les  legislations  respectives. 

A  l'occasion  de  la  fixation  du  trace  des  chemins  de  fer  de  la 
Savoie  entre  Annecy  et  Annemasse,  avec  embranchement  sur  Geneve, 
le  Gouvernement  de  l'Empereur  s'est  entendu  avec  le  Conseil  federal  Suisse  pour 
regier  diverses  questions  com  merciales  qui  interessaient  particulierement  les  relations 
entre  les  departements  savoisiensetlecanton  de  Geneve.  Une  commission  mixte, 
reunie  ä  Paris  au  mois  de  juillet  demier,  a  arrete  les  bases  d'un  arrangement  consa- 
crantlesdispositionssuivantes:  l^le  credit  annuel  d'importation,  en  franchise  de 
tout  droit  d'entree,  ouvert  en  Suisse  aux  vins  du  Chablais,  du  Faucigny  et  du 
Genevois,  a  ete  porte  de  5,000  a  10,000  hectolitres ;  20  ces  m^mes  parties  du 
territoire  fran9ais  ont  ete  admises  ä  profiter  de  certaines  facilites  accordees  au 
pays  de  Gex  pour  l'importation  en  Suisse  de  l'ecorce  a  tan,  des  gros  cuirs  et 
des  peaux  tanndes,  ainsi  que  pour  l'exportation  des  peaux  fraiches  de  ce  pays; 
30  les  marchandises  demeureront  reciproqueraent  exemptes  de  tout  droit  de 
transit ;  4»  le  bureau  de  douane  d' Annecy  doit  etre  ouvert,  ä  partir  du  1"  jan- 
vier  1871,  ä  l'importation  de  toutes  les  marchandises,  y  compris  les  tissus  taxes 
ä  la  valeur.  A  l'exception  de  cette  derniere  disposition ,  l'arrangement,  qui  a 
ete  revetu ,  le  24  de  ce  mois,  de  la  signature  des  plenipotentiaires  respectifs, 
ne  doit  entrer  en  vigueur  qu'au  moment  oü  le  chemin  de  fer  d'Annecy  ä 
Anneraasse  et  l'embranchement  sur  Geneve  seront  mis  en  exploitation. 

L'article  2  de  la  Convention  conclue  entre  la  France  et  la  Prusse,  le 
18  juin  1867,  pour  l'etablissement  d'un  chemin  de  fer  entre  Sarregue- 
mines  et  Sarrebrück,  portait  que  les  points  de  jonction  des  deux  sections 
fran^aise  et  prussienne,  et  les  conditions  de  leur  raccordement  au  pontäconstruire 
sur  la  Sarre,  seraient  determines  d'un  commun  accord  entre  les  deux  Gouverne- 
ments. C'est  en  execution  de  cette  disposition  que  des  ingenieurs,  specialement 
designes  ä  cet  effet,  s'etaient  reunis  en  commission  internationale  ä  Sarrebrück, 
dans  le  courant  de  l'annee  derniere ,  et  avaient  indique  les  bases  de  l'arrange- 
ment dont  il  etait  fait  mention  dans  le  dernier  Expose.  Ce  projet  a  ete  trans- 
forme  en  une  Convention  definitive,  le  1 "  juillet  de  cette  annee. 

Les  coramissions  mixtes  qui  avaient  egalement  ete  formees  pour  etudier 
les  questions  concernant  le  raccordement,  ä  la  frontiere  franco-belge ,  des 
chemins  de  fer  de  Furnes  ä  Dunkerque  et  de  Poperinghe  ä 
Hazebrouck  ont  termine  leurs  travaux.  Les  deux  Gouvernements  se  sont 
entendus  sur  les  conditions  d'etablisseraent  de  ces  voies  ferrees,  et  il  a  ete 
procede,  le  25  de  ce  mois,  ä  la  signature  de  la  Convention  destinee  ä  assurer  k 
leurs  sujets  respectifs  ces  nouvelles  facilites  de  communication. 

Laquestion  de  l'application  d'une  methode  uniforme  de  jaugeage 
aux  navires  de  toutes  les  nations  continue  d'^tre  l'objet  des  demarches  de  notre 
diplomatie.     Le  Systeme  Moorson  paraissant  generalement  reunir  des  conditions 
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d'exactitude  qui  le  recommandent  ä,  l'attention  de  tous  les  Etats  maritimes  commep|]'_^*^jj^3^^^.^- 
pouvant  servir  de  base  a  une  entente  internationale,  le  Gouvernement  de  l'Em-  '^^'^g^iS''^'^ 
pereur  s'est  mis  en  rapport  avec  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  Britannique 
pour  arreter,  de  concert,  les  moyens  les  plus  propres  k  en  faciliter  l'adoption. 
II  y  a  lieu  d'esperer  que  leurs  efforts  communs  reussiront  ä  araener  une  Solution 
qui  interesse  le  commerce  maritime  du  monde  entier  et  ä  laquelle  l'ouverture  du 
canal  de  Suez  donne  un  caractere  particulier  d'opportunite. 

Une  declaration ,  signee  ä  la  Haye,  le  4  novembre  de  l'annee  derniere, 
a  fixe  ä  48  fr.  85  cent.  le  droit  d'importation  en  France  des  sucres  raff  in  es 
provenant  de  la  Belgique,  de  la  Grande-Bretagne  et  des  Pays-Bas.  Cet  arrange- 
ment,  conclu  ä  titre  provisoire,  devait  prendre  fin  le  31  decembre  1869;  il 
avait  eu  pour  objet  d'aplanir  en  partie  les  difficultes  d'interpretation  soulevees 
par  l'application  de  l'article  13  de  la  Convention  de  1864  sur  le  regime  des 
Sucres,  en  attendant  que  le  Gouvernement  de  l'Empereur  put  raettre  les  droits 
a  percevoir  sur  les  sucres  bruts  en  correlation  exacte  avec  les  rendements  etablis 
par  la  declaration  du  20  novembre  1866.  Le  delai  accorde  ayant  ete  reconnu 
insuffisant,  les  commissaires  des  quatre  Etats  interesses  out  tenu  ä  la  Haye  de 
nouvelles  Conferences ,  ä  la  suite  desquelles  il  a  ete  convenu  que  la  declaration 
du  4  novembre  1868  devrait  etre  prorogee  jusqu'au  30  juin  1871 ;  ces  resultats 
serout  prochainement  consacres  par  un  acte  diplomatique. 


DOCÜMENTS  DIPLOMATiaUES. 

LE  CONCILE. 

No.  3933. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiser),  diplomatischen  Agenten.  — 
Die   einzunehmende   Haltung  der  weltlichen  Mächte  dem  Concil  gegen- 
über. — 

(Circul  aire.) 

Paris,  le  8  septembre  1869. 

Monsieur,  plusieurs  Cabinets  se  sont   adresses  au  Gouvernement  de^No  3933. 

'    *  Frankreich, 

l'Empereur  dans  l'intention  de  connaitre  la  ligne  de  conduite  qu'il  se  propose  8.  ^^P"'"'- 
de  suivre  ä  l'egard  du  Concile  oecumenique  convoque  ä  Rome  pour  le  8  decembre 
prochain.  <(]  Aucune  question  assurement  ne  merite  ä  un  plus  haut  degre  de 
fixer  l'attention  que  Celle  de  savoir  quelle  part  les  Gouvernements  doivent 
prendre  ä  l'important  evenement  dont  nous  allons  etre  temoins,  et  il  n'en  est 
aucune,  en  meme  temps,  pour  laquelle  il  soit  plus  difficile  de  demander  des 
enseignements  au  passe,  car  tous  ceux  que  l'on  pourrait  emprunter  k  l'histoire 
des  conciles  appartiennent  a  des  epoques  dejä  bien  loin  de  nous  et  tres-dissem- 
blables  de  celle  oü  nous  vivons.  Les  rapports  de  l'Eglise  et  de  l'Etat  ont  subi 
des  changements  profonds ,  et  c'est  eviderament  d'apres  la  nature  des  liens  qui 
existent  aujourd'hui  entre  les  deux  pouvoirs  que  doit  etre  determine  le  role  des 
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F  '^"krT'h  ^Gouvernements ,  en  presence  de  Tassemblee  que  le  Saint-Pere  appelle  aupres 
"^^Pg""- de  lui.  ^  Dans  les  conciles  anterieurs ,  les  Souverains  avaient  leur  place 
marquee  d'avance.  Ils  etaient  convies  ä  y  participer,  soit  en  personne,  soit  par 
leurs  envoyes.  Les  Ambassadeurs  siegeaient  parmi  les  membres  du  clerge  et 
souvent  exer9aient  sur  la  marche  des  deliberations  une  action  considerable. 
Quelquefois  meme,  la  tenue  des  conciles  etait  provoquee  par  l'initiative  des 
Princes,  qui  s'entendaient  avec  les  Papes  sur  l'opportunite  des  mesures  ä  prendre 
dans  l'interet  commun.  ^  Rien  n'etait  plus  naturel  dans  un  temps  oü  les 
questions  de  l'ordre  civil  se  confondaient  souvent  avec  Celles  de  Vordre  religieux, 
par  le  fait  meme  des  institutions  et  des  lois.  ^  La  liberte  de  conscience 
proclamee  depuis  lors  a  niodifie  cet  etat  de  choses :  le  pouvoir  civil  et  le  pouvoir 
ecclesiastique  ont  compris  le  besoin  de  se  definir  plus  nettement,  et  notre  legis- 
lation  a  raarque  les  limites  de  leur  competence,  tout  en  les  maintenant  unis  Tun 
et  l'autre ,  sous  les  conditions  tracees  par  l'accord  etabli  entre  la  France  et  le 
Saint-Siege  au  commencement  de  ce  siecle.  Le  domaine  de  l'Eglise  et  cclui  de 
l'Etat  sont  ainsi  devenus  plus  distincts.  ^  Sans  doute,  le  contact  des  interets 
n'a  pas  cesse  avec  la  confusion  des  institutions,  et  il  est,  par  la  nature  meme 
des  choses ,  des  questions  mixtes  qui  relevent  ä  la  fois  de  l'autorite  la'ique  et  de 
Tautorite  ecclesiastique.  Les  Gouvernements,  en  reconnaissant  leur  incorapetence 
pour  toutes  les  affaires  de  doctrine  et  d'enseignement  religieux,  pourraient 
encore  revendiquer  comme  un  droit  la  faculte  d'intervenir  dans  les  discussions 
portant  sur  les  privileges  que  leur  devoir  est  de  conserver  intacts.  Mais  le 
Gouvernement  de  Sa  Majeste  verrait  aujourd'hui  dans  l'usage  de  ce  droit  de 
serieux  inconvenients.  Son  Intervention  pourrait  avoir  pour  resultat  de  l'en- 
gager  dans  des  debats  penibles ,  sans  lui  donner  la  certitude  de  faire  prevaloir 
ses  avis,  et  l'exposerait  ä  des  conflits  qu'il  ne  pourrait  la  plupart  du  temps  eviter 
Sans  encourir  les  plus  graves  responsabilites.  ^  Nos  lois  elles-memes  nous 
offrent  sous  ce  rapport  toutes  les  garanties  voulues.  Elles  ont  maintenu  en 
faveur  du  pouvoir  civil  la  faculte  qu'il  avait  dejä  dans  les  epoques  anterieures 
de  s'opposer  ä  tout  ce  qui  serait  contraire  ä  nos  franchises  nationales.  Nous 
serions  donc  parfaitement  en  mesure  de  decliner,  le  cas  echeaut,  celles  des 
decisions  du  prochain  Concile  qui  seraient  en  desaccord  avec  le  droit  public  de 
la  France.  C'est  lä ,  au  surplus ,  une  eventualite  en  presence  de  laquelle  nous 
esperons  ne  pas  nous  trouver  places :  nous  avons  confiance  dans  les  vues 
elevees  qui  prevaudraient  au  sein  de  cette  assemblee,  car  il  nous  est  permis  de 
compter  non  moins  sur  la  sagesse  du  Saint-Siege  que  sur  les  lumieres  et  le 
patriotisme  des  eveques.  ^  Notre  pensee  n'est  pas  d'ailleurs  de  nous  considerer 
comme  entiereraent  desinteresses  dans  l'cBUvre  pour  laquelle  le  Saint-Pere  con- 
voque  les  prelats  de  l'eglise  catholique.  L'importance  d'une  reunion  de  cette 
nature,  au  railieu  de  la  crise  que  traversent  les  societes  modernes,  ne  peut  etre 
mise  en  doute  ,  et  rien  de  ce  qui  regarde  les  destinees  du  monde  catholique  ne 
saurait  nous  trouver  inattentifs  ou  indifferents.  Le  Gouvernement  de  l'Empe- 
reur  ne  renonce  donc  point  ä  faire  usage  de  son  influence.  II  l'eraploiera  k 
recommander  ä  tous  les  idees  de  conciliation  dont  le  triomphe  ne  pourrait  que 
contribuer  ä  l'affermissement  de  l'ordre  social  et  ä  la  paix  des  consciences.    Mais 
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cette  influence  moderatrice ,  c'est  par  rentremise  de  nos  representants  ordinaires  prg"nif'e1ch, 
que  nous  nous  proposons  de  l'exercer,  sans  deputer  au  Concile  un  mandataire  *' fg^^g!"^' 
special,  dont  la  presence  engagerait  la  liberte  d'action  que  nous  desirons  au 
contraire  nous  reserver  entierement.  <||  Cette  ligne  de  conduite  concorde  avec 
ce  que  nous  connaissons  des  dispositions  de  la  generalite  des  Gouvernements 
catholiques;  et  le  Pape  Pie  IX  semble  lui-meme  prepare  ä  l'abstention  des 
Souverains,  puisqu'il  n'a  pas  juge  ä  propos  de  faire  appel  ä  leur  concours  direct, 
et  ne  leur  a  point  adresse,  comrae  aux  temps  passes,  l'invitation  de  se  faire 
representer.  f  Lorsque  le  Gouvernement  de  l'Empereur  adopte  le  parti  de  ne 
point  avoir  d'ambassadeur  au  sein  du  Concile ,  il  n'obeit  donc  pas  seulement  ä 
l'esprit  de  nos  lois ;  la  reserve  qu'il  croit  sage  de  garder  est  en  outre  d'accord 
avec  Celle  dans  laquelle  se  renferme  le  Saint-Pere  lui-meme,  et,  en  suivant  ä 
cet  egard  la  politique  qui  nous  parait  la  plus  propre  ä  sauvegarder  nos  droits, 
nous  somraes  egalement  fondes  ä  esperer  que  la  Cour  de  Rorae  rendra  pleine 
justice  aux  considerations  qui  ont  inspire  notre  resolution.  ^  Vous  etes 
autorise  ä  donner  lecture  de  cette  depeche  ä  M.  le  Ministre  des  Affaires  ^fetran- 
geres  du  Gouvernement  aupres  duquel  vous  etes  accredite,  sans  lui  en  laisser 
toutefois  copie.     ^j  Agreez,  etc.  *) 

Frince  de  La  Tour  d'Auvej'gne. 


No.  3934. 

FRANKREICH.    —    Botschafter    in   Rom   an   den   Kaiserl.    Min.    d.  Ausw.    — 
Unterredung   mit  dem  Papste   über   die   Stellung   der  weltlichen  Mächte 

zu  dem  Concil.  — 

Rome,  le  10  novembre  1869. 
[Extrait.]  Frince,  arrive  ä  Rome  le  3  de  ce  mois,  je  me  suis  rendu  le  p[!'"ntp®/ic*|,^ 
lendemain  chez  le  Cardinal  Secretaire  d'fitat,  et  je  Tai  prie  de  soUiciter  pour  ^^go.''" 
moi  une  audience  du  Saint-Pere.  f  Le  Pape  m'a  re9U  hier.  L'entretien  n'a 
pas  tarde  ä  s'etablir  sur  la  question  du  Concile.  Le  Pape  connait,  ai-je  dit,  la 
resolution  ä  laquelle  s'est  arrete  le  Gouvernement  de  l'Empereur,  ence  qui  concerne 
la  question  de  la  representation  des  Gouvernements,  et  les  motifs  qui  l'ont  dictee. 
Cette  resolution,  ä  laquelle  se  sont  rallies  tous  les  Cabinets,  est,  en  meme  temps,  celle 
qui  repondait  le  mieux,  ce  me  semble,  aux  desirs  du  Saint-Siege  et  aux  idees 
que  le  Saint-Pere  lui-meme  m'avait  fait  l'honneur  de  m'exprimer ;  eile  n'impli- 
quait,  du  reste,  de  la  part  du  Gouvernement  de  l'Empereur,  ni  indifference  pour 
un  acte  aussi  considerable  que  l'etait  la  reunion  d'un  Concile  oecumenique  ,  ni 
l'intention  de  se  desinteresser  des  questions  ä  debattre  et  des  decisions  a  inter- 
venir,  en  tant  qu'elles  pouvaient  affecter  la  paix  des  consciences  ou  les  rapports 
existants  de  l'Eglise  et  de  l'Etat.  J'esperais  que ,  sous  la  direction  du  Saint- 
Pere  ,  la  haute  prudence,  la  sagesse  consommee  et  l'experience  des  eveques  sau- 


*)  Es  folgen  gesandtschaftliche  Berichte  aus  Rom,  Wien,  Florenz,  Madrid,  Brüssel, 
Lissabon  und  München,  diellebereinstimmung  der  betreffenden  Cabinette  mit  dem  von  Frank- 
reich bezüglich  des  Concils  aufgestellten  Gesichtspunkte  bekundend.  — 
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Frank^e^ch  ^^^^"*  evitcr  de  faire  naitre  des  conflits,  toujours  regrettables ,  et  qui  ne  pou- 
^IsM?  vaient  ^tre  qua  prejudiciables  a  la  religion,  entre  les  principes  qui  sont  aujour- 
d'hui  la  base  de  presque  toutes  les  legislations  civHes  ou  des  institutions  poli- 
tiques  et  les  verites  de  l'ordre  moral  et  religieux  qu'il  appartient  a  l'Egliae  de 
definir  et  d'affirraer.  La  Gouvernement  de  TErapereur,  en  ce  qui  la  concernait, 
avait,  dans  le  passe  et  jusqu'au  jour  oü  nous  parlions,  aussi  bien  dans  l'interiaur 
de  l'Erapire  qu'au  dehors,  donne  assez  de  gages  des  sentiraents  dont  il  est  anime 
envers  l'Eglise  pour  esperer  que  ses  intentions  seraient  coraprises,  et  lesconseils 
de  moderation  et  da  prudence  qu'il  croirait  devoir  donner,  ecoutes.  ^  A  l'egard 
des  travaux  du  Concile ,  des  questions  qui  y  seront  debattues  et  de  ses  decisions 
eventuelles ,  le  Papa  a  evite  toute  parole  pouvant  engager  son  opinion  et  ses 
previsions  personnelles ;  on  devait  s'en  remettre  ä  la  sagesse  des  Peres  du  Con- 
cile ,  qui ,  avec  l'assistance  de  Dieu,  pourvoiraient  a  tout  ce  qu'exigeaient,  dans 
le  temps  oü  nous  sommes ,  le  bien  de  la  religion  et  les  interets  de  l'Eglise ;  on 
pouvait  regretter  les  conjectures  temeraires  auxquelles  se  livraient  trop  souvent 
des  esprits  ardents  et  impatients ,  et  la  discussion  prematurea  de  cartaines 
questions  qu'il  eut  mieux  valu  reserver  au  Concile  lui-meme  s'il  jugeait  opportun 
de  les  examiner.  Quant  ä  la  representation  des  Puissances,  la  Saint-Pere  a 
reconnu  que  la  resolution  du  Gouvernement  de  l'Empereur  etait  motivee  par  las 
circonstances  du  temps  present  et  en  accord  avec  les  idees  qu'il  m'avait  lui- 
tneme  exprimees.     ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Bannevüle. 


LOI  SÜR  LA  NATIONALITE  OTTOMANE. 
No.  3935. 

TÜRKEI-    —  Loi  sur   la  nationalite  Ottomane. 

[Traduction.] 
'r^urkef,  ^^^'   !"•  —  Tout  individu  ne  d'un  pera  Ottoman  et  d'une  mere  Otto- 

1869."    mane,  ou  seulement  d'un  pera  Ottoman,  est  sujet  Ottoman. 

Art.  2.  —  Tout  individu  ne  sur  le  territoira  Ottoman,  de  parents  etran- 
gers,  peut,  dans  las  trois  annees  qui  suivront  sa  majorite ,  revendiquer  la  qualite 
de  sujet  Ottoman. 

Art.  3.  —  Tout  etranger  majeur  qui  a  reside  durant  cinq  annees  con- 
secutives  dans  l'Empire  Ottoman  peut  obtenir  la  nationalite  Ottomane  en  adras- 
sant  directement  ou  par  intermediaire  sa  demande  au  Ministra  des  Affaires 
etrangeres. 

Art.  4.  —  Le  Gouvernement  Imperial  pourra  accorder  extraordinaire- 
ment  la  nationalite  Ottomane  ä  l'etranger  qui,  sans  remplir  les  conditions  de  l'ar- 
ticle  precedent,  serait  juge  digne  de  cette  faveur  exceptionnelle. 

Art.  5.  —  La  sujet  Ottoman  qui  a  acquis  une  nationalite  etrangere 
avec  l'autorisation  du  Gouvernement  Imperial  est  considere  et  traite  comme  sujet 


Französisches  Celbbuch.  [türkisches  StaalsangebOrigkeitsgeselz.]  ^3*^ 

etranger ;  si ,  au  contraire ,  il  s'est  naturalise  etranger  sans  l'autorisation  prea-  ^jj^^^/j** 
lable  du  Gouvernement  Imperial ,  sa  naturalisaf ion  sera  consideree  comme  nulle    *  jggg"' 
et  non  avenue,  et  il  continuera  ä  etre  considere  et  traite  en  tous  points  comme 
sujet  Ottoman.  ^|  Aucun  sujet  Ottoman  ne  pourra,  dans  tous  les  cas,  se  naturaliser 
etranger    qu'apres    avoir    obtenu    un   acte  d'autorisation  delivre  en  vertu  d'üH 
irade  imperial. 

Art.  6.  —  Neanmoins  le  Gouvernement  Imperial  pourra  prononcer  la 
parte  de  la  qualite  de  sujet  Ottoman  contre  tout  sujet  Ottoman  qui  se  sera  natu- 
ralise ä  l'etranger  ou  qui  aura  accepte  des  fonctions  militaires  pres  d'un  Gou- 
vernement etranger  sans  l'autorisation  de  son  Souverain.  ^  Dans  ce  cas ,  la 
perte  de  la  qualite  de  sujet  Ottoman  entrainera  de  plein  droit  l'interdiction,  pour 
celui  qui  l'aura  encourue,  de  rentrer  dans  l'Empire  Ottoman. 

Art.  7.  —  La  femrae  Ottomane  qui  a  epouse  un  etranger  peut ,  si  eile 
devient  veuve,  recouvrer  sa  qualite  de  sujette  Ottomane,  en  en  faisant  la  decla- 
ration  dans  les  trois  annees  qui  suivront  le  deces  de  son  mari.  Cette  disposition 
n'est  toutefois  applicable  qu'ä  sa  personne :  ses  proprietes  sont  soumises  aux  loia 
et  reglements  generaux  qui  les  regissent. 

Art.  8.  —  L'enfant  meme  mineur  d'un  sujet  Ottoman  qui  s'est  natu- 
ralise etranger  ou  qui  a  perdu  sa  nationalite  ne  suit  pas  la  condition  de  son  p6re 
et  reste  sujet  Ottoman.  L'enfant  meme  mineur  d'un  etranger  qui  s'est  naturalise 
Ottoman  ne  suit  pas  la  condition  de  son  pere  et  reste  etranger. 

Art.  9.  —  Tout  individu  habitant  le  territoire  Ottoman  est  repute  sujet 
Ottoman  et  traite  comme  tel ,  jusqu'ä  ce  que  sa  qualite  d'etranger  ait  et6  regu- 
lierement  constatee. 

Sublime  Porte,  le  6  chewal/19  janvier  1869. 


No.  3936. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiaerl.  Gesandten  in  Athen.  —  Dia 
Frage  der  Nationalität   der   während    des   Bruches   zwischen  der  Pforte 
und  Griechenland  unter  Türkische  Hoheit  getretenen  früheren  Griechi- 
schen Unterthanen  betreffend. — 

Paris,  le  5  msrs  1869. 
Monsieur  le  Baron ,    i'ai  appris  avec  satisfaction  qu'aucune  difficulte  No.  3936. 

'    J  ^t-  n  Frankreich, 

n'etait  plus  ä  redouter  de  la  part  du  Gouvernement  Grec  qui  füt  de  nature  a  &•  März 
compromettre  le  retablissement  de  ses  relations  avec  la  Porte.  Charge  comme 
President  de  la  Conference  de  veiller  ä  la  reprise  des  rapports  entre  les  deux 
Pays,  je  devais  me  preoccuper  de  tout  ce  qui  pouvait  contrarier  ceresultat.  Vou9 
savez  dejä  que  les  renseignements  transmis  ä  M.  1' Ambassadeur  d'Angleterre ,  i 
la  date  du  27  fevrier,  donnaient  ä  entendre  qu'avant  de  proceder  au  retablisse- 
ment des  Legations,  le  Cabinet  d'Athenes  desirait  savoir  si  les  Ambassadeurs  des 
Puissances  protectrices  seraient  autorises  ä  lui  preter  leur  concours  pour  obtenir 
que  les  sujets  Grecs  fussent  replaces  dans  la  position  dont  ils  jöuissaient  ante- 
rieurement  a  la  rupture.   Je  rae   suis  empresse  de  vous  mettre  ä  meme  de  faire 
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riankSh.^^^^^^^^^  ""  besoin  au  Gouvernement  Hellenique  l'impossibilite  oü  nous  serion» 
*i869."  ^®  prendre  ä  cet  egard  aucun  engagement.  La  Conference,  en  effet,  n'ayant  mis 
aucune  condition  a  la  reprise  des  rapports,  il  n'appartenait  pas  aux  trois  Cours 
de  rien  modifier  ä  ce  qui  a  ete  decide  par  les  signataires  de  la  Declaration  du 
20  janvier.  Vous  m'avez  repondu  que  le  Gouvernement  Hellenique  n'entendait 
nullement  subordonner  le  retour  de  sa  Legation  enTurquie  ä  la  Solution  de  cette 
delicate  affaire,  et  qu'il  se  bornait  ä  expriraer  l'espoir  que  son  Ministre  obtiendra 
l'appui  des  Puissances  lorsqu'il  sera  appele  ä  la  traiter  ä  Constantinople.  Je 
vous  ai  indique  soramaireraent  nos  dispositions.  La  question  qui  motive  en  ce 
moment  les  preoccupations  de  M.  Delyanui  Interesse  deux  categories  de  recla- 
mants  entre  lesquelles  il  y  a  lieu  d'etablir  une  distinction.  La  premiere  com- 
prend  ceux  des  sujets  Hellenes  qui ,  veritablement  originaires  de  la  Grece ,  se 
sont  trouves  amenes ,  sous  l'erapire  des  dernieres  circonstances ,  ä  accepter  la 
nationalite  Ottomane  :  il  serait  entiereraent  naturel  et  juste  qu'ils  fussent  replaces 
dans  leur  position  anterieure ,  et  nous  nous  exprimerons  volontiers  en  ce  sens 
a  Constantinople ,  lorsque  la  question  y  sera  posee.  Quant  aux  nombreux  indi- 
vidus  qui  pretendent  exciper  d'une  naturalisation  etrangere  sans  pouvoir  invo- 
quer  aucun  titre  legal ,  nous  ne  saurions  envisager  leurs  reclamations  sous  un 
jour  aussi  favorable.  La  question  n'est  pas  nouvelle  d'ailleurs  :  eile  a,  au  con- 
traire ,  occupe  souvent  les  Puissances  et  la  Porte ;  j'ai  eu  moi-raeme  a  la  traiter 
en  1860,  pendant  le  cours  de  mon  Ambassade  k  Constantinople.  Je  ne  crois 
pas  que  la  Grece  ait  interet  ä  la  soulever ,  car  Tabus  de  la  naturalisation  etran- 
gere en  Turquie  a  ete  tel ,  qu'aucune  Puissance  ne  peut  faire  un  grief  au  Gou- 
vernement Ottoman  de  chercher  ä  y  raettre  un  terrae.  ^  Dans  tous  les  cas ,  le 
Cabinet  d'Athenes  ne  pouvait  subordonner  le  retablissement  des  Legations  ä  la 
Solution  prealable  de  cette  affaire,  ni  ä  aucun  engagement  de  notre  part;  il  l'a 
tres-bien  compris,  et  nous  ne  pouvons  que  le  louer  d'avoir  decide  qu'il  ne  s'arr^- 
terait  pas  ä  sa  premiere  pensee.     5|  Recevez,  etc. 

La  yalette. 


No.  3937. 

FRANKREICH.  —  Min.    d.    Ausw.  an  den  Kaiser!.  Botschafter  in  St.  Peters' 
bürg,  —  Das  Türkische  Staatsangehörigkeits-Gesetz  betreffend.  — 

Paris,  le  24  mars  1869. 
Frank'reich,  Monsieur  le  Baron,  M.  l'Ambassadeur  de  Russie  m'a  donne  connaissance 

**i869.'*  d'une  depeche  adressee  par  le  Prince  Gortchakoff"  a  M.  le  Baron  de  Brunnow  ä 
Londres,  et  relative  ä  la  question  recemment  soulevee  par  le  Cabinet  d'Athenes, 
quant  ä  la  condition  des  sujets  Hellenes  residant  en  Turquie.  Le  Chancelier, 
en  se  pronon9ant  pour  la  Solution  la  plus  large,  declare  que  le  concours  du 
Cabinet  russe  est  pleinement  acquis  aux  demarches  dont  la  France  et  l'Angleterre 
seraient  disposees  a  prendre  l'initiative  dans  le  but  d'appuyer  les  demandes  du 
Gouvernement  Hellenique.  Le  Prince  Gortchakoff"  exprime ,  en  outre,  le  voeu 
que  les  Puissances  s'entendent  ä    cette    occasion    pour    examiner   les    mesures 
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adopt^es  en  dernier  lieu  par  la  Porte  en  matiere  de  naturalisation.  ^  ^®**^ Fn^uki^ellh 
derniere  question  est  importante  par  elle-meme  comme  par  ses  consequences,  -^jggg'* 
et  ce  n'est  pas  d'ailleurs  la  premiere  fois  qa'elle  se  presente  en  Turquie.  Per- 
sonne n'ignore,  en  effet,  que  la  Porte  s'est  toujours  elevee  contre  les  facilites  que 
ses  sujets  trouvaient  pour  obtenir  la  nationalite  etrangere  et  pour  echapper  ainsi 
aux  charges  du  pays  tout  en  continuant  ä  resider  sur  le  territoire  Türe.  II  est 
impossible  de  contester  qu'elle  soit  fondee  ä  se  preoccuper  de  Textension  qui  a 
ete  donnee  ä  ce  Systeme  de  naturalisation ,  surtout  lorsqu'il  est  applique  par  la 
Grece.  On  evalue  k  un  chiffre  considerable,  et  chaque  jour  croissant,  le  nombre 
des  individus  qui,  par  cela  seul  qu'ils  parlent  la  langue  grecque ,  cherchent  ä 
obtenir  et  obtiennent  la  nationalite  grecque.  Un  tel  etat  de  choses  constitue 
certainement  un  veritable  danger  pour  la  Porte ,  et  l'on  con9oit  qu'elle  ait  eu  le 
desir  d'y  pourvoir  au  moyen  d'une  loi.  ^  Cependant  cette  mesure ,  d'apres 
la  depeche  du  Prince  Gortchakoff  ä  M.  de  Brunnow,  souleve  deux  questions  que 
M.  le  Chancelier  de  Russie  a  egalement  indiquees  dans  un  entretien  avec  vous. 
La  premiere  est  celle  de  savoir  si  la  loi  est  d'accord  ou  non  avec  les  privileges 
assures  aux  etrangers  en  vertu  des  capitulations ;  la  seconde  porte  sur  la 
retroactivit6,  et  le  Prince  Gortchakoff  demande  s'il  est  possible  que  la  nouvelle 
loi  soit  appliquee  aux  sujets  Ottomans  naturalises  Grecs  avant  la  rupture  des 
relations  entre  la  Turquie  et  la  Grece.  ^  Sur  le  premier  point,  je  n'hesite  pas 
ä  dire  que,  si  la  loi  dont  il  s'agit  portait  une  atteinte  quelconque  directe  ou  in- 
directe  aux  capitulations,  il  y  aurait  lieu  certainement  de  faire  des  representations 
ä  la  Porte,  et  nous  ne  serions  pas  les  derniers  ä  nous  eu  expliquer  avec  eile. 
J'ajouterai  que  je  n'ai  point,  quant  ä  present,  d'idee  arretee  sur  les  dispositions 
de  la  loi  turque  du  19  janvier.  Je  me  propose  de  la  deferer  ä  l'examen  du 
Comite  du  contentieux  institue  aupres  de  mon  Departement ,  et  je  dois  attendre 
le  resultat  de  cette  etude  avant  d'exprimer  une  opinion.  Je  meborneä  constater 
que  jusqu'ici  les  dispositions  legislatives  adoptees  par  le  Gouvernement  Ottoman 
ne  paraissent  avoir  souleve  d'objections  de  la  part  d'aucune  Puissance  au  point 
de  vue  des  garanties  acquises  en  vertu  des  capitulations.  ^  Quant  ä  la  question 
de  retroactivite ,  je  crois  que  la  difficulte  est  plus  apparente  que  reelle.  Et 
d'abord,  rien  ne  prouve  que  le  Gouvernement  Ottoman  aitl'intention  d'appliquer 
la  loi  qu'il  vient  de  faire  aux  sujets  du  Sultan  naturalises  etrangers  ä  une 
epoque  anterieure.  Pour  determiner  leur  Situation,  il  n'a  besoin  que  d'invoquer 
les  capitulations  ainsi  qu'il  l'a  fait  toutes  les  fois  qu'il  a  voulu  reagir  contre  les 
abus  de  la  protection ;  en  un  mot,  la  difficulte  se  reduit  ä  rechercher,  non  pas  si 
les  individus  qui  se  trouvent  en  cause  ont  ete  naturalises  conformement  aux 
principes  de  la  loi  recemment  promulguee,  mais  s'ils  ont  obtenu  cette  faveur  dans 
des  conditions  compatibles  avec  l'esprit  et  les  termes  des  capitulations.  II  est 
clair  que  le  Gouvernement  Türe  n'etait  pas  dans  la  necessite  de  faire  une  loi 
pour  etre  autorise  ä  ne  point  reconnaitre  la  qualite  d'etrangers  ä  ceux  de  ses  an- 
ciens  sujets  qui  n'auraient  pas  de  titres  reguliers  äproduire.  ^  En  ce  qui  regarde 
particulierement  les  Hellenes ,  il  resulte  d'un  telegramme  de  M.  Bouree  en  date 
du  11  janvier,  dont  j'ai  donne  connaissance  aux  Membres  de  la  Conference,  que 
les  mesures  qui  concernent  les  naturalisations  abusives  etaient  decidees  depuis 
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Fra°iii?ekh,^°"o^®™P^'  ®^^®^  *^"*  coincide  avec  la  rupture,  mais  elles  n'en  etaient  pas  lacon- 
^\m!^  sequenoe  et  ne  se  rattachent  pas  d'une  maniere  directe  ä  ruUimatura.  ^  Teiles 
sont,  Monsieur  le  Baron,  les  considerations  generales  qui  nous  paraissent  dominer 
la  question,  et  dont  il  y  aura  lieu ,  Selon  nous,  de  tenir  compte  dans  Texamen 
des  demandes  du  Gouvernement  Hellenique.  Lord  Clarendon,  ä  qui  M.  le 
Baron  de  Brunnow  a  fait  la  coramunication  dont  il  etaitcharge,  n'a  pas  repousse 
l'idee  d'accorder  son  appui  dans  la  mesure  de  ce  quilui  paraitraitjusteetpossible; 
mais  il  s'est  ref'use  ä  prendre  aucun  engageraent  jusqu'ä  ce  que  le  Gouvernement 
Hellenique  ait  fait  connaitre  d'une  maniere  exacte  et  par  ecrit  la  natura  et  la 
portee  de  sa  reclamation.  J'ignore  l'avis  des  autres  Cabinets.  Quant  ä  nous, 
ainsi  que  nous  l'avons  dejä  dit,  nous  avons  toujours  pense  qu'il  etait  juste 
d'etablir  une  distinction  entre  les  individus  d'origine  ottomane  qui  ont  acquis  la 
nationalite  etrangere  en  vertu  d'un  titre  valable  et  ceux  qui  ne  Tont  obtenue  que 
d'une  maniere  abusive  et  contralrement  ä  tous  les  principes  du  droit  public. 
Quelle  que  soit  l'opinion  ä  laquelle  nous  arriverons,  apres  examen,  sur  la 
nouvelle  loi  publiee  le  19  janvier  ä  Constantinople ,  nous  sommes  toujours 
disposes  ä  preter  notre  concours  au  Cabinet  Hellenique  aupres  du  Gouvernement 
Türe  pour  assurer  le  retour  ä  la  nationalite  grecque  des  Hell^nes  naturalises  de 
bonne  foi  qui  auraient  ete  obliges  d'accepter  la  sujetion  ottomane  apres  la  rup- 
ture des  relations.  ^  En  terminant  la  comraunication  adressee  ä  M.  le  Baron  de 
Brunnow ,  le  Prince  Gortohakoff  rappeile  la  loyaute  avec  laquelle  la  Grece  s'est 
resignee  au  verdict  des  CoursEuropeennes  et  y  voit  pour  eile  de  nouveaux  titres 
ä  leur  interet.  Nous  rendons  egalement  justice  aux  sentiraents  personnels  du 
Roi  Georges  et  au  bon  esprit  que  ses  Ministres  actuels  ont  montre  dans  des 
circonstances  difficiles.  Mais  nous  ne  pouvons  nous  ecarter,  dans  la  question 
speciale  que  j'exaraine  ici ,  des  principes  de  jurisprudence  qui  reglent  partout 
l'acquisition  ou  la  perte  de  la  nationalite.  En  ce  qui  me  touche  personnellement, 
je  ne  fais  que  rester  fidele  aux  convictions  que  je  me  suis  formees  ä  ce  sujet 
pendant  mes  deux  ambassades  ä  Constantinople.    ^  Agreez,  etc. 

La  Palette, 


No.  3938. 

TÜRKEI.  —  Circulaire  adressee   aux  gouvernours   g^n^raux  des  vilayets 
de  l'Empire  en  date  dn  26  mars  1869. 

[T  r  a  d  u  c  t  i  o  n.] 
TtlrleV  '^^  ^'°"^  ^^  precedemment  transmis  la  loi  sur  la  nationalite  ottomane,  pro- 

%69,"  mulguee  le  6  chewal  1285  (19  janvier  1869).  Quoique,  dans  son  ensemble,  cetteloi 
ne  puisse  donner  lieu  ä  des  interpretations  divergentes,  je  tiens  ä  vous  preciser  l'esprit 
qui  a  dicte  ses  dispositions  les  plus  importantes.  ^  Je  n'ai  pas  d'abord  besoin  de 
vous  dire  que  cette  loi,  comrae  toute  loi  d'ailleurs,  n'a  pas  d'effet  retroactif ;  tous  ceux 
qui  ont  ete  dejä  admis  ä  la  nationalite  ottomane  et  tous  les  sujets  ottomans  d'ori- 
gine qui,  soit  en  vertu  des  traites,  soit  en  vertu  d'ententes  speciales  intervenues  entre 
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la  Sublime  Porte  et  les  Missions  etraneeres  accr^ditees  aupres  d'elle,  ont  ete  N?  3938. 

'  rUrkci, 

reconnus  par  le  Gouvernement  Imperial  comme  ayant  acquis  une  nationalite  26.  Mär« 
etrang^re ,  restent  sujets  ottomans  ou  etrangers,  comme  par  le  passe.  ^  Les 
dispositions  contenues  dans  les  articles  1,  2,  3  et  4  sont  assez  simples  pour  se 
passer  de  commentaires.  Je  vous  rappellerai  seulement  que,  comme  la  loi  per- 
sonnelle  de  chacun,  c'est-ä-dire  la  loi  du  pays  d'origine,  est  celle  quifixel'epoqiie 
de  sa  majorite,  et  que  cette  loi  varie  suivant  les  pays,  la  majorite  etant  fixee 
dans  quelques-uns  a  vingt-cinq  ans,  et  au-dessus  ou  au-dessous  de  cet  age  dans 
d'autres ,  tout  sujet  etranger  qui  demandera  la  naturalisation  ottomane  devra 
prouver  qu'il  est  majeur  suivant  la  loi  du  pays  dont  il  est  originaire.  ^  L'ar- 
ticle  5  exige  du  sujet  ottoman  qui  veut  acquerir  une  nationalite  etrangere  de  se 
munir  prealablement  d'un  acte  d'autorisation  qui  lui  sera  delivre  en  vertu  d'un 
Irade  imperial,  sans  quoi  sa  naturalisation  sera  toujours  consideree  comme  nulle 
et  non  avenue,  et  le  Gouvernement  Imperial  pourra  meme  (art.  6)  prononcer 
contre  lui  la  perte  de  la  qualite  de  sujet  ottoman ,  ce  qui  emportera  de  plein 
droit  l'interdiction  de  rentrer  dans  l'Empire  Ottoman.  II  appartient  exclusive- 
ment  au  Gouvernement  Imperial  de  prononcer  la  peine  edictee  par  l'article  6. 
Les  Autorites  imperiales  se  borneront  ä  considerer  comme  nulle  et  non  avenue 
la  naturalisation  etrangere  acquise  sans  autorisation  par  tout  sujet  ottoman  d'ori- 
gine, et  elles  ne  prendront  aucune  mesure  d'expulsion  sans  avoir  prealablement 
rcQU  les  ordres  directs  de  la  Sublime  Porte.  ^  Comme  la  femme  ottomane 
qui  epouse  un  etranger  cesse  d'etre  sujette  ottomane,  l'article  7  lui  accorde 
la  faculte  de  recouvrer,  si  eile  devient  veuve,  sa  nationalite  originaire,  en  le 
declarant  ä  l'autorite  ottomane  dans  les  trois  ans  qui  suivront  la  mort  de  son 
mari.  ^  L'article  8  etablit  que  la  naturalisation  du  pere  n'emporte  pas  celle  des 
enfants ,  lors  meme  qu'ils  seraient  mineurs.  Le  benefice  de  la  naturalisation, 
accorde  au  pere ,  n'est  etendu  ä  ses  enfants  qu'autant  qu'ils  le  veulent.  S'ils 
sont  majeurs ,  ils  sont  libres  de  suivre  la  condition  de  leur  pere  en  en  faisant  la 
demande ;  dans  le  cas  contraire,  ils  peuvent  le  faire  aussitöt  qu'ils  ont  atteint  leur 
majorite.  II  est  aise  de  comprendre  que  cette  disposition,  conforme,  d'ailleurs, 
a  Celles  de  la  plupart  des  legislations  europeennes,  est  edictee  dans  l'interet  meme 
des  enfants,  ä  qui  la  naturalisation  du  pere  pourrait  parfois  ne  pas  convenir  ou 
etre  meme  prejudiciable.  ^  Cette  disposition  ne  s'applique  pas,  toutefois,  aux 
enfants  nes  apres  la  naturalisation  du  pere.  Ceux-lä  suivent  la  condition  de 
leur  pere  et  fönt  partie  de  la  nation  ä  laquelle  ils  appartiennent  par  suite  de  sa 
naturalisation.  ^  La  derniere  disposition  de  la  loi  se  rapporte  exclusivement 
aux  cas  d'individus  que  l'on  aurait  des  raisons  de  croire  sujets  ottomans  et  qui 
revendiqueraient  une  nationalite  etrangere  sans  etre  en  mesure  de  justifier  leur 
dire.  II  est  clair  que ,  en  cas  de  contestation ,  la  preuve  de  la  nationalite 
etrangere  incombe  ä  celui  qui  la  revendique,  et,  jusqu'ä  ce  qu'il  fournisse  cette 
preuve,  les  Autorites  imperiales  doivent,  en  taut  qu'il  se  trouve  sur  le  territoire 
ottoman,  le  considerer  et  le  traiter  comme  sujet  ottoman.  ^  II  est  inutile 
d'ajouter  que  l'article  8  ne  porte  aucune  atteinte  aux  droits  acquis  aux  etrangers 
par  les  traites ,  et  n'autorise  point  les  Autorites  imperiales  a  se  departir  des  re- 
gles  decoulant  de  ces  traites  dans  leurs  rapports  avec  les  etrangers.     ^  Je  con- 
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No.  3938  clurai ,  Monsieur  le  Gouverneur  general,  en  vous  faisant  observer  que  la  natura- 
26.  März  üsation  ne  peut,  en  aucun  cas,  avoir  pour  effet  de  soustraire  l'individu  naturalise 
aux  poursuites  civiles  ou  criminelles  qui  auraient  ete  intentees  contre  lui,  an- 
terieureraent  ä  l'epoque  de  sa  naturalisation,  par-devant  l'autorite  dont  il  relevait 
jusque-lä.  ^  Vous  voudrez  bien ,  Monsieur  le  Gouverneur  general ,  vous  con- 
ibrmer  strictement  k  ces  instructions  dans  l'application  des  dispositions  de  la 
nouvelle  loi.  Afin  de  faciliter  votre  lache,  cette  couimunication  sera  egalement 
transmise  aux  Missions  etrangeres  accreditees  aupres  de  la  Sublime  Porte,  pour 
etre  portee  ä  la  connaissance  de  leurs  agents  dans  les  provinces. 

No.  3939. 

FRANKREICH.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  — Be- 
friedigung der  Griechischen  Regierung  über  die  dem  Staatsangehörig- 
keits-Gesetze Seitens  der  Türkei  gegebene   Auslegung.  — 

Athfenes,  le  22  avril  1869. 
^o.  3939.  Monsieur  le  Marquis,  Photiades-Bey  a  remis  au  Ministre  des  AlTaires 

Frankreich, 

22.  April    etranfferes  de  Grece  la  circulaire  du  Gouvernement  Ottoman  aux  Gouverneurs 

1869.  *= 

des  vilayets.     La  Porte  y  proclame   le  principe  de  la  non-retroactivite  de  la  loi 

du   19  janvier   1869.      La  difficulte  capitale ,   qui  pouvait  etre,  des  le  debut, 

l'ecueil  de  l'entente  ,  se  trouvant  ainsi  ecartee,  M.  Th.  Delyanni  m'a  paru  ,  sauf 

quelques  points  de  detail,  satisfait  de  l'ensomble  des  dispositions  manifestees  dans 

ce  document.     ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Baude. 

No.  3940. 

TÜRKEI'   —  Grossvezier  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Paris.  —  Memoire 
über  das  Staatsangehörigkeits-Gesetz.  — 

Sublime-Porte,  le  21  avril  1869. 
^o.  3940.  Monsieur  l'Anibassadeur ,  j'ai  l'honneur  de  vous  transmettre  ci-joint  un 

Türkei 

21.  April  memoire  repondant  aux  objections  soulevees  de  la  part  de  quelques  Puissances 

1869.  ,  .  ,.    ,  -r 

contre  la  loi  promulguee  recemment  sur  la  nationalite  ottomane.  f  Je  vous 
entretiendrai  prochainement  de  nouveau  sur  cette  question  pour  repondre  plus 
particulierement  ä  un  raemorandura  adresse  ä  ce  sujet  par  le  Gouvernement  Im- 
perial de  Russie  aux  cabinets  europeens.  ^  En  attendant,  je  vous  autorise  ä 
communiquer  le  memoire  ci-annexe  ä  Son  Exe.  le  Ministre  des  Affaires  etrangeres 

de  S.  M.  l'Empereur  des  Fran9ais. 

^ali. 


MEMOIRE  DU  GOUVERNEMENT  OTTOMAN. 

En  presence  des  attaques  dirigees  contre  la  loi  sur  la  nationalite  otto- 
mane ,  la  Sublime  Porte  croit  utile  de  rappeler  les  causes  qui  ont  amene  la  pro- 
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mulgation  de  cette  loi ,  et  de  demontrer  le  peu  de  fondement  des  argumenta  par  ^^^  ''*.*'• 
lesquels  on  s'efforce  de  contester  au  Gouvernement  Imperial  le  libre  exercice  ^^gß^"' 
du  pouvoir  legislatif  en  cette  matiere.  ^  Le  Gouvernement  Imperial  a  de  tout 
temps  recounu  que  le  droit  de  l'individu  de  quitter  son  pays  d'origine,  d'adopter 
une  nouvelle  patrie  et  de  s'etablir  lä  oü  l'appellent  ses  inter^ts  ou  sa  convenance, 
est  un  droit  decoulant  de  la  liberte  individuelle.  Mais  depuis  longtemps  il  a  eu 
a  lutter  contre  les  abus  qui  devaient ,  par  la  force  des  choses,  decouler  des  capi- 
tulations  et  qui  augmentaient  de  jour  en  jour.  Les  sujets  deSaMajeste  commen- 
9aient  a  ne  sentir  que  trop  la  position  exceptionnelle  et  privilegiee  creee  par  ces 
actes  aux  etrangers  residant  dans  l'Empire.  Le  desir  naturel  d'en  profiter  leur 
faisait  rechercher  la  protection  d'une  mission  ou  d'un  consulat  etrangers,  et  ces 
missions  ou  consulats  trouvaient  leur  convenance  ä  la  leur  accorder.  ^  C'est 
ainsi  qu'il  s'etait  forme  en  Turquie  tout  un  corps  de  proteges  etrangers  dont  le 
nombre  depassait  celui  des  sujets  etrangers  eux-memes.  C'etaient  tous  des  sujets 
Ottomans  qui,  tout  en  ayant  leur  domicile  permanent  dans  l'Empire,  se  soustra- 
yaient  a  leur  autorite  legislative.  En  dehors  des  proteges  etrangers ,  la  Sublime 
Porte  s'est  trouvee  en  pr6sence  d'un  certain  nombre  de  sujets  Ottomans  qui 
revendiquaient  les  privileges  et  les  iramnnites  octroyes  par  les  capitulations  en 
vertu  d'une  naturalisation  etrangere.  ^  Le  Gouvernement  Imperial  a  cru  avoir 
remedie  en  partie  k  cet  etat  de  choses  par  le  reglement  elabore  en  1863  ,  qui 
limita  le  nombre  des  indigenes  que  chaque  consulat  pouvait  employer  ä  son 
Service,  et  definit  la  nature,  l'etendue  et  la  duree  de  la  protection  acquise  par  les 
employes  privilegies.  ^  Ce  reglement  a  ete  elabore  par  la  Sublime  Porte  d'ac- 
cord  avec  les  Representants  des  Puissances  etrangeres  accredites  aupres  d'elle. 
II  n'en  pouvait  etre  autrement,  car  il  touchait  ä  des  dispositions  de  traites  qu'on 
invoquait  constamment.  Notre  espoir  ne  s'est  cependant  pas  realise.  Aussitöt 
que  ce  reglement  fut  promulgue,  le  nombre  des  sujets  Ottomans  adoptant  des 
nationalites  etrangeres  augmentait  sensiblement  ä  mesure  que  celui  des  proteges 
diminuait.  ^  Cependant  la  Sublime  Porte  patienta  pendant  quelques  annees. 
Elle  pensait  que,  eu  egard  aux  formalites  requises  partout  pour  la  naturalisation, 
cette  premiere  ardeur  s'arreterait  bientöt.  Elle  etait  portee  ä  croire  qu'aucune 
Puissance  ne  se  souciait  de  proteger  les  indigenes  en  vue  desecreeruneinfluence 
dans  l'Empire.  Elle  esperait  enfin  qu'une  revision  prochaine  des  capitulations, 
revision  promise  des  1856  par  un  protocole  du  Congres  de  Paris,  viendrait 
mettre  fin  ä  la  tentation  pour  ses  sujets  d'obtenir  la  protection  etrangere.  ^jMais 
ces  esperances  ont  ete  cruellement  deines.  Plusieurs  Etats  ont  change  leur  loi 
de  naturalisation ;  la  condition  du  sejour  obligatoire  pendant  un  certain  nom- 
bre d'annees  a  ete  sensiblement  modifiee;  eile  a  ete  meme  abolie  dans 
quelques  pays.  Certains  Etats  limitrophes  enrölent  par  centaines  des  sujets 
dans  l'Empire ;  des  patentes  de  naturalisation  etaient  delivrees  ä  des  su- 
jets Ottomans  qui  n'avaient  jamais  mis  le  pied  hors  du  territoire ;  la  revision 
des  capitulations  se  faisait  toujours  attendre.  ^  II  fallait  ä  tout  prix  opposer  une 
digue  ä  cette  inondation,  le  Gouvernement  promulgua  la  loi  du  19  janvier  1869. 
En  vue  et  dans  le  but  unique  d'empecher  le  sujet  Ottoman  ayant  son  domicile 
dans   l'Empire    de    se    soustraire  a  son  autorite  legitime ,    la  loi  exige  l'auto- 
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'rork'ei*  "'»tion  prealable  du  Souverain  pour  le  changement  de  nationalite.  Le  Gou- 
^*i869"'  verneraent  Imperial  est  en  devoir  de  poser  et  de  maintenir  cette  condition  qui 
parait,  il  est  vrai,  restreindre  les  droits  decoulant  de  la  liberte  individuelle ;  mais 
tant  que  les  etrangers  continuent  ä  ne  plus  etre  soumis  au  droit  commun  en 
Turquie,  il  n'a  malheureusement  pas  d'autre  alternative.  D'ailleurs  la  plupart 
des  Etats  de  l'Europe  qui  n'ont  pas  accorde  de  droits  exceptionnels  aux  etrangers, 
maintiennent  cette  clause  dans  leurs  lois  sur  le  changement  de  nationalite.  ^  La 
loi  du  19  janvier  a  ete  l'objet  des  critiques  les  plus  severes ;  mais  elles  sont 
toutes  tombees  devant  la  comraunication  officielle  de  la  Sublime  Porte  expHquant 
l'esprit  qui  avait  dicte  et  dans  lequel  devait  etre  appliquee  chacune  de  ses 
dispositions.  ^  üne  seule  objection  ne  pouvait,  par  sa  nature,  trouver  sa  reponse  dans 
la  susdite  communication.  C'est  celle  qui  a  trait  ä  l'exercice  du  pouvoir  legis- 
latif  par  la  Sublime  Porte  en  matiere  de  nationalite.  ^  La  question  de  la 
nationalite  en  Turquie ,  nous  dit-on ,  est  une  question  europeenne ;  toutes  les 
Puissances  qui  ont  des  traites  avec  la  Sublime  Porte  y  sont  interessees ;  toute 
loi  ou  reglement  sur  cette  matiere  doit  etre  l'oeuvre  commune  de  la  Sublime 
Porte  et  des  Representants  de  ces  Puissances.  ^  Si  la  loi  du  19  janvier  avait 
un  effet  retroactif  et  pouvait,  pour  cette  raison,  frapper  des  sujets  ottomans  qui 
auraient  ete,  anterieurement  ä  cette  loi,  reconnus  par  le  Gouvernement  Imperial 
comme  naturalises  etrangers ,  ou  si  eile  eüt  porte  la  moindre  atteinte  aux  droits 
acquis  par  les  etrangers  en  vertu  des  traites,  ou  qu'elle  eüt  en  vue  de  toucher  a 
une  disposition  quelconque  de  ces  traites,  l'objection  aurait  eu  quelque  valeur. 
Mais  la  loi  en  question  ne  doit  pas  avoir  d'effet  retroactif  et  ne  touche  ä  aucune 
des  dispositions  des  traites  existants.  II  y  a  des  personnes  qui  paraissent  croire 
que  la  loi  aurait  un  efFet  retroactif,  parce  que  la  Sublime  Porte  ne  veut  pas 
admettre  la  validite  des  changements  de  nationalite  operes  abusivcment  et  en 
dehors  des  prescriptions  des  lois  memes  des  pays  d'adoption  de  ces  nouveaux 
sujets.  Mais  les  dispositions  de  la  loi  ne  concernent  que  les  sujets  ottomans 
dont  le  changement  de  nationalite  se  fait  legalement.  Les  autres  n'ont  ete 
aeeeptes  ä  aucune  epoque.  ^  Admettre  le  concours  des  Representants  des 
Puissances  etrangeres  dans  l'elaboration  de  la  loi,  c'etit  ete  reconnaitre  ä  ces  Puis- 
sances le  droit  de  s'immiscer  dans  les  rapports  de  S.  M.  I.  le  Sultan  avec  ses 
sujets  et  d'intervenir  dans  l'administration  de  l'Empire.  A  l'appui  de  cette 
objection ,  on  invoque  une  Convention  qui  aurait  ete  passee  entre  la  Tur- 
quie et  la  Russie  au  mois  d'avril  1863.  ^  La  Sublime  Porte  s'eraprosse 
de  declarer  que  l'acte  auquel  on  fait  allusion  et  qui  se  trouve  ci -Joint  en 
copie  n'est  qu'un  arrangement  fait  ä  cette  epoque  pour  arreter  les  bases  de 
la  procedure  ä  suivre  par  la  Commission  mixte  qui ,  d'un  commun  accord 
entre  la  Sublime  Porte  et  l'Ambassade  de  Russie  ä  Constantinople,  etait 
instituee  dans  la  capitale  et  dans  les  provinces  pour  la  veritication  de  la  nationalite 
d'un  certain  nombre  de  sujets  ottomans  se  pretendant  naturalises  Russes.  ^  Cet 
arrangement  n'a  jamais  eu  le  caractere  d'une  Convention  formelle  ratifiee  par 
les  deux  Gouvernements.  ^  L'article  8  de  cet  arrangement  porte,  il  est  vrai,  que  les 
sujets  ottomans  qui  se  feraient  par  la  suite  sujets  russes  seraient  soumis  aux 
dispositions  d'un  reglement  que  la  Sublime  Porte  conclurait,  ä  cet  effet,  avec  les 
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Puissances  europeennes.  Cette  disposition  ne  saurait  etre  interpretee  dans  le  '^ü?!?**" 
sens  qu'on  lui  attribue  aujourd'hui,  Interpretation  qui  aurait  pour  effet  de  ^'jgg^"* 
restreindre  les  droits  souverains  de  S.  M.  I.  le  Sultan  et  de  l'empecher  de  regier 
les  conditions  de  la  nationalite  de  ses  propres  sujets.  ^  Kiamil-Bey  et  le  General 
Bogouslawski ,  qui  ont  signe  l'arrangement  en  question,  ne  pouvaient  avoir  et 
n'ont  jamais  eu  un  pareil  mandat.  En  parlant  d'arrangement  ä  intervenir  entre 
la  Turquie  et  les  Puissances  europeennes,  la  Sublime  Porte  ou  plutöt  son  delegue 
ne  pouvait  avoir  en  vue  qua  des  arrangements  ayant  pour  but  la  r6vision  des 
capitulations  et  la  reglementation  de  la  Situation  des  etrangers  en  Turquie,  ce 
qu'elle  poursuivait  alors  comme  eile  le  poursuit  encore  aujourd'hui.  ^  üne  teile 
disposition  serait  d'ailleurs  en  Opposition  avec  le  second  alinea  de  l'article  8  du 
Traite  de  paix  de  1856,  qui  interdit  aux  Puissances  signataires  de  s'imraiscer 
aoit  coUectivement,  soit  separement,  dans  les  rapports  de  S.  M.  I.  le  Sultan  avec 
ses  Sujets  et  dans  l'administration  Interieure  de  son  Empire,  et  ne  pourrait  avoir 
la  valeur  qu'on  lui  attribue  qu'autant  qu'elle  aurait  ete  stipulee  dans  un  acte  ayant 
le  caractere  d'un  Traite  ou  d'une  Convention  internationale  solennellement  ratifiee 
par  les  deux  Gouvernements. 


No.  3941. 

FRANKREICH.  —  Botschafter    in    St.  Petersburg    an    den   Kaiser].  Min.  d. 

Ausw.   —   Befriedigung   der  Russischen   Regierung   über   die  Türkische 

Auslegung  des  Staatsangehörigkeits-Gesetzes.  — 

Saint-P^tersbourg,  le  8  mai  1869. 
(Extrait.) 
Monsieur  le  Marquis,  la  circulaire  adressee  aux  Gouverneurs  generanxFpa*'nkreicii 
des  vilayets  a  fait  ici  une  bonne  Impression,  et  la  declaration  si  nette  que  la  loi     {^^^^ 
en  question  ne  saurait  avoir  d'effet  retroactif  a  ete  accueillie  avec  satisfaction. 
Le    Chancelier  a  reconnu    volontiers,    dans  ses  conversations  avec  le  Charge 
d'affaires  de  Turquie,  que  la  Sublime  Porte  repondait  ä  de  justes  inquietudes 
en    affirmant    qu'elle    ne  se  departirait  pas   des  voies    legales    universellement 
reconnues    par   toutes    les  Puissances  civilisees.     Dans  cet  etat  de  choses,  le 
Cabinet  de  Saint-Petersbourg  ne  croit  plus  avoir  les  meraes  motifs  d'insister  sur 
cette  affaire,  et  il  se  montre  dispose  a  ne  pas  prolonger  la  discussion  ä  laquelle 
eile  donne  lieu.     ^  Veuillez  agreer,  etc.  Talleyrand, 


No.  3942. 

PRANKREICH.  —  Avis  du  comit^  du  contentieux  institu^  aupr^s  du  Minit* 
t^re  des  affaires  etrangeres. 

Le  Comite, 
Consulte  sur  les  questions  de  savoir  si  la  loi  ottomane  sur  la  nationa-  Fnnkreich, 
Ute,  publiee  le   19  janvier   1869,  est  contraire  dans  tout  ou  partie  de  ses  dis-     jggV. 
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'*'"-^^*''-.  positionsau  droit  international  engeneral,  et  particulierement  si  eile  porte  atteinte 
i8ß9      ^"•^  droits  et  privileges  reconnus  par  nos  capitulations  avec  la  Porte : 

Vu  la  loi  Ottomane  du  19  janvier  1869  ; 

La  circulaire  du  26  mars  suivant; 

Le  traite  du  28  mai  1740; 

Considerant,  sur  la  preraifere  question,  que,  pour  apprecier  le  caractere 
et  les  effets  generaux  de  la  loi  du  19  janvier  1869,  il  est  necessaire  de  bien  de- 
terminer  le  sens  de  chacune  des  dispositions  qu'elle  renferme ; 

Que  l'article  1"  declare  sujetottomantoutindividuned'unpere  ottonaan  ; 

Que  l'article  2  permet  ä  tout  individu  ne  sur  le  territoire  ottoman  de 
revendiquer  la  qualite  de  sujet  ottoman  dans  les  trois  annees  qui  suivent 
sa  majorite ; 

Que  les  articles  3  et  4  determinent  les  cas,  les  formes  et  les  delais 
dans  lesquels  le  Gouvernement  Imperial  accorde  la  nationalite  ottomane  aux 
etrangers  qui  la  demandent ; 

Que  l'article  7  autorise  la  femme  ottomane  qui,  en  epousant  un  ^tranger, 
a  perdu  sa  nationalite  d'origine,  ä  la  recouvrer,  si  eile  devient  veuve,  en  faisant 
la  declaration  de  son  intention  dans  un  delai  deterraine ; 

Que  l'article  8  est  fonde  sur  la  doctrine  que  le  changement  de  nationa- 
lite du  pere  est  sans  influence  sur  la  nationalite  de  ses  enfants  m^me  mineurs ; 

Que  ces  dispositions  sont  conformes  ä  Celles  qui,  depuis  longtemps,  ont 
trouve  place  dans  la  legislation  de  presque  toutes  les  nations  civilisees,  notam- 
ment  dans  le  Code  Napoleon  (articles  10,  9,  19)  et  dans  les  lois  fran9aises  des 
22  mars  et  2  decembre  1849,  7  fevrier  1851  et  29  juin  1867; 

Considerant  que  les  articles  5  et  6  subordonnent  la  validite  de  la 
naturalisation  des  sujets  ottomans  en  pays  etranger  ä  l'autorisation  de  leur 
Gouvernement,  auquel  ils  reservent  d'ailleurs  la  faculte  de  prononcer  la  perte  de 
la  qualite  de  sujet  Ottoman  contre  celui  qui,  sans  autorisation,  s'est  fait  naturaliser 
etranger  ou  a  accepte  des  fonctions  militaires  pres  d'un  Gouvernement  etranger ; 

Que ,  si  l'on  peut  reprocher  ä  cette  disposition  de  porter  atteinte  ä  la 
liberte  individuelle,  il  est  certain  que  lesjurisconsultes  etlespublicistes,  enposant 
le  principe  que  chacun  est  libre  d'adopter  une  nationalite  autre  que  Celle  que 
lui  a  conferee  sa  naissance ,  admettent  que  des  exceptions  peuvent,  en  raison 
des  circonstances,  etre  apportees  ä  cette  regle ; 

Que  notre  ancienne  legislation  offre  des  exeraples  de  serablables 
restrictions ;  que  le  decret  du  26  aoüt  1811  contient  la  declaration  formelle 
qu'aucun  Fran^ais  ne  peut  etre  naturalise  en  pays  etranger  sans  autorisation  et 
prononce  des  penalites  sevöres  contre  les  infractions  ;  qu'enfin  on  trouve  dans 
la  legislation  de  plusieurs  autres  pays  des  dispositions  analogues ; 

Que  la  sanction  donnee  par  la  loi  ottomane  ä  la  regle  qu'elle  etablit 
consiste  uniquement  dans  l'interdiction  de  rentrer  dans  le  territoire  ottoman ;  que 
ce  n'est  lä  que  la  consequence  du  droit  d'expulsion  qui  appartient  ä  presque  tous 
les  Gouvernements; 

Qu'au  surplus,  les  articles  5  et  6  de  la  loi  du  19  janvier  1869  s'appli- 
quent  seulement  aux  sujets  ottomans ;  qu'ils  se  bornent  ä  regier  leurs  rapports 
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avec  le  Gouvernement  ä  la  souverainete  duquel  ils  sont  soumis ;   qu'ainsi  ils  ne  ^''-  39*2. 

Frankreich, 

portent  et  ne  sauraient  porter  atteinte  aux  principes  du  droit  international :  M»' 

„         .,,  ,  ,  .  1869. 

Lonsiderant  quaux  termes  de  1  article  9,  tout  individu  habitant  le  terri- 
toire  Ottoman  est  repute  sujet  Ottoman  jusqu'ä  ce  que  sa  qualite  d'etranger 
ait  ete  regulierement  constatee ;  que,  si  cette  presomption  legale  peut ,  dans 
quelques  circonstances,  placer  des  etrangers  dans  une  position  difficile,  en  leur 
imposant  l'obligation  de  prouver  leur  extraneite,  on  ne  peut  raisonnablement 
admettre  la  presomption  contraire ;  que  ,  d'ailleurs  ,  l'article  ne  suppose  point 
que  le  fait  de  la  residence,  meme  lorsqu'il  est  Joint  au  fait  de  la  naissance  sur  le 
territoire  Ottoman ,  constitue  la  preuve  absolue  de  la  nationalite  Ottomane,  puis- 
qu'il  resulte  de  la  disposition  de  l'article  2  que  I'enfant  ne  sur  le  territoire 
Ottoman  de  parents  etrangers  est  etranger  comme  eux;  que  la  presomption 
etablie  par  Tarticle  9  entendu  en  ce  sens  est  donc  conforme  aux  principes 
generalement  admis ; 

Que ,  de  ce  qui  precede ,  il  faut  eonclure  que  la  nouvelle  legislation 
Ottomane  sur  la  nationalite  est ,  dans  son  ensemble  et  dans  toutes  ses  parties, 
en  Harmonie  avec  les  regles  et  les  dispositions  consacrees  par  la  legislation  des 
nations  civilisees ;  que,  par  consequent,  il  est  impossible  d'y  voir  une  atteinte 
quelconque  aux  principes  du  droit  international ; 

Considerant,  sur  la  seconde  question,  que  les  capitulations  et  les  usages 
qui  en  sont  le  complement,  en  reglant  les  rapports  entre  la  Porte  Ottomane,  la 
France  et  plusieurs  Nations  europeennes,  ont  eu  pour  but  d'assureraux  etrangers 
residant  sur  le  territoire  Ottoman  ou  qui  s'ytrouvent  temporairementune  protection 
efficace  contre  la  perception  de  certains  impöts  et  contre  des  mesures  qui  pour- 
raient  porter  atteinte  a  leur  liberte  personnelle  ou  ä  leurs  interets  pecuniaires ; 
que  notamment  ils  imposent  des  restrictions  et  des  limites  ä  la  juridiction  et  ä 
l'autorite  des  officiers  publics  et  des  tribunaux  sur  des  faits  accomplis  dans 
l'etendue  du  territoire  Ottoman,  soit  en  matiere  civile,  soit  en  matiere 
criminelle ; 

Que,  pour  qu'il  resultat  de  la  loi  nouvelle  une  atteinte  aux  droits  et 
Privileges  conferes  par  les  capitulations  et  les  usages,  il  faudrait  ou  que  cette  loi, 
en  reconnaissant  la  qualite  d'etranger  ä  certains  individus,  leur  enlevdt,  en  tout 
ou  en  partie ,  les  privileges  qui  leur  sont  actuellement  attribues,  ou  bien  que, 
par  une  disposition  retroactive,  eile  retirat  la  qualite  d'etrangers  ä  ceux  qui  l'au- 
raient  regulierement  obtenue  en  vertu  de  la  legislation  anterieure ; 

Qu'on  devrait  egalement  considerer  comme  une  atteinte  indirecte  aux 
capitulations  toute  disposition  qui  aurait  pour  effet  d'imposer  ä  certaines  cate- 
gories  d'etrangers  la  nationalite  Ottomane  contrairement  ä  leur  volonte; 

Considerant  qu'aucune  disposition  de  ce  genre  ne  se  trouve  dans  la  loi 
du  19  janvier  1869; 

Que  d'abord  eile  ne  modifie  sur  aucun  point  les  droits  et  les  privileges 
que  les  capitulations  conferent  aux  etrangers ; 

Qu'en  second  lieu,  aucune  expression  employee  dans  la  redaction  ne  peut 
«voir  pour  effet  de  donner  ä  ses  dispositions  un  effet  retroactif ;  que ,  d'ailleurs 
le  Gouvernement  Ottoman  a  solennellement  declare  dans  plusieurs  aetes,  notam- 
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No.  3942.   njent  dans  la  circulaire  du   26   raars  1869,  explicative  de  la  loi  du  19  janvier, 

Frankreich,  . 

M«i       Que  cette  loi  ne  devait  s'appliquer  qu'ä  Tavenir  et  ne  pourrait  modifaer  en  aucune 
1869.       ^ 

maniere  les  qualites  et  les  droits  anterieurement  acquis ; 

Qu'enfin  la  nationalite  Ottomane  n'est  imposee  par  la  loi  nouvelle  a 
aucun  etranger  contrairement  ä  sa  volonte;  que  les  articles  2,  3,  4  et  7  ne  la 
fönt  resulter  que  de  declarations  expresses  faites  spontanement  par  les  parties  inte, 
ressees ;  que  l'article  8  n'admet  meme  pas  que  la  volont6  du  pere  puisse  iroposer 
a  ses  enfants  la  nationalite  qu'il  a  lui-meme  obtenue ; 

Qu'ainsi  les  capitulations  et  les  usages  conserveront,  apres  la  publication 
de  la  loi  du  19  janvier  1869,  toute  l'autorite  qu'ils  avaient  pröcedemment ; 

Est  d'avis : 

Que  la  loi  du  19  janvier  1869  n'a  rien  de  contraire  au  droit  internatio- 
nal en  general,  et  qu'elle  ne  porte  aucune  atteinte  aux  droits  et  privileges  recon- 
nus  par  les  capitulations  et  consacres  par  les  usages. 


ISO.  3943. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Constanti- 
nopel.  — Erörterung  derGriechischenAnsprüche  in  derNaturalisations- 

frage.  — 

Paris,  le  27  mai  1869. 
FM°n'?eich,  Monsieur ,  vos  dernieres  depeches  presentent  sous  un  jour  favorable  les 

%'869*'  rapports  qui  se  sont  etablis  entre  le  Gouvernement  Ottoman  et  le  nouveau 
Ministre  de  Grece  a  Constantinople.  Nous  nous  en  sommes  felicites  dans  l'es- 
poir  que  la  question  de  nationalite  soulevee  par  la  rupture  des  relations  pourrait 
etre  traitee  directement  entre  les  deux  Cabinets  sans  l'interposition  des  grandes 
Cours.  Nous  verrions  avec  satisfaction  qu'il  en  füt  ainsi.  Rien  ne  peut  en  effet 
contribuer  davantage  a  l'affermissement  de  la  paix  en  Orient  que  la  bonne  intel- 
ligence  des  deux  Gouvernements  reglant  eux-memes  les  interets  speciaux  qui 
les  divisent,  et  nous  serions  les  premiers  ä  nous  rejouir  s'ils  parvenaient  a  se 
passer  du  concours  des  autres  Puissances  pour  aplanir  leur  differend  actuel. 
Nous  nous  plaisons  ä  croire  que ,  dans  cette  afFaire,  nous  pourrons  nous  borner 
k  de  simples  bons  offices  ou  meme  ä  des  conseils  amicaux  et  bienveillants  donnes 
aux  deux  parties.  ^  Les  Agents  grecs  ä  Londres  et  ä  Paris  ont  ete  charges  de 
ßonder  ä  cet  egard  nos  dispositions,  et  les  sentiments  qu'ils  m'ont  manifestes 
temoignent  d'un  progres  certain  dana  les  voies  de  la  moderation.  Le  Cabinet 
d'Athenes  demande  que  les  effets  de  la  nouvelle  loi  turque  sur  la  nationalite 
soient  subordonnes  a  la  decision  des  autres  Puissances ;  mais  il  s'en  rapporte  im- 
plicitement  k  la  resolution  qu'elles  auront  prise.  Nous  applaudissons  d'autant  plus 
volontiers  ä  la  determination  du  Cabinet  d'Athenes  sur  ces  deux  points  que  nous 
n'aurions  pas  pu  le  suivre  sur  un  autre  terrain.  Nous  avons  tout  d'abord  repousse 
l'idee  suggeree  par  M.  Rangabe  de  prendre  pour  point  de  depart  les  protocoles  de  Lon- 
dres de  1830  dontla  mise  en  cause  tendait  aprovoquerl'interventionofficielle  des 
Puissances  garantes ;  nous  n'avions  pas  moins  de  repugnance  a  participer  ä  une 
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Intervention  officielle  ä  propos  de  la  loi  ottomane  sur  la  nationalite,  qui  nous  parais-  J^*'P*\ 

sait  des  lors  et  qui  depuis  a  ete  declaree  par  notre  Comite  du  contentieux  par-    ^LH*' 

faitement    conforme  aux  principes  generaux  du    droit    ainsi    qu'aux    Privileges 

resultant  pour  nous  des  capitulations.    ^  Cette  question,  aussi  bien  que  celle  des 

protocoles,  se  trouve  donc  aujourd'hui  en   dehors  du  debat,  et  les  points  sur 

lesquels  le  Cabinet  grec  insiste  sont  au  nombre  de  trois.     II  demande  le  regle- 

ment  de  la  question  de  nationalite  d'apres  ce  qui  se  pratique  en  Turquie  ä  l'egard 

des  autres  Gouvernements ,   ou  au  moins  la  verification  de  la  nationalite  d'apres 

les  principes  consignes  dans  l'arrangement  de  1863  entre  la  Russie  et  la  Porte. 

II  reclame  la  jouissance  provisoire  des  droits  de  la  nationalite  hellenique  pour 

tous  ceux  qui  l'ont  obtenue,  jusqu'a  l'examen  de  leurstitres,  ainsi  que  la  revoca- 

tion  de  toutes  les  mesures  prises  et  de  tous  les  changements  de  nationalite  qui 

ont  eu  lieu  pendant  la  rupture  des  relations.    ^  J'ai  deja  eu  l'occasion  de  vous 

faire  connaitre  ma  pensee  en  termes  generaux  des  le  lendemain  de  la  clöture  de 

la  Conference.     J'ai  dit  que  nous  etablissions  une  distinction   entre  les  Hellenes 

veritablement  nationalises  Grecs  qui  avaient  accepte  la  nationalite  ottomane  pour 

echapper  aux  mesures  d'expulsion  et  ceux  qui  n'avaient  fait  dans  ces  memes 

circonstances  que  renoncer  ä  des  titres  »ans  valeur  pour  redevenir  ce  qu'en  droit 

ils  n'avaient  pas  cesse  d'^tre,  c'est-ä-dire  des  sujets  Ottomans.     Dans  le  premier 

oas,  nous  reconnaissions  la  legitimite  des  vceux  de  la  Grece  et  nous  etions  prets 

ä  l'aider  de  notre  influence ;  mais  nous  ne  pouvions  lui  preter  le  meme  appui 

dans  le  second  cas,  et  je  ne  vois  aucun  motif  de  modifierle  langage  que  j'ai  tenu 

alors.    ^  Agreez,  etc. 

La  Valette. 


Es  folgen  erläuternde  Actenstücke  zu  den  in  dem  Expos^  (No.  3932)  weiter  er- 
wähnten Gegenständen  unter  den  Rubriken:  —  Les  Capitulations  en  Egypte  — 
Kommission  Europeenne  du  Danube  —  Affaires  de  Tunis  —  Japon  — 
Affaires  Commerciales — ,  deren  theilweise  Mittheilung  in  anderem  Zusammenhange 
vorbehalten  bleibt. 


Drnck  von  Otto  Wigand  in  Leipzig. 
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